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Aufzeichnungen eines öſterreichiſchen Militärs, *) 
herausgegeben von 


Stephan Thurm. 


1. 
Der abfolvirte Student und der Bauerburfhe als Rekruten. — Der freund: 
fchaftlihe Korporal und die erſte Naht in der Kaferne. — Affentirung; die 
erften Erfahrungen. — Der. 3immereommandant. — Das „Er“. — Der Un: 
terricht und bie Prüfung. — Uebelftänbe. 

Meine in vielfacher Hinfiht mühfamen Studien waren beendet. 
Mit den auf unferen Schulen erworbenen Wiflenfchaften, die der 
Jugend mit aller erdenklichen Vorſicht tropfenweife eingegeben werden, 
fütterte ich den Geift zweier hochgebornen unartigen Sprößlinge ge 
gen reziprofe körperliche Abfütterung und fonftige Emolumente. Meine 
Subfiftenz; war nur temporär, fie mußte ftabilirt werden. Ich wollte 
mich daher in irgend ein Amt eindrängen und meine politifche Lauf- 
bahn als Abfchreiber beginnen. Da es mir jedoch an Befanntfchaft 
mangelte und ich mit meiner Verwandtſchaft nicht hervortreten durfte, 
fo wurde ich von mehreren Stellen in diefem Anfinnen mit dem trif- 
tigen Befcheide: „Der Bittfteller wird mit feinem Gefuche aus Un- 
zulänglichfeit der gefeglichen Erforderniffe abgewiejen“, etwas unlieb- 
ſam geftört, und ich mußte daher, da ich durchaus kein fchlechteres 
Brod als das Faiferliche effen wollte, mit dem Commisbrod vorlieb 
nehmen. 

Aufrichtig gefagt, fühlte ich in mir nicht die mindefte Qualität 
oder Ahnung, einft den gefallenen großen Mann und Heinen Cor- 
poral zu erfegen. Ich habe feit meiner Kindheit die Soldaten nie 


*) Wir haben abfichtlib an der Ausbrudsweife diefer Aufzeichnungen we: 
nig geändert und manchen öfterreihifchen Provinzialidmus, manches überflüf: 
fige Sembnor beibehalten, weil fiefürden Bildungsgang in Defterreich bezeich⸗ 
nend find. Der ftyliftifhe Werth bieferXufzeichnungen iſt vielleicht ihr geringfter; 
aber die Details, die in denfelben gefchildert werden, werfen ein fo lebensvols 
les Richt auf die Zuftände der Heeresmacht eines der größten Staaten Euro: 
pas, wie ed wohl noch nie gefchehen ift, Die Red. 
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anders, gleichviel, ob Feind oder Freund, als mit einer gewiſſen ängft- 
lichen Ehrfurcht angefehen und jene Fleinen Kriegsgerechtigfeiten, als 
Gafjenlaufen, Stodprügel ıc., deren Augenzeuge ich zufälligerweife 
mehrmals war, haben jene frühzeitige Aengftlichfeit niemals gänzlich 
verfcheuchen können. Ja, ich habe meine früheren Mitfchüler, meine 
Verwandten felbit nicht ausgenommen, fo viel ald möglich gemieden, 
fobald felbe, mit dem Kleide der Ehre angethan, die fchöne Beftim- 
mung erhielten, in Zeiten der Gefahr für Fürft und Vaterland zu 
ftreiten und für die Sicherheit der übrigen Staatsbürger zu wachen. 
Ungeachtet diefer negativen Gigenfchaften, die der martialifhe Stand 
eines echten Militärs erfordert, wurde ich Eoldat und zwar ein 
Artillerift. 

Der Zufall führte mich mit einem Hauptmann diefer Waffen- 
gattung in einem Haufe, wo ich einen Studirenden in der höheren 
Mathematif unterrichtete, zufammen. Der Hauptmann, der Ddiefe 
Wiffenfchaft als Hauptftudium der Artillerie bochichägte, aber, wie 
ich fpäter in Erfahrung gebracht, nie felbft betrieben hatte, war höchft 
wahrfcheinlich davon frappirt, daß man fich fogar in PBrivathäufern 
und nicht blos in Artilleriefafernen mit diefem wifjenfchaftlichen Mo- 
nopol der Artillerie befchäftigte. Gr würdigte mich feiner Aufmerf- 
famfeit, und nach einigen Fragen, die er an mich wegen meiner 
Studien und Ausfichten ftellte, entfchied er mit folgendem Rathe 
meine Zukunft: Hätte ich, Freund, das gewußt, was Sie fünnen, 
bevor ich zum Militär fam, ich wäre vielleicht jegt fchon General. 
Folgen Eie meinem Rathe, fuhr er fort, gehen Sie zur Artillerie, 
und es kann Ihnen nicht fehlen, Sie werden in zwei, drei Jahren 
Feuerwerfer. Ich, fagte er, ein roher Bauerburfche, wurde ale Hand- 
langer zur Artilferie afjentirt, und da ich fchreiben fonnte, wurde ich 
zu Zeiten in den Kanzleien zum Abjchreiben verwendet, und endlich, 
nod) immer ein Handlanger, dort ganz angeftellt. Nach einigen Jahr 
ren fehr braver Aufführung wurde ich Munitionär, jegt war fchon 
mein Glück fertig. Ich Fam nie mehr aus der Kanzlei, alle Kriege 
hindurch, — ich avaneirte in der Kanzlei von Stufe zu Stufe und 
bin iegt Hauptmann feit vielen Jahren in der höchften Artilleriefang- 
lei, werde noch avanciren und immer dort bleiben. So fprach diefer 
ehrwürbige Hauptmann, und feine Worte gingen nicht verloren. 

Von diefer Zeit an war Niemand ein fo aufmerkfamer Beob- 
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achter der Artilleriften als ich. Ihre ausgezeichnete Adjuftirung, ver- 
möge welcher felbit die Unteroffigiere wenig von den Oberoffizieren 
unterfchieden waren, zog mich an. Das niedere und unanftäns 
dige Benehmen der gemeinen Artilleriften an öffentlichen Orten und 
felbft die Wahlihrer vornehmeren Liebichaften, welche mit den anderen 
Militärs contraftirten, entgingen meinen Beobachtungen nicht. Mein 
Entichluß, Artilferift zu werden, erhielt aber erft dann eine Eonfiftenz, 
nachdem ich mit zwei Kanoniers zufällig zufammentraf und in bei- 
den zwei „abfolvirte Philoſophen“ fand, die zu meinem Grftaunen in 
ihrem Gefpräche feine gemeine Intelligenz entwidelten. In Betrach- 
tung, daß die Artillerie ald die einzige Branche in der Monarchie 
befteht, in der auch ein Individuum ohne Protection vom Gemeinen 
bis zum Marfchall nicht erceptionsweife, fondern allgemein vorrüden 
fönne, — daß bei der unausweichlichen Nothwendigfeit, das blutige 
Opfer der goldenen Freiheit bringen zu müffen, doch der Troft bleibe, 
größtentheil® gebildete Menfchen zu Gefährten zu haben; — habe 
ich, umerachtet der warnenden Einflüfterungen des befümmerten Ge— 
mũths, den fehweren Gang in die Kaferne zum Oberften unternom- 
men und auch vollführt. — 

Mein Herz Hlopfte gewaltig, und der Angftfchweiß rann in Strös 
men von der Stimme, ald ich nach mehreren Zurechtweifungen zu der 
Thüre des Oberften gelangte. Bor verfelben ftand mein fünftiger 
Kamerad mit entblößtem Säbel, der mich, als einen Unbekannten, 
ganz barſch zurüd- und an den Regimentsadjutanten wies. Als ich 
dieſem legteren mein Anliegen vorbrachte, führte mich derjelbe vor 
den Dberften, den er mit kurzen Worten von meinem Wunfche uns 
terrichtete. Der Oberſt las meine Ausweife mit Aufmerffamfeit durch 
und nachdem er mich Zitternden vom Fuße bis zum Kopfe gemeffen 
hatte, richtete er am mich folgende merfwürdige, in meinem Gedächt- 
niffe unauslöfhbare Worte: Nach Ihren Zeugniffen zu urtheilen, 
fönnen Sie Ihr Fortfommen anderwärts und vielleicht überall beffer 
finden als hier. Was zwingt Sie zu diefem übereilten Schritte? — 
Borliebe für den Militärftand und der Mangel an Ausficht im Gir 
vil, war meine Antwort. — Und glauben Sie, fagte der Oberft, daß 
Sie hier bald Dffigier werden? — Ich werde mit Ihnen ganz auf: 
richtig forechen, damit Sie einft nicht von fpäter Neue gepeinigt wer— 
den. Ich nehme viel lieber Bauernföhne an, die nicht fchreiben kön: 
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nen, als einen Studenten, der alle möglichen Kenntnifje befigt; denn 
die Bauernburfchen gerathen gewöhnlich beſſer als jene. Sie find 
‚von Haus aus ſchwere Arbeit gewohnt, an der wir das Jahr hin- 
durch einen ziemlichen Ueberfluß haben, — fie find mit der einfachen 
militärifchen Koft zufrieden, weil fie feine beſſere, ja oft fchlechtere 
fennen gelernt haben, — fie find feine Auslaufer, weil fie die Un- 
terhaltungen der Städter nicht fennen, — fie lernen fleißig, damit 
fie ihren Kameraden nicht nachftehen, — fie find gehorſam und ehr: 
erbietig, weil fie ihre Vorgefegten nicht überjehen, — und werden 
fie Korporale, fo finden fie in dieſer Beförderung eine gemügende 
Belohnung ihrer Mühen und find zufrieden. — Unter den Studen— 
ten geräch felten Giner! — Der Student ift arbeitfcheu und jeder 
förperlichen Anftrengung abhold, — die Koft behagt ihm nicht, weil 
er ſchon Lederbiffen genajcht hat, — er benügt feine freien Stunden 
nicht zum Erlernen der Artilleriewifjenfchaften, denn er verläßt fich 
auf fein Talent, — er fareffirt, weil er ſchon die Gifte der feineren 
Welt kennt, — er macht fich über feine Vorgejegten luftig, wo er 
fann, weil er einige unnüge .Wiffenfchaften im Kopfe fteden hat, die 
wir nicht brauchen, — er wird dann geftraft, — und wird er ge» 
ftraft, jo wird er Nichte, das weiß er, — folglich wird er ein Lump! 
Geſetzt aber, e8 bringt's Einer bie zum Korporal, fo fann man dieſe 
jentimentalen Menfchen nicht einmal zum Prügeln brauchen, was 
doch jeder Korporal thun muß. — Kurzum, fie taugen Nichts! Wir 
brauchen feine gelehrten Leute, — wir ziehen uns unfere Leute jelbft, 
und nur bei und lernt Einer, was er zu wiffen braucht und was 
ihn vorwärts bringt; wohingegen die Studenten nur Echwindeleien 
und hohe Anfichten mitbringen, mit denen fie Andere anfteden und 
unter welchen fte felbft zu Grunde gehen! — Die Bildung muß von 
unten und ftufenweife ausgehen. Wehe dem Staate, wo der Untergebene 
gefcheidter ift, ald der Borgefegte! — Ueberlegen Eie Diefes, was 
ich Ihnen hier wohlmeinend fage, und prüfen Sie fih, ob Eie den 
Muth haben, beffer zu werden, ald die Studenten in meinem Negi- 
mente! Nach acht Tagen, fuhr der Oberſt fort, wenn es Ihr Emit 
ift, fommen Sie wieder! — Nach diefer Anrede trat ich mit dem Regi— 
mentsabjutanten ab, der mir untenvegs lächelnd fagte: Der Herr 
DOberft hat Ihnen die Hölle recht heiß gemacht, es ift aber bei Wei- 
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tem nicht fo arg, als er fagt, — fommen Eie nur in acht Tagen, 
und ich ftehe Ihnen gut dafür, Sie werden Ihr Glück machen. — 
Die Worte des Oberften hatten meine Hoffnungen fehr herab« 
geftimmt; denn ich fonnte es nicht zufammenreimen, wie man in eis 
nem fjientifiihen Corps der Ignoranz vor einer contagiöfen Sntelli- 
genz den Vorzug geben fönne. Nach einiger Ueberlegung jedoch 
glaubte ich in der wohlmeinenden Rede des Dberften nichts Anderes 
zu finden, als eine vorläufige Prüfung meiner Standhaftigfeit, und 
ich war entfchloffen, in meinem Vorhaben nicht mehr zu wanfen, — 
Was ich während der langen acht Tage eigentlich that, weiß ich 
nicht. So viel ift aber gewiß, daß ich aus einer Kaferne in die 
andere lief, um mich durch den Anblid der Soldaten und ihrer ver- 
ſchiedenen Verrichtungen zu meinem künftigen Heldenthume gewiffer- 
maßen vorzubereiten. Noch vor Ablauf der mir gegebenen Frift wurde 
ein Seelenamt für einen hohen Militär gefeiert, wozu auch die Ars 
tilferie mit ihrer Mufifbande ausrüdte. Nach Beendigung der Feier- 
lichfeit marfhirte die Truppe unter fortwährender Mufif, die mich 
diesmal auf eine feltfame Art eleftrifirte, in ihre Kafernen, und ich 
befand mich auf einmal, ohne zu wiffen wie, in dem Kafernenhofe. 
Ich war vor freudigem Entzüden über alle die Herrlichfeiten, welche 
meiner in fehr kurzer Zeit warteten, in füße Träume verfunfen, aus 
denen mich ein fanfter Achfelfchlag aufrüttelte. Bravo, bravo! fagte 
zu mir der Regimentsadjutant, es ift fehön von Ihnen, daß Sie 
fommen, — es it ein Beweis, daß Sie Luft zu unferer Branche 
haben. Kommen Sie nur mit, ich werde Sie glei) dem Herrn 
Dberften vorftellen. Ich folgte ihm mechanisch. Im VBorzimmer des 
Dberiten angelangt, hieß er mich warten. Nach wenigen Minuten 
fam er zurüd und befahl mir, ihm zu folgen, indem er mich zugleich 
verficherte, daß nunmehr Alles in der Ordnung wäre. Gin Korpo- 
ral führte mich zum Arzte und gab mir untenvegs den Rath, dem 
Arzte allenfalls ein Fünvort in die Hand zu drüden, nachdem es 
nur von ihm abhänge, ob ich angenommen würde. Ich zog diefem 
Rathe zufolge einen Bünf-Guldenfchein aus meiner Brieftafche, wel 
chen ich dem jungen Arzte, dem die Unterfuchung meiner Tauglichkeit 
zu den Kriegsdienſten oblag, gleich bei meinem Eintritt in die Hand 
prüdte. Ich mußte mich gänzlich entfleiden, auf- und abgehen, die 
Baden aufblafen und ihm fogar alle möglichen Einfichten erlauben. 
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Als diefe Unterfuchung beendigt war, erhielt ich das Ärztliche Zeug- 
niß über die Tauglichkeit zu allen k. k. Kriegspienften, welches ich 
in Begleitung des Unteroffizier dem Regimentsabjutanten überbrachte. 
Nachdem ich demfelben meine Wohnung angegeben hatte, wurde ich 
mit der Weifung entlaffen, mich den folgenden Tag um neun Uhr 
Morgens in der Regimentsfanzlei einzufinden und meine Effekten, 
die ich allenfalls hätte, mitzubringen. “Der beforgte Unteroffyier be- 
gleitete mich bis vor die Kaferne und trug fih an, mich Nachmit- 
tags zu befuchen. Erft als mich diefer verließ und ich mir wieder 
meiner bisherigen Selbftändigfeit bewußt war, bemächtigte ſich meiner 
eine unauefprechlihe Bangigfeit und Unruhe. Ich verfuchte durch 
allerlei Zerftreuumng meine Unruhe zu befämpfen, — Alles war ver: 
gebens. Ich wollte fliehen, allein meine Zeugniffe und alle übrigen 
Ausweife befanden fih in den Händen des DOberften. In diefem 
noch zweifelhaften Kampfe, ob ich mein gewagtes Vorhaben ausfüh- 
ren follte, oder nicht, traf ich den mehrerwähnten Unteroffizier, der mir 
den Antrag machte, mich mit einigen feiner Kameraden befannt zu 
machen. Natürlicherweife führte er mich in ein Gaſthaus, wo uns 
wirflich drei andere Unteroffiziere, mit ihren ©eliebten gepaart, erwar⸗ 
teten. Ich wurde felben als ein fünftiged Mitglied vorgeftellt, und 
die Glückwünſche aller Seits wollten gar fein Ende nehmen. Eie 
wußien ihren Stand mit fo reigenden Bildern auszufchmüden und 
mir ein ſchnelles Avancement als unfehlbar mit folcher Gewißheit zu 
fhildern, daß ich jeder Befürchtung enthoben wurde und ben feligen 
Moment meiner Affentirung mit glühendſter Sehnfucht zu beichleuni- 
gen wünfchte. Es wurde tapfer gezecht, denn alle vier Unteroffiziere 
waren routinirte Trinfer, und ich fam bier dem Sprichworte: „Gr 
fäuft wie ein Artillerieforporal” um den Preis von fünf bis feche 
Gulden, die unfere Zeche Foftete, glüdlich auf die Spur. Unter fräf- 
tigen Scherzen, die mir als Militirnovizen die fehöne Pflicht aufer- 
legten, mich -— ftatt unferer Geſellſchafisddamen — zu fchämen, un« 
ter Geſang einiger äfthetifchen Trinklieder und unter berzlichitem Vi- 
vatzutrinfen auf mein fünftiges Wohlergehen erweiterte fich meine 

vor Fröhlichfeit hüpfende Seele; und ich genoß ſchon zum erften Mal 
in diefem Vorgeſchmack jene Freuden, die meiner harrten. Der Zapfen- 
ftreich, welcher unjerem Vergnügen auf einmal ein Ende machte, be- 
rührte zum erften Male mein Gehör recht unmelodifch. Bei dem 





erften Trommelftreiche fprangen alle vier Unteroffiziere auf, hingen 
ihre Saͤbel um und rüfteten fich zur Heimfehr. Da drei von ihnen, 
wie gejagt; quasi beweibt waren, fo nahm mich mein ältefter Befann- 
ter unter den Arm, und unter fehr angenehmen Gefprächen gelangte 
ich in diefer Gefellfchaft bis zum Kafernenthore. Hier wollte ich 
mich empfehlen, mein Begleiter trug mir jedoch an, fein Bette mit 
ihm zu theilen. Als ich gegen diefe Eomplaifance aus allen Kräften 
depreeirte, gab er mir endlich zu verftehen, daß, wenn ich feine Ar- 
tigfeit nicht annähme, ich ihn zwingen würde, Gewalt zu brauchen. 
Bon einer folchen beifpiellofen plöglichen Anhänglichfeit gerührt, gab 
ich endlich nach und folgte ihm in die Kaferne. Das Zimmer, wel: 
ches ich mit meinem neuen Freunde, wie Karl V. mit Sranz J., 
das Bette theilen follte, enthielt zehn zweiichläfige Bettftätten, und 
die zahlreiche Familie, welcher dieſes Local zur Wohnung diente, war 
bereits verfammelt, als wir eintraten. Mein Freund ftellte mich der 
Verfammlung mit den Worten vor: Meine Herren, bier habe ich die 
Ehre, einen neuen Mann aufzuführen. Der Titel „neuer Mann, 
war mir zu neu und touchirte mich. Aber ich fonnte durchaus vor 
lauter Eindrüden zu feinem firen Gefühl fommen, — ich verfiel in 
eine Art Apathie. 

Das Betragen meiner zufünftigen Kampfgenoffen war untadel⸗ 
haft und ſogar zuvorkommend, und da ich mit Bewilligung meines 
neuen Quartierherrn wieder meine Inftallation celebrirte, gewann ich 
alle Gemüther. Ich war noch nicht Soldat und konnie daher mit 
Recht hoffen, daß die Fleinen Bettbervohner, mit denen ich nebft mei- 
nem Freunde das harte Lager iheilen follte, mich arme Eivilperfon 
verfchonen und Gaftfreundfchaft an mir üben würden. Kaum ftredte 
ich meine Glieder aus, da fiel mich die ganze Schaar, welche, fo 
weit fich in der Finfterniß entnehmen ließ, aus zwei verjchiedenen 
Corps beftand, mit einer folchen Wuth an, daß ich die ganze Nacht 
hindurch aus Nothwehr mein Leben vertheidigen mufite, und an dem 
Blutbade, das ich anrichtete, die ewidente Ueberzeugung fchöpfte, daß 
ich es mit einem überlegenen Feinde zu thun hatte. Mein Schlaf⸗ 
kamerad, der gegen die kleinen Kriegsincommoditaͤten bereite abge⸗ 
haͤrtet war, genoß der ſanfteſten Ruhe, die nur ein reines Gewiſſen 
und ruhiges Gemüth gewähren fönnen, und tröftete mich bei feinem 
Erwachen, daß ich diefe geringfügigen Echarmügel bald gewohnt 
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und gar nichtmehr beachten würde. Noch Vormittags wurde ich nebft 
einem anderen neuen Mann, der ein Handlungscommis war, in der 
Regimentsfanzlei unter das Maß geftellt und dann zum Feldfriegs- 
commifjär geführt, wo mir ſechszig Gulden und dem anderen, wel⸗ 
cher von fleinerer Statur war, vierzig Gulden Wiener Währung 
ausbezahlt wurden. Bei unferer Rückkunft in die Kaferne wurden 
und Beiden jedoch, und zwar mir zehn Gulden, dem Andern aber 
ichs Gulden ald Werbegeld abverlangt, objchon weder ich, noch der 
Andere eines Werberd bedurft hatten. Dies war alfo die erfte Prel- 
lerei, und wahrjcheinlich find diefe beiden Beträge in der Regiments- 
Kanzlei geblieben. Wir beive Refruten wurden zu einer und ber- 
jelben Compagnie eingetheilt, welche zwei Stunden weit entfernt war, 
wohin ein Unteroffizier und geleitete und an die Compagnie zu übers 
geben hatte. Daß wir diefen Unteroffizier auf diefer weiten Strede 
von zwei Stunden unterhalten mußten, verfteht fich von felbft; daß 
derfelbe aber die Unverfchämtheit fo weit treiben werde, uns für 
den und erwiefenen Liebesdienft ein Douceur abzuverlangen, war für 
und Beide etwas überrafchend, und wir ftellten natürlich auch diefen 
Unverjchämten nach feinem eigenen Tarif zufrieden. Angelangt in 
der Kaferne, wurden wir alfogleich der Compagnie übergeben, d. 5. 
dem Hauptmann vorgeftellt. Während und der Hauptmann unfere 
Nationale abfragte, kam auch der Feldwebel herbei, der ung Beiden 
Kaputröde und dreiedige Hüte aus dem Compagniedepot verabfol- 
gen mußte. Ich befam einen abgetragenen, fehr langen Kaputrod, 
der von einem wegen Defertion bereit abgejtraften Kanonier ber: 
rührte, woran die Blutfleden noch Flebten, die fih von feinem jer- 
fleifchten Rüden abeopirt hatten. Unfere Civilkleider, die wir ablegten, 
blieben beim Hauptmann, und unfer Engagirungsgeld wurde eben- 
falls bis auf einige Gulden, die zu unferen erften Bebürfnifien er- 
forderlich waren, bei ihm deponirt. Wir Beide haben jedoch weder 
unfere Eivilfleider, noch unfer Blutgeld, wie man fpäter hören wirb, 
zurück erhalten. — Gleiche Schidfale pflegen die Menſchen ge— 
wöhnlich zu Freunden zu machen; daher waren wir, ich und mein 
Mitgefährte, anfangs fehr vertraute Freunde. Bald verfchwand je- 
doch unfere frühere Anhänglichkeit, da wir gleich den erften Tag ein 
Jeder in eine andere Compagnie und unter andere Unteroffiziere con- 
fignirt wurden, und auch Einer wie der Andere neue Befanntichaften 
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anfnüpfte. Ich erwähne nur bier, daß mein anfänglicher Meitgefährte 
nach einigen Wochen Urlaub erhielt und mit Hilfe feiner reichen 
Anverwandten bald feinen Abfchied erlangte. 

Men Zimmercommandant war unter den zwölf Eompagnie- 
Korporälen einer der ſolideſten und war in der ganzen Compagnie 
fehr beliebt; daher ich vom Glüde fehr begünftigt war, als ich 
jeinem unmittelbaren Szepter untergeordnet wurde. Der erfte Zim- 
mercommandant entjcheidet gewöhnlich die zufünftige Garriere eines 
Refruten; denn er rapportirt über ihn, er verfaßt feine Gonduite und 
befonders in der erften Zeit hängt es rein von feiner Schägung und 
von feiner Beurtheilung ab, ob der neue Mann in der Compagnie 
wohlgelitten fei und das Wohlwollen aller übrigen Vorgeſetzten erlange. 
Zur Zeit meines Cintritts gab es feine Regimentsfadetten, und die 
wenigen Erpropriis und Dffiziersföhne waren fehr bünn gefäet, 
weil ſie damals noch fehr wenige Begünftigungen genofen, und erft feit 
dem Jahre 1825 denjelben viele Vortheile zugeftanden wurden; da— 
ber die Protectionen wenigftend noch nicht vorherrfchend waren. Die 
Epropriis, Offiziers- und Beamtenjöhne, Edelleute, genoßen damals 
feinen anderen Vorzug oder eine Auszeichnung, als daß ſelbe mit 
dem Worte „Sie” tractirt wurden, während jeder andere Artillerift 
vom Korporale abwärts, der nicht in die obenerwähnten Kategorien 
gehörte, mit dem Worte „Er“ von feinen Vorgejegten angeredet wurde, 
— mochte derjelbe ein Civilift, Arzt, Student, Künftler oder was 
immer geweſen fein, fobald derfelbe vermöge feiner Geburt nicht auf 
dieſes in der civilifirten Welt gebräuchliche Wort „Sie“ feine An- ‘ 
fprüche gründen, oder durch Erlegen des Monturgelves fich diefen 
Titel zu erfaufen im Stande war. Der Anbli meines erften mili- 
tärifchen Kleides, an dem nody die Blutfleden des nach Freiheit rin- 
genden und für dieſes Verbrechen mit Ruthen gegeißelten Kameraden 
fihtbar waren, erfchütterte mein Gefühl, — aber das Wort „Er“, 
defien ich nun auch vor dem Ablegen des Eides theilhaftig wurde, 
empörte mein Ehrgefühl. Ich bebte nicht vor graufamen Strafen, 
ich erfchrad nicht vor einer Iebenslänglichen, felbft bei günftigften Um- 
fänden nur mit falfchen Farben übertünchten Sflaverei; ich war ent⸗ 
ſchloſſen, jedes Elend, alle Gefahren zu tragen und zu dulden; allein, 
hätte ich gewußt, daß ich mit dem Anzuge des fogenannten Ehren- 
fleived auf die in der civilifirten Welt bereit errungene Achtung 
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Verzicht Teiften, daß ich jedesinal, wenn mich ein Vorgeſetzter anre- 
ven würde, erröthen und mich innere Echam verzehren müßte, ich 
würde nimmermehr Soldat geworden fein. — Und diefe Inconfequenz 
dauert in der, wegen ihrer Bildung hochgepriefenen Artillerie fort 
und fort. Ich will in feine weitläufige Abhandlung dieſes die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung in jedem Individuum verhöhnenden Mißbrauchs ein- 
gehen ; aber ich ftelle e8 Jedem frei, zu beurtheilen, wie einem fol= 
chen Artilleriften zu Muthe fein müßte, wenn er in einem honetten 
Haufe die höhere Mathematif, Mechanif oder wohl gar philofophijche 
Segenftände lehrt, und zufälligerweife dann in demfelben Haufe mit 
feinem Offizier zufammentrifft und dieſer ten Herrn Lehrer per 
„Er“ tractirt? — Gewinnt der Dffigier beim Eiviliften, bei den Ge- 
bildeten vielleicht an Anſehen, daß er fich eines rohen Worrechts 
gegen einen Docenten aus der Mitte feines eigenen erhabenen Stan- 
des bedient, vermöge welches der legtere in gleiche Kategorien mit 
dem niedrigften Pöbel geworfen wird? — Kann man vielleicht den 
Grund ald zureichend annehmen, daß man wegen einiger Studenten 
u. f. w. feine Ausnahme machen fünne? Warum macht man denn 
nur Ausnahmen bei einigen Offiziers- und Beamtenföhnen, die doch 
mit den Bauern» und Bürgerföhnen auch gleiche Charge befleiven? 
— Das Allerfchönfte ift aber, daß beim Vortrag des Dienftregle- 
ments, wo es heißt: „der Gemeine wird von feinen Vorgefegten mit 
„Ihr“ benannt, ausdrüdlich immer erinnert wird: Bei der Artillerie 
wird jedoch der Gemeine nicht mit Ihr, fondern mit dem Ehren: 
worte Er, welches in der Armee nur den Korporalen zufommt, 
angeredet. — Es ift übrigens merfwürdig, daß die Artillerie noch 
heut zu Tage fein eigenes Dienftreglement befigt, welches für alle 
Dienftfälle zur Richtichnur dienen fünnte; fondern bei der Artillerie 
gilt dafjelbe Reglement, welches für die Infanterie im Jahre 1809 
herausgegeben wurde. Es heißt daher immer beim Vortrage des 
Dienftreglements, wo die VBerhaltungen auf den Vorpoften und über: 
haupt vor dem Feinde u. f. w. auseinandergefegt werden, — „Das 
geht uns Nichts an“, — ohne etwas für die Artillerie für dieſe 
Fälle Paſſendes zu fubitituiren. 

Nachdem diefe Waffengattung, die doch dreißigtaufend Mann 
zählt, nicht einmal ein eigenes Dienftreglement befigt, wer foll fich 
wundern, daß die fünf Regimenter Artillerie heut zu Tage noch nicht 
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einen gedruckten Artikelunterricht befigen? — Jeder Rekrut iſt da- 
ber genöthigt, fich einen gefchriebenen Artifelunterricht zu verfchaffen 
d. h. entweder zu Faufen, oder ſelbſt abzufchreiben. Man kann fich 
alfo voritellen, in welcher Gorrectheit ſich der curfirende Unterricht 
durh das vielfältige Abfchreiben befindet, und es ift durchaus 
gar feine Llebertieibung, daß es felbit für einen deutfchen Philologen 
feine kleine Aufgabe wäre, aus allen in den Gompagnien vorhander 
nen gejchriebenen Artillerie-Unterrichtsbüchern Ein verftändiges 
zufammenzutragen, — wenn diefer Philolognicht felbftArtilterift geweſen ift. 
* eo * * 


Nach dieſen vielleicht unzeitigen Abſchweifungen kehre ich zu den 
erſten feierlichen Zeremonien meiner Einweihung zum Artilleriſten zurück. 

Gleich den zweiten Tag wurde ich und mein Mitgefährte mit 
einem Säbel ausftaffirt und und in Kürze die bei einer militäriſchen 
Eidablegung vorgefchriebene Etiquette beigebracht. Vor der in's Ge— 
wehr getretenen Wache wurde eine jechöpfündige Kanone aufgeführt 
und abgeprogt. Sechs Mann mit gezogenem Säbel mit einem 
Unteroffizier umgaben diefelbe, und der Infpectionsoffizier, hervortre= 
tend, herrichte dem mit der Eivesformel harrenden Feldwebel zu, und 
die drei wichtigften Kriegsartifel mit dem Refrain: „Soll ſowohl in 
Friedens ⸗ ald Kriegszeiten hingerichtet werden” vworzulefen. Nachdem 
diefes gefchehen war, und wir dieje fehönen Bedingungen, zu denen 
fih der Staat gegen uns verpflichtete, unter halben Todesängften 
angehört hatten, legten wir gegen die Mündung der Kanone en 
front den feierlichen Eid ab, der uns zu lebenslänglichen Soldaten 
verband. — Nach diefer Feierlichkeit faßten wir alfogleich unfere üb» 
rige Montur ir natura, d. h. unverfertigt, welche auch binnen drei 
Tagen durch den Compagniefchneider verfertigt war. Wir mußten 
den Schneider bezahlen, trogdem daß jeder Soldat feine Mon- 
tur ohne die geringften Speſen erhalten fol. Nur acht Tage wurde 
an und drejlirt und gehudelt, fo wie und auch das Dienftreglement 
und die Kriegsartifel täglich vorgetragen wurden. Während dieſer 
Zeit wurde und auch nur unter Auffüht geftattet, die Kaſerne zu 
verlafjen, und erft nachdem wir am neunten Tage unfere erfte Wache 
verrichtet hatten, wurde diefes über und ausgejprochene Interdict auf- 


gehoben. Der löbliche Gebrauch, daß Diejenigen, welche die erfte 
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Mache verrichten, die ganze Wachmannfchaft befaufen müſſen, wurde 
gewiffenhaft befolgt, und da ich mit Geld noch ziemlich verfehen war, 
fo Fonnte ich auch jeder üblen Nachrede wegen Mangel an Lebens- 
mitteln und Getränfen, der während der vierundgwanzigftündigen Wach» 
zeit hätte eintreten fünnen, auf das Kräftigfte vorbeugen; wofür ich 
den einftimmigen Beifall und die volle Zufriedenheit der gefammten 
MWachmannfchaft einerntete. — Bon nun an wurde ich ohne Aus- 
nahme zu allen Dieniten, welche einem Artilleriften obliegen, com— 
mandirt. Die Dienftverrichtungen eines Artilleriften find größten- 
theils fatiguant und felbft ihr Exercitium erfordert große phyſiſche 
Anftrengung; weswegen auch die Artillerie befier als jede andere 
Truppengattung bezahlt ift. Trotz der vielen Arbeiten wird jeder 
Artillerift, ob er Luft hat oder nicht, ob derfelbe Talent beftgt oder 
nicht, nach Zulaffung des Dienftes, Bor- und Nachmittags zum Ler⸗ 
nen angehalten. Es ift bemerfendwerth, daß bei der großen militä= 
rifchen Strenge, die bei der wiffenfchaftlichen Erziehung der Artillerie 
obwaltet, fich doch Individuen vorfinden, die ed in zehn, ja fogar in 
zwanzig Jahren nicht über das Buchftabiren gebracht haben. — Die 
Gegenjtände, welche in der Compagnie vorgetragen werben, find fol- 
gende: Lefen, Schreiben, und für Geübtere Dietandofchreiben, Arith- 
metif bis zur Regel deTri, Artillerieunterricht, der in mehrere Klaſſen 
zerfällt und auch den Batteriebau enthält. Nebftbei wird wöchentlich 
das Dienftreglement oder die Kriegsartifel einmal vorgelefen. Der 
Unterricht wird lediglich von den Unteroffizieren unter der Aufjicht 
der Öberoffiziere ertheilt, welche letzteren bei den ftattfindenden Prü—⸗ 
fungen, die jährlich in Gegenwart eines Stabsoffiziers, dann des 
Oberſten und endlich des Brigadiers abgehalten werben, für die 
Ausbildung ihrer zu beauffichtigenden Klaffen verantwortlich find. 
Die fogenannten neuen Leute werden nach ihren mitgebrachten Zeug 
niffen claffifizirt und jene z. B., die ftubirt haben und eine gute 
Handfchrift fchreiben, werden in die Dietandofchule eingetheilt, — 
welche höhere Mathematif abjolvirt haben, werden aber höchftens zu 
den Brüchen zugelaffen, weil man im Voraus überzeugt ift, daß die 
Rechenfunft nirgends beſſer als in der Artillerie erlernt wird und 
gewöhnlich die mathematifchen Fremdlinge bei Ausarbeitung ihrer 
Aufgaben fich nicht der in der Artillerie vorgefchriebenen Ausdrüde 
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bedienen, ja fogar Manche in Abkürzungen ausarten, die erft in hö- 
beren Artilleriſtencurſen erlaubt find. 

Zur Grleichterung des Unterrichts in der Artillerieroiffenfchaft 
mußte jeder Unteroffizier mit Fragen veriehen fein, von welchen der— 
felbe durchaus nicht abgehen durfte, um nicht durch Querfragen die 
Schüler zu venwirren. Der Echüler mußte aber auch genau ohne 
alle Abweichung in der Antwort die Frage wiederholen. Zum Be— 
weife defien, wie fehr diefer Pedantismus beobachtet wird, möge 
nachitehendes Beifpiel dienen: Um vom Unter- zum Oberfanonier 
avaneiren zu fönnen, mußte ich aus den vier Artillerie-Unterrichte- 
Klafien ein Examen rigorosum in Gegenwart eines Dffizierd befte- 
ben. Der Herr Korporal frägt mich: Wie wird das Gefchüg, defr 
fen man ſich heut zu Tage im Kriege bedient, eingetheilt? Ant- 
wort: Das Gefchüg, defien man fih gegenwärtig — Nichte nug! 
noch einmal! Der Korporal wiederholt feine Frage, und ich antwor⸗ 
tete wieder ftatt Heut zu Tage — gegenwärtig. Ein aberma- 
liged „Nichts nutz! noch einmal!“ erfchallt, und ich wäre un— 
fehlbar fchon bei der erften Frage durchgefallen, wenn nicht der frei- 
finnige Offizier diefem Korporal feine Pedanterie mit den Worten: 
„Er ift ein Ejel“ verwiefen und das weitere Prüfen oder vielmehr 
Befragen felbft übernommen hätte. Diefer Offizier wurde bald dar- 
auf penfionirt; ob vielleicht fein Xiberalismus zu feiner frühzeitigen 
Entfernung etwas beigetragen? 

Nebft diefen allgemeinen Compagniefchulen wird für die Win- 
terdgeit eine fögenannte Vorbereitungsfchule aus der Elite der Ober- 
fanoniere zufammengefeßt, welche in den Anfangsgründen der Als 
gebra und im Zeichnen Unterricht erhalten. Diejenigen, welche dieſe 
Rormalfchule gut abfolviren, haben den Anfpruch, in die Stabsjchule 
überfegt zu werden. Diefe Stabsfchulen, die eigentlichen Artillerie 
Gymnaſien, haben Offiziere ald ordentliche Profefforen, welchen Feuer: 
werfer und Oberfeuerwerfer als Supplenten beigegeben find. Die 
Schüler, welche von den Borbereitungsichulen aller Gompagnien zu- 
fammengejegt find, heißen Frequentanten und ftehen unter dem felb- 
ftändigen Commando eines hiezu vom Regimente beftimmten Offi⸗ 
ziers, — find von allen Dienften befreit, — nachdem felbe fogar die 
nöthige Küche erhalten, und zerfallen in zwei Abtbeilungen, nämlich: . 
Arithmetifer und Geometriften. Nebft der Mathematif wird in dieſen 
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zwei Gurjen der ausführlichere Artillerieunterricht, — Bortifications- 
Ichre, ausführlicher Batteriendbau, Situations- und Liniengeichnung 
und militärische Auffaglehre vorgetragen. 

An diefen Gymnaften berrfcht, wie fich von folchen ausgemwäbl- 
ten Leuten, die theild befiere Erziehung genoffen haben, oder doch 
wenigitens nach einiger Bildung ftreben und zu höheren Chargen 
bejtimmt find, erwarten läßt, ein feinerer Ton, und felbft das ver: 
Äächtliche Er wird fo viel ald möglich von Oben vermieden. Beſtra— 
fungen pflegen felten bei Frequentanten einzutreten, und treten felbe 
ein, fo betrifft e8 gewöhnlich nur folche, die irgend eine Protection 
genießen; denn jede Deftrafung von Belang, ja felbft der Unfleiß, 
mag der Fortfchritt noch fo gut fein, zieht ſchon die Strafe des Ein- 
rüdens zur Compagnie nach fih. Hat ein folcher Schüler die zwei 
Lehreurfe zur Zufriedenheit feiner Vorgefegten und mit Nuten voll- 
endet, jo wird der abjolvirte Regimentsfchüler entweder zum Bom- 
bardier, oder zum Korporal befördert. Iſt der Schüler Korporal oder 
Feldwebel, fo haben beide ohne Unterfchied ihrer Grade Anfprüche 
auf die Feuerwerferscharge. Gewöhnlich aber rüden beide zu ihrer 
Gompagnie ohne Beförderung ein, weil man im Bombardier-Gorpg, 
der hoben Schule der Artillerie, einen Ueberflug an abfolvirten hö- 
heren Schülern hat, die man aus Mangel an Vacanz nicht befür- 
dern fann, und jene erſt den fogenannten höhern Eure durchmachen müſſen. 

Mit den abjolvirten Regimentsfchülern wird der Abgang des 
Bombardier-Eorps, der eigentlichen Univerjität der Artillerie, ergänzt. 
Jeder Ankömmling muß jih einer Prüfung unterwerfen, und gewöhn- 
lich muß ein bereitS mit Eminenz im Regiment abfolvirter Geome— 
trift den allererjten Curs im Bombardier-Corps anfangen. Der Un- 
terricht wird in allen Fächern, ald: Mathematif mit ihren Zweigen, 
Zeichnungsfunft, ausführende Aufjaglehre, Artilleriewifienichaft, Welt: 
gefihichte und Geographie, Phyſik und Chemie, dann Franzöoͤſiſch und 
Stalienifh von Oberoffizieren ertheilt, welche als Profeſſoren angeftellt 
find und alle ihrem Fach mit Würde vorftehen. An Ausbildungs: 
mitteln fehlt ed durchaus nicht, wohin auch eine zahlreiche Bibliothek, 
welche diefes Corps zur allgemeinen Benügung befigt, gezählt werden 
muß. — Das Bombardier-Gorps befteht aus circa ftebenhundert ſzien⸗ 
tififch gebildeten Menſchen, aus deren Mitte die Artillerieoffigiere her- 
vorgehen, und man kann dreift behaupten, daß in Europa fein Corps 
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von gemeinen Soldaten hinfichtlich der Bildung dem Bombardiercorpe 
an die Seite gefeht werden fönne. Auf diefe wiftenfchaftliche Aus— 
bildung des gemeinen Soldaten, nicht aber des Dffiziercorps, gründet 
fi der europäifche Ruf der öfterreichifchen Artillerie hinfichtlich ihrer 
Intelligenz, aber eben im diefer ſzientifiſchen Ausbildung des gemei- 
nen Soldaten liegt auch der Grund der allgemeinen Unzufriedenheit 
und des herrfhenden Mißmuths. Ein Bombardier, der im Durch- 
Schnitt fünfYahre im Regimente gedient hat, und zweimal avancirt ift, 
bleibt nach einem vollendeten fiebenjährigen Curs im Bombardiercorps 
noch immer ein Gemeiner und oft mehrere Jahre, ja fehr oft für 
immer ein Gemeiner, — er ift verpflichtet, fogar den Fuhrweſens— 
Korporal, der doch nur immer ein verfleideter Fuhrknecht ift, als fei- 
nen Borgejegten zu ehren, — er muß es geduldig tragen, wenn ein Kor« 
poral vom Regiment ald Feuerwerfer fein unmittelbarer Vorgeſetzter wird, 
der erft das lernen foll, was er zu vergefien anfingt, — er wird praf- 
tifcher Bombardier, mithin zu allen Dienften und refp. Arbeiten verwen— 
det, von denen er ald Frequentant entwöhnt war;erlieht, Daß Diele, die 
Nichts gelernt haben und fich im Negimente verwenden ließen, auf 
indirectem Wege Dffiziere geworden und berjelbe noch immer ein 
„Er“ it! — Dies Alles macht die Meiften mißmuthig, verleitet felbe 
zur Snfuborbination, und das Refultat ift, daß mittelmäßige Schüler 
und Protectionsfinder zu Dffiziersitellen gelangen, während die Ge— 
fehiefteften unter fortwährenden Disziplinarftrafen veralten und ent- 
weder als beftändige Köche im Bombardiercorps verderben, oder nach 
vieljährigen getäufchten Hoffnungen den vor zehn Jahren verfchmäb- 
ten Korporalftod als den Lohn ihres Fleißes und ihrer envorbenen 
Kenntnifie zu erhalten fuchen; damit fie im Alter, ald Invaliden mit 
täglich zwölf Kreuzer betheilt, nicht betteln dürfen, 

Warum die in allen fünf Regimentern beftehenden taufend Un- 
teroffiziersftellen nicht durchgehends mit abjolvirten Bombardiercorps— 
Individuen completirt und die abgängigen Ghargen des Bombar- 
dier-Gorps mit jenen der Regimenter erfegt werden ift unbe: 
greiflich; denn außerdem, daß die Regimenter mit lauter tüch- 
tigen Unteroffijieren verfehen wären, würde den Bombardier-Gorps- 
Individuen ein Avancement eröffnet, und die Wartzeit auf eine erle- 
digte Feuenwverfersitelle durch befjere Subfiftenz, durch Gewinnung 
an Anfehen gemildert werden. Die Inconfequenz und unnatürliche 
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Stellung der Bombardier und Korporale, wo heute Erflerer ein 
Untergebener, morgen ein Vorgeſetzter des Letzteren wird, würde auf- 
hören und das Bombardiercorps felbft würde nicht nöthig haben, er- 
graute ftrenge Dienftmänner auf Koften der Intelligenz zur Aufrecht ⸗ 
haltung der Stockdisziplin in den Regimentern zu werben, die bei 
Erlangung ber Offizierschargen, bei allen ihren anerfannten militäri« 
Ichen Erfahrungen nur den Kamafchendienft handhaben und beför« 
dern fönnen, und die durch ihre Ignoranz außer dem Kanonenfache 
zu feandalifirenden Bonmots über das ganze Ofſiziercorps Stoffe lie- 
fern? Fürchtet man fich etwa, daß durch die Befegung der Korpos 
ralöftellen mit gebildeten Individuen das Stockprügelſyſtem in feinen 
Prinzipien zu ſtark erfchüttert würde? Man dürfte ja, um dieſen ge 
rechten Befürchtungen zu begegnen, nur jene Anftalten fortbeftehen 
lafien, wo die orthodoren Korporale den neueren im Prügeln flatt 
an einem Mann, an einem Bund Stroh Unterricht ertheilen, und es 
müßte ein Wunder fein, wenn unter höheren Mathematifern, Phyſi⸗ 
fern ꝛ. nicht jo viel Talente aufgefunden werden follten, die mittelft 
etlicher „Lectionen den Haflinger eben fo gut und mit Meifterfchaft 
zu ſchwingen erlernten, als dieſes ausſchließende Praͤrogativ von den 
bengelhafteſten Korporal zur Ehre der Artillerie gehandhabt wird, 
Aus dem Gefagten geht hervor, daß durch ein hartnädig verfolgtes, 
abfurdes Syſtem ein großer Theil der geſchickteſten Individuen, die 
eine Zierde des Dffiziercorp8 geworben wären, nicht zu diefem Ziele 
gelangen, fondern als Gemeine, oder höchftens Korporale unter fteter 
Unzufriedenheit und Hader mit dem Schickſale veralten und verder- 
ben müſſen. 





Franzöfifche Nomandichter. 


1. 
Balzyac. 


Es find noch nicht ganz zweihundert Jahre, daß Frankreich einen 
Romanfchriftfteller befaß, dem der glänzenpfte Ruhm folgte. Es war 
der fruchtbarfte und beliebtefte Autor feiner Zeit. Durch Unglüdsfälle ge- 
awungen, ſich durch literarifche Arbeiten eine ehrenvolle Eriftenz zu fichern, 
veröffentlichte er mehr al850 Bände von 1200 fparfam gedrudten Seiten. 
Sein Werk, wie jet Balzac fagt, erfuhr mehrere Auflagen und war die 
Wonne der literarifchen Gourmands des Hofes und der Stadt. Und 
nicht allein weltlichgefinnte Leute, Jünglinge und Frauen verfchlangen 
dieſe endloſen Liebesgefchichten: die Bifchöfe vertheilten fie in ihren 
Diöcefen „um die rechtichaffenen Leute zu erbauen und denen ein 
gutes Beifpiel der Moral zu geben, die fie predigen.“ Gelbft aus 
der Hlöfterlichen Einfamfeit von Bort-Royal ertönten Akkorde zu dieſem 
großen Concert der Bewunderung. Der Fleinen Anzahl ſchwer zu 
befriedigender Leſer, die die Gefchichten doch etwas zu lang fanden, 
fügte Menage mit einem Orafelton, daß fie dadurch nur die Klein- 
lichfeit ihres Gefchmades bewiefen. Die Kritik ftellte den Autor 
ftiſchweg auf eine Stufe mit Homer und Pirgil, und der große 
Haufen war mit der Kritif einer Meinung. Der Ruhm des Autors 
hatte Berge und Meere überflogen; Guropa beiwunderte ihn, man 
überjegte ihn in alle Sprachen, die Königin Chriftine von Schwe- 
den rechnete es fich zur Ehre, mit ihm in Briefwechfel zu ftehen; Die 
Maler ftritten fich um die Ehre, ihm zu malen; die Dichter befangen 
ihn; er hatte eine Grasmücke, mit der ſich ganz Paris befchäftigte, 
wie vor Kurzem noch mit dem Stod Balzac’s; mit einem Worte, er 
war noch berühmter, ald es jegt Balzac und Sue find, 
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So eigenfinnig ift aber die Nachwelt, daß, wenn ich den Wa 
men der Berühmtheit nenne, deren damaligen Ruf ich ohne Uebertrei- 
bung gefchildert habe, ver Lefer mir in's Geficht Tachen wird. Wenn 
ich ihm fage, daß ich von Fräulein Madeleine de Scudery fpreche, 
während ihres Lebens die Sappho des fiebzehnten Jahrhunderts ge- 
nannt, von der Verfaſſerin des berühmten Bafla, des großen Cyrus, 
der Glelia, des Almahide u. f. w., wird er mir antworten, daß ihm 
dDiefer Ruhm unbegreiflich fjei, daß Cyrus und Gleopatra entfeglich 
langweilige Bücher feien, (was ich ihm gerne zugebe, felbft 
wenn er fie nicht gelefen bat), und daß hier feine Aehnlichfeit mit 
Balzac vorhanden fei, worin ich ihm entjchieven widerfprechen muß. 

Denn am Ende beitehen doch zwifchen dem berühmteften und 
fruchtbarften franzöfifchen Nomanfchriftiteller des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts und dem berühmteften und fruchtbarften des neunzehnten, 
zwifchen Fräulein von Scudery ımd Herm von Balzac, zwei Runfte 
der Aehnlichkeit! Das gleiche Fach, die gleiche Fruchtbarfeit, die 
gleiche Berühmtheit. Aber, wird man mir einwenden, wie kann man 
Meifterwerfe mit einem Haufen langweiliger Productionen ver- 
gleichen, die fein anderes Verdienſt befigen, ald das der großen An- 
zahl, und an Styl, Geift und Phantafte leer find? Einen Augenblid, 
lieber Lefer, die Vorfahren der Franzofen, die Zeitgenoffen Richeliew’s, 
des Gardinald de Reb, der Madame de Sevigne und Pascal'é 
waren eben fo gefcheibt wie die Leute unferer Zeit; jo dickleibig bie 
Werke des Fräulein von Scudery waren, erlebten Doch mehrere der: 
felben drei Auflagen, und man muß fie lefen, um fich zu überzeugen, 
daß ihnen weder Geift, noch Phantafie, noch Styl fehlt. Ihre Form 
ift ziemlich diefelbe, wie vie aller befferen Schriften jener Zeit, und 
dennoch, ich geftehe es gerne, gehört Muth dazu, fih an ihre Lectüre 
zu wagen: denn man fönnte dabei fterben vor Langeweile. — Woher 
fommt da8? Mas mangelt Fräulein von Scudery, daß fie uns nicht 
bezaubert, wie fie unſere Borväter bezauberte? Fräulein von Ecudery 
fonnte nicht fehreiben, antworten mehrere Kritifer. Ihre Werfe leben 
nur durch den Styl. Diefe Behauptung, welche, wie ich wiederho- 
fen muß, fchon den Thatfachen gegenüber falfch ift, ift felbft dem 
Prinzip nach fehr zu beftreiten. Die Form verhindert uns nicht, die 
Ilias und den Roman des Longus zu würdigen; die Form hat nicht 
diefe Werke Jahrhunderte überleben gemacht; und wenn Shaffpeare, 
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den die Engländer faft ſchon überfegen müffen, unfterblich iſt, ift er 
das durch den Styl geworden? Nein, fondern durch die Wahrheit 
der Empfindungen und Leidenfchaften, durch eine Wahrheit, die nicht 
eine individuelle, locale und vorübergehende iſt, fondern eine allgemein 
menfchliche, ewige, welche den großen Schriftftellem die Unfterblichkeit 
gibt. Die Romane des Fräulein von Scudery find vergefien, weil 
fie nicht wahr gewefen, und fie fonnten Bewunderung finden, obgleich 
ihnen nicht allein die abfolute, fondern bis zu einem gewiffen Punkte 
auch die relative Wahrheit fehlte. Ein Romanfchriftfteller, wie groß 
auch fein Anfpruch fei, feine Zeit treu zu fehilvern, ift Fein Gejchicht- 
ihreiber: er ift ein Poet und als folcher foll er das Schöne darftel- 
ien, aber das Schöne im Wahren. Wenn feine Erfindungen gemachte 
Leidenfchaften, flüchtige' Launen zu Stügpunften haben, fo kann er 
gefallen, fo lange diefe Leidenfchaften und dieſe Launen dauern, mag 
er fie auch noch fo ſehr übertreiben, noch fo willfürlich zeichnen und 
ausmalen; aber wenn diefe Grundlage fchwindet, fo fällt das Ganze 
zufammen und behält nicht einmal den Werth eines hiftorifchen Do— 
cumentes. So ift ed den Romanen des Fräulein von Scudery ge: 
gangen. 

Wir wollen verfuchen, dem Lefer einen Begriff von dem Grund- 
plan jener Bücher zu geben, welche unfere Vorväter fo fehr liebten, 
weil fie ſich darin mit ihren Gefühlen, ihren Meinungen und ihren 
Launen, ihrer Sprache, ihren Lebensgewohnheiten und den ausfchwei- 
fenden Träumen ihrer Phantafte wiederfanden. Sie fahen fich darin, 
wie fie waren; elegant, gefchwäßig, tapfer, raffinirt, verliebt, aber im 
Ganzen tugenphaft, und dieſe Heine Täufchung war nur ein Reiz 
mehr, 

Der Schauplap ift in Aſſyrien, Perfien, Aegypten oder Rom; 
aber es verfteht fich von felbft, daß diefe Perfer, diefe Afiyrier, dieſe 
Römer Nichts von ihrem Lande haben, als den Namen. Bier Ei- 
genfchaften waren wefentlihe Erfordernifje eined Romanhelden; er 
mußte fchön fein, Muth befipen, Geift haben und von Stande fein. 
Häufig war es ein verkleideter Prinz; die Heldin war Königstoch- 
ter, Pringeffin, zum wenigften eine vornehme Dame und fchön wie 
der Tag. Das erfte Mal fieht man fich im Tempel von Sinope, in 
den Gärten von Efbatana, am Hofe von Babylon oder an ben 
Ufern der Tiber. Wie heute noch ift der Held auf der Stelle fterb- 
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lich verliebt („der erſte Augenblict diejes verhängnißvollen Zufammen- 
treffend war Der erfte einer Leidenfhaft”); wenn die Gelegenheit 
günftig ift und fein Rang es ihm erlaubt, fo redet er die Heldin 
mit galanter Miene und leidenfchaftlicher Wärme an („Wir erröthe- 
ten Beide, als ich fie anredete, aber gewiß aus verfchiedenen Em- 
pfindungen, denn Berfchämtheit rief bei ihr hervor, was bei mir die 
Liebe verurfachte.”). Unfere modernen Helden haben eine beſſere Mei- 
nung von fich, 

Wieder in feinem Palaft angefommen, macht der Prinz, der 
natürlich feinen Vertrauten, wie die Prinzeſſin eine Vertraute bat, 
feiner Leidenfchaft in glühenden Lobpreifungen der Schönheiten Luft, 
die fein Auge gefehen hat, und legt feinem Herzen zahllofe Fragen 
vor („aber endlich, nachdem ich eine Zeit lang fchweigend dageftan- 
den hatte, entfchied ich mich plöglich und rief aus: Rein, nein, mein 
Herz, ſchwanke nicht länger, gejtehe, daß wir Ameftris achten, daß 
wir fie lieben, daß wir fie anbeten”). Sit die Sache endlich einmal 
fo weit entfchieden, fo entwidelt der Held, um bie Liebe feiner Schö- 
nen zu gewinnen, wahrhaft übermenfchliche Eigenichaften und Ta- 
lente. Er übertrifft die zwölf Arbeiten des Herkules, er befiegt Ar- 
meen, er nimmt Stadte ein; er fordert feine Nebenbuhler zum Zwei— 
kampf heraus, er entwaffnet oder verwundet fie und erobert fich ihre 
Achtung. Er ift tapfer wie Achill, menfchlich und edel wie Bayard, 
enthaltſam wie Scipio, und bald wird im ganzen Reiche nur von 
ihm allein geſprochen. 

Bei der Heldin macht die Leidenſchaft viel langſamere Fort⸗ 
ſchritte; am Ende des erſten Theiles iſt ſie erſt bei der Achtung; in 
den fünf folgenden Theilen wird ſie nach und nach von einem hal⸗ 
ben Dutzend Nebenbuhlern entführt, die alle von gutem Herkommen 
und guter Erziehung, fehr verliebt oder fehr bejcheiden find und fich 
damit begnügen, fie über Berg und Thal, über Land und Meer zu 
fihleppen, fie immer fehr demüthig und fehr weitläufig von ihrer ei- 
denſchaft unterhaltend. Es verfteht fich von felbft, daß fie ihnen derb 
die Wahrheit fagt, und da fie regelmäßig von dem befreit wird, der 
bereits ihre Achtung beftgt, läßt die Dankbarkeit nicht lange auf fich 
warten. Der Held benußt die günftige Gelegenheit und verbraucht 
eine Menge von rhetorifchen Umfchweifen, um ein Wort von feiner 
Liebe zu fagen. Im Anfange wird er zurückgewieſen, bald, weil fein 
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Reiz noch unbekannt ift, bald, weil die ftrenge Tugend der Heldin 
über den Ausdrud eines Gefühls unruhig wird, welches ihre heben 
Eltern ihr nicht zu theilen erlauben. Der Held erftärt und beweift, 
daß er von hoher Geburt fei; und jegt läßt man ihn errathen, daß man 
eine leife Neigung fühle, ihm nicht zu haffen (Styl jener Zeit). Im 
neunten Theile gefteht man ihm mit niedergefchlagenen Augen, daß 
man ihn genügend achte, um fich nicht von feiner Liebe belcidigt zu 
fühlen und um zu wiünfchen, daß diefe Liebe ewig fei; endlich im 
zehnten verfteht man fich mit Ginwilligung der Eltern zu einer ent- 
fchiedenen Erflärung und endigt mit einer Heirath; und fie waren, 
jagt der Erzähler, „fo glüdlich, daß man es nicht mebr fein kann.“ 
Zuweilen hat ver Roman einen tragifchen Ausgang; die Heldin ift 
an einen Andern verheirathet, und da der Ehebruch in den Büchern 
von damals wenig in Gebrauch war, flirbt fie vor Schmerz, und 
der Geliebte beeilt fich, ihr in das Grab zu folgen; „glüdlich, fagt 
der Autor, die nicht überlebt zu haben, für die er allein lebte, und 
freudig in den Tod gehend, weil er damit ein fo fchönes Beifpiel 
der reinften und wahrhaftigften Leidenſchaft, die feine Seele je ge- 
fühlt, gegeben hatte!“ 

Hinzufügen muß ich noch, daß diefe zehn Bände (und foviel 
hatte man zu einem Roman damals unumgänglich nothivendig) vollge- 
propft find von einer Menge Heiner Gefchichten, welche die Neben- 
perſonen einander erzählen; dieſe Nebenpartien verbinden fich wohl 
oder übel mit dem Hauptfujet, geben aber dem Roman eine große 
Mannigfaltigfeit an Borfällen und Abenteuern. Was nur die 
Phantafiee Wunderbare erzeugen, was nur an Wendungen und 
Umfchweifen der raffinirtefte Geift erfinden kann, um die taufend 
Echattirungen eines Gedankens zu geben, findet fich hier. Alles 
aber» ift rhetoriich, anftatt Teidenfchaftlich, manierirt, anſpruchsvoll, 
weitfchweifig, gefchraubt noch mehr dem Gehalt als der Form nach; 
ohne Plan, ohne Verbindung, ohne Logik; aber doch wieder rein, 
zart und ritterlich; man trifft nicht auf die mindefte Alkoven- oder 
Boudoirfcene, auf fein Bild, welches fähig wäre, Das zartefte Ge— 
fühl zu verlegen; die Keufchheit des Styles kommt dem Adel der 
Gedanken gleich. Doch außerhalb diefer idealen und platonifchen, 
von den Schöngeiftern jener Zeit fo fehr geliebten Welt ging die 
wirkliche ihren gewöhnlichen Gang fort. 
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Heute verfahren unfere Schriftfteller anders; um und zu gefal- 
len, fehren fie die rauhe Seite ihres Gewebes heraus. Aber mit 
eben foviel Geift, eben foviel Phantaſie, mehr Wiflenfchaft, mehr 
Beobachtungsgabe, mehr Logik, mehr wahrer Leidenfchaft, und mit ei» 
ner vollfommeneren Form hat Balzac, der doch im Styl Eugen Sue 
weit überlegen tft, bei einem ganz entgegengefegten Ideengehalt den- 
jelben Schwulft des Style, denfelben Mißbrauch der Befchreibung 
und der Analyfe gezeigt, der und bei Fräulein von Seudery auf- 
fällt. Beide weifen Blätter auf, die in Affectation und fchlechtem 
Gefchmad miteinander wetteifern können; und bemerfenswerth ift es 
gewiß, Daß unter den beiden Manieren die am meiften gejchraubte 
und fchmwülftige nicht die des Fräulein v. Scudery ift. 

Bleiben wir bei Balzac und Scudery, und verfolgen wir Dieje 
Vergleichung zwiſchen dem Roman des 17. und des 19. Jahrhun- 
dertö in der Perſon feiner zwei vorzüglichften Repräfentanten. Ge— 
hen wir dabei bis auf den Grund ihrer Werfe, vergleichen wir die 
Berhältniffe und die Phnfiognomie ihrer Perfonen, das Spiel ihrer 
Leidenfchaften, jo finden wir, daß jeder Vergleich aufhört, oder viel- 
mehr, daß er fich vollfommen umfehrt. Bräulein v. Scudery lebte in 
einer müßigen und frivolen, aber in Klaſſen und Rangorbnungen 
abgetheilten Gefelljhaft; die Angelegenheiten des Herzens, wie bie 
des Lebens wurden durch eine Etiquette geregelt, von der man nicht 
abzumweichen wagte. Balzac gehört einer Zeit an, die wohl politi- 
fche, aber feine fittliche oder fociale Gefege aufzumweifen hat. Das 
Leben ift ziemlich regelmäßig in feiner Armieligfeit, weil ed ein we— 
jentliche8 Triebrad, Das Geld, und eine hitzige beivegende Kraft, das 
Sntereffe befigt; aber in der geiftigen Welt berrfcht ein fchredenerre- 
gendes Chaos. Und vorzüglich von diefer Seite gleicht Balzac fei- 
nem Sahrhundert, Was ung in der Literatur charakterifirt, das ift 
die Scheu vor dem Bekannten; fo Falt und gewöhnlich unjer Leben 
ift, jo begehrlich und fieberhaft fantaftifch find unfre Gedanfen; aber 
wie lange fehon ift das menfchliche Herz, diefe Goldgrube, von un- 
fern Dichtern in allen Richtungen durchfpürt worden. Um eine 
neue Ader zu entdeden, wie viel Geduld, wie viel Fleiß ift da noͤ— 
thig! Und doch müffen wir Neues, Ungewohntes haben; wir müf- 
jen es ſchnell in großer Menge haben, felbft wenn es nicht mehr in 
der Welt vorhanden wäre. So gedrängt verfchmelzen wir befannte 
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Typen, fuchen wir neue Effecte in widernatürlichen Gegenfägen, und 
erzeugen mit aller Anftrengung unfrer Phantaſie bizarre, verſtüm— 
melte, unreife Gebilde, denen die beiden erften Bedingungen des Le- 
bens, Einfachheit und Mahrheit, fehlen, und welche mit uns oder 
jeibft vor ung fterben. 

Es handelt fich heutzutage nicht mehr darum, ob ein Roman- 
held ſchön, geiſtvoll, muthig und von Rang fei; feine diefer Cigen- 
fchaften iſt ihm unbedingt nothmwendig; die legte ift nicht nur ver- 
ſchwunden, was leicht zu begreifen iſt, fondern man liebt es noch, 
fie durch die ganz entgegengefegte bei einem Helden zu erjegen. 
Keinen Vater zu haben, ift eines der erften Vorrechte eines Roman- 
beiden; Nichts iſt poetijcher, als ein Menſch ohne Geburtsfchein. 
Doc hier, find diefe Balzac und Sue noch die ariftofratifchften un- 
jrer Romanfchriftfteler; ihre Helden haben gewöhnlich einen Water, 
meiſtens jelbft einen Titel, oder wenigftens ein Bon. Nur ftehen 
fie gewöhnlich auf geheimnißvolle Weije mit irgend einer Gefellfchaft 
entlaffeners Öaleerenfträflinge, Gauner und Freudenmädchen in Ber- 
bindung, mit einer Heinen Welt für fich, bie dieſe Herren auf ihre 
Art organifirt haben, und die ihmen die büftern Farben zu ihren 
Gemälden liefert. Die andern Gigenfchaften, welche unfre Borfah- 
ren liebten, ſind von einer complicirten Gigenfchaft von moderner 
Erfindung erſetzt; ich meine das „gewiffe Etwas“; diefe Foftbare Ei— 
genſchaft muß Alles erjegen, das „gewiſſe Etwas“ liegt gewöhnlich 
im: Auge; died Auge iſt Alles, was man will: es ift bald fanft, 
bald ftolg,; öfter frivol, aber immer berüdend. Es bat, um mich ei- 
nes Balzacſchen Ausdrucks zu bedienen, Ausftrömungen, deren 
Wirkung ummiderftehlich ift, und die ein Frauenherz fo ficher durch- 
bohren, wie ein Garabiner von Delvigne auf hundert Schritt. Was 
Geiſt und Herz betrifft, jo find dieſe mit einem höchft wunderbaren 
Gemiſch von Eigenfchaften ausgeftattet. Bor Allem trägt feine Stirn 
den Stempel der Göttlichkeit; er hat Genie, viel Genie und ein Uni- 
verfalgenie. Er fünnte nad) eigner Wahl ein großer Feldherr, ein 
großer Philoſoph, ein großer Dichter, ein großer Redner, ein großer 
Staatsmann fein; wenn er weder ein Napoleon, noch ein Montes, 
quien oder ein Chateaubriand, ein Mirabeau oder ein Richelieu ges 
worden ift, fo liegt der Fehler an den Menfchen, die er zu Hein ge- 
finden hat, ald daß es der Mühe werth wäre, fih um ihre Füh— 
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rung zu bekümmern, oder auch, weil er mit einem Blick die Nichtig- 
feit irdifcher Dinge erfannt hat. Im feinen Berhältniffen mit rauen 
ift der Held zu gleicher Zeit aufrichtig wie ein Kind, düfter, verwe- 
gen und wild wie ein Bandit, elegant und durchtrieben wie ein 
Rousé des vergangenen Jahrhunderts, fchamlos, gemein und zudring« 
fich wie ein Induſtrieritter unferer Tage. 

In feinen weiblichen Geftalten erfcheint uns Balzac wie ver 
Ehriftoph Columbus einer neuen Gattung. Er hat Schönheiten ent- 
vet, wo fie Niemand vor ihm vermuthete, und er befchreibt feine 
Entdeckung mit einem folchen Lurus des Details, einem folchen Zau—⸗ 
ber der Sprache, einer ſolchen anfcheinenden Aufrichtigfeit feiner Be— 
geifterung, daß fich der Lejer davon gefangen nehmen läßt; die ge— 
wöhnlichen Begriffe von Schönheit werden umgeftürjt; da, wo uns 
fere Augen Nichts fehen, als einen kahlen und unfruchtbaren Felſen, 
täßt uns Balzac mit den feinigen eine grüne Infel erbliden, durch⸗ 
fchnitten von Bächen, befchattet von Hainen, gefhmüdt mit Blumen: 
es ift nicht mehr Grönland, es ift Dtahaiti! Man gebe Balzar 
eine Frau von 40 Jahren, bla, gelb, traurig, kraͤnklich und ſchwach; 
ihre Augen von blauen Ringen umgeben; ja, fie kann felbft bucklig 
fein oder hinfen, es thut Nichts, denn das wird in einem Augen- 
blit zu einem Reize mehr. Diefe Geftalt ſchmückt unfer Autor mit 
dem auserlefenften Gefchmad; er umhüllt fie fünftlich mit Blonden 
und Epigen; er gibt ihrem Blid eine ganz eigenthümliche magne- 
tifche Kraft, jeder ihrer Bewegungen eine verführerifche, wollüftige 
Nachläffigfeit, vermifcht mit vornehmer Grazie. Ihre Traurigkeit 
wird Schwärmerei, auf ihrem gelben Teint mifcht ein günftiges Zwie— 
licht die bezauberndften Schattirungen; in den Falten ihrer Schläfe, in 
den Umriffen ihrer Naſe, in den Linien ihres Bufens, in ihren 
Mundwinfeln, in ihren Ohren, in ihrem Haar, in ihren Nägeln ent- 
deckt Balzac eine ganze Welt von Wundern, von denen wir feinen 
Begriff gehabt haben; wir find geblendet, hingerifien; es ift nicht 
mehr eine Frau von reiferem Alter, gelb und verwachfen, die wir 
vor Augen fehen; es ift ein Engel, eine Fee, eine Venus, die einen 
Gymnafiaften wahnfinnig machen, einen achtzigiährigen Greis entzüf- 
fen fann. 

Wenn Balzac zufällig eine junge und fchöne Frau zu ſchildern 
bat, fo zeigt er diefelbe Scheu vor dem Bekannten, dieſelbe Wuth 
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nach Entdeckungen. Er läßt Alles bei Seite liegen, was den gro» 
Gen Haufen amieht. Wie er erft die Häßlichfeit in Schönheit ver 
wandelte, thut er jet fait Das Gegentheil. Indem er fein Bild pi- 
fant machen will, verdirbt er ed. In den Zeiten der Scudery nahm 
man es nicht fo genau; man häufte Schönheit auf Schönheit; die 
Heldin war immer ein Mufterbild aller förperlichen und geiftigen 
Bollfommenheiten. Wir wollen beide Manieren einmal gegenübers 
ftellen. Hier ift das Porträt der „illüftren” Madame Artamene, 
(t. 1. pag. 330.) 

„Diefe Prinzeſſin trat eben in ihr meunzehntes Jahr. Der 
Schleier von Silbergaze, welcher ihr Haupt umbhüllte, verhinderte 
nicht, die taufend goldenen Ringel ihres ſchönen Haares zu fehen, 
welches ohne Zweifel vom fehönften Blond war, Das es jemals 
gab, indem ed Altes hatte, was Glanz geben Fann, ohne etwas von 
ver Friſche zu nehmen, die eined der nothwendigften Erforderniſſe 
vollfommener Schönheit iſt. Sie war von fehr edlem, fehr vortheil« 
haftem und fehr zierlichem Wuchs; und fie ging mit fo befcheidener 
Majeftät einher, daß fie die Herzen Aller nach fi z0g. Ihr Bu— 
fen war weiß, glatt und wohlgeformt; fie hatte blaue Augen, aber 
fo fanft, fo glänzend und fo voller Verfchimtheit und Lieblichfeit, 
daß ed unmöglich war, fie zu jehen, ohne Achtung und Bewunde- 
rung zu fühlen. Ihre Lippen waren fo roth, ihre Zähne fo weiß, 
fo gleich und fo wohl geſetzt, ihr Teint fo glänzend, fo rein und fo 
tofig, daß die Friſche und die Schöne der felteniten Blumen des 
Lenzes nur einen unvollfommenen Begriff von dem geben können, 
was ich ſah und was jene Prinzeffin beſitzt. Sie hatte die. fehön- 
fien Hände und die fchönften Arme, die es möglich ift, zu fehen; 
denn da fie beim Eintritt in den Tempel ihren Schleier zweimal 
füftete, bemerkte ich viefe legtere Schönheit, wie ich ſchon alle andern 
bemerft hatte. Aber, Seigneur, aus all diefen Schönheiten und Rei- 
zen, die ich euch nur jo ausführlich befchrieben habe, damit Ihr Ar- 
tamene weniger ſchuldig finden mögt, entjtand eine Anmuth in allen 
Handlungen diefer berühmten Prinzeſſin, die jo wunderbar und un- 
gewöhnlich ift, daß, mochte fie gehen oder ſtillſtehen, ſprechen oder 
ſchweigen, lächeln oder nachdenklich fein, fie immer reigend und be- 


wundernswürdig war.” 
Grenzboten 1844. 11. 4 


_B_ 

Jetzt wollen wir noch die Hauptzüge einer der jüngften und 
intereffanteften Frauengeftalten Balzae's geben, der Madame de Mort- 
fauf (le Lys de la Vallée). Madame de Mortfauf ift 27 Jahre 
alt. Zwiſchen den beiden Portraͤts liegt ein Zeitraum von 186 
Jahren. 

„Ihre rumde Stirn, vorfpringend wie die der Jucunde, fchien er- 
füllt zu fein von unausgefprochenen Gedanfen, von zurüdgebrängten 
Gefühlen, von Blumen, ertränft von»bittern Waflern; ihre grünli« 
chen Augen, eingefaßt von braunen Pünftchen, waren immer matt; 
aber wenn es ſich um ihre Kinder handelte, erglängte in ihrem - 
Auge plöglich ein zartes Leuchten, das fich in den Quellen des Le— 
bens zu entzünden fehlen, al® wolle es fie austrodnen. Eine griechi- 
fche Nafe, als wäre fie von Phidias gemeißelt, und durch einen dop⸗ 
pelten Bogen mit den zierlich gefchwungenen Lippen verbunden, ver 
geiftigte ihr ovales Geſicht, defien Teint, dem Gewebe der weißen 
Eamellie gleichend, auf den Wangen fich in lieblichen rofigen Zönen 
röthete. Shre Fülle ftörte weder die Anmuth ihres Wuchfes, noch 
den fanften Schwung der Umriffe, welcher nothwendig war, damit 
ihre Formen fchön blieben, obgleich fie entwidelt waren. Gin zarter 
Flaum ſchwand die Wange hinab bis auf die Halbfläche der Schul« 
ter, das Licht dort fefthaltend, daß es feidenartig glänzte. Ihre Oh— 
ren, flein und wohlgeftaltef, waren nach ihren eigenen Worten bie 
Ohren einer Eflavin und einer Mutter; ihre Arme waren fchön, 
ihre Hände, deren Finger fich leife aufwärts bogen, waren lang, 
und wie bei den antifen Statuen, bildete das Fleifch an den Sei- 
ten der Nägel einen zarten Saum. Ihr Körper hatte die Frifche, 
welche wir an ebenentfalteten Blättern bewundern; ihr Geift hatte 
die tiefe Intenſivität des Wilden; fie war ein Kind durch ihr Ges 
fühl, ernft durch ihre- Leiden, jungfräulich und verbuhlt zugleich. So 
gefiel fie ohne Kunft durch ihre Art fich zu fegen, aufzuftehen, zu 
fhmweigen, und ein flüchtiged Wort fallen zu laſſen. Ihre Art, die 
Endungen in i zu fprechen, erinnerte an den Gefang eines Vogels; 
ihr ch tönte wie eine Liebfofung, und die Art, mit der fie das t 
hervorftieß, verriet einen Despotismus des Herzens. Co erweiterte 
fie, ohne es zu willen, den Sinn der Worte und riß den Zuhörer 
mit fich in unbefannte Welten fort.“ 
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Wer gefällt dem Xejer am meiften, die „illüſtre“ Madame, 
oder Madame de Mortjauf? Sch meines Theild muß geftehen, 
daß „swifchen Beiden mein Herz fchwanft,“ d. h. daß fie mir beide 
aus verfchiedenen Gründen mißfallen. Das erfte Porträt ift das 
PVorträt einer Kunft, die fich noch in ihrer erften Kindheit befindet, 
von einem decorationsmäßigen Golorit, ohne Nüancen, ohne Leichtig- 
fett und von wenig Wahrheit. Das zweite zeigt die nach Seltfamem 
und Fantaftifchen hafchende Anftrengung einer gealterten und blafirs 
ten Literatur; es ift anfpruchsvoll, manierirt, verfchnörfelt und natur: 
widrig. Dennoch gibt es Leute, die bei ſolchen Entdeckungen vor 
Bewunderung außer fich gerathen und ausrufen: Wie tief weiß Bal- 
zac zu analyfiren! Uns aber ift es nur ein Zeugniß, wie ein fo 
trefflih begabter Schriftfteller den gefunden Menfchenverftand miß- . 
handelt und die Sprache verrenft. Lieft man Balzac's Werke mit 
rubiger Ueberlegung, läßt man fich nicht hinreißen von einer oft mit 
jchlagenver Kraft und Wahrheit ausgeftatteten Gonception, fo erftaunt 
man über die unglaubliche Freiheit, die er fich erlaubt; viele Seiten 
find ein Mufter von barodem und verjchnörfeltem Styl. Da findet 
man lange, fehleppende, jchlechtverbundene Perioden, die, geſpickt mit 
bizarren Neologismen, den Gedanken nicht deutlicher, fondern unver: 
fändlicher madyen; Metaphern, bei denen Einem die Haare zu 
Berge ftehen; Bilder, in denen man alle drei Reiche der Natur ge« 
plündert und zufammengefchmiedet findet. Dazu muß man bevenfen, 
daß diefe Sünden mit dem erfchtwerenden Umftand des Borbedachis 
begangen werden. Nichts hat weniger mit Nachläffigfeit zu thun, 
als Balzacs Styl; fein Ruf als Gorrector ift in den Drudereien 
fprichwoörtlich geworden; nur um nicht einfach zu fein, impft er fich 
Jelbit ein ſchredliches Uebel ein; er nennt das „ich mit der Sprache 
herumjchlagen ;“ könnte er nicht eben fo gut mit ihr in gutem Ein— 
verftändniß leben? 

Und doch, ich wiederhofe es, ift Balzac einer der Männer, Die 
vom Himmel die heilige Flamme der Poeſie empfangen haben, 
und ich felbjt, ver ich ihn tadle, weil ich ihn bewundere, wie oft bat 
mich der Tag erſt erinnert, daß ich den Schlummer über einem jei- 
ner Bücher, das ich am Abend vorher begonnen, vergeſſen hatte! Er 
gibt und Gedanfen, die bis in die geheimften Tiefen der Seele nach- 
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klingen; die Augen werden feucht; man legt das Buch hin; man 
ſchwelgt in einer föftlichen Empfindung ; man verweilt in einer fri— 
jchen Dafe, und dann verfolgt man wieder feinen Weg über Fable Ab- 
gründe, über Gletſcher, über nadte Feljen, durch Gejtrüppe und lang— 
weilige Wüften. 

Die literarifche Biographie Herm de Balzacs tft ganz in einer der 
etwas anfpruchsvollen, aber volllommen wahren Stellen feiner Vor« 
reden enthalten. Der Styl der befümmerten oder vom Blitz Des 
Unglüds getroffenen Weſen gleicht nicht dem Styl derer, deren Leben 
ohne Kataftrophe ruhig verflofien ift. Ueberbliden wir fchnell diefes 
vom Blig getroffene Leben. Honore de Balzac it am 20. Mai 
1799 zu Tours von armen Eltern geboren; er ftammt nicht von 
feinem berühmten Namensvetter ab, dem großen Balzac, den Nies 
mand mehr liej't; der Familienname des Lepteren war Guez. Unſer 
berühmter Zeitgenofje befteht felbft darauf, „Daß er nicht Edelmann 
fei im hiflorifchen Sinn diefes Wortes, das fo bedeutiam die Fami— 
lien des erobernden Stammes bezeichnet; aber, fügt er binzu, ich 
füge dies, indem ich ihrem Stolze den meinen entgegenfege; denn 
mein Vater rühmte fih, gleichen Stammes mit dem beftegten Volke 
zu fein, aus einer Familie, die in Auvergne gegen die Invaſion ges 
fämpft hat und aus der die d'Entragues ſtammen.“ Wir geben gern 
zu, daß Balzac von dem befiegten Volke abftammt, d. h. vom rein, 
ften gnallifchen Blut. Wir wollen auch fein Wort über fein Bon 
verlieren. Denen, die ihn fragen, warum er es 1526 abgelegt habe, 
antwortet er, daß, da er Buchdruder wurde, er auch geglaubt habe, 
den Geift jeines Standes annehmen zu müffen. Die jüngeren Söhne 
adeliger bretagnijcher Familien legten, wenn fie Kaufleute wurden, 
ihren Degen und ihren Adelsbrief auf der Stadtkanzlei nieder; fo, 
hat ed Herr von Balzac wit feinem Von gemacht. 

Der Vater Balzac's, Secretär beim großen Rath unter Ludwig 
XV., verlor feine Stelle durch die Revolution und fchidte feinen Sohn 
während des Kaiferreichd auf das College von Bendöme, wo er feine 
erften Etudien machte. Hier zeigte der junge Schüler frühzeitig die 
Eigenichaften eines hochbegabten Jünglings; denn im zwölften Jahre 
machte er fchon fehlechte Verſe, fprach fchlechtere Themata, gewann 
unzählige PBreife und erhielt ven Spitznamen Poet. 
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Nach Beendigung feiner Studien erwarb fih Balzac die Bar: 
calaureuswürbde und ſah fich jegt in Paris, ohne Vermögen, aber 
mit dem abenteuerlichen Geifte eines Mannes ausgeftattet, der feine 
Kräfte fühlt. Gr ſtürzte fich fopfüber in die Hölle, die man die li- 
terarifche Laufbahn nennt. Der intereffantefie Roman, den er feitdem 
unter dem Titel: Un grand homme de Province a Paris veröffent- 
ficht hat, fann und gewiß einen Begriff von feiner Lebensweife in 
jener Zeit geben. Mit feltener Unerfchrodenheit und umermüdlicher 
Ausdauer machte er zwanzig vergebliche Verſuche und ſah vierzig 
feiner Bände der Vergefjenheit anheimfallen. Kaum hatte er eine 
Schlacht verloren, fo wagte er fchon eine neue, indem er die Farben 
feiner Sahne veränderte; er namnte fich nach einander Horace de St. 
Aubin, Viellergle, Lord R’hoone. Je hartmädiger man fich meis 
gerte, ihm zu lefen, deito hartnädiger beftand er darauf, zu fchreiben. 
Les deux Hector, le Centenaire, le Vicaire des Ardennes (den 
unlängft Tied fo fehr gelobt) u. f. w. find die Namen jener Grft« 
lingswerfe, die Balzac mit ftoifchem Gleichmuth aus dem Laden des 
Buchhändlerd zu der Bude des Antiquard und von da zum Käfe- 
främer wandern jah. Die Erzeugung diefes jegt vergeffenen Macus 
laturhaufens fällt in die Jahre 1821 bis 1829. Ich muß hinzufü- 
gen, daß Balzac die Berfafferfchaft eined großen Theils diefer Werke 
läugnet und erflärt, daß unter denen, die er amerfennt, mehrere fich 
befinden, die er gemeinfchaftlidh mit Andern verfaßt habe. 

Nicht zufrieden, fein Glück mit der Feder zu verfuchen, ließ fich 
auch der Schriftfteler in Buchdrudereis und Buchhändlerfpeculationen 
ein, welche fchlecht ausftelen; er gerieth tief in Echulden, und um 
diefe zu bezahlen, glaubte er von Neuem zu dem Mittel, welches bie 
jest jo fchlecht angeichlagen hatte, jeine Zuflucht nehmen zu müffen. 
„Sch wollte”, fügte er fpäter, „meine ungeheueren Schulden bezahlen 
und anftändig leben. Died große Refultat wollte ich mit einer Gänfe- 
feder, einer Flafche Tinte und einigen Buch Papier erreichen, in eis 
ner Stadt, wo der Schriftfteller feinen Erevit hat, wo er nicht nur 
Talent, fjondern auch Glück haben und außerdem Tag und Nacht 
arbeiten muß, um jechstaufend Francs jährlich zu erwerben; und ich 
hatte allein achttaufend France jährlich Interefien für meine Schulden 
zu bezahlen! War das nicht eine Thorheit? Ich unternahm dieſen 
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Kampf zu einer Zeit, wo fich wegen geringerer Berlegenheiten einer 
meiner Freunde, deſſen Selbitmord großes Aufſehen machte, erfchoflen 
hatte.” Durch Hartnädigfeit und Muth ging Balzac als Sieger 
aus diefem Kampfe hervor. Le dernier Chouan, der 1829 erfchien, 
war der erſte Lichtpunft auf feiner Laufbahn. Dieſes Buch, welches 
vielleicht in Erfindung und Entwidelung den fpäteren nachfteht, fcheint 
mir im Styl eines der beiten Balzac’s zu fein. Der Autor fagt hier 
Har, was er jagen will, und dunfle und verzwidte Bhrajen fommen 
noch nicht fo häufig vor, als anderwärts. Bon diefem Buch an war 
der literariſche Ruf Balzac's beftändig im Eteigen, la Physiologie du 
Mariage, la Peau de Cbagrio, P’Histoire de Treize ftellten ihn 
unter die beliebteften Schriftfteller; und bald entftand eine neue umd 
zahlloſe Bücherfamilie, die von dem Publicum noch freudiger begrüßt 
wurde, } 

Jene große Camera obfeura betitelt Sceues de la vie privee, 
in der Balzac unfere Zeit von allen ihren Seiten ſchildern will, läßt 
ſich in drei Hauptabtheilungen jcheiden. Es jmd Dies die Scenes 
de la Vie Parisienne, die Scenes de la Vie de Proviuce, und die 
Contes ou Etudes philosophiques. Ich übergehe die Contes drö- 
latiques, welche Nichts find als eine Sammlung geiftreich und fünft- 
leriſch bearbeiteter Obfeönitäten, ein Leben eines civilifirten Jüng— 
lings mit der Naivität und der Aufrichtigfeit greifenhafter Ausfchwei- 
fung. Die Scenes de la Vie de Province find die fehönfte Blüthe 
in dem Ehrenkranze Balzacd. Hier finden wir jene Interieurs in 
niederlyonifcher Mundart, die er fo trefflich zu malen weiß; bier tref- 
fen wir auf jene föftlichen, flaren Echöpfungen, die ein vollfommenes 
Enjemble ohne Lücken und Ueberladung, ohne Trodenheit und ohne 
Verſchwommenheit bilden, die in Form und Inhalt einfach und wahr 
find und fich der Vollfommenheit nähern. Was die philofophi: 
ſchen Intentionen unferes Autors betrifft, jo find fie, glaube ich, 
jehr ſchwer auseinanderzufegen. Die größte Zahl der mit diefem 
imponirenden Beiwort verfehenen Bücher hat Nichts damit zu thun; 
es iſt Nichts ale eine buchhändterifche Lockſpeiſe. Es ift überhaupt 
nicht leicht, die vierzig Romane, weiche Balzac fein Werf nennt, zu: 
fammenzufaflen, um ein moralifches, politiiches oder ſociales Facit 
daraus zu ziehen; fein Gedanke, oder vielmehr feine Gedanfen find 
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wefentlich negativ; in den Schmelztiegel irgend eines Prinzips ge- 
bracht, verflüchtigen fie ſich augenblicklich. Wenn man die mannig- 
faltigen Grzeugniffe feiner Feder anders ald aus dem Gefichtspunfte 
der Kunft betrachtet, wenn man etwas Anderes fucht, ald ein mehr 
oder weniger reigendes Gemälde, fo findet man nichts Greifbares, Blei- 
bendes, als eine Art von Skeptizismus, der bald raffinirt, bald ges 
mein, bald ‚unruhig: und bitter ift, und. der zugleich. an. Voltaire, an 
Raul de Kod und an Byron erinnert. 

Den Liebhabern perfönlicher Schilderungen muß ich fagen, daß 
Balzac in feinem Aeußeren Nichts von den obengenannten Banbditen 
bat, die er gefchaffen hat; in der düſterſten Zeit feines Kampfes ge- 
gen Armuth und Ruhmloftgfeit, unter der Reftauration war fein Aus- 
fehen viel poetifcher. Er war noch hager, ſehr bager, hatte ein blei« 
ches Geficht, ein funfelndes Auge, fprach feurig und gefticulirte hefe 
tig; feine Unterhaltung war voll Zuftfchlöffer. Er war ein Menfch 
der Projecte. Außer in diefem legten Punkte, der, fagt man, noch 
ganz fo fein foll, hat fich Vieles verändert. Indem Balzac an Ruhm 
gewann, hat erRapoleon nadhgeahmt ; er hat auch an Dice gewonnen. 
Man denfe fih einen feinen, diden, unterfegten, breitfchulterigen 
Mann, gevöhnlich mit großer Nachläffigfeit gekleidet, mit langen, ſchwar⸗ 
zen, ſchlecht gekaͤmmien Haaren, einem runden, rothen, jovialen Moͤnchs⸗ 
geficht, einem großen und lachenden Mund unter einem Schnurrbart 
Züge, die in ihrem Enfemble etwas Gemeines hätten, wenn nicht 
das Feine Auge mit geiftreicher Lebendigfeit bligte. Er fol für Frauen 
fehr verführerifch fein; ich weiß nicht, ob er dies der magnetifchen 
Kraft verdankt, mit der er das Auge feiner Holden ausftattet, ich 
möchte es lieber dem Reiz feiner Unterhaltung zufchreiben, die durch 
Geift und Grazie Bewunderung erregt. 


Bemerfungen 
über Segel’fche Pbilofopbie, von einem Apoftaten. 


Erfter Artikel, 


Wer wahrheitslicbend genug ift, den Worten, wie fie der Zeitge- 
brauch uns zumirft, ein inneres Verftändniß bringen zu wollen 
und nicht eher zu ruhen und zu raften, als bis es gelungen oder 
ihre Unfaßlichfeit erfannt worden, der trägt einen fo fichern Talie- 
man gegen die Lüge in fich, ald es überhaupt einen geben mag. 
Oder man muß, was dafielbe fagen will, den Charakter haben, 
nicht mehr und nicht weniger, denn man tft, fein zu wollen. Gold) 
felbftwertrauender Befcheidenheit Gegenfpiel find die Pfauenfedern des 
Raben in der Fabel. Man hat es in der letzten Zeit erleben müf- 
fen, daß bei einem großen Haufen deuticher Gelehrter und Schrift: 
ftelfer alle Urfprünglichfeit des Denkens und Schreibens erftarb, und 
ein beftimmter Modefchnitt fich ihren geiftigen Geftalten aufprägte. 
Man meinte nicht mehr zeitgemäß zu fehreiben, wenn man der In— 
dividualitaͤt ihren Lauf ließ; man fand fehal und abgefchmadt Alles, 
was fich von der allgemeinen Regel ausnahm — man las faft 
fein Buch mehr, das ſich nicht fogleich als zeitgemäß auswies. 
Unfere Philofophen hatten nämlich urplöglih die Entdefung einer 
fogenannten abfoluten Form gemacht. Die Wahrheit felbit, eine ein- 
zige, einige, fonnte natürlich nur eine einzige Form haben, und dieſe 
war denn auch gutmüthig genug, ſich alfobald finden zu laffen. Mit 
dem Sprachgebrauche des Volles mochte fie wenig zu thun haben, 
Diefes fpricht, wie ihm Mund und Schnabel gewachfen, und be— 
wußte Thätigfeit darf ihm dabei kaum zugefchrieben werden. Gold) 
unbewußtes und faft inftinftartiges Bilden und Geftalten des Volkes 
aber ift das grade Gegentheil aller Philofophie. Diefe neuerftan- 
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dene Sprache mußte alfo, um fi vom Poͤbelthum der alltäglichen 
Redeweiſe zu unterfcheiden, die Worte in einem andern Sinne ges 
brauchen — ihnen neue Bildung verleihen oder, wo dies nicht thuns 
lih war, die fremden Sprachen ald Surrogat in Anfpruch nehmen. 
In folchen Dingen aber ift die Thatfache das einzig Entfcheidende: 
wird dieſe verlafien, fo ift der Willfür Thor und Thür geöffnet. 
Man begann demgemäß auch in der That ein wirres Spiel, ein 
deutelndes Drehen und Wenden der Worte und baute darauf — 
auf Wortflang und Wortähnlichfeit gar oft — Beweiſe. Es hat 
die Wilffür aber und der geheimnißvolle myſteriöſe Anftrich folchen 
Treibens eine magifche Wirkung. Das beweiit fchon der alte Zaus 
berglaube. Einem geheimnißvollen Murmeln unverftandener Laute 
wird Macht über Natur und Geift zugefchrieben, und zwar nur 
darum, weil der Menſch folhe Macht an fich felber erfahren. Diefer 
in die fabelhaften Zeiten eines grauen Alterthums ſchon längft vers 
wieſene Köhlerglaube aber fchien plöglich feine Wahrheit von Neuem 
zu befunden. ‘Die Zauberworte der abjoluten Philofophie bannten als 
led Leben der Individuen, und man pries fich noch dazu in feinem 
Starrframpfe glüdlih,. Es ftedt im Menfchen ein mehr oder weni» 
ger ariftofratifches Element. Man will auf dem Pfade der Ge: 
wöhnlichfeit um feinen Preis mit fortfchreiten, und follte man felbft 
deshalb feinen gefunden Menfchenverftand in den Kauf geben. Bei- 
ipiele diefer Art bietet das Leben im Ueberfluß dar. Noch ift kaum die 
Zeit vergangen, daß es die Mode der höhern Stände mit fich 
brachte, Frank zu fein, und wenn man das Unglüd hatte, nichts de- 
ftoweniger in allen Gliedern die volle Kraft der Gefundheit zu füh- 
len, wenigftend den entgegengejegten Anfchein zu haben. Geſundſein 
fonnte ja — Jeder. Hier war eine ganz ähnliche Ericheinung. 
In die tiefen Geheimniffe der völligen Unverftändlichfeit des Denkens 
und Schreibens eingeweiht zu fein, ward zur Verpflichtung gegen die 
Majeftät der fouveränen Idee. — Das Hoffchrangenpad wird oft 
genug um feiner ceremoniellen Steifheit, feiner conventionellen Rede⸗ 
weije willen auf der Bühne preisgegeben, und der „gefunde Menfchen- 
verftand” ift täppifch genug, über folhe Buppenfomövdie ein un« 
auslöfchliches Gelächter aufzufchlagen. Hier hatte ſich denn um ben 
Thron der abfoluten Idee ein ganz neues Hof- und Etiquettenwer 
fen gefchaart, welches auf die volfdmäßige nüchterne — ei⸗ 
Grenzboten 1844, II. 
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nes ruhigen Nachdenfens gar ſtolz herabſah. Wenn es nun aber 
einmal Throne gibt und diefelben, wie behauptet wird, zum Mohle 
der Menjchheit durchaus nothwendig find, fo ift es immer beſſer, fie 
von einer mannhaften felbftftändigen ‘PBerfönlichkeit, als von einem 
charafterlofen Kinde oder einem fchwachen Weibe befefien zu finden. 
Und die abjolute Idee war ein ſolch fchwaches Weib, das bald mit 
diefem, bald mit jenem ihrer Diener buhlte und bald diefem, bald je- 
nem in den woiderfprechenpften Dingen nachgab. Da brach denn 
das Unglüdf einer in fich gefpaltenen und zerrifienen Vielherrſchaft 
aus. Man hat fih zwar Mühe gegeben, dies als innere Noth- 
wendigfeit der Sache felbft hinzuftellen, man hat darin den unendli- 
chen Reichthum des „Gedankens“ fogar beftätigt gefunden ; aber dem 
unbefangenen Blide wird es erlaubt jein, in jener vorgefchüßten 
Nothwendigkeit der Sache nur eine Nothwendigfeit, infoweit fie in 
ven Perſonen begründet ift, zu erbliden. Wer nur unbefangen die 
totalen Meinungsverfchiedenheiten, jene völligen Gegenfüge durchmur 
ftert hat, von denen fich jeder als die einzig wahre und legte Con— 
ſequenz „des fich felbft denfenden Denkens” hinftellte und ganz mit 
derfelben Befugniß, als feine Concurrenten um diefe einzige Berech- 
tigung und echte Abftammung aus dem Ichor des Gedunfens, der 
fann gar nicht in Zweifel darüber fein, daß die Hegelihe Methove 
dies elaftijche Kleid ift, das fich jeder Anficht, jedem Wahne und 
felbft jeder Tollheit gleich gefällig anfchmiegt. — Man hat von ei- 
nem Syſteme gefprochen: ein folches ift doch wohl aber mehr als 
ein lofes Gefüge einer Menge einzelner Steine, von denen man be- 
liebige wegnehmen fann, ohne dadurd das Ganze irgend wie zu al- 
teriren. Gin Syſtem ift doch wohl nichts Andres, als der wiffen- 
Ichaftlich angeordnete Ausdruck Einer Weltanfhauung: alſo ein 
Ganzes und Untheilbares. Die Hegelfche Philoſophie hat aber zur 
Befchönigung unendlich vieler herhalten müflen und herhalten — 
können. Die Wahrheit zu jagen, brachte jede durch dieſes Schal« 
loch redende Perfönlichkeit ihr eigen Syſtem in die Flosfulatur Der 
Dialeftif mit. Und es konnte dann wohl auch nicht anders fein. 
Das Denfen foll aus fich felbft einen Inhalt erzeugen. Das ift 
eine platte Unmöglichfeit. Es wird die Anforderung geſtellt zu den- 
fen, aber die Frage ift, was gedacht werden fol. Ei, das Denfen 
ſoll fich felbft denken. Nun denn, jo fommen wir auch nicht wei— 
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Om, Om ift der Marfte und naivſte Ausdruck des abfoluten Gedan— 
fens und der erichöpfenpfte. — Wohl hat dies Denfen eine Menge 
von verfchiedenen Kategorien produeirt — aber wahrlich fie find nicht 
mehr, denn Om Om! Denn Denfen ift nicht mehr als eine zufam- 
menftelfende, vergleichende, prüfende und anorbnende Thätigfeit. Sei- 
nen Inhalt erhält e8 aus der und umgebenden objectiven Welt, 
welche durch die Anfchauung aufgenommen oder verinnerlicht wird. 
Die Begriffe, die wir alfo mit Hilfe des Denkens erhalten, haben 
die Erfahrung zu ihrer unumgänglichen Borausfegung. Ohne folche 
find ed inhaltlofe — michtige — undenfbare Gedanken. Rejultirt 
demgemäß aus einer vorgegebenen Entwicklung des Denfens aus fi 
felber irgend ein Inhalt, fo iſt diefer vielmehr aus dem Leben auf- 
gegriffen und nur verftohlner Weife ald in ber Bewegung des Den- 
tens felbft hervorgebracht und gar wunderlich ausftaffirt untergefcho- 
den. Es ift nämlich bei diefer Art des Philofophirens ein zwiefa- 
ches Verfahren bemerkenswert. Ginerfeits nimmt es aus der Man- 
nigfaltigfeit der Natur und des Geifterlebend eine Menge von That- 
fachen auf und weiß durch geſchickte und ungefchidte Manipulatio- 
nen fie ald aus dem Denfen felbft hergeleitet, fih und Andern vor- 
zufügen, andrerfeitS aber beraubt fie dabei zugleich das Dafein fei- 
ner ebensfrifche und wahren Geftalt, und gibt ihm einen durch— 
aus fremden und ungemüthlichen Anftrih. Wohl find ed noch die— 
felden Dinge, die uns alltäglich faft auf der Straße begegnen und 
mit wohlbefannten Mienen anlächeln — aber fie ſchauen uns aus 
diefem Nebelflor der dialeftifchen Methode mit jo qualvollen und 
unglüdfeligen Gefichtern an, daß und angft und bange um's Herz 
wird. Es iſt daffelbe unheimliche Gefühl, welches und in einem 
fhweren beängftigenden Traume feflelt. Da wird das etreibe Der 
verrerrten und verherten Geftalten immer toller und wirrer, 
von all dem Zeug wird man fo dumm, 
es geht wie ein Mühlrab im Kopf herum. 

Und in ſolchen Spufgebilden wird dann das ganze Leben an und 
vorbeigeführt, fo Fahl und fo nüchtern, daß man die Luft daran für 


*) Vergleiche Hegel Philofophie der Geſchichte. 2. Aufl. S. 181. 
„Wenn ich mich in mid zurüdziche und alle äußeren Sinne verfchließe und in 


mir Om fpreche, fo ift dies Brahm.’’ 
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immer verlieren fönnte. — Wohl aber ift mit folch fleifch- und 
blutlofen Schemen gar leicht umzufpringen. Hat man fie erft ein- 
mal aus der Mitte ded Lebens herausgerifien und in eine Hegelſche 
Kategorie verflüchtigt, fo leiften fie feinen Widerftand mehr, und der 
allmächtige Meifter treibt fein Iaumenhaftes Spiel mit ihnen. Da 
entwidelt fi der an und für fich feiende Gedanfe zum Außerfichfein 
der Natur, da faßt fich diefes wieder in die Individualität zufam- 
men, und biefe wieder geht in den abfoluten Geift auf, das Ende, 
das feinen Anfang wieder feßt und verwidel. Gin ganz allerliebs 
ſtes naives Selbſtgeſtaͤndniß. in folcher Fortfchritt heißt denn Doch 
auf gut Deutich Nichts andres, als fih im Kreife herumdrehn und 
dabei ewig und immer auf dem alten lede bleiben. Das ift denn 
aber in der That auch die legte und ganze Wahrheit der Hegelei. 
Denken ift Denten, und wer benft, *) der lügt, jagt ein allbefann- 
te8 Sprüchiwort der gefunden Vernunft. Hegel bat das Denfen 
aus dem Kopfe des Subjectes durch eine Operation, wie fie ihm der 
gefchictefte Chirurg nicht nachmachen wird, herausgefchnitten, ihm 
alfo feine Grundlage, diefe Perfon, meggezogen. Da ift fein Sch, 
fein du mehr, was da denkt, das Denfen denkt felbft. Aber weil es 
neu durch die Ohren und Augen und übrigen Sinne des Menfchen 
feinen Stoff, an dem es feine Thätigfeit entwidelte, erhalten konnte, 
fo hat e8 feinen andern Inhalt mehr, denn fich felbl. Da fprudelt 
es jeine Erinnerungen aus dem frühern Leibesleben heraus — un- 
natürlich, gewaltfam. — Weil von der ganzen Welt getrennt und 
in den Heinen eignen Kreis gebannt, wird ihm diefer zur Welt, und 
neu find feine Gedanken, — Thaten, Leben, Sein. Denn fein Sein, 
fein Leben, fein Thun ift natürlich genug! eben Nichts weiter als Denfen. 
Wenn einer, fo hat Kant mit feiner Frage nach der Möglichkeit ſyn⸗ 
thetijcher Urtheile a priori den Nagel auf den Kopf getroffen. Iſt 
diefe Frage zu bejahen, fo ift freilich ein Fortfchritt im ſogenannten 
reinen Denfen möglich. Sie ift aber unbedingt zu verneinen. Das 
Denken kann doch wohl nie über fich felbft hinaus fommen, fo 
oft es auch den Zuruf ne sutor ultra crepidam unbeachtet gelaffen 
hat. Wo es fich ein Sein zugefchrieben, fo ift dies Nichts weiter 
als eine Selbftbezeichnung, alfo eine Tautologie, d. h. fein Sein ift 


*) Es ift wohl faum nöthig, darauf aufmerkfam zu machen, daß bier im: 
mer nur bas abftracte fogenannte reine Denken gemeint wird. 
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eben nur der Gedanke. Weiter fommt man nicht, wenn man der Wahr: 
heit die Ehre gibt. Es ift von der Philofopbie völlige Vorausbe— 
zugslofigfeit verlangt worden, und fiehe da! fie meint diefer Anfor- 
derung entiprechen zu können. Macht man aber mit diefer Behaup- 
tung Ernft, jo liegt die Unmöglichkeit alles Philofophirens auf der 
Hand. Das denfende Subject ift doch wohl auch ſchon eine Vor: 
ausjegung, eine gar concrete und compacte. Die Philofophie, als 
eine vorausjegungslofe, kann alfo dann gar nicht einmal gedacht 
werden, weil diefed ein denkendes vorausfegt. Läßt man es fich aber 
gefallen, mit einem folchen den Anfang zu machen, fo darf man nicht 
meinen, mit der Fiction des fich felbft denfenden Denkens — felbit deſſen 
Möglichkeit zu gegeben! — diefe Schwierigfeit zu umgehen. Die Frage 
nach der Wirflichfeit einer folchen Philoſophie bleibt dieſelbe, und ihre 
Borausfegung_ wäre nunmehr wenigftend der Nachweis, wie dieſes fich 
felbft denfende Denfen aus feiner tranfcendenten Höhe in den Kopf 
des Philojophen herniedergeftiegen. — Diefer bat jüngft dem The: 
ologen den Borwurf der Heuchelei gemacht — aber in Wahrheit — 
ein folher Vorwurf fann mit Fug und Recht zurüdgegeben werben. 
— Das if ein gewaltiges Problem, die Unmöglichkeit möglich zu 
machen. Und dazu ift nicht einmal eine Preisaufgabe nöthig gewe— 
jen. Bon freien Stüden hat fich die Philoſophie daran gemacht. 
Fürwahr, es gejchehen noch aller Zeiten und aller Orten Wunder — 
für den gläubigen Haufen. 

Soviel für heute! In diefem erften Artifel genüge ed, die 
eine große Grundlüge des „Syſtems“, die in der That mit ſtaunens— 
werthem Scharffinn durch alle einzelnen Gebiete hindurch geführt ift, 
anzudeuten. Da fteht e8 denn da, gepanzert und geharnifcht, eine 
fcheinbar undurchbrechliche Phalanr, jede zu fich hinüber heifchend. 
Aber dem gefunden menfchlichen Auge ift eine wunderfame Macht 
geg®ben. Die Lüge hält ihm nicht Stand, und der gewaltige Bau 
zerrinnt in Luft und Nebel. — In den folgenden Artifeln ſoll ver- 
fucht werben, in einzelnen Theilen diefer Philofophie ihre Heuchelei 
genauer nachzumeifen und anfchaulicher zu machen. 


Tagebucd, 


Politiſche und literarifche Skizzen. 
Rationalität. 


Noch nie ift die Heiligkeit der Nationalität fo allgemein und 
tief empfunden worden, wie in diefen Tagen einer immer allgemeiner 
um fich greifenden, Altes gleich und glatt Iedenden Weltbildung. 
Selbſt die Eleinften Volksſtaͤmme, die von der Welteivilifation am 
meiften bedroht werden, verfuchen eine Schilderhebung gegen biefe un: 
gebeuere Macht für ihre Eigenthümlichkeit in Sprahe, Sitten und 
Brauchen. Haben doch felbft die Finnen ſich erhoben, um nicht Ruf: 
fen zu werden; die Kelten möchten ſich von den Briten fcheiden und 
bald finden vielleicht auch die von Wales ihren Tribunen. Es ift 
ein Kampf der Individualitäten gegen den Strom der europäifchen 
Foeenwanderung, oder beffer, es ift der Verdauungsprozeß der Cultur. 
Aber eine Gultur, wie die jegige, ift unaufhaltbar in ihrem Lauf, ehe 
fie den Gipfelpunkt erreicht hatz ein Streit für die Nationalität wird 
daher immer nichtig und unglüdfelig fein, wenn er nicht zugleich ein 
Mettftreit in Cultur und Freiheit ift. Keine und verlaffene Völker: 
individuen werden ſich nur erhalten, wenn fie entweder fi zu be: 
fhränten und von allen höheren Bedürfniffen der civilifirten Welt zu 
emancipiren wiffen, oder wenn fie den Inhalt der Givilifation in ei: 
gen Fleifh und Blut zu wandeln und individuell neuzugebären im 
Stande find. Wer nicht verdauen Bann, wird verbaut werben. 

Von diefem Gefichtspunkt betrachtet, hat das Schaufpiel_diefes 
„Wölkerfrühlings” feine fehr elegifche Seite. Vereinfamte, im Schat: 
ten hiftorifchen Müßigganges oder Drudes verfümmerte Volksſtaͤmme, 
oft die legten Enkel einft mächtiger Nationen, raffen ſich plöslih auf, 
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da ihnen das Raufchen des großen Stromes in's Ohr dringt, um 
die Gräber ihrer Water zu ſchuͤtzen; plöglih entwideln fie Tugenden, 
die fie felbft nie geahnt und nie geübt haben, Eintracht, wo früher 
Zwietracht, Hingebung, wo früher Selbſtſucht, Geiftesihwung, wo 
früher tbierifche Stumpfheit herrſchte. Und doch iſt kaum eine Frage, 
daß bei Vielen diefe tönende und Elingende Agitation nur das Schwa: 
nenlied ihrer naturwüchfigen Selbftändigkeit if. Denn während diefe 
Sfotirten fi oft nur durch noch größere Iſolirung, d. h. durdy die 
Flucht, zu retten waͤhnen, fieht man, wie ſelbſt große und mächtige 
Nationen ihre Blutsverwandtfchaft geltend maden und zu großen 
Maſſen zufammenrüden, um in der allgemeinen Bewegung feftzufte: 
ben und fich fiegreicher auszubreiten. Dänen, Schweden und Nor: 
weger fehmieden am ſkandinaviſchen Bund und werden Deutfchland 
bald die Hände reichen ; felbft die panflaviftifhen Traͤume, fo fabel: 
hafte Ereigniſſe zu ihrer Erfüllung gehören würden, find ein bedeut: 
fames Zeichen der Zeit. Sie verrathen, daß die flavifhen Völker ein 
dunkles Bewußtſein ihrer Schwäche als Individuen haben; fie, die 
in der Selbftändigfeit nie zur rechten und dauernden Blüthe gelangen 
Eonnten, glauben duch die Verſchmelzung eine neue Nation, eine 
Nation der Zukunft zu werden. 

Die Eleinen oder innerlih ohnmaͤchtigen Völker Eönnen den Kampf 
für die Nationalität nur in duferliher und negativer Weife führen; 
fie hegen und pflegen die Feindfeligkeit gegen alles Fremde, verſchmaͤ⸗ 
ben trogig oder verarbeiten mechaniſch in fiebernder Haft, was ihnen 
das Ausland an Früchten der Kunft und Gefittung bietet; fie möchten 
oft lieber in die Barbarei zurüd, als ſich fremder Cultur hingeben und 
fie langfam verftehen und frei reproduciren lernen. Große Natio— 
nen dagegen, wenn auch noch fo tief erfchüttert, find ihrer felbft ficher ; 
nicht um das Dafein haben fie zu kämpfen, da an ihre Dafein der 
Beftand der Eivilifation geknüpft ift, nur um Glanz und Größe, um 
Blüche und Frucht kann es ſich bei ihnen handeln. Ihr Nationat: 
kampf ift ein pofitiver und geht im Ringen nad politifcher Kreibeit 
und Wohlfahrt auf. Wer diefe fördern hilft, hat für die Nationali— 
tät mit gerungen, ohne fortwährend von Nationalität zu fprechen. 
Denn innere Kraft führt zur Macht nah Außen und erhöht den 
Stolz des Individuums auf die Nation, der es angehört. 

So weit ift hoffentlih Deutfchland ſchon, dag Niemand an der 
tief wurzelnden Kraft feiner Nationalität, an ihrer Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit für den Kortfchritt der Welt zweifeln wird; woran «8 
fehlt, ift eben nur Blüthe und Frucht, ift die flolze und vertrauens: 
volle Freudigkeit am eigenen Leben und Wirken. Nicht durch den 
frommen Vorfas, nicht durch die ewige Mahnung, daß diefes Gefühl 
Pfliht jedes guten Deutfchen fei, wird man es im Volke erweden, 
fondern durch Thaten und politifche Erfolge, die der Nation würdig 
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find; auch war von jeher nicht der Drud von Außen, fondern die 
innere Gefchiedenheit und Zerklüftung der Erbfeind, der ung im Wett: 
eifer mit den Nationen hemmte. Man glaubt nicht mehr, in jener 
außerlichen und blos negativen Weife, welche die ſchwachen Völker 
&harakterifirt, durdy blinden Eifer und Argwohn gegen jeden Schatten 
eines fremden Worts oder Kleides fein Mationalgefühl beweifen zu 
müffen. Wir brauchen uns nicht mehr gewaltfam in ein Ur: oder 
Altdeutſchland zurüdzufhrauben und jeden Fortfchritt, der aus dem ge: 
meinfamen Boden europäifcher Gefittung ftammt, zu verdonnern, 
weil er nicht ausfchließlid bei und für uns gewachſen ift; als wäre 
für die deutfche Nationalität Feine Rettung als in der Flucht. Des: 
balb find jene Richtungen einer trüben Zeit, die durch teutiche Roͤcke, 
teutfche Bärte und teurfches Kaiferthum, durch lautes Gefchrei gegen 
Außen und zahme Pantoffelgeborfamkeit im eigenen Haufe ihren Pa: 
triotismus erfchöpften, beinahe ganz verfhwunden und in die prak— 
tifhern Beftrebungen für Einigkeit und Freiheit umgefclagen. 
Es fehlt leider nicht an zahlreichen traurigen Symptomen nationaler 
Schwähe; Tauſende gibt e8 noch, ja ganze Volksftämme, die nur 
inftinctmäßig Deutfche find und das Gefühl, einer Nation vom edel: 
ften und größten Beruf anzugehören, kaum der Ahnung nad Eennen. 
Aber man hat eingefehen, daß es eitel ift, gegen die Sp mptome 
Krieg zu führen. Wenn der frifche Lebensquell die Wurzeln tränkt, 
werden auc die Blätter grünen; wenn im Herzen Kraft und Per: 
trauen wohnt, werden auch die Augen leuchten. *) 


*) Wir konnen uns nicht entbalten, für dieſe allgemeinen Raifonnements 
unferes Herrn Mitarbeiters ein Beifpiel anzuführen, welches zugleich Gelegens 
beit gibt, ung mit Herrn Schufelta zu verftandigen, der geaen eine wohl: 
gemeinte Bemerkung der „Grenzboten‘ über feine Wiener Gorrefpondenzen, 
ſich in ber — Allgemeinen Zeitung (Rro. 170.) verwahren zu müſſen 
glaubte. Es ift in neuerer Zeit vielfach, und nicht ohne Grund, über das Bon: 
nen= und Gouvernantenmefen in Wien geflagt worben; Kinder vornebmer Fa: 
milien, heißt es, lernen früher Kranzöfifch als Deutſch, und man glaube ihnen 
mit etwas Parifer Parfüm die vollendetfte Bildung gegeben zu baben. Wir 
wiffen nicht, ob es fo arg ift; wir mollen es aber annehmen. Dann erfennen 
wir barin eine jener pädagogifchen Verkehrtheiten, an denen es in unferen Re— 
ſidenzen nie gefehlt hat, und ein unläugbares Symptom nationaler Bewußt- 
lofigkeit; aber man braudt feinen befonderen Accent auf das „Kranzdfifche,, zu 
legen, und feine Gefahr für die Nationalität gerade darin zu feben. Das 
nationale Bewußtſein würde nicht fteigen, wenn biefes Stedenpferd weggemors 
fen und dafür ein anderes Mode würde; denn diefe Unfitte ift nit der Grund, 
fondern gehört nur zu den vielen Anzeichen und äußeren Kolgen der inneren 
Shwähe Ein Publizift fcheint uns daher allerdings „einfeitig‘‘, wenn er 
blos gegen das Symptom polemifirt, ftatt auf den tiefern Grund binzumeifen. 
Es wird wenig belfen, wenn man dem mobifchen Wiener bemonftrirt, er müffe 
ftolger auf fein Deutichtbum fein, fo lange man ibm nicht Gelegenheit vers 
fchafft, die gerechten Gründe dazu an fich felber zu erleben. Man arbeite für 
die Stärkung des öfterreichifhen Deutichtyums durch bürgerliche Emancipas 


II. 


Aus Leipzig. 


Leipziger auf Reifen. — Profefforen, Buchhändler und Redacteure. — Was 
keipzig Noch thut. — Die Fremden. — Elegante Frauen. — Theater. — 
Reifende Directoren. — Ruſſiſche Federhelden. 


Diefer Tage ift eine luftige Karavane ernfthafter Leipziger nad) 
Paris aufgebrohen, um die Wunder der franzöfifhen Induſtrieaus— 
ftellung mit eigenen Augen Eennen zu lernen. Faft jedes der Haupt: 
elemente geiftiger Betriebſamkeit hat bei der Eleinen Karavane feinen 
Reprafentanten ; außer mehreren Profefforen (worunter die zwei von 
der Megierung dahin gefhidten Commiffäre ſich befinden) ſchloß fich 
dem Zuge auch ein bekannter, ehrenmwerther Buchhändler und der Re: 
bacteur einer geachteten Monatsfchrift an. Die Reife diefer Derren 
könnte für Leipzig von mannigfahem Nugen fein. Nicht etwa, daf 
die Herren Profefforen ein Stuͤckchen vaterländifhen Zopfes unter den 
Händen eines Parifer Frifeurs laffen follten, nicht daß der Buchhaͤnd⸗ 
ler dort ein Beifpiel fidy nehmen follte, wie man Autoren honoriren 
müffe, nicht daß der Redacteur die fehsunddreißigtaufend Abonnen: 
ten des Siécle entführen und dem Literatenverein als Unterflügung 
bitfsbedürftiger Medactionen mitbringen foll — dies Alles werden die 
Herren ohnehin thun. Wir- können darüber außer Sorgen fein. Wenn 
in Zukunft ein Journal wegen einiger Hundert Abonnenten in Ver: 
legenheit fein wird, fo wird es blos ein Kleines Billet an Deren Pro: 
feffor B. fchreiben, und diefer wird von den mitgebrachten fehsund: 
dreißigtaufend alfogleih die nöthige Zahl beforgen. Wenn künftighin 
ein Schriftfteller Luft zu einem Landgut, zu einem Paar hübfchen 
Reitpferden ıc. haben wird, fo wird er blos ein Buch der Verlage: 
handlung von W. und M. zum Drude überlaffen. . Der Senat ber 
Leipziger Univerfitat wird, angeregt von den aus Paris zurüdgekehr: 
ten entzopften Gelehrten, drei Tage Carcerſtrafe für jeden Profeffor 
feftfegen, der in Zukunft der leifeften Pedanterie überwiefen wird. — 
Dies märe alfo abgemacht. — Weniger Hoffnung ift für eine andere 
Sade. Unter der Karavane befindet fih ein hieſiger Stadtverorbne: 
ter. Wird er auf feiner Reife durch die fchönen Rhein: und beigifchen 
Städte und endlih in Paris felbft Augen haben für Alles, was der 
Gemeinderath diefer Städte zur Verfchönerung, zur höheren Bequem: 
lichkeit der Einwohner wie der Fremden alljährlih für Schöpfungen 


tion, durch die Erwerbung politifcher Rechte und Freiheiten; bann wird das 
politijche Element in Wien nicht blos durd feine liebenswürdige Geſelligkeit 
und feine gemüthlihe Gitte, fondern auch durch männlihen Charakter bie 
fremden Elemente der Kaiferftadt beherrſchen. — 

ie Reb. 
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hervorruft. Und wenn er Augen dafür hat, und zurüdgekehrt in feine 
Heimatheftadt, feinen Gollegen die ſchroffen Gegenfäge, die zwifchen 
der Verwaltung jener Städte und der der Stadt Leipzig herrfchen, 
fchildert, wird er Gehör finden? Wir zweifeln. Die Stadt Leipzig ift 
wie die Voß'ſche Zeitung in Berlin. Während alle deutfchen Blätter 
das altherkoͤmmliche ſchmutzige Loͤſchpapier allmälig abbeftellt haben 
und ihe Format theils vergrößerten, theild ihren Drud verſchoͤnerten, 
erfcheint die erwähnte Zeitung noch immer auf jenes graue Papier 
gedruckt, in demfelben Formate, wie in alten Jahren. Warum follen 
wie befferes Papier geben, Neuerungen machen — fagen die Eigen: 
thümer der Voß'ſchen Zeitung, wir haben dreizehntaufend Abonnenten! 
Mir find das verbreitetfte Blatt Deutfchlands trog unſeres ſchmutzi— 
en Aeußern. Eben fo fpriht die Leipziger Stadtverwaltung: wozu 

erfhönerungen * Unfere Stadt ift troß ihres haͤßlichen Aeußern den: 
noch die erfte Meßſtadt Deutfchlands, ja Europas! Wir Iaffen une 
das Geld der Fremden wohl fhmeden. Wozu follen wir uns Auslagen 
machen? Dagegen läßt fi) Nichts einwenden. Es ift ſchwer, Je: 
mandem, ber die Nothwendigkeit weißer Waͤſche nicht begreift, erklaͤr⸗ 
ih zu machen, warum der Menſch in’s Bad gehen muß, aud wenn 
er fonft gefund und ſtark ift. 

* Daß andere Stäbte, die verhältnigmäßig nicht jo reich find, als 
das immer fetter werdende Leipzig, auf Pflafterung der Stadt, auf 
Erweiterung enger Straßen, auf den Bau von Frucht: und Gemüfe: 
hallen, auf Niederreifung alter, das Auge verlegender Gebäude, auf 
die Aufmunterung Öffentlicher Vergnügungsanftalten ganz andere Sum: 
men, als die Handelsftadt an der Pleife und Elfter, die der wenig 
gereifte Goethe in einer humoriftifchen Stunde das Feine Paris nannte, 
verwenden, dies werden fich gewiffe Leipziger Stabtbeamte wenig zu 
Herzen nehmen. Vielleicht hilft es mehr, wenn man fie darauf auf: 
merkſam madt, wie eilig die Reifenden, melde nicht Meßfremde 
find, die Stadt durdjagen. Möge doch die Leipziger Stadtverwaltung 
den verfchiedenen Hotels eine Eleine ftatiftifhe Tabelle abverlangen, 
um zu erfehen, unter wie vielen Fremden, die mit der Eifenbahn von 
Berlin nad) Dresden und vice versa reifen, es ſolche gibt, die im 
Leipzig Übernachten, wie viele die Stadt eines Aufenthaltes von vier 
undzwanzig Stunden würdigen? Wir begreifen, daß, was die Reifen: 
den in Berlin fuchen, Leipzig ſchwerlich bieten kann. Aber warum 
fucht es nicht mit Dresden den Wettſtreit? Leipzig hat keine Ge: 
mäldegalerie; aber es hat dafür die viel größere geiftige Bewegung 
entgegenzuftellen, es ift ein Derd vieler ausgezeichneten Gelehrten und 
Schriftfteller, deren Namen einen weiten Klang haben. Died wiegt 
bei manchem Meifenden fo viel, als eine Galerie. Es find Elemente 
geiftiger Anregung, die Dresden entbehrt. Warum fuht man bdiefe 
Keime einer höheren Gefellfchaftlichkeit nicht für die Stadt auszuben- 
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ten? Warum ſucht man hiezu nicht den ſchoͤnen Rahmen? Die man: 
nigfadye Außenfeite? Nicht im zwei, nicht in fünf Jahren foll Leipzig 
mit Dresden concurriren können um die Gunft der Fremden; aber 
bei einem feften Plan der Verwaltung könnte es in zehn Jahren dem 
Reifenden die Wahl fehr erfchweren, ob er in Keipzig oder in Dres: 
den einen längeren Aufenthalt nehmen fol. 

Wir fprehen bier gar nicht von den Einheimifhen und den An- 
fprüdyen, zu denen fie ein Necht haben, fondern nur von dem Nusen 
und wieder von dem Nusen; darauf hört man eher. Um Nichts zu 
verfäumen, muͤſſen wir übrigens aud die Frauen für unfere Anſicht 
flimmen. Die Leipziger Frauen find den Dresdnern um Manches 
voraus; fie find großftädtifcher, eleganter. Aber fie laboriren an ihrer 

Stade. Die elegante Leipzigerin verfieht fidy mit der ausgewählteften 
Toilette, die Stoffe find tont ce qu' il y a de plus beau, die Korm 
des Schnitts tft nach dem legten Journal, und doch fehlt ihnen das 
Beſte, was anderen Großftädterinnen zu Gute koͤmmt: der Rahmen, 
die fhönen Straßen, die der Zoilette ihre Bedeutung geben. Zu ei: 
ner eleganten Chauſſee gehört ein gutes Zrottoir, ein glattes Prlafter, 
zu einem dyinefifhen Sommerſhawl gehören Straßen, wo man nid 
überall an einem hervorragenden f[hmusigen Laden hängen bleibt, zu 
einem Federhut vollends gehört eine elegante Equipage und zu diefer 
wieder langgeftredte regelmäßige Straßen. Da nun dies Alles fehlt, 
fo fehen die fchöngepugten Leipzigerinnen immer aus, als wären fie 
überladen, als hätten fie Dinge umgehängt, die nicht dahin gehören. 
Nur im Haufe kann die Keipzigerin ſich elegant zeigen, denn dort 
berrfcht fie und nicht die Stadtverwaltung. Für die Straße ift aller 
Luxus unpaffend und die fchönen Leipzigerinnen thäten wohl, wenn 
fie zu ihren Gatten fagten: Lieber Mann, diefes Jahr verlange ich hun: 
dert Thaler weniger für meine Toilette, daflır aber gib diefe Summe 
der Stadtkaffe als Beitrag, damit wir doch endlich diefes fürchterliche 
Pflafter los werden, damit man den hübfcheften Platz Leipzigs, den 
Markt, nicht für ein Paar Thaler durchfo haͤßliche Buden auch außer 
der Meffe verrammeln und entftellen läßt, damit die Gemüfeweiber 
nicht in der Mitte der Straßen figen, damit hier und da ein hüb: 
ſches Monument nicht a la Bach gefegt wird, damit die Direction 
des Theaters nicht duch eine übermäßige Pachtzahlung wieder ge: 
zwungen werde, uns eine Affentomöbdie ftatt einer ordentlichen gezie⸗ 
menden Bühne herzuftellen w. f. w. 

Mit Legterem foll der neuen Bühnendirection, die im Auguft 
bier ihre Thaͤtigkeit beginnt, kein ungünftiges Horoskop gejtellt wer: 
den. Vielmehr hört man, daß Herr Dr. Schmidt Borbereitungen 
teifft, die eher ein Zuviel, als ein Zumenig erwarten laffen. Bier 
Zenoriften ; drei Liebhaber! Das ift in diefer flimmlofen und wenig 
feurigen Zeit fehr viel auf Einmal. Es gehen viele Bühnendirectoren 
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jest auf die Jagd nach Zenoren, Delden und Intriguanten. Herr von 
Küftner reift, Herr von Holbein reift, Herr Kapellmeifter Gubr reift, 
der Kaifer Nikolaus reift; jeder will engagiren. Ob Derr Dr. Schmidt 
glüdlicher war, als alle die Herren, das wird fi in den näditen 
Monaten in Leipzig, Berlin, Wien, Frankfurt und St. Petersburg 
herausftelfen. Herr Dr. Schmidt hat feine Gelebritäten aufgefunden, 
wohl aber einige frifche, firebfame junge Männer, die in dem jour: 
nalreichen Leipzig Foͤrderung ihres Rufes erhoffen, wozu ihnen Braun: 
[hweig, Hannover u. f. w. wenig Gelegenheit bot. Uebrigens bat 
auch Kaifer Nikolaus in dem journalreichen Leipzig in letzterer Zeit 
mande Stimme gewonnen. So 3. B. das Pamphler: „Oeſterreich 
und Rußland”. Diefe Schrift hat viel Gluͤck gemacht, d. h. fie ift 
bereits in mehreren Journalen verdientermweife beurtheilt worden, 
ein Schidfal, das fonft nicht jedem Buche zu Theil wird. Der Ber: 
faffer diefer glorreihen Schrift ift — wie man hört — ein zur Zeit 
in Leipzig ſich aufhaltender junger Medicinae Dr. Herr 2. aus Bro: 
dy in Gallizien ; derfelbe hat jedoch einige Zeit in Rußland gelebt 
und will wieder dahin zuruͤckkehren, um ſich dort zu etabliren. Sein 
Büchlein wird ihm hoffentlih Quartier machen! R 


III. 


Aus Berlin. 


Die Preußifhe Allaemeine. — Dr. Spiker. — Bülow: Gummerom. — Her: 
weghs Schwiegerdater. — Zwiſchen * Zeilen. — Unehrbare Haäͤuſer. — 
— Wedecke. — Vermehrung des Staatsminiſteriums. 


Von zwei Dingen hat ſich nun unſere Hauptſtadt bis zum Ue— 
berdruß unterhalten: vom Actienſchwindel und von der Niaiſerie der 
Allgemeinen Preußiſchen Zeitung. Erſterer wird hoffentlich mit dem 
laufenden Monat ſein Ende erreicht haben, da die meiſten Engage— 
ments auf Zeit mit dem Ultimo abgewickelt ſein duͤrften. — Sie ſe— 
hen, daß ich actienloſer Literat mich auch ein wenig auf die Linguiſtik 
der Boͤrſenmaͤnner gelegt habe — und was die Allgemeine Preußiſche 
Zeitung nebſt ihrer „Niaiſerie“ betrifft — ein Wort, das ſie ſelbſt in 
die deutſche Publiziſtik eingeführt, indem fie damit die Meinung des 
Heren Guizot und aller Derjenigen bezeichnete, die an das Werbre: 
cherifche der Juliordonnanzen Karl’8 X. glaubten — fo verfichert man, 
daß fie hoͤchſtens noch bis zu Ende diefes Jahres ihre Dafein friften 
werde. Die Zahl ihrer Abonnenten wird immer Eleiner; und wenn 
diefe auch gebt noch etwa dreitaufend betragen mag — mährend fie 
in ihrer blühenden Zeit unter der umfichtigen Oberleitung von Phi: 
lippsborn über neuntaufend betrug — fo reicht das treu gebliebene 
Häuflein doch nicht aus, um die durch ungefchidte Verwaltung enorm 
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groß gewordenen Redactions: und Drudkoften zu beden, fo daß der König 
ſchon feit mehreren Jahren zehntaufend Thalerjährlich zufchießen muß, was 
aber der den Werth bdiefer Zeitung fehr wohl erfennende Monarch 
böchftens noch bis zu Ende diefes Jahres thun will. Es heißt, daf 
fie alsdann zu dem Herrn Bibliothefar Dr. Spiker in Penfion kom: 
men foll. Lesterer ift nämlich Eigenthümer der Haude: und Spener: 
[hen Zeitung und fol fhon früher ſich bereit erklärt haben, gegen 
eine Subvention das unter den gegenwärtigen Umftänden fehr un: 
dankbare und den Abfa einer Zeitung eben nicht fördernde Gefchäft 
der Bertheidigung aller Adminiftrationsmaßregeln zu übernehmen. Es 
ſcheint jedoch, daß man ſich über den Belauf diefer Subvention bie: 
ber noch nicht hat einigen können und daß es baher noch vorläufig 
bei der bisherigen Stellung der Spener’fhen Zeitung fein Bewenden 
haben werde. Lestere foll in diefem Augenblide etwa 6000 Abon⸗ 
nenten zählen, während bie Voffifche deren ungefähr fünfzehntaufend 
befigt. 


Das Gerücht, daß der bekannte Publizift, Herr von Bülow: 
Gummerow um die Gonceffion zur Derausgabe einer neuen, in Ber: 
lin zu begründenden politifchen Zeitung ſich bemwerbe, erhält ſich. Bei 
der ehrenwerthen Stellung diefes zwar durdy Geburt und Befisthum 
der höheren Ariftofratie angehörenden, doch durch feine politifhe Ge: 
finnung volllommen unabhängigen Mannes läßt fi) aud nicht zwei: 
feln, daß ein von ihm geleitetes Blatt der Ausdrud des Landes upd 
nicht einer bloßen Goterie fein, fo wie daß es ihm an tüchtigen und 
gefinnungsvollen Mitarbeitern nicht fehlen wird. 


Sie wiffen, daß ſich ald Verfaffer der eben fo durch ihren Egois— 
mus, wie duch ihre Lakaienhaftigkeit ſich auszeichnenden Feuilleton: 
artikel der Allgemeinen Preußifhen Zeitung gegen Herwegh und 
Mundt ein „plumper Schwab” (S. Nathan der Weife, Act I. Sc. 
6.) bekannt hat; es heißt nun, daß ber hier lebende Schwiegervater 
Herwegh's, ein geachteter Kaufmann, den Verfaſſer diefer Artikel fo: 
wohl, in melden fein Sohn als parricida und suicida bezeichnet 
wurde, ald den verantwortlihen Redacteur der Zeitung vor den Ge: 
richten belangt habe. In dem neueften Feuilleton dieſes Blattes (Mro. 
173.) wird übrigens in einem aus Rom datirten Artikel bei Gelegen: 
heit der Schrift: „Bilder und Skizzen aus Rom, feinem kirch— 
lihen und bürgerlihen Leben” der geheime Gedanke feiner jegigen 
Redaction ziemlicd offen ausgefproden. Es wird darin gefagt, wie 
fih aus einem Aufenthalt in Rom lernen laffe, daß ſich in dem rö- 
miſchen Katholicismus mandes althriftlihe Klement erhalten, das 
dem Proteftantismus leider abgehe, und wobei ganz befonders auf die 
Kapitel über die Beihte, den Mariendienft und die VBrüderfchaften 


48 


— — 


bingerwiefen wird. Wer zwifhen den Zeilen zu leſen verfteht, wird 
den Gedanken des Feuilletoniften vollkommen errathen. 

Wie es heißt, follen mit dem Ablauf ihrer Privilegien die gegen: 
wärtig bier beftebenden unehrbaren Haͤuſer gänzlich eingehen. Wir 
find gewiß feine Verehrer und Vertheidiger diefer fittenlofen Wirth: 
(haften, aber wir erinnern daran, daß ein ähnliches Verbot unter der 
Negierung ber frommen Kaiferin Maria Iherefia nicht wenig dazu 
beitrug, das damalige Wien in feinen ehrbaren Familien zu entfitt 
lihen, und daß man daran die Mothwendigbeit erkannte, in großen 
Städten jene mit unferen gefelfchaftlihen Einrichtungen verbundenen 
Uebelftände zu dulden, wenn auch dabei fireng zu beauffichtigen. 

Ein Mann, der während der legten Regierungsjahre des verftor: 
benen Könige viel genannt wurde, der Geheime Hofrach Wedecke, der 
von Deren von Tzſchoppe fehr haufig zu geheimen Miffionen gebraucht 
wurde, hat jet eine öffentliche Miffion nad) dem Auslande erhalten, indem 
er ſich als preußiſcher Gonful nad Galag in der Moldau begeben wird. 

Der längft angekündigte Austritt des Juſtizminiſters Muͤhler 
beftätigt fi zwar, jedody mit der Mobdification, daß Derr Mühler 
eine neugebildete Abtheilung diefes Departements, naͤmlich dag Mini: 
fterium für Begnadigungs: und Befchwerdeangelegenheiten erhält, wäh: 
rend außerdem das Juftisminifterium in zwei Abtheilungen zerfällt: 
in eine für die altpreußifchen Provinzen unter Leitung des bisherigen 
Geheimen Oberjuſtizraths und Domcapitulars Deren von Voß, und 
in eine für die Nheinprovinz unter Leitung des bisherigen Directors 
im Juftizminifterium, Deren Ruppenthal. Unfer Staatsminifterium 
wird daducch wieder um zwei Mitglieder vermehrt. 

Juſtus. 


IV. 


Notizen. 


Ruſſiſche Feldherrn. — Aus Königsberg. — Welp. — Der ewige Jude jin 
Reipzig. — Merivale. — Die Repeal. — Marocco, 


— Es ift eine auffaliende Erfheinung, daß die ausgezeichnetften 
Feldherren, die Rußland feit feiner neueren Epodye gehabt hat, in 
Ungnade geftorben find. Wie es ſcheint, kann der, ruffifhe Staat eine 
geniale Individualität, die nicht blos durch den Tſchin, fondern durch 
felbftändigen Geift dem Vaterlande dient, nicht ertragen. Sobald ein 
foiher Held volksthümlich geworden, hat feine Stunde gefchlagen. 
Suwarow ftarb in Ungnade; neuerdings verfümmert ein Mann des 
Volks und der Armee, der berühmte Jermoloff, den der „Reifende 
am ſchwarzen Meere‘ in der Augsburger Allgemeinen fehr fein ſkizzirt 
bat, in Kränkung und Gram über die erfahrene Ungnade. Selbſt 





Diebitſch, der nicht die Popularität der beiden Andern befaß, ftarb 
befanntlih an einer — Krankheit aus Ungnabe. 


— Der Oberlandesgerichtsrath Crelinger ift richtig vom Staats: 
minifterium, wegen feines Toaſtes auf Herwegh, als diefer in Kb: 
nigsberg war, degrabdirt, db. bh, zur Berfegung in irgend ein Eleines 
Meft verurtheilt worden, „um fern von Madrid nachzudenken“ über 
feinen Frevel. Das Bezeichnendfte ift, daß der König ihn nicht be: 
gnadigt, fondern die Vollftredung des Urtheils bis auf Weiteres fus- 
pendirt hat, d. h. Grelinger nehme fidy jegt in Acht, den geringften 
Verftoß fih zu Schulden kommen zu laffen, fonft — die Ruthe ſteckt 
noch binter dem Spiegel. — Dem Guftav: Adolph: Verein, der in Kö: 
nigsberg eine geiftige, nicht eine geiftlihe Tendenz bekennt, mollten 
fi zwei Nichtevangeliſche anſchließen, ein Katholik und der Verfaffer 
der „Bier Fragen‘, der befanntlii Jude iſt. Nur durch eine Heine 
Majorität, die noch dazu aus peoteftantifhen Neophyten beftand, wur: 
den die Beiden zurüdgewiefen. — Das Gartel zwifhen Rußland 
und Preußen ift, nah kurzem Schmollen, wieder bergeftellt worden. 
— Während Kaifer Nikolaus in London war, wurde von der Por 
lizei in Rheinpreußen auf die wenigen bort lebenden Polen vigilirt, 
weil offizielle Berichte über Polenbewegungen aus London einlie: 
fen!! Waren diefe „offiziellen Berichte etwa englifhe? Oder ka— 
men fie durch einen Ummeg über Petersburg ? 


— Treumund Welp, der auf die Gefahren. der fchlefifchen Fa: 
briknoth fo oft wohlmeinend und mit großer Sachkenntniß hingemwie: 
fen bat, kam nad den legten Ereigniffen als Abgefandter feiner Ge: 
meinde nadı Berlin, um über manche Uebelftände Klage zu führen. 
Ein hodygeftellter Staatsbeamter foll ihm in’s Geficht geſagt ha— 
ben: das Xreiben der „ſchlechten Preffe”” und befondere Welp’s pu: 
bliziſtiſche Thaͤtigkeit trügen die Hauptſchuld an den fchlefifchen Un: 
ruhen! Der hohe Mann hätte eigentlich fagen follen: Welp's Bro: 
fhüren fein Schuld an der Theuerung ber Lebensmittel und der Ar: 
muth der Fabrikarbeiter. 

— Das erfte Bändchen bes „ewigen Juden” ift bereits in Leip— 
zig (bei Kollmann) deutfh erfchienen; umd zwar erblidte die Ueber: 
fesung in Kleinparis und das Original in Grofparis an einem und 
demfelben Zage das Licht der Welt. Man kommt wirklich in Ber: 
fuhung, an Dererei zu glauben. Doch der ewige Jude hat gemiß 
Siebenmeilenftiefel an, und das Sprachkleid, das ihm der Ueberfeher 
(Herr Welche) angedolmerfht hat, verräth auch hinlänglih die Stra: 
pagen des forcirten Marfches, den er gemacht hat. Hoffentlich wird 
der mofteriöfe Reifende jet Zeit haben, die Zoilette zu mechfeln, und 
aus andern Buchhandlungen, etwas eleganter gekleidet, hervorgehen. 
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— J. H. Merivale, von dem erſt vor Kurzem gleichzeitig mit ber 
Bulmwer’fchen eine Ueberfegung der Schiller'ſchen Gedichte durchgaͤngig 
im Versmaß des Originals erfchien, ftarb am 25. April in feinem 
65. Sabre, während er eine verbefferte zweite Auflage feiner Ueber: 
ſetzung mit großem Fleiße vorbereitete. Er ift von deutſcher Herkunft, 
— feine Großmutter mütterliher Seits war eine Lübederin — lernte 
aber erft im fpäten Alter, aus Liebe zur deutfchen Literatur, die 
deutfche Sprache. Als Frucht feines Studiums veröffentlichte er die 
Ueberfegung der Inrifhen Gedichte Schillers, die an Zreue die Bul: 
wer’fche übertrifft, obgleich fie nicht immerdie rhetorifche Gluth des Ori⸗ 
ginals mit gleichem Gluͤck wie Bulwer erreicht hat. 


— D’Connell’s Haft ift keine fo ritterliche mehr, wie anfangs; 
er darf Eeine Deputationen empfangen und ift in feinem Verkehr mit 
der Melt fehr befhränft. Die Repealagitation ſcheint aber doch täg- 
lih an Intenfivität und Hartnädigkeit zu gewinnen. Welcher Geift 
in Irland herrſchen muß, zeigt ein von allen Zeitungen erzählter Bor: 
fall. Aus einer Freifhufe in Dublin find mehrere iriſche Knaben 
ausgeftoßen worden, weil fie fich geweigert hatten, den Repealknopf, 
das verbotene Abzeichen ihrer Partei, auch nur während der Lehrftunde 
abzulegen. Bon ſolchem Eigenfinn hat man wohl in Deutfdland 
heutzutage feinen Begriff. 


— Es wundert uns, daß die Heldengeftalt Abd-el-Kader's noch 
Eeinen Poeten begeiftert hat. Nicht einmal im Ballet hat man ihn 
und feine malerifhen Schaaren angebracht. Der einzige Gewinn, den 
der Algierkrieg, außer ein Paar Büchern, der europäifchen Cultur gebracht 
hat, ijt — der Burnus. Vielleicht ift Marocco, das jetzt Mode 
wird, glücklicher. Poeten, die darauf reflectiven, follten fid den Wink 
nicht entgehen laffen, den alle Zeitungen geben; das Kriegsgefchrei 
der Maroccaner befteht nämlich in einem dumpfen: Da, ha, ha! 


(Den unbetannten Deren Einfender einiger fehr intereffanten Mit: 
theilungen „von der polnifhen Grenze” erfuchen wir freund: 
Lichft, fi) ung zu erkennen zu geben. So willlommen und derglei— 
hen Einfendungen wären, fo koͤnnen wir ihnen, fo lange fie aus un: 
befannter Hand uns zukommen, keinen Pla in den Grenzboten 
einräumen. 

Die Redaction der Örenzboten. 
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Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur J. Kuranda. 
Drud von Friedrich Andrä. 


Wiener Runftansftellung 1844. 


Ich muß unmwillfürlich lächeln, während ich biefen Titel hin- 
fchreibe. — Wiener Kunftausftellung! Ja, wäre ich Heine, der 
über Nichts Alles zu fagen weiß, oder Meinert aus der Theater- 
zeitung, der über ein Heiligenbild Dittenberger'8 mit der größten 
Salbung tradirt, ohne auch nur eine Miene zu verziehen! Aber Sie 
verlangen einen Bericht, tu l’as voulu, George Dandin, tu l’as voulu.— 
Nach diefem Anfang glaubt vielleicht der Lefer, daß ich uns Oeſter⸗ 
reichern Nichts zutraue, 5. B. fein Talent, kein Berftändniß? — Gott 
bewahre, ich habe den größten Refpect vor uns, und kämen heute 
zehntaufend Norddeutſche und negirten und Alles weg, Theodor 
Mundt an der Spige, fie negirten mein Pertrauen zu uns nicht 
weg. — Man gebe nur Bauer einen Marmorblod, und er ftelft 
euch eine Madonna, Venus, Apollo oder Ehriftus her, fo fehön wie 
einer im weiten deutfchen Reiche. — Man gebe L’Allemand zehn- 
taufend Gulden, und er malt euch eine Hiftorie hin, fo grandios, 
wie fie Grabbe befchreibt. Ich will nur beiſpielsweiſe die beiden 
nennen; von vielen andern ausgezeichneten Talenten, die einft ruhm« 
108 zum Dreus nieberfteigen, gar nicht zu reden. Aber man gibt 
Leuten wie Bauer und V’Allemand weder einen Marmorblod noch 
zehntaufend Gulden, und darum ift die Kunftausftellung mager, pau- 
vre, pitoyable. 

Die Sonne der hohen und allerhöchften Gnaden leuchtet nur 
auf die Häupter der Staliener und begeiftert fie zu Kunftiwerfen, wie 
die erbärmlichen: Fosfari von — ich glaube, Grigoletti hieß der 
große Mann, oder zu Gebilden in Erz wie die unäfthetifche Statue 
des Kaifer Franz in Gräz, vom Gavalliere Marchefe ausgeführt. 
Man follte wirklich glauben, Marcheje fei ein geheimer Carbonaro 
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52 





und habe ſich durch dieſes Monument an Kaiſer Franz rächen wol— 
len, wenn der Meifter nicht Orden trüge. — Auch wenn ed an politifchen 
Gründen fehlt, ſcheut man fich nicht, Ausländer dem Heimifchen vorzu— 
ziehen. — So gab man vor Kurzem mit Uebergehung ver vater- 
ländifchen Künftler einem berühmten Münchner den Auftrag, die 
Etatue für einen neuen Brummen auf der Freiung zu fertigen. “Die 
Etrafe folgte auf dem Fuß. Der berühmte Münchner ſchickte die 
geſchmackloſeſte Compofttion ein. — Wenn ein Weifer fehlt, fehlt er 
recht, heißt es im Sprichwort. — Uber der Contract war gefchlof- 
fen, und die hiefigen Kuͤnſtler weinen mit dem einen Auge, während 
fie mit dem andern fchadenfroh und fpöttifch zwinfern. — Wo foll 
den Zurüdgefegten der Muth herfommen, woher die Begeifterung ? 
Der fchöne Quell nationaler Infpiration wird ihnen ja auf dieſe 
Weiſe nur verbittert, und unfere Kunft ift noch zu fchwach, zu arm, 
als daß fie auf eigene Fauft keck und frei in die Welt greifen und fich 
um feine ihrer Umgebungen fümmern könnte. — Sie geht noch im- 
mer nach Brod und wird wohl noch lange darnach gehen. Die 
Detaild der Ausftellung beweilen das. 

Wie dem Dichter, der ein gefeßmäßiger Defterreicher bleiben 
will, Nichts als die Lyrif, fo bleibt dem öfterreichifchen Maler Nichte 
als die Natur im engften, Ääußerlichften inne des Wortes. Die 
Gefchichte muß ihm verfchloffen bleiben, denn über den Pinfel mie 
über die Feder wacht die Alles fchwarz jehende Cenſur. — Wir 
werden nie Hiftorienmaler haben, wie wir feine Gefchichtsfchreiber 
befigen. So fommt ed, daß die Landichaftsmalerei eine ungeheure 
Ausdehnung gewonnen, die noch größer werden fünnte, wenn ihr 
nicht der befchränfte patriotifhe Sinn der Defterreicher im Wege 
ftünde,. Steiermark, Dber-Defterreich, Tyrol find ewige Quellen, aus 
denen fie fchöpft; zum Glück gehört nun auch der Lombardifche Gar- 
ten zu Defterreich, und unfere Maler find glüdlich, auch dahin manch: 
mal einen Ausflug machen zu dürfen, ohne die ſchwarz und gelben 
Schranken zu überfchreiten. Diefer Localpatriotismus aber ift bie 
Urfache der unendlichften Monotonie: die Herren Teid, Gauermann, 
Hannußf, Schöbelberger, Steinfeld find immer und ewig biefelben, 
Gauermann fühlt das und blieb von der diesjährigen Ausftellung weg, 
er, der doch noch der angenehmfte, poetifchfte von Allen war. — Beim 
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Anblick einer Gauermann'ſchen Landſchaft hörte man das Glocken— 
geläute des Alpenviehs, den Jodler, ſah man den Gemfenjäger, die 
Reiermärfifchen gutmüthigen Geſichter und glaubte man vom Grz- 
berzog Johann fprechen zu hören. — Man hätte ihm noch lange 
zuhören und zufehen können, aber er blieb Flüglich aus, noch da man 
ihn vermißt, während man die Andern gar nicht bemerft, da fie noch 
da find. — Die Herren Alt, Vater und Sohn, machen von der 
legten Arrondirung der Monarchie einen vortrefflichen Gebrauch. — 
Eie bringen alljährlich eine oder mehrere Landfchaften aus dem Süden, 
voll der heiterften Sonne umd füdlichften Romantif, — Das Bild 
von Rudolf Alt „die Gertofa” ijt fo fihön und wunderbar wie das 
Driginal. — Wahrhaftig das höchite Lob. — Etwas Abwechslung 
in die öfterreichifche Gemüthlichfeit brachte der Franzofe Tauneur 
mit feinen wilden Seebildern, und der Holländer Ban Haanen mit 
feinen Winterlandfchaften. In diefem Mann lebt der Genius der 
Kunft noch fort, der fo grillenhafter Weife ſich vor Jahrhunderten 
fhon in dem flachen, fühlen Holland eingebürgert und die Ruis— 
daels 2c. aus baunwollenen Holländern zu Dichtern gemacht. Sollte 
man nicht meinen, der Genius wohne gerne mit der Freiheit auf 
einer Stube, auch wenn dieſe nicht Ausficht hat auf antife Ruinen, 
grüne Berge und filberne Ströme? Ban Haanen kennt die Poeſie 
des Winters und bannt fie auf die Leinwand, wie Niemand. — 
Er könnte aus allen Maipveten begeifterte Jänner » Befinger machen, 
und Nikolaus könnte durch ihn viel leichter die Ehre feines Landes 
retten, als durch alle Brofchüren des Herm von Gretſch. Neben 
Ban Haanen behauptet Kriehuber den erften Platz mit feinen Aquarell 
landfchaften. — Der Mann ift auch ein Defterreicher und wählt 
meift diefelben Sujets wie feine Landsleute; da erkennt man aber, 
wie jedes Auge anders fieht, und fein Auge ift ein geniales. Nichts 
von Gemüthlichkeit, Nichts von Heinlicher Sentimentalität, da ift Alles 
wild, fchroff, zerrifien. Seine Bilder find die Porträts einer un- 
glüdlichen, verwilderten Erde; durch die Steinrigen fieht man in 
ihr innerftes Herz, und die Bäume und Sträucher find nur das ver- 
wahrlofte Haar einer Verzweifelnden. — Kriehuber's Geficht hat 
mich immer an das wilde, fteinigte Graubünden erinnert mit feinen 
Rataraften, Abgrümden und verwitterten Felſen, und wie fein Geftcht, 
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find feine Landſchaften. — C. Haſenpflug Kloſterruine bei Mors 
genbeleuchtung. — Das eine Jahr: Kloſterruine bei Morgenbeleuch⸗ 
tung, das andere Jahr: Kloſterruine bei Morgenbeleuchtung, und 
ſo ewig fort in ſchöner Abwechſelung. Man weiß es ſchon und 
kann es beim Eintritte in die Zimmer mit Gewißheit vorausſagen: 
im Saale VI. an der mittleren Bretterwand an der Ecke hängt eine 
Kloſterruine von Haſenpflug, nur das Eine iſt ungewiß, ob bei 
Morgenbeleuchtung oder Abendbeleuchtung. Da iſt unſer Ernft, 
wenn auch nicht ſo vollendet in der Technik, doch mannigfaltiger in 
feinen architeltoniſchen Stüden. 

So weit mit Landichaft und Architeftur. — Mit der Genre- 
malerei fieht es fehlechter aus. Da braucht ſchon der Geift freien 
Epielraum, er muß in alle Verhältniffe greifen, Iprifch, humoriſtiſch, 
fatyrifch, epifh. Von all dem aber bleibt dem Defterreicher feiner 
Natur nach nur das Iyrifche Clement. Aber Peter Fendi tft tobt, 
fein Schüler, der talentvolle Carl Schindler, ift ihm nachgefolgt; wer 
bleibt uns ald Walpmüller, LAllemand und etwa Treml und einige 
wenige Unbebeutende. Ammerling, Schiavone gehören in eine 
andere Kategorie; Walpmüllers „Erftehen zum neuen eben” 
ift wohl das befte Genrebild der diesjährigen Ausftellung. Ein alter 
Landmann, der nach lebensgefährlicher Krankheit zum erften Male wie: 
der hinaustritt in den erwachenden Frühling, in Gottes frifche, freie 
Natur, er, der ſich demüthig fchon zum legten Wege bereitet 
hatte. — Seine Kinder ftügen ibn, wie er über die Schwelle feiner 
Hütte tritt und umwillfürlich die Kappe vom greifen Schädel- zieht 
und begeiftert zum Himmel blid. D eine Idylle, jchöner und rüh— 
render als alle von Voß und Hölty, eine Idylle, bei der man wei- 
nen möchte. — Waldmüller, weil er eine derbe, gefunde Natur ift, 
wird verfannt von denen, die das Superfeine, Ueberzarte lieben; weil 
er feinen Bäuerinnen derbe rothe Baden gibt, fpricht man ihm alle 
Romantif ab; ed gebt ihm wie fo vielen Poeten, die fich nicht 
nur mit Beilchen, Lilienduft und Monpdfchein abgeben wollen. — 
LAllemand mit feinen plänfelnden Huſaren zeigt, wie er fich 
fchnell einen Namen machen fönnte, wenn er fich nur eine My— 
ftification à la Willibald Meris erlauben wollte, und anſtatt 
feines irgend einen berühmten Namen in den Katalog jehen 
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ließe, z. B. H. Vernet. — Treml iſt ein glücklicher Nachahmer des oben- 
enpähnten verſtorbenen Schindler. — Baͤrabas, der Ungar, iſt unter 
den Malern feines Baterlandes, was Joſika unter feinen Echriftftet- 
lern. Ein ungarifcher Romantifer! — Die Hoffende, die Trau— 
ernde, die Nachdenfende heißen drei Bilder, deren Vater fchon 
aus den Ueberfchriften leicht zu erfenmen ift. Es ift Natale Schia- 
vone, der an jentimentalen Töchtern der Art fo reiche Vater, der ſchon 
in einem Jahre mehr Mäpchen malte, ald es feit zwei Jahrhunder- 
ten in Kurhefien Maitreffen gab, und das will viel fagen! — Re— 
volutionen wird er feine hervorbringen, wohl aber rafche 
Wallungen des Geblütes, nicht nur in ven Adern eines Wieners, 
fondern auch in denen eines verhegelten Norddeutſchen, und wenn er 
noch fo viel abſtrahirt. So find die Bilder Schiavone's; ob das 
gut ift oder fchlecht, überlaffe ich dem individuellen Urtheile des einzelnen 
Leferd. Auch glaube ich, find diefe Bilder mehr den Studienköpfen 
zuzuzaͤhlen, als dem Genre, Daß fie nicht Poeterie find, dafür 
bürgt die Gittlichfeit der Wienerinnen.— Ganz anders ift es mit den 
fogenannten Studienföpfen Ammerling’s. Diefer Maler, der früher 
nur das Reizende, nicht die Schönheit Fannte, der Knalleffecte in 
Farben, aber feine eigentlichen Eindrüde hervorzubringen wußte, hat 
nun in Rom eine hohe Schule durchgemacht und heroifch alle die Feh— 
ler abgelegt, die blendenden Unarten, die ihn vor Jahren zum Ub- 
gott der Wiener machten. Italien konnte ihn zwar nicht lehren, 
was Schönheit fei, denn das lernt fich nicht, aber den tiefen poett- 
fchen Einn, den Einn für die hohe Echönheit, die man nicht nur 
mit dem Auge fieht, die man auch denfen und fühlen muß, diefen 
Sinn, der unter dem öfterreichifchen Materialismus begraben lag, hat 
die italienifche Sonne gewedt und zu herrlichen, vollendeten Blüthen 
beroorgezogen. Dieſe Blüthen heißen in der diesjährigen Ausftellung 
und in der profaifchen Sprache des Katalogs : Stalienifche Mädchen, 
zwei alte Männer, ein Mann, Thorwaldſen's Porträt, Rebecka und 
noch zwei Wiener Porträts. — Wir fünnen unmöglich dieſe Bilder 
beichreiben. Bon einer Landfchaft, einem Hiftorienbilde laſſen fich 
wenigſtens die Details aufzählen, aber was foll man an diefen ein- 
zelnen Geftalten hervorheben ? Befchreibe mir Einer ven Monpfchein, 
die Kroftalihelle eines Quells oder dergleichen Ureinfaches, Urſchö— 
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nes. Aber wunderbar iſt es mit dieſem Maler! Er componirt 
nicht, ich glaube auch, er denkt nicht; aber er hat Phantaſien, Erz 
feheinungen; er fieht einzelne Geftalten, er hält fie feit, und ein wun« 
derbares Gebilde tritt aus der Leinwand, ein Gebilde, das er nicht 
zu nennen weiß, deſſen Urfprung er nicht kennt, das aber durch und 
durch fchön if. So mit dem einen feiner Bilder, er nennt es Re- 
beda; warum? weil diefes wunderbare Weib einen Krug trägt; hielte 
es einen abgejchnittenen Kopf in den Händen, es wäre wohl leichter 
für eine Judith zu halten. Ammerling ift ein großer Maler! Seine 
Borträts können neben den beften aller Zeiten beftehen, feine anderen 
Bilder aus neuerer Zeit übertreffen in Farben und Zeichnung die 
der meiften lebenden Maler. — So hätte Schrogberg vielleicht auch 
werden fünnen, aber die Mode hält ihn auf dem einen Fleck, auf 
dem er fich fchon vor Jahren befand, und er wird wohl auch nicht 
mehr weiter fommen. Sehr zu loben ift noch Barabas mit feinem 
Borträt des Klavierfpielers Filtich, des armen Jungen, der neben feinem 
Klaviere dafteht, wie der heilige Laurentius mit feinem Roſt. 
Wahrhaftig, man fünnte diefes Bild zu den biftorifchen zählen, denn 
es wird Zeugniß geben von der Schmach unferer Zeit, von unjerer 
Graufamfeit gegen die wehrlofen Kinder, die man zu Wundern mar 
chen will durch lagen und Torturen, gleichwie die Kamijarden aus 
ihren Seinen Seher und Propheten machten. — Wie er dafteht, ver 
arme Treibhausvirtuos Filtſch; welche traurige Gefchichten man in 
feinem blaffen, abgezehrten Geſichte lieſt! und das Alles hat das 
Ungeheuer daneben gethan. 

Und nun zur Gefchichte, zur Hiltorienmalerei! — Ich enthalte 
mich aller Einleitungen, aller Bemerkungen, wie 3. B. die Hiſtorien— 
malerei jegt an der Zeit wäre, wie die öfterreichifchen Maler, auch 
wenn fie fönnten, die interefjanteften Stoffe aus ihrer Gefchichte nicht 
benugen dürften, 3. B. die Huffitengefchichte, die Leſſing jo großartig 
ausgebeutet hat, ferner, daß die jogenannten Nazarener Führich, Kup— 
pelwiefer, Dittenberger gar nicht mehr fo populär fine, ald ehedem, 
furz aller diefer Bemerkungen enthalte ich mich, fonft wird die Fürzefte 
Einleitung länger ald die Beiprehung. Was bietet uns der Ealon an 
Hiftorienbildern? Zwei biblische Bilder von Führich, aus denen man 
nie den Maler des „Gang nach Emaus“ und des „Bang Mariä“ 
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erfennen würde.: So nüchtern, fo hölzern bat Führich wohl nie ges 
malt. Aber um des Einen Frommen willen „der Gang nah Emaus“, 
jei Führich Alles vergeben. Perger, dem fchon manches Hiftorifche 
gelungen, ift died Jahr hinter fich felbft zurüdgeblieben. Napoleon’s 
Ueberfahrt aus der Inſel Lobau ift ein herrlicher Moment und 
koͤnnte ein gutes Bild geben. Aber ein Napoleon fieht nach der er- 
ften verlorenen Schlacht ganz anders aus; da auf dem Bilde läßt 
fih ein Mann mit finfterem Gefichte, der mit Napoleon Aechn- 
lichfeit hat, über ein Waſſer fegen. — Das und nicht mehr fagt das 
Bild, und dabei Alles fo fahl! Auf einem anderen Bilde wollte der- 
ſelbe Maler Tilly in einem fehredlichen Momente darftellen und macht 
eine Karrifatur aus ihm. Dittenderger mit feinen Madonnen ift ab⸗ 
geihmadt! Ich fage das fo ruhig und ohne alle Kritif und Aus⸗ 
einanderfegung, weil ich feft überzeugt bin, daß Jeder, der nur Ein 
Bild von Dittenberger gefehen, mir ohne Säumen beiftimmt. Ich 
fühlte mich gedrängt, das zu fagen, während ich alles eigentlich 
Schlechte übergehe, nur weil Dittenberger in Folge des Einfluffes der 
fogenannten Nazarener fich ein gewiffes Air gibt und dieſes Air gerne 
erhalten wiſſen möchte. Eben fo freue ih mich, ganz rubig jagen 
zu fönnen, daß „die Erweckung des heiligen Wenzeslaus“ ein crafieg, 
häßliches, wiverliches Bild ift, in Golorit und Zeichnung weniger 
als jchülerhaft. Das Bild aber ift von Better Anton, und Vetter ift 
Director oder Profeffor an der hiefigen Afademie! — 

Das ifidie Wiener Ausftellung vom Jahre 1844. Außer dem Er- 
wähnten nur noch Heyke ausgenommen, der aus Aegypten herrliche 
Drientalen mitgebracht, und eine Landſchaft von Rottmann, die ich oben 
aufzuzählen vergefien, ift Alles mittelmäßig und ſchlecht. — Unter 
den Sculpturen zeigen die Statuetten von Alezy außerordentliches Talent, 

Anftatt des Schluſſes erlaube ich mir einen Theil aus dem 
Briefe einer geiftreichen Frau bier herzufegen. Sie ſchreibt, nachdem 
fie noch weniger als ich gelobt, Folgendes: Was den Reft betrifft, jo weiß ich 
nicht, ob, wenn man mir ihn fchenkte, ich ihn nach Haufe tragen ließe, 
Geiftlofigfeit iſt der eigentliche Eharafter der diesjährigen Ausſtel⸗ 
lung; dieſe geht ſo weit, daß ſelbſt Narrheit, dieſer auf den Kopf 
geſtellte Geiſt, darin fehlt. Laͤcherliches, Verrücktes, wie in früheren 
Jahren, iſt kaum vorfindlich, nur die troftlofefte Mittelmäßigfeit. — 
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Wenn man die Säle durdhivandert, wird Einem zu Muthe, wie beim 
Leſen der Gedichte von Fitzinger, einer Novelle von Straube, ober 
öfterreichifcher Almanache überhaupt, — Langeweile, eifige, allmäch- 
tige Langeweile ift der Eindrud, den man mit fortnimmt, Und dies 
ift das Kunftftreben ‚einer großen Monarchie, einer großen Reſidenz 
insbefondere. Wiffen Sie, was mich traurig macht? Zu denken, daß 
diefe Erbärmlichfeiten die Frucht von vieler Menjchen ganzer Lebens⸗ 
mühe find. 
Wien, Ende Juni. 
M. H. von Geldern. 


Die Malerei in Belgien feit 1830. 


Politifhe Zuftände und ihr Einfluß auf die Kunſt. — Das burqundifche Reich 
und die öfferreichifhbe Monarchie. — Die Nachfolger des van Ey. — Rubens 
und feine Schule. — Die Holländer und die Klamänder. — Die Revolution 
von 1830 in den Strafen und den Ateliers. — Siebentaufend Künſtler. — 
Die Regierung und die Kunſt. — Die Maleratademie und ihre Lehrer. 

Wenn es überhaupt eined Beweiſes bedürfte, daß Die geiftige 
Gntwidelung einer Nation mit ihrem politijchen Leben in einem in- 
nigen Zufammenhange jteht, jo würde Belgien, der jüngfte Staat 
Europas, ihn liefern. 

So wie die politifche Gefchichte dieſes Landftrichs, in deſſen 
Thälen und Ebenen ein urmwäljcher und ein urgermanifcher Stamm 
in Dichtefter Nachbarfchaft fich eingeniftet haben, den Kampf zweier 
entgegengefegten Elemente zeigt, die oft gewaltſam einander widerſtre⸗ 
ben und oft nicht minder gewaltfam fich zu vereinigen fuchen, weil 
die Rothwendigfeit fie dazu zwingt, jo zeigt auch Die Gejchichte der Kunft 
denjelben Kampf. Diejes Auf- und Niederwogen des romanifchen und 
deutſchen Lebens erjcheint fat regelmäßig wie Ebbe und Fluth, und 
immer, wenn das eine Clement eine Zeitlang die Oberhand gemon- 
nen, tritt die Reaction ein, um für einen faum längeren Zeitraum 
die Oberhand zu behaupten. 

Drei Namen bezeichnen die drei Hauptabfchnitte der flamändi- 
fchen Kunftgefchihte: Ban Eyf, Rubens, Wappers. Letzterer 
ift zwar weit entfernt, durch fein Genie an der Seite jener beiden 
Großmeiſter glänzen zu fönnen; in der Gefchichte der flamändifchen 
Kunftentwidelung ift er jedoch, fo wie fie, der Meilengeiger und Fah⸗ 
nenträger einer neuen Epoche. 

Wie zu den blühenden Zeiten der Elifabeth Shaffpeare fich er- 
hob und dem Geijt der engliſchen Poeſie für alle Ewigkeit feinen 

Grenzboten 1844, N. - 
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Echwerpunft gab, jo war es auch die glänzende Epoche der burgun- 
difchen Herzoge, zu einer Zeit, wo die niederländifchen Provinzen an 
Reichthum und Cultur Deutjchland überflügelten, in welcher die Ge- 
brüder Ban Eyk den Genius der flamändifchen Malerei zuerſt firirten. 
Das große burgundijche Reich, welches mit dem heutigen Defterreich 
in Bezug auf die verfchiedenartigften Laͤnder und Nationalitäten, die 
es zufanmmenfaßte, manche Aechnlichteit hatte, konnte und wollte auch, 
eben wie Defterreich, feine Gentralifation; gerade in der Getrenntheit 
und Abgefchiedenheit der einzelnen Stämme und der Territorialein- 
theilung fahen die burgundifchen Herzoge das befte Mittel zur Eonfolivir- 
ungihrer Herrihaft. Doc; waren dieſe einzelnen Provinzen und Nationa- 
litäten durch die Gewohnheit, von einer Dynaſtie beherrfcht zu werden zu ei- 
ner Art innerem Zufammenhung gefommen. Zwar ftritten fie fich um die 
Hegemonie, gerade wie heute Slaven, Magyaren und Deutfche fich 
in Defterreich um das Uebergewicht ftreiten; indefi war der germanifch- 
niederländijche Beftandtheil der überwiegendfte, weil diefe Provinzen am 
reichften, am. vorangefchrittenften waren in Handel, ©ewerbe und 
Kunft, weil Brügge die Nebenbuhlerin Venedigs war. #) So wur: 
den die Brüder van Eyk, gleich Shakſpeare — obgleich ihre Schö— 
pfungen nicht mit jenen des alle Vergleichung tiberragenden Briten 
in Parallele zu bringen find — für das Genie ihrer Nation der 
fühnfte, fchöpferifchfte und befruchtenpfte Ausdruck. Die naive ger- 
manifche Art der Anfchauung, der Fräftige, freudige Sinn für das 
Leben der Farben ift feit jener Zeit ein Eigenthum, ein Kennzeichen 
alter flamändifchen. Maler geblieben. Allerdings hat nach dem Tode 
der beiden Brüder der nationale Sinn der von ihnen gefchaffenen 
Schule fich eine Zeitlang wieder verloren. Allein dies war ja auch 
nach der Zeit des Shaffpeare der Fall. Wie die Flitterepoche der 
franzöftfchen Literatur zur Zeit des vierzehnten Ludwigs die Englän- 
der zu taufend Leberfegungen und ihrer Nationalität wiverftrebenden 
Nachbildungen verlodte, eben fo wurden die niederländifchen Maler 
des jechszehnten Jahrhunderts von den Wunderiverfen der Staliener 
angezogen und gaben fih Nahahmungen hin, die ihrer finnfichen, 


nn — 





*) Sharakteriftifch ift dabei ein Wort Karl’s des Kühnen: „La Bourgog- 
ne — fagte er — ne peut me fournir de l’argent eomme mes pays de par 
deca: car elle n’en a point: elle sent la France“. Giche Moke, His- 
toire de la Belgique, Gand 1844, 
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derben Rationalität nicht angepaßt waren. Das germanifche Ele— 
ment wurde, ftatt weiter ausgebildet zu werden, von dem romanifchen 
verdrängt, und dennoch rächte es fich durch die Zähigfeit, mit der es 
jelbft aus den Werfen der Beften unter diejen flamändifchen Röm— 
lingen, wie Franz Floris, Michael Eorie ıc. bervorgudt, jo lange, 
bis endlich Rubens ed wieder zu Ehren brachte. 

Mit Rubens beginnt die zweite, echt nationale Epoche der nie- 
derländifchen Schule. Die verheerenden Kriege der ſpaniſchen Furie 
waren endlich ausgefämpft. Belgien, d. h. die fünlichen Niederlande, 
erfreusen fich unter der Regierung von Albrecht und der Infantin 
abella der Ruhe; Alles lebte wieder auf — auch die Kunft. Rus 
bens, deſſen Eltern vor dem Schwerte des Krieges nad Köln geflo- 
ben waren, kam zurüd in jein Vaterland, errichtete feine Etaffelei in 
Antiverpen und focht mit feinen Jüngern Ban Dyf, Jordaens, Te- 
niers u. |. iv. einen Befreiungsfrieg durch, defien Trophäen in allen gro- 
ben®emäldegalerien hängen als foftbarfte Denkmäler originellerKunftfraft. 

Da bier nicht von der älteren flamändifchen Schule, ſondern 
von der feit 1930 die Rede fein fol, fo kann ich auf eine nähere 
Auseinanderfegung jener Rubens ſchen Epoche, die ohnehin jedem 
Kunftfenner hinlaͤnglich bekannt ift, nicht eingehen. Wie nad) 
dem Tod Weleranders, die Feldherren, welche er gebildet, ſich in fein 
Reich theilten, fo theilten fich die Echüler, welche der nationale Mei- 
fter erzogen, in jeine Herrichaft. *) 


*) Jordaens, van Thulden, Abraham Diepenbeek, Cornelius Schut und 
Erasmus Quellin der jüngere, bearbeiteten nah ihm die Hiftorie. Seine Art, 
dad Porträt zu bebandeln, wurde von Ban Dyk, zwar mit weniger Energie, 
aber dafür mit größerer Eleganz ausgebildet; ihm fchloffen fi Gornelius de 
Bos, Gonzales Goques und jelbft Kneller und Lely an. Als Thier⸗ und 
Jagdenmaler fand er würdige Nachfolger in Kranz Suybers, Paul und Si— 
mon be Vos, Johann Fyt und den beiden Wenninr. Ein Anderer aus feiner 
Schule, David Zeniers, eröffnete für die flamändifhe Malerei eine neue 
Laufbahn, das groteste Genre, weldhes David Rydaert ber jüngere mit einer 
jo außerordentlihen Ueberlegenheit cultivirte. Durch Bilder wie der Liebess 
aarten, übte ber Antwerpener Malerfürft einen bedeutenden Einfluß auf bie 
Künftler aus, welche nad ihm das edlere Genre behandelten, wie Zerburg, 
Ketiber, Coques, Eglon ran ber Neer, Gerard Dow, Pieter de Hoogh, 
Gabriel Metzu und Heinrich Rokes. In der Landfchaft gab Rubens' Schüler, 
BWildens, feinen Zöglingen, Jakob von Artois und Huismans, Anleitung zu 
einer großartigen Auffaffung der Natur. Ein Anderer endlih aus Rubens’ 
Schule, Lukas van Uden, wurde in der getreuen und einfahen Darftellung 
länbliher Gegenden der Vorgänger von Albert van Ewerdingen, Hobbema, 
Jakob Ruysdael und Waterloo. 
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Aber Antwerpen hörte auf, der Mittelpunkt dieſer Schule zu 
jein; ſie zerftreute fih und ihr Vaterland verlor allmälig ihre Spu— 
ren. Der wejtphälijche Friede machte dem vreißigiährigen Echlachten 
ein Ende, aber er tödtete zugleich den Handelsflor Südniederlands. 
Der vierzehnte Artifel des Tractats von Müniter decretirte die Sper— 
rung der Schelde. Antwerpens Hafen wurde zur Ginöde und der 
Reichtum der alten Welthandelsftadt ging an ihre Rivalin Amiter- 
dam über. Die Kunft, die zu allen Zeiten nicht blos nach Brod, 
fondern auch nach Braten geht, zog mit. Holland beherrfchte fortan das 
Meer mit den Ruderfhlägen feiner Schiffer und das Land mit den 
PBinjelichlägen jeiner Maler. Wie die Heinen ärmlichen Kähne der 
Waſſergeuſen einft die ſtolze fpanifche Flotte beftegten, jo beſiegten 
jest eine Reihe von niederländifchen Künftlern mit den ärmlichſten 
Gegenftänden, die fie in Haus und Hof zum Vorwurfe ihrer 
Staffelei erhoben, die ftolgen Fatholifchen Altarmaler. Es war eine 
echte Malerei des Proteftantismus. Cie proteftirten gegen das Allein: 
feligmachende der Kirche in der Kunft und bewiefen pantheiftifch, daß 
Gott überall fei, in der Kneipe verfoffener Burjchen, wie auf den 
wilden Mogen des ſchäumenden Meeres, in den Blättern eines 
leblofen Fruchtftüdes, wie in den Reihen einer weidenden Heerde. 
Die holländische Malerfchule ift der Nepräfentant des Goethe'fchen 
Spruches: 

Greif nur hinein in's volle Menſchenleben, 
Und wo Du es faſſeſt, iſt's intereſſant. 

Rubens ſtarb im Jahre 1640 und fünf und fünfzig Jahre 
ſpäter ſtarb in Belgien der letzte bedeutende Maler ſeiner Schule, 
Erasmus Quellin. Fortan unterlag die flamändifche Malerſchule 
denjelben Einflüfjen, denen auch die flamändiſche Sprache unterliegen 
mußte, Die Heere Ludwigs XIV. riffen ein Stüd nach dem andern 
von dem burgundifchen Kreiſe los. Ganz Europa ward Affe der 
franzöftjchen Mode, wie jollte das benachbarte Belgien ſich freihal« 
ten? Was an einheimijchen Kräften von Bedeutung war, wie 
Ban oo, Ban der Meulen, wurde von Paris angezogen und 
diente dem Gold des „großen Könige.” Hingegen fanden die gir- 
renden Schäferinnen Watteau's, die gepuderten Zeuse und Die 
reifrödlichen Nymphen hundert Nachahmer im Baterlande Ban Eyk's. 
Die trodnen Lehren des Antwerpner Malers Andreas Lens (Ber: 
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faffer der auch in's Deutſche überjegten „Abhandlung über die Tracht 
der alten Völker und des Verſuchs über den guten Geſchmack in 
der Malerei,) konnten eben fo wenig als fein trodener, poeftelofer 
Pinſel dem nationalen Geſchmack auf die Beine helfen. Als nun 
vollends ver bei allen feinen ftarren Irrthümern dennoch jo groß— 
artige und gewaltige David, der Maler der Revolution und ber 
Kaiferzeit, Die Kunftwelt Guropas zu beherrichen begann, wie bie 
Armeen feines Baterlandes die Schlachtfelver beherrichten, da unter- 
lag auch der legte Reit von Anhänglichfeit an die nationale Kunft 
in Belgien; die Truppen Frankreichs befegten das Land, feine ‘Prä- 
fecten proferibirten die nationale Sprache, feine Commiſſäre entführten 
die nationalen Kunftvenfmäler nach Paris und feine Maler verwehr- 
ten jede Rüdfehr zu den alten einheimifchen Kunft-Traditionen. Noch 
mehr, während zur Zeit der Reftauration in Frankreich eine neue 
Schule emporfam, und Gros, Gerard und Prudhon ihren Leh- 
rer David verdrängten, war diefer nach Brüffel übergefievelt und 
hielt dajelbjt durch das Gewicht feiner Anweſenheit und feiner Per: 
jönlichfeit jeden andern Keim neben fich nieder. 


So fam das Jahr 1830 heran und es ereignete fich plöglich 
ein Zufall, ein Schickſal, wenn man will, das in der Gefchichte der 
Kunft zu einem der jeltjamften gehört. Die politifche Gereiztheit der 
Belgier gegen die Hegemonie der Holländer hatte ihren Gipfel er 
reicht. Alles, was die Nationalität des niederländifchen Südens 
aufitacheln, erbigen und begeijtern Fonnte, war von den Führern 
der belgiihen Preſſe und Kammernoppofition aufgeboten worden. 
In den Straßen Brüffels rollte es bereits dumpf, die Luft war ſchwül, 
wie am Borabend verhängnißvoller Greigniffe, Alles ahnte, daß eine 
politifche Krifis vor der Thür jei, die auch richtig in den legten Ta- 
gen des Septembers zum Ausbruch fam. 


Einen Monat früher, d. 5. im Auguft 1830, wurde in Brüffel 
herfömmlicherweije die Kunftausjtellung eröffnet. Die. Zahl der ein- 
geichieften Gemälde war jehr groß. Die Nachzügler der franzöfifchen 
Kunft hatten fich breiter als je gemacht, abgefehen von einigen Land⸗ 
ichaften und Genrebildem, waren alle Wände mit Mythologie, mit 
griechiicher und römijcher Gefchichte wie ausgetäfelt; da fanden ſich 
alle Gräuel des Atreus, Agamemnon mit feinem ganzen Haufe, 
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Griechen und Römer mit Küraſſierhelmen, religiöſe Bilder in der 
gräulichften Weltlichfeir. Die Menge der Befucher gaffte hier und 
dort, drängte fich aber in Gruppen und Haufen vor einem Gemälde, 
das ohnftreitig ald das erfte und dominirende dieſer ganzen Aus- 
ftellung betrachtet wurde. Dies Bild hatte fich weder unter den 
Griechen, noch unter den Heiligen feinen Gegenftand ausgefucht, ſon⸗ 
bern ftellte eine Fleine, aber denfwürdige Epifode aus dem niederlän- 
difchen Befreiungsfriege dar, eine ergreifende Scene aus der Belage- 
rung von Leyden im Jahre 1574. Folgendes ift der Stoff. 


Die Stadt hatte den belagernden Spaniern den muthigften Wi- 
derftand geleiftet; aber die Lebensmittel waren ausgegangen, der 
Hunger it auf den Gefichtern Aller gemalt, das Volk drängt auf 
Uebergabe, das Haus des Bürgermeifterd Ban der Werff wird ge- 
ftürmt, man verlangt, er folle die Schlüffel der Etadt dem Feinde 
übergeben. Da tritt er ‚heraus, bleich, aber ruhig, unter die wüthende 
Menge. Ich habe den Staaten gelobt, diefe Stadt zu halten, ich kann 
mein Wort nicht brechen; Brod habe ich Feind für Euch, aber wenn 
Ihr mein Blut trinken wollt, nehmt es hin und fättigt Euch daran. 


Diefe Scene war weder in einem befonders großen Rahmen, 
noch mit dem gewöhnlichen Theatereffeft gemalt, aber die dramati- 
ſche Gruppirung, die Wahrheit des Ausdrucks, vor Allem aber das 
harmonifche claffifhe Colorit, mahnte umwivderftehlih an die alten 
vaterländifchen Meifter. Alle Welt wollte den Namen des Malers 
wiſſen, er hieß Wappers. Wappers? Fein Menjch Fannte ihn; 
man erfundigte ſich und hörte, es fei dies der Name eines jungen 
Malers aus Antwerpen, eined Zöglingsd der dortigen Afademie, die 
mühſam, aber fruchtlo8 den Spuren der Rubens'ſchen Echule nach— 
wandelte. Das erfte Mal nach faft hundert Jahren flofjen aus diefem 
verfiegten Brunnen wieder frijche, helle Tropfen, trug dieſer verdorrt 
geglaubte Baum wieder goldene Frucht. Rubens! der Name war 
plöglich wie durch eine Zaubererinnerung auf allen Lippen, es war, als 
fiele der Schleier den Leuten von den Augen und als erfennten ' fie 
mit einem Male den Götendienft, den fie bisher vor fremden Altaͤ— 
ren getrieben. Diejer revolutionäre Geift gegen die bisher berrfchende 
Kunftdynaftie wurde Durch die Revolution gegen die herrſchende 
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Königsdynaftie micht verdrängt und in den Hintergrund geſchoben. 
Während die Volkshaufen in den Straßen bivonafirten, währen man die 
neue Gonftitution des Landes befprach und die Selbftändigfeit deſſel⸗ 
ben verlangte, discutirten die jungen Maler über die Reconftituirung 
der alten flamaͤndiſchen Schule umd verſchworen fich zur Unabhängigkeit 
von dem bisherigen Regime. Das Glüd, welches die politifche Revolu- 
tion der Belgier frönte, ftachelte die Geifter zu Wagftüden aller Art, das 
Setbftvertrauen war zurüdgefehrt, Nationalität! war das begeifternde 
Loſungswort der Gmeration geworden, die Blicke wurden in bie 
Bergangenheit zurüdgeivorfen, man fuchte nach Geſchichte und nach 
Brüden zur Verbindung zwifchen der Gegemvart und den glorreich- 
fien Epochen von ehemals. Man fing wieder an, die reichen ftrah- 
lenden Gemälde der alten Meifter zu ftubiren; man fuchte hinter das 
Geheimmiß ihrer mannigfachen und prächtigen Barbentöne, ihrer fo 
tiefen, fo bezaubernden Harmonie zu fommen. Die Kirchen mit ihren 
reichen Gemälden und das Mufeum zu Antwerpen mit feinen koftbaren 
Schägen wurden nie leer. Dreivolle Jahre dauerte diejer Enthufiasmug, 
und die Zeit fam beran, wo die erfte Brüffeler Ausſtellung nach ver 
Revolution (die vom Jahre 1333), eröffnet wurde. Gin neues Echau- 
ſpiel bot fich Dar, nicht minder merhvürdig, als das frühere; eine 
zügellofe Reaction der Coloriften, von der es ſchwer ift, eine Vor— 
ftellung zu geben, das Erzeugniß einer bis zum Schwindel feutrigen, 
ja raſenden Jugend, die unter dem Panier der romantifchen Schule, 
—ein Ausprud jo vieldeutig als venvorren — die legten Ueberreite der 
von den Nachzügler der clafftichen Kunft, d.h. der David ſchen Schule, 
aus dem Felde fchlagen wollte. Mit einem unglaublichen Enthuſias⸗ 
mus hatte man ſich wieder an Rubens gefchloffen; freilich hätte man 
gut gethan wenn man mit dem Beitreben, die Rubens ſche Färbung 
fidy anzueignen, auch das Studium des Rubens ſchen Zeichnens ver- 
einigt hätte. Aber leider machte fich jene Kunftjugend mit einer fehr 
unvollftämpigen Einficht in Die Zeichnung ihres Vorbildes, umd mit 
einer oberflächlichen und übertriebenen Vorliebe für feine Farbe an’d Wert. 
Die meiften Bilder diefer Ausftellung glichen bloßen Farbenbrettern, 
denen die Form fehlt, nicht blos die ideale, die Poefie der Form, 
fondern oft fogar die finmfiche, die blos äußerliche Geftalt 
md ihre Berhälmifte. Cs war aber die Reaction, die fich 
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bei biefer Ausftelung ausiprah, und als folche war fie na- 
türlicherweife übertrieben, gewaltfam, ausgelaffen; um nur nicht hin⸗ 
ter dem Ziele zurüdzubleiben, nahm man einen Schwung darüber 
hinaus. Die Fluth war übergetreten und hatte Alles mit fich fort- 
geriffen. Um gerecht zu fein, darf man nicht verfchweigen, 
daß die Anhänger der David’fchen Schule jener ungeftümen 
Jugend die größten Dienfte leifteten. Allein dieſe Revoluti- 
on der Kunftrichtung, die in einem und demfelben Momente mit 
der politifchen Revolution Belgiend begonnen hatte, hielt auch glei- 
hen Schritt mit fegterer. Allmälig fah die erftaunte Welt diefes 
Belgien, deſſen zwölfmonatliche Exiſtenz man Anfangs bezweifelte, 
defien Ruder von einer Hand voll junger Leute, die eben erft die 
Journalfeder aus den Händen gelegt, geführt wurde, fich immer fes 
fler conftituiren und Maßregeln ergreifen, die — wie 3. B. das Ei— 
fenbahnprojeet — Kühnheit mit Sicherheit zugleich verbanden. Die 
anarchijchen Elemente des erften Augenblids wurden bejwungen, und 
der junge Staat ftand bald fo feit auf feinen eigenen Füßen, als 
wäre er von „Gottes Gnaden“ und nicht durch das „ſouveräne Volk“ 
organifirt worden. Daſſelbe Schaufpiel zeigte ſich auch bald unter 
der jungen, neu aufblühenden Malerfchule. Bereits bei der zweiten 
Brüffeler Ausftellung, im Jahre 1836 (die Kunftausftellung findet in 
der Haupritadt Belgiens von drei zu drei Jahren ftatt), zeigte ftch 
eine vollftändige Organifation der jungen Schule. Der blinde, anar- 
chifche Uebermuth hatte ſich gelegt, die Zügellofigfeit hatte ſich Regeln 
unterworfen. Bei dem Ginen zeigte fich die Farbe von tieferem, wah- 
rem Gefühl befebt, bei dem Andern verriethen die Linien ernftes wiſ— 
fenfchaftliches Studium, der Enthuftasmus begann fih mit Befon- 
nenbeit zu paaren. Was diefer Austellung eine bejondere Bedeu- 
tung gab, das war die große Anzahl von hiftorifchen Bildern ; die 
Gegenftände derjelben waren nicht mehr dem griechifchen und römi- 
fehen Alterthume entlehnt, fondern den Chroniken und Annalen der fan- 
desgefchichte entnommen. Die zwei Kunftausftellungen der Jahre 1939 
und 1342 jind in einigen ihrer Rejultate auch dem großen deutfchen 
Publicum befannt geworden; die hifterifchen Bilder von de Kenzer, 
von Gallait und de Bievfe haben die Runde durch den größten Theil 
Deutſchlands gemacht. Die Genrebilder Braekleer's, die Ihierftüde 
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Verboekhoven's u. f. w. find in Taufenden von Lithographien ver- 
vielfältigt worden, und dieſe liegen Jedermann vor, um über bie 
Gonception urtheilen zu fönnen, und um auch den Ungläubigften zu 
überzeugen, daß die Flamänder das Zauberwort der alten Vorfahren 
wieder gefunden haben. Der Gang der neueren belgifchen Schule 
bewegte fich parallel mit der neueren franzöfiichen Malerfchule, welche 
allerdings ſchon früher durch Gerard, Gros, Vernet fich der Nachah⸗ 
mung des Fremden entzogen hatte, allein bie franzöfifchen Maler, 
welche fich binfichtlich des Colorits an feine alte nationale Schule 
anfchließen konnten, zerfielen in vielerlei Manieren und Manierirt- 
heiten. Die belgiſchen Maler hingegen, die im ihrem Vaterlande bie 
Duelle eines eigenthümtlichen Kunftlebens beſaßen, thaten nichts An- 
deres, als in die neuenwedte Schule einen dem Bolfe entfproffenen 
Geift wieder einzuführen. 

Die beigifche Regierung, der man es zur Ehre nachfagen muß, 
daß fie gerne nach Elementen fucht, welche dem Geifte der Nationa- 
litaͤt Nahrung und Aufihwung verleihen tönnen, pflegt das Genie der flar 
mändifchen Künftlerjugend mit eifrigen Händen. Diefen $arben- und 
Formenfinn der Nation, die ruhmvollen Erinnerungen, die ſich daran 
müpfen, betrachtet die Regierung als ein foftbares Nationalgut, das 
ihr anvertraut ift und das zu bewachen und zu vergrößern ihr eben 
fo fehr am Herzen liegt wie die Verwaltung des Staatsfchages. In 
feinem Sande der Welt gibt ed auf einem fo Fleinen Raum eine fo 
große Unzahl von Kunftichägen, ald in Belgien. Nicht weniger als 
breiundvierzig Akademien und öffentliche Lehrfäle für Malerei, höhere 
Zeichnenfunft und Architectur hat Belgien aufjumweifen; die Zahl der 
Zöglinge beläuft fich auf ſechs bis fiebentaufend. Ich will die Haupt: 
fchulen und die Meifter an vdenfelben hier in einer kurzen Skizze 
vorführen. 

Bor Allem die glorreiche Afademie von Antwerpen, jener Herd 
der Rubens’fchen Schule und fo vieler alten wie jüngeren Meifter. 
Diefe Akademie zählt über fünfhundert Schüler. Neun Profefforen 
und zwei Gehilfen ertheilen hier Unterricht; Wappers ift Direc- 
tor ; als Profefforen wirken die Maler de Keyzer (Hiftorie); Leys, 
Braelleer, De Jonghe, De Blod (Genre); Jacobs (See 
ftüde); Geefs Gildhauerlunſt); ferner unterrichten mehrere Pro—⸗ 
fefforen im Graviren, in Architektur, Gefchichte, —— Al⸗ 
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gebra, Geometrie u, j. w. Die jährlichen Ausgaben diefer Anftalt 
betragen ungefähr 27,000 France, wozu der Staat ein Drittel und 
die Stadt zwei Drittel fteuert, Die Regierung gibt übrigens noch 
jährlich zwei Stipendien, iedes zu 2500 France, diefe Stipendien 
werden folchen Zöglingen zu Theil, die bei dem Concurs, ver alle 
drei Jahre ftattfindet, die erften ‘Preife davontragen. Der Preis- 
gefrönte genießt diefes Stipendium durch vier Jahre, um im Aus⸗ 
lande, namentlich in Italien, feine Studien ergänzen zu fönnen. 
Die Provinz Antwerpen hat überdies noch eine Maler: Zeichnenafade- 
mie in Mecheln von 450 Zöglingen, unter der Leitung des Hiftorien- 
malerd MWaulers, und zwei fleinere Schulen in Lirre und Turnhout 

Die Malerafademie in Brüffel zählt nicht weniger ald 600 Zög⸗ 
linge. Ihr Director Navez gehört zum Theil noch der franzöftfchen 
Schule an, allein der Thiermaler Werboefhoven, der Genremaler 
Madou, der Landfchafter Lauters, die Hiftorienmaler De Biefve umd 
Gallait, die Bildhauer Geefs (Wilhelm), Jehotte und Simonis, 
lauter Matadore der jungen belgifchen Kunft, machen die Afademie 
der Hauptftadt zu einer mächtigen Rivalin ihrer alterögrauen und 
vortrefflichen Antwerpener Schweiter. Außerdem befigt die Provinz 
Brabant noch eine Malerfchule in Löwen von 460 Zöglingen; ferner 
in Tirlemont und Nivelle, welche gleichfalls gegen 160 Zöglinge ha- 
ben mögen; in Löwen befinden fich die verdienftvollen Maler Mathieu 
und Dan Eyfen, und der Bilbfchniger Geerts, der fo eben die 
wunderbaren Ghorftühle in dem Antiverpner Dom vollendet hat. 

Brügge, die Heimathöftätte der Van Eyfs, hat eine Maler: 
afademie von 400 Zöglingen und muß jährlich aus Mangel an 
Raum ungefähr hundert zurüdweifen. Courtrai's Malerafademie 
zählt ungefähr 200 Schüler. 

Ferner hat die Provinz Weftflandern eine Malerafademie in 
Mpern mit 150 und eine in Oftende mir 100 Zöglingen und außerdem 
mehrere blühende Zeichnenfchulen an verfchiedenen Orten. 

Die Provinz Oftflandern ift noch reicher gefegnet; die Afademie 
in Gent zählt über 500, die in Aloft 230, die in Audenaerde 100, 
die in St. Nicolas 100, die in Grammont 50, die in Termonde 
130 Zöglinge. Die Akademie von Lüttich hatte bisher nur 300 Zög- 
linge, da aber gegen 200 junge Leute fich noch zubrängten, fo hat 
die Stadt das Hospital St. Abraham angefauft, diefem Zudrange 


69 





genügen zu fönnen. In Lüttich lebt der originelle, wenn auch ver- 
ihrobene Maler Wierz, der die Manie hat, colofjale Figuren in 
übermenfchliher Größe zu malen und fie dann mit einer fpigigen 
Feder gegen die Kunftfritifer zu vertheidigen, wodurch er, nebſt an— 
dern Auffälligkeiten, eine der befannteften Figuren Belgiens gewor- 
den ift. 

Die Provinz Hennegau hat in Mons eine Afademie mit 200 
Schülern, in Tournai, wo Gallait feine Studien gemacht hat, 160, 
und in drei andern Städten noch zufammen 235 Kunft-Zöglinge. 
Die Provinz Namur hat eine Malerfhule mit 180 und eine Zeich- 
nenfhule mit 100 Zöglingen ; letztere jedoch ift mehr für Arbeiter 
beftimmt. Die größte Provinz Belgiens, das arme halbdeutſche 
Luremburg, ift am fchlechteften beftellt, fie wird fogar von der aller: 
Heinften belgifchen Provinz, von Limburg überflügelt, denn diefe hat 
doch wenigſtens — 36 Zeichnenfchüler. 

Fragt man nun, was diefed Heer von jungen Kunftbeflifienen 
jo zahlreich unter die Fahne lockt, fo muß man, abgefehen von der 
moralifchen Triebfeder eines jchönen Ehrgeizes und dem Drang nach 
Idealen, doch aud; den Glanz der äußern Stellung in Anfchlag 
bringen. Ein Künftler von einigem Talente fieht in Belgien feine 
Zufunft geficher. Die Kunftausftellung, welche da den bezeich- 
nenden Namen exposition nationale de tableaux etc. führt, fin- 
det alle Jahre ftatt und alternirt zwifchen den drei Städten Brüffel, 
Antwerpen und Gent, fo daß an jede diefer Städte alle drei Jahre 
einmal die Reihe fommt.*) Die Brüffeler und die Antwerpner 
Kunftausftellung ift jedesmal wie ein großes Landesereigniß. Won 
allen Seiten bringt die Eiſenbahn die patriotifchen und Funftfinnigen 
Befchauer herbei; alle politifchen Journale bringen Wochen und Mo— 
nate lang Kritifen; Brofchüren erfcheinen, in allen Gefellfchaften wird 
von Nichts ald von der Ausftellung gefprochen, und in Wort und 
Schrift wird polemiftrt, wie bei den heißeften Kammerbebatten. Der 
junge Künftler hat fomit nicht nur Gelegenheit, fein Talent in kur— 
zen Zwifchenräumen zur Beurtheilung auszuftellen, fondern er wird 





*) Außerdem haben Lüttich und Mecheln gleichfalls alle zwei Jahre eine 
Ausftellung, und viele Privatgefellichaften befördern noch eigene Ausftellungen 
von ſechs zu ſechs Monaten, ba faft jede Stadt von Bedeutung eine Societät 
d’encouragement hat, 

9 * 


70 





bei einigem Verdienſte fogleich befannt, gepflegt, unterftügt, der Pa- 
triotismus bemächtigt fich feines Namens und man hält ordentlich 
Rechnung über die Fortfchritte, die ein junger Menſch in dem vori« 
gen Jahre gemacht hat und in dem nächiten muthmaßlicherweife mas 
chen kann. Dabei bleibt man nicht bei leerem Gerede ftehen, ſondern 
greift thatfächlich dem Künftler unter die Arme. Abgejehen von den 
Unterftügungen, die das Gouvernement den jungen Zöglingen ertheilt, 
‘werden namentlich zur Unterftügung der Hiftorienmalerei große Be— 
ftellungen von der Regierung gemacht. So entitanden die trefflichen 
biftorifchen. Bilder, die vor Kurzem in Deutfchland ihren Triumphzug 
hielten, und mehrere andere von De Keyzer und Wappers, von 
denen die des Erftern eben fo bewundernswerth in der Gonception 
als in der Technik find. Die religiöfe Malerei hat in Belgien leider 
ein allzugroßes Feld, da die reiche Geiftlichkeit, die reichen Kirchſpiele 
und der Privatpietismus dieſes Feld immer für die Künftler am ergie- 
bigften machen. Ich fage leider, denn erftens ift die Zeit dieſer Ma- 
lerei vorüber; es fehlt den Künftlern der Glaube, die Naivetät, Die 
Begeifterumg der mittelalterlichen Maler; zweitens it der Zweck bie- 
fer Gemälde nicht mehr verfelbe, denn auch dem Publifum, d. h. 
jenem Theile, der für die Schönheit eines Bildes Augen und Ber- 
ſtändniß hat, geht dafjelbe ab, wie den Malern, auch ihm fehlt es 
an religiöfer Hingebung und Einfalt; endlich, weil diefe Art von 
Malerei am allerleichteflen zur Fabrifarbeit ausartet, da der Kümnfte 
ler in der Verzweiflung, Nichts Neues erfinden zu fünnen, was nicht 
ihon die alten Meifter umübertrefflich hingeftellt haben, fich allmälig 
entweder einer effefthafchenden Kofetterie oder einer ftumpfen Nach 
ahmung hingibt. Auf diefe Weiſe ijt fehon manches große Talent 
zu Grunde gegangen, das, wenn es fich lieber auf dem weiten 
Felde der Hiftorie bewegt hätte, originelle Auffaffungen und neue 
Situationen in der Darftellung gefunden hätte. 

Die Hauptftüge finden jedoch die belgischen Maler in der Auf- 
munterung und in dem Reichthum des Belgiſchen Philiftere. Ja, 
fo widerfprechend die Worte Philifter und Kunft einander zu fein 
feheinen, fo findet man fie in Belgien dennoch oft Hand in Hand 
mit einander. Mit Ausnahme Hollands gibt es ficher Fein zweites 
Land in der Welt, wo man fo viel Privatgemäldefammlungen findet, 
als in Belgien. Zu einem anftändigen Haufe gehört in der Regel 
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eine gewählte Bilderfammlung, und oft genug findet man legtere auch 
da, wo das übrige Hauswefen nicht damit harmonirt. Ja, ganz 
koftbare Sammlungen befinden fich oft in Händen von Leuten ohne 
alle Bildung, die aber für die unterfcheidenden Merkmale eines gu— 
ten Gemäldes fo feharfe Augen haben, daß fie den Strich des einen 
Meifters ganz genau von dem des andern zu unterfcheiden wifjen. *) Es 
ift dies eine nationale Erbfchaft, ein Nationalvergnügen, angeregt 
und fortgepflanzt durch die zahlreichen Denkmäler früherer Kunſt. 
Faft jeder Gebildete in Belgien ift ein Heiner Profefjor der Kunft- 
gefchichte Cd. h. der niederländifchen, die Deutfchen und Italiener 
find ihm unbefannt), und ficherlich findet man nirgends bei Laien 
eine folche Kenntniß der verjchiedenen Bauftyle, zumal aber der go- 
thifchen Architectur, wie eben in Belgien. Es gehört alfo hier nicht 
eben eine befonders ruhige Griftenz und feine Weltbildung dazu, um 
zur Unterftügung der Kunft und des Künftlerd angeregt zu werben, 
fondern es liegt inftinftmäßig in der Nation. Der von der Regie- 
rung zur Leitung der Erpofition ernannte Ausſchuß läßt Subſcrip— 
tionsbogen bei allen Bürgern cireuliren. Die Subfeription ift zu 
einem fehr mäßigen Preis geftellt. Für die eingegangene Eumme 
fauft die Commiſſion eine Anzahl Gemälde, die dann, wie ed auch 
bei den deutſchen Kunſtwerken Eitte ift, unter den Subferibenten ver: 
looft werden. Was aber bei deutjchen Kunftvereinen nicht Eitte, das 
ift, daß eine ſolche Eubjeription jedes Mal (abgeſehen von dem, was 
der König und Private anfaufen) fih auf 60-50,000 Franfen 
beläuft. **) 3. Kuranda. 


*) Da jeder Reiſende, der nach Brüffel kommt, gewöhnlich feinen Kaffee 
im Cafe de mille colonnes nimmt, fo möge er, um von der obigen Be— 
bauptung ſich zu überzeugen, die Bekanntſchaft des Beſitzers machen, der viel: 
leicht kaum feinen Namen unterzeichnen Eann, aber eine der hübfcheften und 
gewählteften Bilderfammlungen befigt. 

**) Hier eine Beine Statiftit: Die Brüffeler Ausftellung von 1839 zählte 
um ein Drittbeil Ausftelender, fo wie ausgeftellter Kunſtwerke mehr, als die 
von 1836. Es befanden ſich unter den 394 Ausftellenden nur 84 fremde Künft: 
ler (6 Deutſche, 2 Engländer, 58 Franzoſen, 17 Holländer und 1 Italiener) 
die ubrigen 310 waren Belgier. Hiervon wurben 6 Künftler zu Rittern bes 
Leopoldordens ernannt, 5 erhielten bie goldene Medaille, 35 die filberne, 18 
erhielten Geldbelohnungen. Außerdem wurden 76 Gemälde und andere Kunft: 

egenftände für die Verloofung angekauft. Die Subfeription betrug 67,740 
— Bei einer ſolchen Aufmunterung in einem Staate von vier Millio— 
nen Menſchen (jährlich eine officielle Ausſtellung), iſt der Kuünſtlerſtand 
allerdings lockend. 


Neifebriefe aus Ztalien. 
(December 1843.) 
Mitgetpeilt von Frau von ®... 


Ztalienifhes Erwachen. — Taſſo's Wohnung. — Die Nichte Napoleons. — 
Prinz Montfort. — Eine Amazone. — Billa Elifa. — Koptifhe Flüchtlinge. 
Graf Stadion. — Trieft und Venedig. 

— Mein letztes Schreiben ſprach die Hoffnung aus, demnächft 
einer intereffanten Befanntfchaft theilhaftig zu werden, und ich hatte 
es faum abgefandt, als diefelbe auch bereits in Erfüllung ging. 

Die Prinzeffin Baceiochi-Gamerata war nämlich fo liebenswür— 
dig, den Baron St, welcher mich bei ihr eingeführt, und mich felbft 
zu einem Beſuch auf ihrer Befisung Villa» Elifa, nahe bei Aquileja, 
einzuladen, wohin auch fie nach einem längern Aufenthalt in Slorenz 
fich zurüd begeben wollte, und der 29. Dctober gab uns den Wan— 
derftab in die Hand, um die erfte Nacht ganz in der Nähe auf der 
Vila ai Leoni, die, in den Apenninen liegend, der verwittweten Fürz 
ftin von P.. gehört, gaftfrei auch von ihr zu diefer Einfehr aufge 
fordert, hinzubringen. Schon vor unferer Abreife hatten wir in Flo— 
ren; einige unbedeutende, Erpftöße wahrgenommen, dennoch aber 
einen fonnigen Tag gehabt, und erft gegen Abend begann es zu reg- 
nen. In ai 2eoni angelangt, verfpürte man darauf um 9 Uhr einen 
abermaligen ziemlich heftigen, doch Furzen Stoß, der Alles erzittern 
machte und einen Theil der Gefellihaft fehr beunruhigte; da aber 
feine zweite Erſchütterung nachfolgte, faßte man fich wieder und ging 
gegen eilf zu Belt. 

Ich jedoch blieb noch lange, in Erwartung neuer Bewegungen, 
lefend wach, bis ich endlich, da Nichts fich bemerfbar machte, ein- 
fchlief, doch nur um bald darauf fehr beflommen wieder aufzuwachen. 
Meine Repetiruhr fagte mir, daß es in der zweiten Stunde fei. 
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Draußen regnete es, und ber Wind ließ fich vernehmen; durch die 
Fenſter fah ich einen blaßhellen Streifen gegen Dften, der in dieſer 
Jahreszeit aber den Aufgang der Sonne noch nicht anzeigen fonnte. 

Mir war's, als hätte ich ein Borgefühl merhvürbiger Dinge, die 
da fommen follten, doch blieb ich im Bett der Kälte wegen, vie in 
den legten Tagen des October auf den höheren Gebirgspunften 
ichon empfindlich if. Ich warf mich hin und ber und begriff mei- 
nen eigenen Zuftand nicht, als plöglich gegen 3 Uhr der erfte neue 
Stoß erfolgte, der mit einem heftigen Getöfe das auf Felfen gebaute 
Haus in feinen Grundfeften erjchütterte, mich beinahe aus dem Bett 
warf, die Wandmauer, an der daſſelbe ftand, von oben bis unten 
fpaltete, und den Mörtel überall herumftreute. Die Thüren öffneten 
ſich dabei von felbft, und Ratten und Sup famen überall hervor 
und pfiffen und fchrien! 

Ich hatte mich emporgerichtet, um, falle diefem Stoß, welcher 
mehrere Sefunden anhielt, noch ein ähnlicher nachfolgen follte, das 
Lager zu verlafien, Auge und Ohr für die merhvürdige Naturer: 
ſcheinung gefaßt offen haltend, als mach ungefähr 3 Minuten eine 
neue &rjchütterung, jedoch jchwächer, fih wahrnehmen ließ und von 
da ab noch eine Menge mitunter ganz leifer Oscillationen, als wenn 
die ausgehobene Erde fi) wieder in ihren Angeln feftfegen wollte, 
diefelbe bewegten. 

Im Haufe war Alles wach geworden. Ich hörte das Schreien, 
Weinen und Beten des Geſindes und der” Bauern im Hofe, umd 
jest famen auch der Prinz P. und der Baron St. mit Lichtern her» 
bei, um fich von meinem Dafein zu überzeugen. Cie verwunderten 
fih fehr, mich nicht gleichfalls angftvoll auf den Beinen zu finden, 
fpendeten meinem Muth das ihm gebührende Lob, welches derſelbe 
biemit auch bei Ihnen in Anfpruch nimmt, — mit zu beben, wenn 
die Erde bebt, paflirt fonft wohl noch Etärferen, und Sie müflen 
bedenken, daß ich ein Neuling bei dem Echaufpiel war — und 
überhoben mich dann vollends der Nothwendigkeit, aufzuftehn, in- 
dem fie die aus ihrem Schloß gefprungene Thür wieder verfchloffen. 

Allgemach berubigte fich darauf der Tumult im Haufe ſowohl 
wie in der Natur und auch ich fehlief num noch ruhig fort bie 8 
Uhr Morgens. Beim Erwachen fand ich einen ziemlich dichten Nebel 
auf Berg und Thal gelagert, dazwifchen Regen und auch Sonnen- 
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jchein, welches eine wunderbare, faft unheimliche Beleuchtung hervor: 
brachte, und bis zum Mittag wiederholte fehwache Stöße. Die Be- 
wohner der Billa erſchienen noch ziemlich verftört und namentlich ihre 
Herrin, welche in unfrer Gegenwart die Berichte ihrer Bauern em- 
pfing, die zum Theil bedeutenden Schaden erlitten. Haus und Ne— 
bengebäude waren auch nicht verfchont geblieben, am betrübendften 
aber lauteten die Nachrichten aus dem eine halbe Stunde entfernt 
liegenden Städtchen Barberini, deſſen Kirchturm eingeſtürzt war 
und wo viele Einwohner die Zerftörung ihrer Häufer beflagten. 
UUnter folchen Umftänden in einem heitern Beifammenfein den- 
‚noch gehindert, fegten wir früher, als es anfangs unfer Plan gewefen, 
die Reife weiter fort. Als letztes Wort vom Erdbeben fei übrigens 
gefagt, daß man auf der abriatifchen Seite, wie wir unterwegs er- 
fuhren, nur wenig davon verfpürt, wogegen aber leider die Zeitungen 
bald genug über die heftigen Erfchütterungen jenfeits des adriatifchen 
Meeres und befonders in Ragufa, Cattaro u. ſ. w. berichteten. Die 
dortigen beflagenswerthen Küftenbervohner Dalmatiens leben nun 
fehon ſeit Monden inmitten von faft täglichen Erpftößen. Nachdem 
wir, bei jeven Augenblick wechielndem Wetter, namentlich auf der 
Höhe von Epvigliago dergeftalt von Stürmen umbrauft waren, daß 
es ſchwer hielt, Pferd und Wagen aufrecht zu erhalten, langten wir 
endlich mitten in der Nacht dennoch glüdlich in Bologna an, tra« 
fen dafelbit unvermuthet mit der Prinzeffin Bacciochi-Camerata und 
ihrem Sohn zufammen und fegten von nun an unfern Weg in ih— 
rem Geleite fort, wodurch derjelbe an Annehmlichfeit nur gewinnen 
fonnte. 

Sn Ferrara befahen wir den Dom, die Bibliothef und das fo- 
genannte Gefängniß des Taſſo, jo wie Eleonorens Wohnung und 
nahmen nächft diefen dichterifchen Grinnerungen auch noch die Per: 
fifate — getrodnete Pfirfich, welche man hier ganz vorzüglich berei- 
tet, zu und. Padua's Merhvürdigfeiten zu befichtigen gönnten wir 
uns darauf gleichfalls Zeit, ließen und mit großer Geduld alle Wunz 
der des gran Santo (St. Antonius von Padua) vorerzählen und 
fuhren von hier aus, indem wir unfern Wagen vorausgehen ließen, 
mit der Eifenbahn bis nach Meftre und von da alddann noch weiter 
in's Nachtquartier gen Trevifo. Hier wurde die Fürftin franf. Es 
mußten Aerzte herbeigeholt werben, die verfchledene Medicamente und 
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vor allen Dingen Ruhe verordneten, ein Clement, in welchem jedoch 
die Nichte Napoleons eben jo wenig als einft er jelbft zu leben ver- 
mgg und deshalb trog einer übeln Nacht andern Morgens doch 
ion wieder im Magen faß, um Abends in Conegliano neue Kuren 
wu beginnen. Hatten diefe nun angefchlagen, oder half fich die gute 
Natur der Prinzefiin von felbft, furz, fie verließ diefen: Ort faft ganz 
hergeitellt und lud mich in Palmasnuova, wo ein Phaͤeton mit eig- 
nen Pferden ihrer barrte, freumdlichlt ein, denfelben mit ihr zu be— 
fteigen, worauf fie mich alddann mit Fräftiger Hand die 8 Miglien, 
welche wir noch von Billa-Elija entfernt waren, Futjchirte. 

Da haben Sie einen Maßſtab diefer 36 jährigen originellen Frau, 
die Alles ift, nur fein Weib, deren Geiſt aber häufig Funken fprüht, 
die an den ihres großen Oheims erinnern! 

Ste: iit, wie Sie bereitd wifjen, die Tochter Eliſa's — einer 
Schwefter Desjenigen, ‚ver Kaifer von Frankreich war, ald er dieſe 
ur Großherzogin von Toscana ftempelte, — und des Prinzen Felix 
Baceiochi „eines Corſen. Mit vielen Anlagen geboren, doch in all 
ihren Gigenthümlichfeiten und Liebhabereien auf das männliche Ge— 
biet hinüberjpielend, hätte fie wohl einer beionders ſorgſamen Leitung 
bedurft, ums ſich harmonijc zu entwideln, während ver frühzeitige 
Tod ihrer Mutter — Glifa ftarb bereits im Jahr 1820 — in ihrer 
Grziehung große Lücken ließ, die ver Vater mit dem beften Willen 
nicht auszufüllen wußte. Es war und blieb ein feltfames Wefen diefe 
Prinzeſſin Napoleon — wie fie mit Vornamen heißt — voll ver 
heterogenften: Clemente, die zu verſchmelzen man endlich den lan 
entwarf, fie mit einem jungen fchönen Dann zu verheirathen, der zus 
dem Erbe eines in Italien hochgeehrten Namens und anjehnlicher, 
wenn gleich verjchuldeter Befigungen war. So wurde unfre Heldin 
im 19ten Jahre die Gemahlin des Grafen Philipp Gamerata, Aber 
das Glück diefer jungen Che war faum nach Monaten zu zäblen, 
denn die geiftige Unbedeutenpheit des Mannes fonnte eine Frau wie 
diefe am wenigiten ertragen, und ed fand nur zu bald eine gänzliche 
Trennung Statt, in welcher der einzige Berührungspunft, ja fort: 
dauernder Zankapfel zwifchen Beiden ihr einziger Sohn geblieben ift, 
defien Erziehung jedoch hauptiächlich Die Prinzeſſin leitet. Sie hat 
feinem Vater, welcher in Ancona lebt, dagegen ihre jehr reiche Aus— 
fteuer überlafien und nie Gelvanjprüche an ihn ano, was ber 
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einzigen Leidenſchaft deſſelben, dem Geiz, ſehr geſchmeichelt haben mag, 
während fie ſelbſt im Gegentheil zu Verſchwendung geneigt, das be- 
deutende Vermögen ihrer Mutter raſch unter die Leute brachte, jm 
Jahr 1841 aber fo glüdlich war, den reichen Water wiederum zu 
beerben! 

Fürft Felir Bacciochi, deffen einziger Sohn vor neun Jahren im 
Jünglingsalter an einem unglüdlichen Eturz mit dem Pferde in der 
Billa Borghefe zu Rom ftarb, und deſſen alleinige Erbin daher bie 
Prinzeſſin blieb, war aber, die Meinungen feiner Tochter kennend, 
bei Abfaffung des Teftaments vorfichtig genug geweſen, die größere 
Hälfte feines Nachlafies in ein Fidei-Commiß zu verwandeln, fo 
daß jene nun zwar 200,000 Franken jährlicher Renten bezieht, den 
Haupttheil des Bapitals anzugreifen jedoch feine Befugniß hat. Da- 
gegen blieb ihr das Recht, im Fall ihr Sohn ohne Erben das -Zeit- 
liche fegnen follte, einen Andern aus der Familie Bonaparte ober 
der Familie Bacciocht noch bei ihren Lebzeiten zu fubftituiren, und 
man fagt, daß fie hievon zu Gunften ihres Neffen, des ‘Prinzen Na— 
poleon Montfort, den fe fehr Liebt, Gebrauch machen werde. Diefer 
Prinz ift ein fehr ausgezeichneter junger Mann, der ganz die Phn- 
fiognomie Napoleons hat, und von dem es fih nur bedauern läßt, 
daß er nicht eine feinen Fähigfeiten und Kräften angemefiene Stel⸗ 
lung einnimmt. Das Dolce far niente in Italien eignet fich nicht 
dazu, Charaktere zu befeftigen und ein fprudelndes Jugendleben würs 
dig auszufüllen. reilich mag der Gedanfe an das, wozu man bei 
mehr Gunft des Schidjald hätte berufen fein können, die Anfprüche 
überhaupt auch wohl etwas zu hoch fpannen. Geftürzte Throne 
geben immer falfche Stellungen und der legitime Herzog v. Borbeaur 
gilt in feiner jeßigen eben jo wenig als die Napoleoniden. 

Auch das fehr marfirte Geficht der Prinzefiin ift ganz der Ra- 
poleontfche Typus; ihr Wuchs von mittlerer Größe geht zu fehr in’s 
Breite und hat Feine gefällige Formen. Als junges Mädchen foll 
fie äußert lieblich gewefen fein, doch ſeitdem fie fich zu fehr vernach⸗ 
täffigt, aller Toilette und Eleganz Haß gefchiworen hat und abfichts 
lich weder weiblich noch graziös erfcheinen will, fann ihr Weußeres 
auch feinen angenehmen Eindrud mehr machen! Dennoch überrafcht 
fie bei all diefen Mängeln an Reiz, ja wohl gar an Anftand, oft: 
mals durch ein wahrhaft impofantes Wefen, das jedoch mehr ben 
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grand Seigneur als die grande Dame darftellt, und ift eben jo 
noble und großmüthig, als fie caprieiös und aufbraufend fein 
fan. Nur männliche Befhäftigungen, Studien und Bergnügungen 
vermögen fie zu feſſeln. Sie ift reih an Kenntniſſen in den mei- 
ften pofitiven Wiffenfchaften, wenn diefe gleich auch nicht immer fehr 
geordnet find. Sie fpricht und lieſt Franzoͤſiſch, Engliſch, Deutſch, 
Jalieniſch; reitet, faͤhrt, jagt, ficht und ſchießt, aber wie man einen 
Saum machen muß, dürften Sie fie vergebens fragen. Beſtaͤndige 
Bewegung ift ihre zweite Natur geworden. Ein merhwürdiges 
„mixtum compositum!‘* rufen Gie aus, und ich gebe Ihnen Recht, 
es ift ein Mann⸗Weib, dem das eigne Gefchlecht zuwider if, ohne 
daß jedoch auch das männliche fich ihrer befondern Vorliebe rühmen 
dürfte! Wenigftens was Galanterie und deren Auswüchſe betrifft, 
io find ihr die im höchften Grade verächtlich und vermag Niemand 
in diefer Hinficht fie auch nur des leifeften Mafeld zu zeihen. Wie 
fiebenswürdig und voll Aufmerffamkeit fie übrigens ald Wirthin fein 
tann, davon habe ich während meines achttägigen Befuchs bei ihr 
felbft die wohlthuendften Proben erhalten. 

Billa-Elifa findet fi) noch auf feiner Karte, denn fie ift bie 
ert feit vier Jahren begonnene Schöpfung der Prinzeſſin, die vor- 
dem eine weit fchönere Befigung am Gebirge bewohnte, welche fie 
an den Herzog von Blacas verkauft hat. PVilla-Elifa hieß fonft 
„die Commanda di St. Nicolo* und war ein alted Tempelhernt- 
gut, ein unbebeutendes modernes Wohnhaus, ziemlich verwilderte 
Wieſen, Felder und Weinpflanzungen, — fo erfaufte es bie Prin— 
weffin von einem Privatmann und fing am dicht neben dem großen 
und fehönen Eigenthum ihres Waters fich anzufiedeln, denn nur eine 
Biertelftunde von Billa-Elifa entfernt liegt Billa-Vicentina, ein Kirch- 
dorf, das auf Sperialfarten zu finden ift, wofelbft Eliſa Rapoleon 
gebaut und gepflanzt hat und auch begraben liegt. 

Der dortige Barf, an welchen fich jegt der neue junge, von der 
Pringeffin erfchaffene anfchließt und welcher im Vereine mit dieſem 
einen fehr bedeutenden Unfang einnehmen wird, hat, bereits feit 30 
Jahren herangewachſen, fehr fehöne große Bäume, unter denen ge: 
jagt und gefifcht wird, denn auch ein lieblicher Bach, die Mondina, 
nieht feinen filbernen Streifen durch das frijche Grün hin. Bedeu— 
tende MWirthfchaftsgebäude umgeben daſelbſt ein u welches öde 
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und unbewohnt fteht, weil die Prinzeffin eine Antipathie Dagegen 
hat, und ungeheure Fruchtbövden und eben fo große Weinkeller — 
jevoch über der Erde, da wenig Fuß unter der Oberfläche immer 
Waſſer ift — find gleichfalls vorhanden, wie denn überhaupt Billa- 
Nicentini ein Gut ift, welches jährlich 100,000 Franfen rentirt und, 
nicht zu dem von ihrem Water geftifteten Majorat gehören, ver 
Pringeffin ausſchließlich als Eigenthum anheim gefallen. 

Villa⸗Eliſa dagegen bringt gar Nichts ein, fondern koſtet viel- 
mehr feiner Herrin noch große Summen, da fie fih’S in den Kopf 
gefegt, einen ſchönen Kandfig daraus ſchaffen zu wollen; ein Vor— 
wurf, welcher bei dem größten Aufwande doch nur theilweis gelin- 
gen wird, da das Terrain zu viel Hindernifie darbietet. Wenige 
ftend gehörte Das erfinderifche und alle Schwierigkeiten beftegende 
Genie eines Büdler dazu, um zu feinem Ziel zu gelangen. 

Was mich betrifft, mir wäre die Idee in einem fo flachen, fum- 
pfigen Boden gar nicht gefommen, wo allerdings gutes Korn, aber 
nur fchlechter Wein wächft, wo die Berge weti entfernt ftehn, bie 
Sommer zu heiß und die Winter kalt und feucht find. 

Gewiffermaßen nach Inipiration ihrer Laune führt die Beſiz— 
zerin von Billa» Elifa bier nur ihre Gebäude auf. Pier große, 
mit dem eigentlichen Wohnhaufe in Verbindung ftehende Gewächs- 
hiufer find angefüllt mit den felteniten Pflanzen, während die Etal- 
fungen von den verfchiedenften Viehſorten wimmeln. Der fchöne 
große Pla vor dem Haufe bildet ein Borwlingsgreeh von Orangen 
und Gitronenbäumen, hier freilich nicht wie zu Florenz in dem Erd— 
boden feft wurzelnd, fondern in Kübeln aufgeftellt und von vielen 
föftlichen acclimatifirten Gewächſen gruppenweife umgeben. Eine 
Veranda mit Gitterwerf und Schlingpflanzen zieht ſich vor den bald 
hohen, bald niedrigen Gebäuden her und das Ganze, wenn gleich 
unregelmäßig und bizarr, bietet Doch einen gefälligen Anblif. 

Auch das Wohnhaus hat trotz feiner mannigfachen Anbaue 
und Auswüchſe viele Bequemlichkeiten -und Agremens; es enthält 
eine ausgefuchte Bibliothek, reiche Kupferwerfe, ein Billard und andre 
Epiele, eine gute Küche und einen vollen Keller; nur jenes Heimi—⸗ 
iche, was das Herz anfpricht, den gemüthlichen Comfort, die Atmo- 
fohäre der Häuslichfeit würden Sie bier vergebens fuchen, und zwar 
aus dem Grunde, weil die Befigerin felbft nicht in ihnen zu athmen 
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verfteht. Ueberfluß vermag das nicht zu erfegen, ja der oft ver 
ſchwenderiſch unnüge Ueberfluß bringt mitunter fogar einen umange- 
nehmen Gindrud hervor. 

Auch ift für die Ruhe der Gaͤſte allzu viel Vieh vorhanden, und 
Wallenftein, der befanntlich weder Hundegebell noch Hahnengeſchrei 
ertragen fonnte, würde nicht eine Nacht hier haben zubringen mögen. 
Ich hätte bei der Unfumme von Ratten und Mäufen beinahe Hat- 
to's Schickſal gehabt, gerierh häufig in Kämpfe mit ihnen und fand 
eined Morgens fogar eine zerquerfchte Maus im Bett, bei welchen 
Anläffen ich dem Kapengefchlecht im Haufe noch einige Vertreter 
mehr gervünfcht. 

Ochſen, Kühe, Schafe, Schweine (lauter vorzügliche Racen) und 
ein Paar Dugend Pferde, deren junge Abfömmlinge — denn auch 
Pferdezucht wird bier getrieben — in den Wiefen umher laufen, 
füllen die Ställe. Die Baſſe-Cour ift überreih an. allem möglichen 
Geflügel und ebenfo bunt und mannigfaltig zeigt fich die menfchliche 
Bevölkerung, zujammengefegt aus Engländern, Franzoſen, Deutjchen, 
Ylyriern und Stalienern aus allen Provinzen. Die Fürftin bat eine 
befondere Vorliebe für die Engländer, die in der Mehrzahl Haus, 
Garten, Ställe und Remifen in Ordnung halten, wodurch das Ganze 
fehr gewinnt, wenn es auch viel koſtet, doch das berüdfichtigt unfre 
Heldin nicht. Sehr ergöglich war es mir, zu vernehmen, wie jene 
Kinder des fernen Nebellandes ſich fogar auch hier in politifche Far— 
ben abtheilen und als Tories, Whigs und Jrländer oder D’Eonnel- 
liften angefehen fein wollen. So halten fie fih auch der Parteien 
verfchievene Journale und debattiren oft mit vielem Ernſt über 
ihre Interefien, obgleih ed noch nicht bis zu Meetings gekom— 
men ift. 

Nur allabendliche Monftre-Berfammlungen fänmtlichen Diener- 
perfonald aus allen Nationen, einige 30 an der Zahl, unter dem 
Praͤſidio der Tory-Sara, Hausmeifterin und Befchließerin von Billa- 
Elifa, finden, vom beften Appetit befeelt, an einem Tiſche Statt, wo 
die Befriedigung des Magens vorerft jede andre Frage in den Hin- 
tergrumd drängt, und volle Echüffeln ald das wünfchenswerthefte 
Gut erfcheinen. 

Die Heine Feſtung Palma nuova, circa acht Miglien von der 
Villa entfernt, ifi die Grenze von Italien und den illyriſchen Pro— 
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vinzen, in deren Gebiet die Beſitzung gehört; Trieſt, der Hauptſitz 
ihres Gouvernements, liegt acht und zwanzig Miglien weiter, Udine 
zehn, Görz, wo die verbannte ältere Linie der Bourbonen lebt, acht, 
Aquileja fünf, die nächfte Poftftation auf der großen Straße nach Wien 
heißt Romans, 

In der Nähe von den beiden Billen Elifa und Bicentina fpricht 
man noch ein etwas corrumpirtes Staltenifch, da die Einwohner, wie 
der Name befagt, italienifche Coloniften find; in geringer Entfer- 
nung aber ift Alles flavifh. Was einen ſaubern Tuchrod trägt, 
fpricht auch fehlecht oder gut Deutfh. Deutfch und Stalienifch find 
die Sprachen der Regierung, der Herrfchaft, der Bildung und des 
Progrefies! 

Das Meer, welches fich von ber illyriſchen Küfte zurüdzieht, 
hat Moräfte hinterlaflen, die vier biß fünf Miglien von Billa-Elifa 
beginnen, von Aquileja, fonft ein Seehafen, ift es jegt mehrere Mig- 
lien entfernt, und Malaria herrfcht in der ehemals fo glänzenden Etadt, 
dem Sig eined Patriarchats, der ehemaligen römifchen Colonie und 
Hauptftabt der Benetier. Die Jämmerlichfeit des jegigen Aquileja 
mit taufend fünfhundert Einwohnern und einem armen Pfarrer, der 
früher Caplan in BVilla-Bicentina war, läßt fih gar nicht befchreis 
ben, und das Einzige, was noch Zeugniß von der verfunfenen Pracht 
gibt, find die römischen Münzen und Altertjümer, welche man fort- 
während daſelbſt ausgräbt. 

Bon dem uralten hohen Gampanile aus überfchauten wir das 
weite Zagunenland, welches fich vor uns ausbreitete. Die Prinzeffin 
erzählte mir dabei, wie im Jahr 1815 ihr Oheim, der einftige König 
von Weftphalen, fih hier anfaufen gewollt und die Unterhandlungen 
mit dem Grafen Caffis, dem faft ganz Aquileja nebit defien Gebiet 
gehört, bereits dem Abfchluffe nahe gewefen. Auch die öfterreichifche 
Regierung begünftigte dies Project und wollte dem ehemaligen König 
ven Titel eines Herzogs von Aquileja ertheilen, ald die Rürffehr 
Napoleons von Elba Alles wieder über den Haufen ftürzte. 

Die Grafen Caſſis — egyptifch-Foptifchen Urfprungs — kamen 
unter Maria Thereſia, vor einer Chriftenverfolgung fliehend, mit ih— 
ren Schäßen in den Hafen von Trieft und in’s Land, find aber feit- 
dem verarmt und immer verjchuldeter geworben, fo daß jept Advoca⸗ 
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ten und “Procuratoren in den großen Befipumgen hertſchen, deren 
Prachtgebäude die ſchmutzigen Ruinen Aquilejas überragen. 

Diejenigen Glieder der Familie, welche in der Nähe von Billa 

Elifa auf ihren Landfigen wohnen, follen zur Gefellfchaft ganz un⸗ 
tauglich fein, wie denn überhaupt faft gar feine annehmbare Rache 
barfchaft vorhanden, indem die reichen Gutsherrn der Umgegend: 
die Stroffaldos, Torrianis, Colloredo u? 4, fih faum zur Jagdzeit 
ſehen lafien und ihre Revenüen in Wien, Trieft oder Benedig ver- 
ehren! 
Ein Canal führt aus dem adriatifchen Meere nad) Cewignano, 
dem Kreishauptort, von welchem Billa-Elifa abhängt, und bildet da- 
jelbft einen Eleinen Hafen, der Transport» und Commerz-Bequemlich. 
feiten barbietet. Cervignano ift faum eine Stunde Wege von der 
Billa entfernt. 

Die Regierung thut ziemlich viel für das Land; beſonders iſt 
der jegige General-Gouverneur Graf Stadion vom löblichften Eifer 
befeelt, und Schulen und Unterrichts-Anftalten, die bis dahin ganz 
fehlten oder doch ſich in der traurigften Verfaffung befanden, werden 
angelegt und verbefiert. Die Pringeffin, mit Stadion befreundet, 
trägt viel und thätig Dazu bei. Auch Brüden, Daͤmme und Wege 
werben in Ordnung erhalten, was hinfichtlih des mur zu fehr im 
Ueberfluß vorhandenen Waffers höchſt nöthig it; namentlich zerftört 
der nahe Iſourzo nur allzu häufig wieder, was eben erbaut worden, — 

Die phnfifche und intellectuelle Bildung der Bewohner diefes 
Landſtrichs ift übrigens nicht ſehr zu loben; die flavifche Race ift 
haͤßlich und ihr Weſen hat viel Träges und Abſtoßendes an ſich — 

Ausflüge in die Umgegend, auf welchen ih mir Notizen ver 
Art fammelte, Jagd- und Fijchpartien und die intereflantefte Unter: 
haltung im Haufe hatten meinen Aufenthalt in demfelben höchft 
angenehm verkürzt, fo daß mir der Zeitpunft der Abreife faſt alku 
Ihnell beranrüdte und ich mit den dankbarften Gefinnungen von un- 
jerer gütigen Wirthin Abfchied nahm, die übrigens die Villa auch in 
den nächften Tagen fchon wieder verlaffen wollte, Angeftrengte Bewe⸗ 
gung iſt ihr ſtets ein Mittel, fich von körperlichen Uebein wieder her⸗ 
suftellen, das ihr gern zu Kopf und Bruft fteigende Blut zu beruhi- 
gen, und fo hatte fie denn rafch den Plan entworfen, ihren Sohn 
jelbft nach Straßburg, wo er unter Aufſicht eines Hofmeifters ſtu⸗ 
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dirt, zurückzubringen, damit eine Reife an den Nhein und im die 
Schweiz zu verbinden und doch in vier Wochen bereits wieder zurüd 
zu fein. Auf die Angaben ihrer Reifen und deren Dauer foll man 
fi übrigens nicht ehr verlaffen fönnen. Noch im vorigen Früh— 
jahr hat fie einen Verwandten nur bis Mailand begleiten wollen, 
weder Wäjche noch Kleidungsftüce mitgenommen und ihre Nüdfehr 
auf den fechiten Tag anberhumt, während fie, einmal im Zuge, fi 
bis Neapel verirrt und erft nach ſechs Monaten wieder zum Bor: 
fchein gekommen ift. 

Was. übrigens den jungen Grafen Camerata anbetrifft, fo feheint 
mir nicht, als ob die Nejultate feiner Erziehung glänzende fein wür⸗ 
den, vielmehr: iſt diefe ſelbſt unter: der oberften Leitung einer doch 
immer ertravaganten Mutter eine ziemlich verfehlte. Seit feinem 
jechften Jahre in der Schweiz bald dieſer bald jener PBenfionsanftalt 
übergeben, dann in Italien und jegt in Franfreich mögen wohl be- 
reits mehr Spfteme an ibm herum gearbeitet haben, als zu feinem 
wahren Heil förderlich find und das alte deutfche Sprichwort „viele 
Köche verderben den Brei,” wird ſich auch an ihm bewahrheiten. 
Bon Herzen erfchien en mir äußerſt gut und in feiner Denkungsart 
rechtlich ; ‚eine folidere Bildung würde auch den Mangel an Genie 
befjer ausgeglichen haben. 

Seinem wohl überlegten Rückreiſe-Plan folgend, begab fich Ihr 
gehorfamer Diener, der nicht zu den ercentrifchen Touriften zu zäh— 
len ift, darauf von Billa-Elifa zuerft nach Trieft und von da nach 
Venedig, welche beiden Städte er bereits vor ſechszehn Jahren fchon 
ein Mal gejehen und in feiner Erinnerung wieder aufzufrifchen Ber: 
langen trug. 

In Trieft fand ich den alten Handeld- und Hafenlärm, doch 
auch viele neue Vergrößerungen und Berfchönerungen. Nur wehte - 
leider die falte Bora, der Regen ftrömte, und auf den Höhen war 
Alles mit Schnee bededt. Im Benedig war das Wetter aber zum 
Glück wieder beffer geworden. Diefe einft jo prachtvolle und dann 
fo heruntergefommene Stadt hat fich, feit fie zum Freihafen erflärt 
wurde, doch etwas wieder in die Höhe gefchwungen. Die Marmor- 
paläfte fehen nicht mehr ganz jo melancholifh aus, da nicht jo viele 
mehr unbewohnt ftehen, und ihr Werth ift aufs Neue einigermaßen 
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gefliegen. Somit wurden fie häufig won Engländern gekauft, die fie 
abbrechen und in ihre Heimath transportiren ließen. 

Einen ſehr vortbeilhaften Kauf hat übrigend vor Kurzem noch 
die Herzogin von Berry gemacht, indem fie den herrlichen Palaft 
Bendranini für 160,000 öfterreich. Lire, mit Allem, was darin ift, ers 
ftanden. Allein an Gemälden und foftbaren Marmor-, Porphyrs 
und Zaspis- Säulen enthält der Palaft einen Schatz von 60,008 
Francs an Werth. Wie es heißt, wird die Herzogin fünftig ihre 
Winter im den meu erworbenen Eigenthum zubringen. 

Im Ganzen fieht fih die Stadt jept viel reinlicher an, als vor 
Sahren, und ver Pauperismus, um die Armuth mit ihrem modernen 
Namen zu benennen, hält ſich mehr verftedt5 Straßen und Kanäle 
find belebter. Des Rachts ift Venedig nım auch mit Gas erhellt, 
und dieſe Beleuchtung bringt in ver ohnedies wunderbaren Stabt 
einen gamz einzigen Effect hervor; vorzüglich erfcheinen der Marcus⸗ 
plaß mit der Kirche und dem Dogenpalaft mürchenhaft — unge⸗ 
fähr wie Decorationen in einer Zaubereper. Der Bau der Eifen- 
bahn durch die Lagunen vermehrt auch das Treiben ringsum; im 
nächften Jahr wird fie fertig fein, und jchom fährt man per Dampf 
eine gute Strecke auf dem Viaduct in die Gee hinein. Diefe Nies 
fenarbeit macht der neueren Zeit Ehre und kann ſich den Unterneh» 
mungen der alten Römer würdig zur Seite ftellen. 

Diele meinen, wenn die Eifenbahm fertig und im Gange fe, 
werde Venedig das Meifte von feiner Eigenthümlichkeit verlieren und 
eine gewöhnliche Eontinentalftadt mit Hafen werden; das hat aber 
Nichts zu fagen, feine: innere Conſtruction bleibt ja diefelbe, fo lange 
man nicht alle Kandle ausfült und ein fümftliches Feſtland hervor- 
bringt, Im Gegentheil, der Anblid der vielen Arkaden mitten im 
Maffer, die meilenweit fortlaufen und dampfende Maſchinen nebft 
ihren bevölferten und beladenen Schweifen gleichfam in der Luft und 
durch die Luft tragen, wird’ noch überrajchender und effectreicher fein. 
Herbft und Venedig paflen recht eigentlich zufammen, obgleich Eins 
durch das Andre mur noch trauriger wird. Bäume, Blumen, Gefang 
der Mögel fwcht man hier auc im Lenz vergebend. 

Für mich würde ein’ längerer Aufenthalt in der ehemaligen Ber 
herrſcherin der Meere‘ durchaus nicht erfprießlich jein, denn trogdem 
ich nun fehon geraume Zeit die heitern Lüfte von Toscana einathme, 
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bin ich doch immer noch zu fehr Hypochonder, um dort nicht wieder 
ganz in den Fehler der — paflen Cie auf, was jept für ein impo- 
ſantes Wort fommt — Heautontimorumenie zu verfallen! 

Nicht wahr, das hat Klang? es Iebe die deutjche Gelehrſam— 
feit, denn in dem Werk eines unfrer Profeſſoren über deutiche Lite- 
ratur babe ich jüngft den Ausdruck gefunden, der in teutonifcher 
Sprache ganz einfach — doch halt! Sie fünnen ihn zugleich ale 
ein Raͤthſel betrachten, defien Löfung Eie in Spannung hält. Fällt 
das Errathen zu ſchwer, fo fchaffen Sie fich Heyſe's Wörterbuch 
an, falls Sie's noch nicht befigen, und lernen e8 daraus den deut- 
fen Gelehrten und mir nachthun, wie man mit fremden hochtraben- 
den Worten ftolzirt und unverftändlich wird. — 

Alfo, um wieder auf Venedig zurückzukommen, fo ift die dor— 
tige Stille, nur von dem monotonen Rufen der Gondoliere und dem 
dumpfen Getöfe ihrer Ruder unterbrochen, Nichts weniger als auf- 
heiternd, und ich begann fchon vor Abfchluß der Zeit, die ich zu mei- 
nem dortigen Aufenthalt beftimmt, mich nach der anmuthigen Blu— 
menftadt zurüd zu fehnen. Die Abende brachte ich gewöhnlich in 
dem erften Theater Fenice zu, welches recht gut und faft immer mit 
einem zahlreichen Publitum angefüllt if. Ich fah dort auch den 
jungen Admiral und Helden Erzherzog Friedrich, wie er feine Lor— 
beeren der fehönen und talentvollen Gräfin Therefa Th... zu Füßen 
legte. Man fagt, die Neigung fei ernft, doch fcheint es mir trog der 
uralten Abftammung des Grafen Th..., der einen hohen Eivilpoften 
in der Stadt befleivet, fehr zweifelhaft, ob jemals hier die Myrthe 
fich dem Lorbeer gejellen wird. Verbindungen der Herricherfamilie 
mit dem Unterthan gehören zu den Seltenheiten, obwohl von der 
ſchoͤnen Welſerin an bis zu der Gattin des trefflichen Erzherzog Jo— 
hann in Steiermark ihre Möglichkeit auch in dem Haufe Habsburg 
bewiefen worden. Unter den ab» und zugehenden Fremden in Ver 
nedig find ſtets viele Ruſſen, da es hier zwei griechifche Kirchen und 
einen Archimandriten und Popen gibt, während in dem nahen Li— 
vorno wohl auch eine griechifch-orthodore Kirche üft, deren Geiftliche 
aber nur der neugriechifchen und der italienifchen Sprache mächtig 
find. Nur in Rom ift außerdem noch eine ruffiiche Gapelle umter 
dem Schuge der dortigen rufftichen Gefandtichaft vorhanden. 


Tagebuc, 


I. 
Kuss Wien. 


J. 
Reiſende kLiteraten. — Herr von Holbein und die Schauſpieler. — Saphir's 


Humoriſt. — Adami contra Siegländer. — Caſtelli. — Groß-Hoffinger. — 
Gebeſſerte Sträflinge. 


Es ſcheint in der That, daß die Eiſenbahnen auch auf die Lite— 
ratur foͤrderlich einwirken, wie es die Grenzboten bereits einmal in 
Bezug auf die dramatiſchen Dichter hervorgehoben haben. Kaum ſprin⸗ 
gen die Knospen an den Bäumen unferer Ölacisalleen, fo fteigen un: 
fere jüngeren Literaten auch ſchon über diefe in die Waggons und 
faffen fih von den. Fittigen des Dampfpegafus in alle Gegenden 
Deutfchlands entführen. Da fehzig Pfund Gepäd frei ift, fo neh: 
men fie fo wenig MWäfche als möglih mit und füllen ihr Felleifen 
defto fleifiger mit dramatifhen Manuferipten, die fie auf ihrer Wan: 
derung alle an Mann bringen wollen. Das wiffen aber die Bühnen: 
vorftände Deutfchlands recht gut und machen ſich größtentheild aus 
dem Staube, d. h. gehen gleichfalls auf Reifen, um junge Mann: 
ſchaft für die gelichteten Reihen ihrer Kunft:Armee zu werben, ober 
fih an Eleinen Döfen große Drden zu holen und zwei Monate lang 
unter engagementsluftigen Actricen und unflüggen Dramatitern auf 
Staatskoften ein herrliches Seigneurleben zu führen. 

Hr. v. Holbein, welcher naͤchſtens den Regierungsrathstitel erhalten fol, 
verläßt zu Ende des Monats Juni Wien und tritt eine Reife nad) 
Deutfhland an, bei der es ihm hauptfächlih um das Engagement 
jugendlicher Künftter zu thun iſt, indem einige der hiefigen Kräfte 
fihtbar gealtert haben und felbft dem illufionstrunfenen Burgtheater: 
Publicum nicht mehr recht genügen wollen und den Wiener Wi ber: 
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ausfordern. Korn iſt beinahe ſtimmlos geworden und dient ſchon 
zweiundvierzig Jahre, Loͤwe's lyriſches Feuer wird jetzt ſchon zuweilen 
jur vis comica, und Herr Lucas hat nur ein kleines Rollenfach, in 
dem er wirklich anfpricht, und auch er zählt ſchon einige vierzig Le: 
bensjahre. So ift denn der liebenswürdige und vielfeitige Fichtner die 
einzige Stüge der wichtigften Partien des Repertoire's, nachdem ein 
Herr Richter aus Bremen, den jest die Leipziger Bühne engagirt hat, 
weil er keine einen Rollen fpielen wollte, ausgeſchieden. An Damen 
gebricht ed dem Burgtheater freilich nicht. — Saphir hat einen ſeht 
angenehmen Beweis ſeiner Beliebtheit erhalten. Gewoͤhnt, auf einem 
glänzenden Fuß zu leben und den Werth des Geldes en gentiliomme 
zu betrachten, find ihm Verlegenheiten a la monarchie d’Espagne 
nicht gefpart worden. Diefer ift er nun durdy das Cinfchreiten feiner 
Anhänger enthoben worden. Seit einiger Zeit lieſſt man in biefigen 
Blättern die Aufforderung des Advocaten Dr. Neumann an alle Gläu: 
biger des Deren Saphir, mit ihren Borderungen fih an ihn zu wen: 
den. Diefe Forderungen follen — wenn anders die Volksſtimme Got: 
tes Stimme ift — auf ein ziemlich bedeutendes Kapital fidy belaufen. 
Alles wird bezahlt. Es ift nämlich eine Geſellſchaft aus den reichten 
biefigen Finanziers zufammengetreten und bat eine unverginsliche An: 
leihe fubferibirt, aus der die verfchiedenen Gläubiger befriedigt werden 
folten, fo daß die gute Laune und die bürgerliche Stellung ibres 
Liebfings nicht: ferner getrübe werde. Als Garantie für diefe Anleihe 
wird Saphir's Journal, der „Humoriſt“, in Zukunft von Seiten der 
Actionaͤre verwaltet werden ; Saphir erhält für feine perfönliche Ne: 
daction monatlih die Summe von 200 Gulden CM. und jeden 
Drudbogen . insbefondere mit vierzig Gulden EM. honoriert, "Man 
erzähft einige fehr luſtige Bonmots, die Saphir bei dieſer Gelegen— 
heit den Actionäten appliciet haben fol. Ich wirde Ihnen dieſe Elei: 
nen Details nicht mittbeilen, wenn fie nicht eine der wenigen Per: 
fönlichkeiten unferer Wiener Journaliſtik beträfen, an. denen man im 
Auslande auch Antheil nimmt, insbefondere aber weil Saphir wenig: 
ftens gewohnt ift, daß man etwas über ihm ſchreibt, fei es num Lob 
oder Tadel. Der größte Theil unferer übrigen Literaten iſt von ei- 
ner Empfindfichkeit gegen die kleinſte Polemik, von der man ficyerlic) 
in. der deutfchen Preffe keinen Begriff bat. Dadurch, daß diefe Der: 
ren gewohnt find, daß man von der Genfur aus jede Reibung und 
yeden Angriff zu verhindern ſucht, ift ihre Haut fo butterweich gewor: 
den, daß der Heinfte Dieb ihnen ein Gefchrei auspreßt, als ftäden fir 
am Spiefe. Da werden dide Stoffeufzer über den Mangel an freie 
ver Preßbewegung ausgeftoßen, und wie Jemand in einem „auslandi: 
ſchen“ oder inländifchen Blatt einen motivirten Zabel etwas derb aus: 
ſpricht, fo heulen fie wie die Eleinen Kinder, Sch will ein Bleines 
Beifpiel anführen. Ein junger Literat, Namens Siegländer, hat in 
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Frankl's Sonntagsblättern einige ſatyriſche Ausfälle gegen dem muſika— 
liſchen Kritiker der Theaterzeitung, Deren Heinrich Adami, ſich erlaubt, 
weil dieſer das: Ballet die erfte, edelſte und erhabenfte aller Kuͤnſte 
genannt hat. Darauf fchreibt Herr Adami eine „Abfertigung“ , wo: 

rin er Stelle vorkömmt: Wer ift diefer Here Siegländer? Was 
bat er gefchrieben, —* er ſich erlauben kann, uͤber einen Schriftſteller, 
der durch eine lange Reihe von Jahren in dem geleſenſten deutſchen 
Blatte Kunſtgegenſtaͤnde beſpricht und ſich durch ſeine beſcheidenen 
und redlichen Urtheile die Achtung eines ausgebreiteten Leſekreiſes er: 
worben zu haben glaubt, Luftig zu machen? — Diefer Paffus ift be: 
zeichnend. Man wird jedem Schriftfteller gerne zugeftehen, fein Ur: 
theil gegen eine Mifdeutung fo derb, als er will, zu vertheidigen ; 
aber wenn man dabei dem Angreifenden feine Kedheit vorwirft, weil 
er jung und noch Nichts gefchrieben hat, fo riecht das nad jenem 
öfterreichifchen Herkommen, nad) welchem jeder Kanzleifchreiber und 
Polizeifoldat wie ein Gefalbter des Heren gegen jeden gedrudten Ta: 
geſchuͤtzt ſein muß. Ich kenne weder Herrn Sieglaͤnder, noch habe 

8 von ihm gelefem; ich erfahre aus ber Abfertigung des 
dami zum erfien Mate, daß ein folher Schriftiteller hier eri- 
wäre er der jhngfte aller Literaten in den fünf Wettthei- 
* waͤre Herr Adami Goethe, Schiller, Shakſpeare, ſo ſtaͤnde 
das Recht zu, ihn nach Belieben zu tadeln. Die Literatur iſt eine 
E und keine Bureaukratie. "Ro wäre das deutfche Schrift: 
jeden jüngere Schriftfteller in Ehrfurcht vor dem erfter: 
‚der ducdy eine lange Reihe von Jahren in dem gelefen- 
eutſchen Blatte Kunftgegenftände befpriche” u. f. w. Wenn nur 
Bahn zu einer ehrlihen freimuͤthigen Kricik offen mare —- 
tet Ihr. noch andere Dinge hören, verehrte Herren! Betet für 
* an dem Tage, wo ſie ſtirbt, ſtirbt eine große Zahl von 
eben weil Ihr eine lange Reihe von Jahren — — und 


alte luſtige Caſtelli gibt jetzt eine ausgewaͤhlte Sammlung 
er Schriften, die wohl mehr als hundert Bände betragen, im drei: 
zehn Bänden heraus. Einen fchweren Schlag hat die. hiefige Jour: 
naliſtik durch das Abtreten des Dr. Groß-Hoffinger erlitten, deſſen 
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durch Vorſpiegelungen nach Defterreich gelockt und ihn dann auf's 
Eis geſetzt. In Wahrheit that der Staat ſehr viel für den Erredac: 
teur; man zahlte ihm in der Form von Pränumeration auf zweihun: 
dert Eremplare eine nicht unbeträchtlihe Subvention und ertheilte ihm 
überdies eine Gonceffion, wie fie Eein anderes Blatt der Monarchie 
befist, felbft die Wiener Hofzeitung nicht. Mit diefer gerieth der Derr 
Doctor auch bald in Conflict, da er ſich erlaubte, politifhe Nummern 
zu bringen, ohne fie ftempeln zu laffen, und Ankündigungen aufzuneh: 
men, ohne dafür einen Pachtſchilling zu entrichten. Die Behörde ließ 
das gefchehen, bis endlidy die Eigenthümer jener Zeitung Elagend auf: 
traten, und es nun dem Deren Groß-Hoffinger unterfagt wurde, fer: 
nerhin politifhe Nachrichten ohne Stempel zu geben und Snferate 
aufzunehmen, da für das Privilegium des Anzeigeblattes die Deraus: 
geber der Wiener Hofzeitung die jährlihe Summe von zweiundvier: 
zig taufend Gulden an den Staat bezahlen. Seither laborirte fein 
Journal an Abonnentenmangel und ift jetzt felig entichlafen. Eine 
Tabaktraffik in der inneren Stadt, die ihm verliehen wurde, wird ihn 
ohne Zweifel für feinen zmweideutigen Ruhm (?) entfchädigen. 

Der Verein zur Befferung entlaffener Sträflinge, der anfangs 
auf fo vielfältige und hartnaͤckige Dinderniffe ftieß, hat am 2. Juni 
feine erfte Generalverfammlung gehalten und den durch gediegene pub: 
liziſtiſche Werke bekannten Regierungsrath Graf Bart von Barthen: 
heim zum Director erwählt. Der Verein zählt jegt fhon eintaufend 
dreihundert vierundzwanzig Mitglieder mit dreitaufend neunhundert 
dreißig Gulden Beiträgen; fechstaufend dreihundert Gulden erhielt der: 
felbe an Geſchenken und zweitaufend fünfhundert fiebenzehn Gulden 
in Staatsfhuldverfchreibungen, fo daß die Geldmittel, worüber man 
derzeit verfügen kann, die Summe von zwölftaufend fünfhundert Gul: 
den überfteigen, Wader ift jedenfalls die Tendenz des Vereins, 
und befonders deshalb hbeachtenswerth, ald er bier den erften 
Schritt bildet, der zur Milderung des moralifchen und phufifchen Elends 
auf materiellem Wege gethan wird, da man nachgerade einfieht, wie 
heuchleriſch und niederträchtig es fei, die abgemagerten Hände des 
Unglüdlihen zum Gebet zu falten und ihn auf Gott zu verweifen, 
ftatt ihm zu helfen und ihn Theil nehmen zu laffen an der brechen: 
ben Tafel des UWeberfluffes, die vor dem Praffer fteht. Diefe pietifti: 
fhe Nichtswürdigkeit, welche die Augen fromm verdreht und mit der 
Hand den Beutel zuhaͤlt, ift fonderlih in Preußen zu Daufe, wo 
man Kirchen baut ftatt Arbeitshäufer und die Drofchkenführer in die 
Meſſe ſchickt, während die Hufaren die hungrigen Weber in Schlefien 
in die Pfanne hauen. Der wahre Triumph der Humanität wird aber 
darin beftehen, daß man vor dem Fallen bewahrt, nicht die Gefallenen 
ſchirmt. Auch den Gefallenen gebührt Sorgfalt und es bleibt bies 
immerhin ein fchönes Wirken, aber fchöner noch ift die Sorge um 
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den Redlichen, den die Armuth noch nicht verführt hat, und der blos 
einer [hüsenden Hand bedarf, um niemals zu ftraucheln. Das find die 
Leute, die man zum Gegenftand der Öffentlihen Wachſamkeit machen 
muß, denen ihr Nichts zu geben braucht als Arbeit, um fie gluͤcklich 
zu machen. Kümmert ſich die Gefellfhaft um diefe nicht, und ſchenkt 
fie ihre Zärtlichkeit blos den Verbrechern, die weniger ftandhaft gewe— 
fen in ihrem Stoizismus, fo lenkt fie den Verdacht auf ſich, als fei 
die Quelle ihrer Mitdehätigkeit niht Menfchenliebe, fondern die 
$urct vor der Energie des Verbrechens! 
— Rainer. -- 


2. 


Bon einem anderen Gorrefpondenten. 
Die „‚öfterreichifchen‘ und die „deutſchen“ Zeitungen. — Die Arbeiterunruben 
in Prag. — Der Bürgermeifter. — Eine Antwort der Genfur. — Fürft Met: 


ternich und Dehlenfchläger. — Ordre pour le merite. — Ein Büchelmacher. 
— Gomaruga. 


Die Empörung der Fabrifarbeiter in Prag dürfte Ihnen durch 
deutſche Blätter bereits bekannt geworden fein; die Öfterreichifchen bes 
obachten, wie gewöhnlich, ein aufgedrungenes Stillſchweigen und ihre 
Redacteure lefen dann als Neuigkeit in der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung, was fie fhaubdernd felbft erlebt. Daher nicht felten die Er: 
bitterung der Gorrefpondenzartikel aus Wien. Wäre diefen eine Be: 
fprehung, wenn auch eine cenſuruͤberwachte, gegönnt, diefe Behörde 
befäme dann feine fo bitteren Pillen zu fchluden, als gewoͤhnlich ge: 
fhieht. Die Allgemeine Zeitung zählt viertaufend Abonnenten in De: 
fterreih, fomit erhalten die in ihr mitgetheilten Nachrichten eine grö- 
fere Publizität, als wenn fie in allen öfterreihifchen Journalen zufam: 
men abgedrudt wären. Wie wohlwollend die Augsburgerin über De- 
fterreicy berichtet, ift befannt; nun aber die Berichte in der Kölner 
Zeitung, in der Oberpoftamtszeitung u. f. w. Das Unpraftifche die: 
ſes Berfahrens ift felbft der Genfurbehörde Elar und fcheitert vielleicht 
an der Eigenwilligkeit Einzelne. Soll der hiefige Journalift an die 
Hofkanzlei (welche ungefähr unfer Obercenfurcollegium bildet) appelli: 
ten? Bei ihrer höheren Einſicht ift vieleicht oft Erfolg zu hoffen, 
aber etwa nah Wochen, wenn die Neuigkeit Feine mehr ift, und fo 
ift diefer Appellationsweg nur Büchern oder Auffägen, die an eine 
Zeit gebunden find, offen. Nur die (E. E. privilegirte) Prager Zeitung 
machte die offizielle Mittheilung der vorgefallenen Erceffe und nannte 
die Polizei als zwei Zage früher von ihnen unterrichtet!! die aber die 
ZThätlichkeiten nicht verhindern Eonnte. Die Arbeiter verlangten die 
Abfhaffung der Perontie-Maſchinen und zerftörten auch einige in 
verfchiedenen Fabriken. Thatſache ift es, daß alle Arbeit eingeftellt 
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und laut eines uns votliegenden Briefes die Ruhe nach ſechs Tagen 
noch nicht ganz hergeſtellt iſt. So ſchmerzlich und verluſtempfindlich 
dieſe Vorfälle find, fo dürfte ein noch Empfindlicheres für die Fabri⸗ 
kanten der Monarchie dadurch abgemwendet fein, nämlidy die vom Fi: 
nanzminifter, Freiherrn von Kuͤbek, projectirte Aufhebung des Prohi: 
bitiv:Syftems, welche bereits im verfloffenen Jahre befchloffen und 
durch bittliche Borftellung der Fabrikanten verfhoben wurde. — Fa— 
briten und Straßen find mit Militär und Kanonen befest, die Weiber 
der eingezogenen Arbeiter durchjammern mit ihren Kindern die Straßen 
und erzweden bie Freilaffung ihrer Männer. 

Die Reibungen zwifchen der biefigen Bürgerfhaft und ihrem 
Bürgermeifter fegen fich fort und es ift davon die Rede, daß er nad) 
Prag als Hofrath befördert werde, eine Auszeichnung, die.er unter fo 
zweifelhafter Beleuchtung ausgefchlagen haben fol. Als er fi bei 
unferem eben fo liberalen als liebenswürdigen Genfurhofrathe von Malz 
darüber beklagte, daß man die Nummern jener Blätter, namentlid) der 
Oberpoftamtszeitung, die fein Verfahren befprochen, nicht unterdrüdt, 
erhielt er die gradfinnige Antwort, daß er ſelbſt daffelbe nicht anders 
melden würde. — Dehlenfchläger befindet ſich feit. einigen Zagen in Wien 
und wurde im Salon des Fürften Metternich von diefem der Fürftin 
mit den Worten vorgeftellt: „Dies iſt der Dichter, der ſich nicht bes 
gnügt, die Herzen in Einer Sprache zu erobern, er ſchreibt daͤniſch und 
deutſch.“ — Die Verleiyung des Ordens pour le merite an den 
italieniſch⸗oͤſterreichiſchen Dichter Manzoni brachte den ſeltſamen Um⸗ 
ſtand wieder zur Sprache, daß ihn vom oͤſterreichiſchen Unterthanen 
bis jest ein Ungar (Liszt), ein Stave (Eopitar), ein Italiener (Mans 
zoni) und noch kein Deutfcher erhalten hat. Wahrſcheinlich um der 
Nothwendigkeit auszumweichen, ihn Grillparzer und Dammer ver 
leihen zu müflen. Sc bemerfe nebenbei, daß eim Dichter oder 
Getehrter in Defterreih, wenn er ausſchließlich eim folder iſt, nicht 
ordensfähig ift. Der Ausſpruch eines bereits verftorbenen hohen Staats⸗ 
mannes: „Ein Büchelmacher verdient kan Orden’ ift ſprichwoͤrtlich 
geworden. Doc ift es zweifelhaft, ob Manzoni den Orden annimmt, 
da er das Kreuz der Ehrenlegion vor einigen. Jahren mit Dant zus 
ruͤckgewieſen. Daffelbe erhielt fo eben ber gelehrte Scriptor unferer 
Hofbibliothek, Here Ferdinand Wolf. 

So eben erfahren wir, daf ein in Ihrem: Blatte bereitd ange: 
kuͤndigtes Werk: „Eine CEriminalſtatiſtik Deſterreichs“ von der Gen: 
fur verboten worden fei, trotzdem daß ber Verfaffer, Freiherr von Sa— 
maruga (Sohn des ftaatsreferentlichen Dofrathe) vom Sr. Excellenz 
dem Grafen Thaafe aus: amtlichen Quellen zu fihöpfen die Erlaubniß 
erhielt und diefer die Dedication des Werkes angenommen batte. 


9 


11. 


us Berlim 


greimaurer. — Rauferei. — Süd: und nortdeutfche Intereffen. — Bauten 
und Arbeiten. — Angekaufte Bilder. 


Zwei Dinge haben in der letzten Woche die Unterhaltung viel 
beihäftigt: erftlich die Reden, die der Prinz von Preußen ald Groß: 
meifter der preußifchen Freimaurer-Logen am SJohannistage in der 
großen Loge „zu den drei MWeltkugeln‘‘ gehalten, und zweitens ein im 
Ktoll'ſchen Garten angefangenes und im „Odeum“ ſortgeſetztes De: 
mele zwifchen zwei Herren, die, da fie zu den fogenannten höheren 
Ständen gehören, durch das rüdjichtslofe Verfahren, das dabei gegen 
einige Frauen beobachtet wurde, den Unmwillen des Publicums um fo 
mehr auf füch gezogen haben. — Was zunähft das Freimaurerfeft 
betrifft, fo follte man ſich allerdings darüber wundern, daß die Ge: 
beimniffe der „Bruͤder“ jest fo unter die Leute kommen, aber mir 
haben daran nur zu erkennen, daß der Drang nad Deffentlichkeit 
aud in diefer Sphäre den Sieg über die Geheimnißkraͤmerei davon— 
trägt. Bald wird es eines Eugen Sue mehr bedürfen, um uns 
Moiterien zu enthüllen, denn wo das Wohl der Menfchheit betheiligt 
it, da kann und darf es keine Mofterien geben. Alfo auch ohne in 
die Geheimniffe des Maurerthums eingemweiht zu fein, weiß bier alle 
Weit, daß der Prinz von Preußen in einer eindringlichen Rede unfere 
Gefeggebung in Schuß genommen und dabei den Zoaft auf das Wohl 
feines königlihen Bruders ausgebracht habe. Der Prinz Friedrich ber 
Niederlande als Großmeifter der holländifchen Freimaurer und viele 
Deputirte anderer großen Logen waren dabei als Gäjte anmwefend. — 
Jene beiden Herren, die wegen Beleidigung von Frauen an zweien 
Öffentlihen Orten einen Lärm veranlaften, dem ſich ein Dritter anfchloß, 
welcher dabei den Säbel 309, wollen ihre Sache dur ein Duell aus: 
fehten, das jedoch — es mag nun ausfallen, wie es wolle — Nichts 
dazu beitragen kann, die Beleidigung wieder gut zu machen, die durch 
jenen Vorfall der öffentlichen Sitte zu Theil geworden. — Die Bes 
wegungen an unſerer Börfe haben ſich nad Ablauf des verhängniß- 
vollen legten Juni — an welchem allerdings mehrere, jedoch nur fehr 
unbedeutende Lichter verlöfhet find — gelegt, und auch der Screden 
über die Actienordonnanz vom 24. Mai hat fich allmälig verloren, fo 
daf nun bald wieder Alles in das alte Geleife zurüdigekehrt fein und 
eine neue Schnellfahrt beginnen wird? — freilich mit verminder: 
tem Muth und mit größerer Vorſicht. Große Freude hat es erregt, 
daß der mwürtembergifche Geheime Rath den Antrag einiger biefigen 
Capitaliſten, die Eifenbahnen dafelbft auf eigene Rechnung und nur 
unter ähnlicher Berheiligung des Staates, wie bei der Hamburger 
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Bahn, zu erbauen, abgelehnt hat. Es würde dadurdy die hiefige Börfe 
nur in nod größere Verwickelungen gefommen fein, und bei den aus 
ferordentlihen Terrainſchwierigkeiten Wuͤrtembergs werden die dortigen 
Eifenbahnen fehr bedeutende Koften und in den eriten zehn Jahren 
gewiß auch eben fo bedeutende Einbußen den Unternehmern verurfa= 
hen. Nun find zwar unfere ſuͤddeutſchen Freunde durch den Zoll: 
verein daran gewoͤhnt worden, daß wir Morddeutfche durch Berfteue: 
rung des franzöfifhen Weins, den wir trinken und fie nicht, fo wie 
durch den Mehrverbrauh von Kaffee und Zuder, einen Zheil ihrer 
Staatsausgaben tragen, wie wir ihnen auch ihre Grenzfeſtungen bauen 
heifen, während wir die unferigen an der ruffifchen und polniſchen 
Grenze allein bauen müffen; aber es waͤte doch in der That etwas zu 
viel, wenn wir nun auch ihre theueren Eifenbahnen mit unferem Gelbe 
bezahlten. Necht naiv waren die Artikel, die von Stuttgart aus über 
diefen Gegenftand in der Augsburger Allgemeinen Zeitung erfchienen. 
Denn fo fehr wir auch damit übereinftimmen, daß es beffer fei, wenn 
der Staat und nicht die Privarfpeculation den Bau der Eifenbahnen 
übernimmt, fo haben wir doch über das Gefchrei lächeln müffen, wel⸗ 
ches Jene darüber erhoben, daß fich einige „Wucherer“ erboten hat= 
ten, ihr Geld in würtembergifchen Eifenbahnen anzulegen. Die abſcheu⸗ 
lichen Wucherer! — An der in diefem Jahre hier bedeutend verminderten 
Bauluft merkt man es recht, daß fi die Speculation mit ihren 
Kapitalien einem anderen Gegenftande zugewendet hat. Inzwiſchen 
läßt der König die von ihm begonnenen Bauten mit Eifer fortfeßen, 
fo daß mwenigftens unter diefer Art von Arbeitern feine Noch herrſcht, 
während freilich auch in unferen Baummollenfabriten und Kattun: 
drudereien, eben fo, wie in Schlefien und Böhmen, mancher Arbeiter 
feiert. Inzwiſchen fürchtet man doch nicht, daß es hier zu Ähnlichen 
Erceffen kommen werde, wie in Petersmaldau, Rangenbielau und Prag, 
da vorauszufehen ift, die Regierung werde nach den gemachten Er— 
fahrungen die Fabritanten in dem Beſtreben, ihre Arbeiter zu befchäf: 
tigen, fo viel als möglich unterftügen. — Unferem Marinemaler, Pro: 
feffor Rraufe, dem es im vorigen Jahre gelungen, auf der Reimer: 
[hen Gemaͤldeauction einen fhönen Murillo, den „barmberzigen Sas 
mariter” herauszufinden und für wenige Thaler zu erftehen, verdanken 
wir jegt auch den Beſitz eines der ausgezeichnetften Bilder des alten 
niederländifchen Maters Ferdinand Boll, nämlich feiner „Sängerin 
Bincentina”, die Rraufe einem Privarmann in Königsberg für tau⸗ 
fend Thaler abkaufte, und die für jede Bildergalerie mindeſtens ben 


dreifachen Werth bat. 
Juſtus. 


IH. 
Notizen. 
Aus Marocco. — Guromaly. 


— Aus Marocco. (Privarmittheilung!) Geehrteſter Herr Re: 
dacteur! Sie müffen ſich durch das Datum diefes Briefes nicht ir: 
ren laffen; Schreiber diefer Zeilen ift nicht aus den mohamebanifchen 
Raubitaaten, fondern aus Lobenftein, alfo eigentlid) aud ein Deut: 
fher und hat fogar Philologie ftudirt. Als ftellvertretender Secretär 
des H. Attaché des fuͤrſtlich Fliedersheimfhen Gefandten am Hofe St. 
Mojeftar des Kaifers von Fez und Marocco, ift er in die auswärtige 
Politik eingeweiht und hat die diplomatifche Garriere nicht ohne hohe 
Protection und vielverfprehende Ausfichten betreten. Da er indef 
ſchon früher ſich mit der Literatur befchäftigte und auch jest noch in 
etwas genirenden Verhältniffen lebt, glaubt er dem Beifpiel jener juns 
gen Diplomaten, die durch politifhe Gorrefpondenzen fi im Hof: 
und Gabinetsftyl üben, um fo eher folgen zu dürfen, als er in der 
That duch Ihr gefchäptes Blatt fich ein wefentliches Verdienſt um 
kobenftein und das übrige Deutfchland zu erwerben fchmeicheln kann, 
— Ih bin, offen gefagt, kein Radicaler, weil dies mit meiner Stel: 
lung durchaus nicht vereinbar wäre; allein, obfhon ich feit einigen 
Jahren im Schatten des maroccanifhen Thrones lebe und von Sr. 
Majeftät mehrmals mit befonderer Huld angeblide wurde, habe id) 
noch nicht allen Patriotismus verlernt; namentlidy erwachte mein deut: 
ſches Derz, ald ich ſehen mußte, wie auch hier das Franzoſenthum 
einzudeingen und durch feine fittenlofen, anarchiſchen Ideen das Dei: 
ligfte zu untergraben bemüht ift. Meine gegenwärtige Tendenz ift 
daher, erftens Die undeutfchen Einflüffe in Marocco zu befämpfen, und 
zweitens ein innigeres- Verjtändniß zwifhen dem maroccanifhen und 
dem germanifhen Element zu vermitteln; daß hier auch weitere pracs 
tiſche Zwecke verfolgt werden,dürften Sie fpäter felbft erfennen. In den 
nachfolgenden Notizen fhildere ih Ihnen vorläufig die biefigen Zu: 
fände, wie fie find, nicht wie fie mit gewohnter Lügenhaftigfeit von 
den Parifer Blättern dargeftellt werden. 

Ich kann mir denken, daß man bei Ihnen Marocco für einen 
barbariihen Staat hält. Es liegt das im Wefen der modernen Ober: 
flaͤchlichkeit. Man kann jedoch darüber nur lächeln; denn was fol 
nicht Alles barbarifch fein? Iſt doch fogar Rußland diefer Vorwurf 
gemacht worden! — Marocco ift, nahft Modena und dem nordifden 
Kaiferthum, einer von den fehr wenigen Staaten, die man Staaten 
der Drdnung nennen darf; diefer Vorzug ift um fo höher anzuſchla⸗ 
gen, als neuerdings auc die Türkei, der Hauptſitz legitimer Macht, 
zu wanken beginnt und durd die Künfteleien ber propagandiftifchen 
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Politik völlig zerrütter ift. Die natürliche patriarchaliſche Verfaſſung 
eubt bier auf unerfchütterlihen Säulen; Thron und Altar find eine 
unüberwindliche Einheit, und in der Perfon Sr. geheiligten marocca: 
nifchen Majeftät ift nicht nur alle Staats-und richterlihe Gewalt 
concentrirt, fondern fie ernennt und befehlige auch unmittelbar alle 
Erecutivbehörden, vom oberften Ben, dem Minifter der Aufklaͤrung, 
bis zum Gehilfen des Henkers; fie regiert und gubernirt, darin- liegt 
die ficherfte Bürgfhaft, daß kein Unrecht, fondern ſtets nur der wirf: 
liche Wille des Alleinherefchers gefchehen kann. Mulei Abderrhas 
man bat in großfinniger MWeife das tieffte Bemwußtfein feiner ers 
babenen Stellung ausgefprohen und das Unwuͤrdige jeder fogenannten 
conftitutionellen Beſchraͤnkung am beften durch die einfahen Worte 
bezeichnet: er begreife nicht, wie man ihm zumuthen könne, Sklave 
feines gegebenen Wortes zu fein. In der That Eennt man bier zu 
Lande diefe kleinliche Nachrechnerei nicht, fondern es berrfcht das un: 
bedingtejte Vertrauen. Und Seine Majeftat bat im Laufe einer 
fegensvollen Regierung, deren Angedenken durch herrliche, über Gene: 
tationen hinausreichende Königsthaten feit gegründet ift, bemwiefen, daß 
der vernünftige Fortfchritt nur von einem überlegenen, die Weltver: 
hiltniffe und die Menfchen Eraft feiner hohen Geburt klar überfhauen: 
den Geifte ausgehen fann, wenn er in feinen Mitteln und Waffen 
vollkommen unbefchränft if. Daß der Kaifer diefer, von allwaltender 
Borfehung erwählte Geift ift, liefft man unverkennbar in feinen Zu: 
gen. Mulei Abderchaman ift ein großer und flarkgebauter Mann von 
bübfchem Antlitz, dem der weit berabwallende, mit einzelnen Silber: 
baaren gezierte fchwarze Bart ein impofantes militaͤriſch prophetifches 
Anfehen gibt; auf feine Stimme hat der Derrfchaft Genius den glor: 
reihen Stempel geprägt und fein Blick foll in herablaffender Milde 
auf die Frauen des Harems cben fo magnetifhe Kraft äußern, als 
er, auf den Sklaven gerichtet, durchbohrend und gleihfam erftarrend 
ift. Mie die griechiſchen Völker der Levante fi) von dem Jupiter: 
kopf des nordifhen Weltherrſchers erzählen, fo ift unter den Stäm: 
men des abendlichen Atlas von dem „Strahlenhaupt“ des echten Ab: 
koͤmmlings des Propheten eine allgemeine Rede. Nichts gleicht der 
Grazie, mit der Mulei Abderrhaman zu Pferde fist oder die Pfeife 
taucht, und, wie Eingeweihte flüftern, könnte mander hochgeprieſene 
Mime von der Art, wie er das Schnupftuch wirft, Bedeutendes für 
Kunft und Heldendartellung lernen. Von dem reichen Geift des 
maroccanifhen Alleinherrſchers zeugen zabllofe Anekdoten, die, vom 
Hofe ausftrahlend, ſich wie plärfchernde, gemüthlih und wohlthätig 
anregende Lebensquellen über die fandigen Flächen des Landes ver: 
breiten. Mulei Abderrhaman hat ein unbedingtes Recht Über das Le: 
ben jeder Greatur in feinen Staaten; und fein glorreiher Vorfahr 
Mutei Jsemael, ber im veltsthümlichen Bewußtfein der Derrfchergemalt 
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mit großartig barockem Humor zu taͤndeln liebte, pflegte, wenn er zu 
Pferde flieg, jedesmal dem aufwartenden Sklaven den Kopf abzu: 
fhlagen ; Abderrhaman ift mehr von religiös melancholiſchem Sinn er: 
füllt und vergießt nur felten theurer Diener Blut, wenn er nicht 
gereist wird. — Beildufig bemerkt, hat feine Majeftät durhaus kei: 
nen Anftand genommen, den Hoheitstitel, dem unfer theurer Landes: 
fürft fidy beizulegen geruhte, freundlich anzuerkennen. 


Der mufterhafte Geift, der die Armee befeelt, ift wohl nur der 
Frömmigkeit des Kaifers zuzufchreiden; die Truppen ftehen unter der 
Auffiht der Mollahs, welche fie täglich zu den vorgefchriebenen Ge: 
beten und Waſchungen anhalten, und an den Fafttagen werden die 
Garderegimenter im Hof des Palaftes oder in der Mofchee einge: 
fhloffen, damit fein Frevel gefchieht. Außerdem pflegt der Kaifer die 
oberiten Offiziere zu feinen religiöfen Uebungen und Disputationen 
zu beordern, und der jegige Feldmarfhall:Bey fol feine fehnelle Er: 
hebung wefentlidh dem Fanatismus verdanken, den er bei diefen Er: 
bauungen an den Tag legt. Die Lieutenants und die Faͤhndrichs 
zeigen ein viel folideres Wefen, ald in andern Ländern, und gehören 
zu den frömmften Soldaten der Armee. Da die Uniform eine von 
Geſetz und Sitte geheiligte ift, fo befchränken fich die Reformen gro: 
Fentheils auf die Bartpflege; darin aber hat Mulei Abderrhaman, im 
Sinn einer vorgefhrittenen Zeit, wahrhaft Schöpferifches geleifter. — 

Der Kunftfinn des Kaifers und das lebhafte Intereffe, das er 
an den geiftigen Productionen aller Völker nimmt, äußert fih in 
wunderbar vielfeitiger Weife. Seine Majeftät hat fid) die Porträts 
ſaͤmmtlicher europäifhen Fürften kommen laffen, damit er ſich täglich 
duch Autopfie von ihrem guten Ausfehen und Wohlbefinden über: 
zeugen kann. „Sie find alle meine Brüder‘, fagte er, „der größte 
wie ber Eleinfte; ein Beweis, wie fid die ftrengfte Religiofität mit 
aufrichtiger Duldfamkeit vereinen läßt. 


Da man jest fo vielfach fih mit Colonifationsplänen befchäftigt, 
warum hat man noch gar niht an Marocco gedaht? Diefes Land 
ift wie gefhaffen für deutfche Auswanderer; ich meine nicht blos folche, 
die in der weiten Welt ein bürftiges Brod fuchen, fondern Leute aus 
hoͤhern und namentlich gelehrten Ständen. Um nur von den Philo: 
logen zu fprechen, welch ein Gewinn für fie wäre der Atlas, dieſes 
Gebirge, das bei den Alten eine fo fabelhafte Rolle fpielte! Noch 
find in feinen Schludten Alterthümer genug vergraben, um ein gan: 
zes archaͤologiſches Cabinet zu füllen. Das Marocain ift fo billig, 
wie in Deutichland das Schweinstleder. Die Munificenz; Sr. Majeftät 
aber iſt allbefannt; am wenigften kommt es ihr, dem Ausland gegen: 
über, auf einige Orden oder Titel an. Meines Wiſſens hat Leider 
noch Bein deutfcher Gelehrter eine maroccanifhe Auszeichnung erhal: 
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ten; und daran iſt blos unſere ſchwache nationale Haltung und vor 
Allem unſere Ohnmacht zur See ſchuld. 

Bald haͤtte ich einen wichtigen Punkt vergeſſen, der fuͤr die politiſche 
Weisheit, die vernünftige Humanitaͤt dieſes Staates zeugt und 
für den deutfchen Anficdler ein unfhägbarer Vortheil wäre: hier hat 
er nicht die jüdifhe Goncurrenz zu fürchten, die ihm, und gerade nur 
ihm, in Europa fo viel trauriges Derzleid bereitet. Dier kann es 
nicht paffiren, daß man mit einem gebildeten, oder wohlhabenden oder 
gar beide Eigenfhaften vereinigmden Manne fpridt und hinterher 
erfahren muß, es fei ein Jude; in einer Gefellfhaft wird das Auge 
durch den Anblick von Aerzten, Schriftftellern oder Künftlern belei: 
digt, die eigentlih Juden find. Eben fo wenig wird der Handels: 
mann, der Handwerker oder Krämer fein Gewerke durch die Theit- 
nahme bdiefer ganz undeutfchen Race, verunehrt fehen und mit ihrem 
unbefugten Fleiß und Geſchick concurriren müffen. Endlich wird Ei: 
nem der widerliche Eindrud erfpart, wirkliche Deutſche zu fehen, die 
in moderner Sentimentalität und Selbftvergefienheit mit diefen Leu: 
ten wie mit ihres Gleihen umgehen. Mandyer Staat ijt einmal da= 
zu verurtheilt, eine große Anzahl Juden unter feinen Unterthanen zu 
zählen, und kann ſich ihrer nicht entledigen; denn fie find anmaßend 
genug, ihre Eriftenz damit zu entfhuldigen, daß fie feit mehr als tau: 
fend Fahren da feien; als ob ein Unreht durd die Zeit zum Recht 
würde. Warum haben folhe Staaten nicht den Muth, Marocco’s 
Beifpiel zu folgen? Maxocco hat diefe unangenehme Menfchenclaffe 
in die ihr gebührenden Schranken gemwiefen, innerhalb derfelben aber 
ihr jede menſchliche Freiheit gelaffen. Sie zahlen eine fehr einträgliche 
Kopfiteuer und Eönnen dafür auf beftimmten abgelegenen Pläßen 
wohnen und ihre Zodten begraben; fogar eine gewiffe Sorte von Ge: 
werben ift ihnen zum Lebensunterhalt geftattet, fo dürfen fie z. B. 
MWafferträger, Kanalraumer und Abdeder werden; wo ich nicht irre, 
find fie zu letzterer Danthierung fogar verpflichtet. Und ich geftebe 
gern, daß mir ein foldyer Jude weniger unangenehm ift, als ein gebilde: 
ter, den ih am Ende als ebenbürtigen Menfhen behandeln fol. Die 
ſchwere törperliche Arbeit hat den Vortheil, daß fie keine höheren Be: 
bürfniffe in ihnen aufkommen läßt, fo daß die übrige Bevölkerung 
vor jeder neidifhen Regung bewahrt iſt. Selbſt den Judenhaß kennt 
man bier nicht, da der Haß in der Verachtung untergeht, die ihr Zu: 
ftand einflößen muß. Man lege nur die falfhe Scham ab und handle 
auf ähnliche Weife, fo wird das efelhafte Gefchrei nach Judenemans 
cipation bald aufhören. 

Nach diefem Alten konnen Sie fi denken, weldyes bier die all: 
gemeine Stimme über das Zerwuͤrfniß mit Spanien if. Wahrlich, 
Spanien hat durch feine curiöfe Empfindlichkeit feine politifche Un: 
reife fattfam erwiefen. Sie haben vielleicyt gehört, daß jenes Land 
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bier einen Conful, Namens Darmont hatte, der — eigentlich ein Jude 
war. Denken Sie, das ritterlihe, alttathotifhe Spanten, welches 
felbft in beffern Tagen das heroifche Beiſpiel gab und fammtliche Kin= 
der Israels aus dem Lande trieb oder verbrannte! Wenn das Ga= 
binet von Madrid felbft nicht fo viel Zartgefühl hatte, um das Un— 
ſchickliche und Peinliche diefes WVerhältniffes zu erkennen, fo follte es 
wenigftend dem biefigen Gabinet danken, das fo delicat war, um im 
Stillen für es zu handeln. Mutei Abderrhbaman, in edler Weife 
der uralten Fehden zwiſchen Mauren und Spaniern vergeffend, ließ 
nämlich diefem Darmont durch eine feine diplomatifhe Wendung den 
Kopf abfchlagen. Daß Frankreich mit feinem hohlen Liberalismus 
darüber aufbraufen würde, ließ ſich erwarten; aber Spanien hätten 
wir mehr Zact und weniger Donquiroterie zugetraut. 

Zum Schluſſe möchte id Sie bitten, in meinem Namen ber 
deutſchen Preffe zu bedeuten, daß es fehr unflug wäre, gegen einen 
Staat von dem Umfang und der Macht Maroccos fortwährend mit 
krankenden Spötteleien zu polemifiren, wie es feit einiger Zeit, in Bes 
zug auf einen großen nordifchen Staat, Mode geworden iſt. Die 
deutſchen Zeitungen wiffen gar nicht, wie fehr fie die Genfur nöthig 
haben, da felbft diefe fie nicht vor gefährlichen Verirrungen behüten 
kann. Mit wahrer Genugthuung las ich geftern in der Allgemeinen 
Beitung eine warnende Notiz der Art, die von einem wohlwollenden 
und in die Berhältniffe tief eingeweihten Manne herrührt. Noch einmal, 
es iſt fehr unklug, die Sympathien jener großen Mächte zu verfcher: 
zen, die am Ende die einzige Bürgfchaft für den Beftand der kleinern 
Souveräneräten bei uns find. Man follte doch fo viel fehen, daß 
geroiffe Mediatifirungsgellifte noch immer nicht ganz eingefchlafen find. 
Hochachtungsvoll Ihr ergebenfter xc. ıc. 


— Die ſchoͤnſten Worte find heutzutage am wenigſten eine 
Wahrheit; ganze Zeit und Nationatfiimmungen, die ſich mit vollen 
Baden auspofaunen, werden oft dur Ein vielfagendes Factum 
ſchneidend widerlegt und zeigen fich als die hohle Blafe, die fie 
find. Ja, man hat auf manchen Seiten eine foͤrmliche Manie, Nichts 
tein zu laffen und überall eine Spur feiner Erbärmlichkeit anzubrin= 
gen; ich denke dabei ftets an die Erzählung eines Reifenden, der ſich 
beffagte, daß ihm im Preußen die fhönften Gegenden feltfam verlei⸗ 
det wurden; bald fah er bei einer romantifchen Schloßruine am Rhein 
die [hmusigen Jaden preufifcher Huſaren zum Fenfter heraushängen, 
bald drängte ſich auf dem fchönften Punkt, auf dem eigentlichen Bel: 
vedere einer malerifchen Gegend — das Zuchthaus vor mit frechro: 
then Ziegelmauern. Der Mann war unftreitig ein Dppochonder, aber 
etwas MWahres ift doh dran. Auch uns wird, die „ſchoͤne Ge: 
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gend’ der Zagesgefchichte nach jedem Gefinnungstrompetentufch durch 
eine factifhe Gegendemonftration verleidet. Micht in denen aber, die 
mit Fingern darauf weifen, liegt der Dohn, liegt die Vitterkeit, fon: 
dern in den Thatſachen felbft. Wer wollte es läugnen, daß der Kö: 
nig von Preußen perfönlidy erfüllt ift von ritterlihem Sinn und 
Streben? Gelingt ihm es aber, diefen Geift auch der preußifchen Wirk: 
lichkeit einzubauen, oder fiegt nicht vielmehr, wo es zum Thun 
und Laffen kommt, ber unausrottbare incarnirte bureaukratiſch poli: 
zeitihe Charakter? Kaum ift das Gartel zwiihen Preußen und Ruf: 
land wieder hergeftellt und fogleich wird ein Erempel ftatuirt, an dem 
man vorausfchmeden kann, welche Früchte die entente cordiale zwiſchen 
der ruffifchen und boruffifhen Macht in Zukunft tragen wird. Graf 
Gurowsky, — den wir keineswegs als politifche Capacität feiern wol: 
len, der aber jedenfalls bei allen ertremen Meinungswechſeln ein un: 
fhädlicher Flüchtling ift — bielt ſich befanntlicy feit feiner Flucht aus 
Ruſſiſch-Polen in Schleſien auf, wo er in Zurüdgezogenheit die todtz 
kranke, jest geftorbene Mutter pflegte. Plöglic erhält er den ſtreng⸗ 
ften Befehl, fofort und auf einer Zwangsroute die preußifchen Staaten 
zu verlaffen. Sollte Nicolaus, der in London das erilirte Polen aus 
eigener Taſche unterftügen wollte, jest, wo er wieder in feinem fichern 
Petersburg thront, diefen einen gebrochenen, gehegten Mannfo fehr fuͤrch⸗ 
ten, daß er Preußen drängt, dem eben abgefchloffenen Gartel eine halb 
ruͤckwirkende Kraft zu geben? Oder fieht man in Berlin dem hoben 
Alteinherrfcher feine Wünfhe an den Augen ab? Wir können darüber 
nicht urtheilen. Aber fragen darf man wohl, wie fid) dies Benehmen gegen 
einen harmloſen Flüchtling verglichen mit dem neulichen Betragen ber 
englifhen Ariftofratie gegen eine ganze Golonie von Flüchtlingen aus: 
nimmt? Man weift uns ja immer auf England hin, auf das blute- 
und geiftesverwandte Britenvolk. Iſt diefe polizeiliche Liebenswürdig: 
Beit ritterlich, oder will Preußen damit vor dem Auslande, wohin es 
Gurowsky mit feinen Klagen ftößt, das echt germaniſche Element, die 
Gafttichkeit und die Großmuth der deutfhen Nation repräfentiren ? 
Wir wiffen fehr wohl, und wir hoffen, daß auf die erfte Nachricht 
von Gurowsky's Ausweifung allerhand Berihtigungen folgen werden. 
Es kann aber nicht fchaden, wenn die Prefje diefe erſte Nachricht nad) 
ihrem dürren Mortlaut beleuchtet. Denn häufig find die offiziellen 
Berihtigungen, wenn fie aud die erfte Mitcheitung einer Unrichtigs 
keit zeihen wollen, nur eine Andeutung, daß die beſprochene Maßregel 
nachträglich modificirt und gemildert wurde, 
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Diseiplin. — Der Allerhöhfte Wille und die Praris. — Ein Gaffenlaufer. 
— Stokambition. — Die Korporalban? ald Katheder. — Privatdocenten. — 
Der Prügelküßler. — Erbaulihe Hiftorien. 

Die Handhabung der militärifhen Disciplin erfordert unftreitig 
Strenge. In der öfterreichifchen Armee, welche aus fo heterogenen 
Nationalitäten wie feine andere zujammengefegt iſt, kann an bie 
gängliche Abfchaffung der beftehenden barbariſchen Strafen leider noch 
fange: und hauptjächlich fo lange nicht gedacht werben, ald es noch) 
üblich ‚bleiben wird, Individuen wegen Bergehungen oder Im: 
moralität zur Strafe zum Militär abzuftellen. Wenn daher Defter: 
reich ‚in der militärifchen Rechtspflege und in feinem Disciplinarweſen 
bisher zur wichtigen Gründen feine zeitgemäße Reform  verfucht 
hatte, fo folgt hieraus keineswegs, daß man höchſten Orts vielleicht 
an Gaffenlaufen und Stodprügeln in Defterreih mehr Vergnügen, 
als in Franfreih und Preußen finde; denn es find vielleicht in kei— 
ner Armee fo viele höchfte Befehle erlajien worden, welche die hu— 
manften Abfichten hinfichtlich der Leibesftrafen ausfprechen und jedem 
Eommandanten die ſchöne Pflicht auferlegen, fo viel ald möglich die 
barbarifchen Strafmittel zu vermeiden. Zur Ehre der öfterreichifchen 
Armee fei ed gefagt, daß befonders die höheren Commandeurs, von 
diefem milden Geiſte des Monarchen bejeelt, Nichts unterlaften, um 
dem Allerhöchften Willen nachzufommen, Allein wundern muß man 
fich, daß bei dem anerkannten Bejtreben der Regierung, jene Beitra- 
fungen, welche zum Abjchreden der verderbten Menſchheit nicht ganz 
befeitigt werden fönnen, doch wenigitens fo jelten als möglich ein⸗ 
teten zu laſſen, — daß in einer fzientififchen Branche, in der Ars 
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tillerie — Bombarbier-Corps ausgenommen — bie Disciplin mit 
dem Stode mehr, ald in einem wallachifchen Negimente, gehandhabt 
wird. Wird man es wohl glauben, daß von den weltberühmten 
öfterreichifchen Kanoniers wenigftens der zehnte Theil wegen Tabaf- 
rauchend im freien Felde, wegen Aufhängens des Etodes auf den 
Säbel, wegen vorfchriftswidrigen Aufjegens des Hutes, wegen Heiner 
Verfpätung nach dem Zapfenftreich und wegen anvderer ähnlichen dem 
Dienfte unfhädlichen Stleinigfeiten zu Krüppeln gefchlagen und zu 
ehrlofen Menfchen geprügelt werden? — Auch ich würde gewiß nie 
geglaubt haben, daß diefe empörende Willfür in der Artillerie herrfche, 
wenn ich nicht zu meinem eigenen Leidwefen ein Augenzeuge man— 
cher Erecution geweſen wäre, deren bloße Erinnerung mein Inneres 
mit Indignation erfüllt. Damit fich ein Jeder von der Beftrafunge- 
weife einen Begriff machen fönne, will ich nur einige wahre Fälle 
hier eitiren! Bevor ich jedoch die Erzählung diefer fpeciellen Fälle 
beginne, kann ich unmöglich einige Reflerionen unterdrüden. 

IH war, wie ich ſchon erwähnte, nach meiner Affentirung nicht 
beim Regimentsftabe, fondern einige Stunden davon cafernirt. Bei- 
läufig mochte ich zehn Tage in Faiferlichen Dienften geftanden haben, 
ald der Regimentsbefehl verlefen wurde, daß den folgenden Tag 
alle neuen Leute zum Stabe abgefendet werden follen, nachdem da— 
felbft eine große Erecution ftattfinden werde. Gleich nach dem Be: 
fehlausgeben belehrte mich ein Kamerad, weshalb diefe neuen Leute, 
worunter auch ich einbegriffen war, bei dieſer Erecution zu erfchei- 
nen hätten. „Daß die neuen Leute ſolchen Erecutionen beimohnen,“ 
fagte er, „gefchieht darum, damit fie fich daran gewöhnen, bevor fie 
felbft zuhauen müffen; denn es gibt darunter immer welche, die fo 
dumm find, daß fie Anfangs dem Spigruthenlaufen ohne „Uebligfei- 
ten” (Ohbnmachten) nicht einmal zufehen, gefchweige erft zuhauen 
fönnen. Wenn Sie daher, er meinte mich, morgen bei diefer Gre- 
eution nur durch Mienen ein Mitleid verrathen, fo müffen Sie das 
nächfte Mal wieder zum Gtabe zum Zufchauen ausrüden.” Es 
war eine fehr große und jehr lange Erecution. Beiläufig fünf oder 
fech8 wurden wegen Defertion zum drei= bis fechsmaligen, ein Dieb 
zum achtmaligen Gafjenlaufen abgeurtheilt und auch abgeftraft. Wäh- 
rend diefe Unglüdlichen die fürchterliche Gaffe, in welcher dem ent« 
blößten Dulder die drohenden Geißelruthen auf feinem martervollen 
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Wege entgegenwinken, theils gravitätifch auf: und abfchritten, theils wie das 
verfolgte Wild durchrannten, liefen die Korporale von beiden Seiten 
hinter der Gaſſe von zehn zu zehn Mann, um fich zu überzeugen, 
obdie Geißelnden ihre Schuldigkeit leiften. Wurde Jemand daraufertappt, 
daß er feine Hiebe mäßigte, oder wohl gar verſäumt habe, fo hatte 
felber nach volljogener Ererution felbft eine Grecution an feinem 
eigenen Körper zu gewärtigen, die nach Umftänden auch mit fünfzig 
Stodftreichen zugemeflen wurde. — Während fich die Deferteurd und 
der Dieb mit dem fogenannten Gaſſenauf- und Gafjenablaufen be- 
Iuftigten, wurden auch drei andere gebildete Artilleriften, lauter ver: 
wegene Tabafraucher, die von dem Oberften Tags zuvor in einem 
Bahthaufe auf frifcher That überrafcht worden, vor den Augen der 
neuen Leute jeder mit dreißig Stodftreichen betheilt, und wir „neuen 
Leute” ald Zufhauer hatten daher die beliebige ſchöne Wahl, unfere 
Gefühle entweder am Gaffenlaufen, oder an Stodprügeln abftum- 
pfen zu können. Ich war ein guter Mimifer! — Der unfere Sen— 
timentalität gardirende Korporal war mit meiner Infentimentalität 
fo zuftieden, daß ich vermöge feines Zeugniffes für die Zufunft einer 
Zufchatterftelle entbunden ward und in Folge defien die weit ehrenvollere 
übernehmen fonnte, ſelbſt zuhauen zu dürfen. Als daher zum erften 
Male jene Compagnie, in welcher ich diente, das erforderliche Ere- 
cutionsperfonale beiftellte, wurde ich nicht wie andere weichliche See- 
len zurüdgelafien, fondern es war mir vergönnt, mit den achtung- 
gebietenden. Veteranen der Compagnie, deren linfe Rockſeite mit 
„Branntweinftern»Drben”, fchlechtweg Beteranzeichen genannt, und 
eiſernen Kreuzen ald Belohnung ihrer Mitarbeitern an dem Sturze Na: 
poleons geziert war, — zur Erecution mit auszurüden. Sch war 
von biefer Ehre wohl durchdrungen, aber ald Debutant konnte ich 
mich in meinem Innern doch nicht einiger menfchlichen Regungen, 
nämlich einer Bangigfeit und eines äÄngftlichen Mitleids, erwehren. 
Erft nachdem der Delinquent in der geformten Gaſſe die Ruthen, 
welche feinen nadten Rüden bis aufs Blut durchgeißeln follten, an 
feine ehemaligen Kameraden, nunmehrigen Schergen audgetheilt 
hatte, und ich hinter meinem Rüden den Korporal witterte, der in 
feinem zehn Mann langen Bezirfe die auszutheilenden Hiebe gardiren 
und die aus Nachläffigfeit unterbliebenen zählen follte, erwachte mein 


Ehrgefühl, welches mit der aus Vorficht hinter der Gaſſe in Bereit- 
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ſchaft ftehenden Bank iympathetifch zu correfpondiren anfing, und ich 
nahm meinen ganzen Muth zufammen und hieb mit folcher Kraft 
unbarmberzig auf den zerfleifchten Rüden meines Mitmenfchen, dafı 
ich nicht nur diesmal nicht, fondern auch nach feiner anderen Grecution 
mehr, der ich fpäter als Mitjcherge beiivohnen mußte, auf der er- 
wähnten Banf bäuchlings ausgeftredt, von einem Korporal getadelt 
wurde. — Wenn wir von dieſen Uebungen in der Menjchenliebe 
zurüdfehrten, pflegten wir pinchologifche Unterredungen zu halten. 
Zuerft wurde die Kunftfertigfeit des die gefegliche Gewalt ausüben» 
den Korporald mit Kennerfinn geprüft. Fiel das Urtheil zu feinen 
Gunften aus, fo durfte man mit demfelben ungefcheut hervortreten. 
— Aber, Herr Korporal! Sie find ein claffiicher Hauer, — fchon 
beim jechiten Hiebe fprigte dem X ... das Blut bei den Beinfleis 
den heraus! — Und ähnliche Lobpreifungen erfchallten von Mund 
zu Munde. — Der Korporal, wenn derielbe nicht etwa ein verdor« 
bener Student, oder fonft ein von faljcher Sentimentalität verderbter 
Menfch war, hielt fich durch diefe Lobeserhebungen fehr geehrt, und 
das befeligende Bewußtfein, felbe zu verdienen, entlodte ihm dann 
gewöhnlich unter einem ftolzen lieblichen Lächeln die gefühlvolle Aeu— 
Berung: Wenn ich einmal Jemandem zu Gevatter ftehe, jo muß er 
zeitfebens an mich denken! Mit einem Worte, man fonnte einen 
Korporal nie befjer flattiren, ald wenn man ihm die Ehre zufprach, 
ber befte Hauer in der Compagnie, oder wohl gar, wie man einen 
folchen nannte, der befte Negimentshauer zu jein. — Nachdem der 
moralifhe Werth des bei einer Grecution functionirenden Korporals 
nach Verdienſt von feinen Untergebenen abgejchägt worden, — ging 
man zu der MWerthichägung des abgeftraften Kameraden über, defien 
Verbrechen, wie befannt, mit dem legten Hiebe auf die Legitimitätd- 
Nachbarfchaft verflogen ift, und deſſen Heroismus, während 
der Grecution, nun zum Mafftabe feines moralifchen Wer: 
thes diente. Hat Einer eine ganze Klafter (ein beliebter Kunfts 
ausdruck in der ganzen öfterreichiichen Armee), d. h. fünfzig Prügel 
ohne die Füße mehr als einmal gewechfelt zu haben, ohne Geſchrei 
und Lamentationen, erhalten, und hatte derjelbe nach vollendeter Ere- 
eution, nachdem er fein fchuldiges: „Sch danke gehorfamft für die 
gnädige Strafe”, mit allem Anftand gefprochen, — die Bank, auf 
welcher derfelbe durch feinen Stoicismus die nach Ruhm dürftenden 
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Korporale zur höchften Anftrengung reizte, — mit einer unfchuldigen 
Naivetät davon getragen, — dann war er ein braver Kerl, und die 
Herzen aller verwandten Seelen ſchlugen ihm entgegen. Selbſt die- 
jenigen, die in der Kunft, Schläge auszuhalten, ohne einen Zug zu 
verändern, Meifter waren und oft, nicht hundert, ſondern taufend 
Prügel claſſiſch ausgehalten zu haben ſich rühmen fonnten, nannten 
ihn dann Bruder und würdigten ihn ihres belehrenden Umgangs. 
Es gab in der Zeit meines Eintrütted in die Artillerie Viele, 
die ungeachtet deffen, daß diejenigen Individuen, welche fich eines 
Diebftahls, oder einer Defertion und derlei ſchwerer Verbrechen 
fhuldig gemacht haben, nady ihrer Abftrafung aus der Branche aus⸗ 
gefchleden worden, — wegen fogenannter Soldatenftüdchen, als: 
Erceſſe, Infubordination, Tabakrauchen, unvorfchriftmäßiges Hut⸗ 
auffegen ac., — mithin nicht wegen fehlechter Etreiche, den An— 
tipoden ihres Kopfes mit zahlreichen Stodftreichen haben entgelten 
laffen, und diefe ftanden in der Compagnie in großem Anfchen bei 
ihren Kameraden. Wenn man von einem gebildeten Kanonier fagen 
durfte, — er hat ſchon wenigitens zehn Mal eine Regimentsftrafe, 
nämlich fünfzig Stodtftreiche, ohne fich zu mudjen, erhalten, fo mußte 
ein Laie einen Reſpect vor ihm haben. Dieſe Art Birtuofen, welche 
mit der Zeit Saufer zu werden pflegen, machten fich gewöhnlich ein 
Bergnügen daraus, für ein Hleines Recreationsgeld auf Branntwein 
Privatlectionen darin zu geben, und ließen fih auf Wachftuben oder 
fonft dazu geeigneten Salons gegen eine Heine Belohnung auf den- 
jenigen Ort, der fonft nur gefegmäßig den Korporalen vermöge ihrer 
Autorität zugänglich war, einige Stodjtreiche auch von Profanen 
applieiren. — Solche Menfchen hatte jede Compagnie aufzuweiſen, 
und fie trugen unwillkürlich fehr viel dazu bei, daß das Prügelſyſtem 
in feinem Anfehen nicht nur aufrecht erhalten, fondern auc das 
ftoifche Prügelhalten zu einer Bravour erhoben wurde. — Ein Ka- 
nonier, der nicht das Glück hatte, fich ausweifen zu fünnen daß er 
wenigftend einmal auf der Bank gelegen, durfte durchaus nicht 
auf die Achtung feiner meiften Kameraden Anfpruch machen; denn 
da bieß e8: der will auch was reden und hatnicht einmal fünfund- 
zwanzig befommen. — In der Compagnie, wo ich diente, befand 
fih ein gewiſſer Wifcher Hans, — Gott tröfte ihn, er ift bes 
reits tobt, — der die Liebe feiner Kameraden im höchften Grabe 
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genoß und auch von feinen Borgefehten wohl gelitten war. Er verdiente 
Beides. — Er war der befte Sänger in der Compagnie und ein 
vorzüglicher Jodler, dabei ein vortrefflicher Gefellfchafter, wenn er 
nicht total befoffen war, — in feinem Dienfte accurat, ein guter 
Kamerad, ein Wütherich vor dem Feinde, ein feelenguter Menfch und 
der eminentefte Prügelfüßler (Prügelaushalter) im ganzen 
Regimente. Ihm waren nur an einem einzigen Theile des Körpers, 
den ich aus Refpeet nicht nennen will, gefegmäßig über zweitaufend 
fünfhundert Stodprügel in optima forma durch lauter funftverftän- 
dige Korporale nach der Compagniematrifel zugemeſſen worben, ohnejene 
Privatfchläge zu erwähnen, die derfelbe aus Liebhaberei und in den 
vorenvähnten ‘Privatlectionen ungezählt befommen hatte. — Diefer 
brave Kanonier war als ein altgedienter Mann feit dem erften Sran« 
zofenfriege fo an die Schläge gewöhnt, daß er im wahren Sinne 
des Mortes durchaus ohne Schläge nicht leben konnte. Eines Ta- 
ges hatte er einen Fleinen Zwift mit einem Korporal, der zugleich 
fein Schlaffamerad war, und es entwijchte ihm bei den diesfälligen 
Debatten das unfchuldige Wort „Sau“. — Fifcher fam in Arreft 
und ben folgenden Tag zum Rapport. Nach Anhörung der Umftände 
dietirte ihm der Hauptmann wegen refpectlofen Benehmens gegen 
den Korporal fünfundzwanzig Stodftreiche. Fiſcher's ganze Ambition 
war bei der Anfündigung diefes Urtheilsfpruches im höchften Grade 
rebellifch, fo daß er fich zu der Aeußerung hinreißen ließ und dem 
Hauptmann beim öffentlichen Rapport fagte: Herr Hauptmann, ich 
habe feit drei Jahren nie weniger als fünfzig Stodftreiche befommen, 
und Cie wollten mir die Schande anthun, mir nur fünfundzwanzig 
zu geben? Was werden denn meine Kameraden von mir denfen? — 
Der Hauptmann, ein wahrer Menfchenfreund, der feinen Untergebe- 
nen lieber mehr ald weniger Schläge ertheilte, zeigte Fifcher an das 
Regimentscommando an, und zu feiner nicht geringen Freude war 
feine Ehre gerettet, — er erhielt fünfzig ‘Prügel. Diefe heroifchen 
Beifpiele wirken häufig auf dieRichtung des Ehrgefühld beiden neuen 
Leuten; denn eben fo wahr wie es ift, daß bei manchem Menjchen 
das Ehrgefühl herausgeprügelt wird, eben fo wahr ift cd, daß bei 
Vielen eine ganz andere Art von Ambition erweckt wird, welche darin 
befteht, ein guter „Prügelfüßler” zu fein. Es find feine feinen Ge— 
fchichten, die ich in dieſer Beziehung mit angefehen, aber fie find 
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belehrend. — Ein junger Mann, der im Civil ſich mit der Muſik 
ernährt, und daher eo ipso von ber leichten Sorte war, ſchloß fich 
gleich nach feiner Affentirung an einige Kameraden an, die Feine 
Furcht vor Strafe erfchredte, fobald es fi darum handelte, die 
bezeichnete Grenze der militärifchen Freiheit zu überfchreiten, um ih- 
ren noblen Trieben nach Unterhaltung und feineren Vergnügungen 
zu fröhnen, — furzum, ed waren wahre Freiheitsmaͤnner. Dieſen 
luſtigen Brüdern fchloß fich der vorerwähnte Refrut an, mit welchen 
derjelbe in den erften Wochen feiner Dienftzeit wegen Ausbleiben 
über den Zapfenftreich arretirt wurde. Damald galt ein fcharfer 
Befehl hinfichtlich diefes Vergehens ; denn jeder Schuldige wurde ohne 
KRüdficht auf Conduite mit vierzig Stodftreichen beftraft. Ich befand 
mich gerabe auf der Wache, ald diefe fünf Mann arretirt wurden, 
und erinnere mich lebhaft ihres Gejpräches. 

Seht, Brüderchen, fügte der Eine der luſtigen Brüder zu dem 
neuen Gompagnon, jet gilt e8 Deine Jungfraufchaft. Wenn Du 
ein Kerl bift, fo wirft Du uns feine Schande machen und Dich 
auf der Bank nicht wie ein Mädl geberven. — Es handelt ſich nur 
um fünf oder ſechs Streiche, find diefe einmal oben und das Fleifch 
erwärmt, dann fpürt und fühlt man ohnehin Nichts mehr, und man 
kann auf fich hernach losdreſchen laſſen, daß es eine Freude ift, und 
der befte Hauer muß zu Schanden werden. Vergiß jedoch nicht, eis 
nen Knäuel Tabak in den Mund zu fteden, und fo oft ald der Kor- 
poral den Stod fallen läßt, beiße herzhaft drein und Hüte Dich, 
einen Schrei auszuftoßen. — Du mußt jedoch, fuhr er fort, nicht 
vergefien, den Dffizier, der die Erecution führen wird, um Nachficht 
zu bitten, fonft fönnte Dir diefe Unterlafjung als Halsitarrigfeit aus- 
gelegt und Du wegen diefer aufs Neue beftraft werden. Der Neu— 
unterrichtete erwiederte diefe wohlmeinende Zufprache mit einem iro- 
nifchen Lächeln und zeigte oder affectirte eine Ruhe, die Alle in Ver- 
wunderung jegte. Glaubt Ihr denn, fagte er, daß ich Euch Schande 
machen werde? Ich will Euch zeigen, daß Ihr alle ſtolz auf mich 
fein könnt. — Die Arretirten mußten beim Compagnierapport er- 
feheinen; der betreffende Hauptmann war ein humaner Mann, und 
wo berfelbe die Strenge der höheren Befehle lindern fonnte, fo that 
er ed gewiß. Gr fagte daher den vier befannten FreiheitSmännern : 
Ihr feid vier incurable Lumpe, und wenn ich Euch höheren Orts 





melde, jo befommt Ihr Feder vierzig Streiche; allein ich will es 
diefes Mal bei einer Compagnieftrafe beiwenden lafien aus Rüdficht 
für den jungen Mann, den Ihr verführt habt; und indem er ſich an 
diefen wendete, fagte er: Er fängt feine Laufbahn äußerſt fchlecht 
an, ich will diefes Mal auf Seine Jugend und auf Seine Un— 
erfabrenheit Rüdficht nehmen, fonft würde ich Ihn ebenjo wie Seine 
fauberen Kameraden heute fchon ftreden laſſen. — Dieſer erinnerte fich 
der väterlichen Worte, welche an ihn in der Wachftube gerichtet wor- 
den waren, er erinnerte fich ferner feiner Zufage, daß er feinen Ka- 
meraden feine Schande machen wolle, und brannte daher vor Be- 
gierde, dieſen fchönen Beweis feiner erhabenen Gefinnung an ben 
Tag zu legen. Er erwiederte daher dem Hauptmann: Euer Gnaden, 
Herr Hauptmann, ich bitte unterthänigft, mit mir Feine Ausnahme 
zu machen; ed wäre eine Schande für mich, wenn ich beim gleichen 
Vergehen mit meinen Kameraden einer Nachficht theilhaftig würde, 
ich will jede Strafe mit ihnen theilen. Der edeldenfende Hauptmann 
war feineswegs ein Mann, der nicht den feheinbar edelmüthigen An- 
trag zu würdigen gewußt hätte, wenn derſelbe aus einer edleren 
Duelle entfprungen wäre. Uebrigens lag fchon in dem übermüthigen 
Antrag ein fpöttifcher Trog, der mit dem militärifchen Geiſte unver- 
träglich ift und daher mit Recht geahndet werden mußte. Er twurde 
mit den übrigen vier Kanonieren mit fünfundzwanzig Stodftreichen 
und zwar zulegt abgeftraft. Seine Vorgänger hatten ihre Strafe mit 
verdientem. Beifall, wie fich von folchen routinirten Peuten erwarten 
ließ, überftanden: allein er felbft ercellirte. — Als ihn die Tour zum 
Niederlegen traf ,ftellte fich derjelbe zur Banf und fügte in einem 
trogigen, nicht Bittenden Tone zum Offizier: Herr Lieutenant, fchens 
fen Sie mir was von meiner Strafe, — und ohne feine Antwort 
abzuwarten, legte er fich hurtig nieder, und fünf Streiche waren be— 
reitd gefallen, wo derfelbe nach einem jeden zur Beluftigung der Zus 
ſchauer fpöttijch lächelte. Da befahl der Offizier, er ſolle aufftehen, 
in ein nahes Zimmer geführt und dort unterfucht werden, ob jein 
Beinkleid nicht etwa audgeftopft wäre. Man fand Nichte! Die Ko- 
mödie wurde auf gleiche Art fortgejegt. Erſt nach dem zwölften oder 
dreizehnten Streiche wiederholte er lächelnd feine frühere Bitte: Herr 
Lieutenant, fchenken Sie mir was! Der Lieutenant antwortete: Er weiß 
ja, daß ich Ihm Nichts ſchenken kann. Da entgegnete er ihm: Ich 
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weiß wohl, Herr Lieutenant, daß Sie felbft Nichts haben, aber ich 
thue ja nur meine Schuldigfeit. — Mit welchem rohen Jubel er nach 
überftandener Strafe von feinen Strafgenoffen empfangen wurde, laͤßt 
fih denfen, und daß ifm auch die Achtung von den übrigen Kame- 
raden, die bereits den Korporalsſtock verfoftet hatten, nicht vorent- 
halten wurde, ift gleichfals zu _errathen.. Diefe allgemeine Achtung 
wurde noch gefteigert, ald er wegen feiner fatyrifchen Anfpielung auf 
die Armuth des Leutenants am dritten Tage nach dem früheren 
Vorfalle die ihm vom Negimentsftabe auferlegten fünfzig Stodftreiche 
mit einer beifpiellofen Anmuth hinnahm. Gr eilte mit Riefenfchritten 
feinem hohen Ziele entgegen. Schon im dritten Jahre wurde er 
wegen Abfentirung von, feinem Wachpoften mit achtmaligem Gaſſen⸗ 
laufen abgeſtraft und fyftemmäßig von der Artillerie zur Infanterie 
überfeßt, und da derfelbe dort während des Standrechts eine Deſer⸗ 
tion verſuchte, ſoll er, wie es verlautete, durch den Strang feinen 
früßgeitigen Tod gefunden haben. Hat diefen Menfchen die Prügel- 
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Man hat wohl bie und da im Leben Momente, da man an 
Erfindung der tollften und abenvigigften Unmöglichfeiten fein Ergöz— 
zen hat, da man in füßer Trunfenheit dem regellofen Spiele der 
Phantafte fich hingibt. Man umfliegt die ganze Erde, ohne doch 
deshalb von der Stelle zu fommen. Man ift allwiffend, ohne im 
Mindeften dazu gethan zu haben, und was dergleichen geiftreiche und 
nicht geiftreiche Bhantaftereien mehr find. Aber man follte doch wohl nicht 
meinen, daß es je Einem eingefallen, die Gebilde folch müßiger Stun- 
den in ein Epftem zu prefien und diefe foftematifche Narrheit der 
Melt ald Ergebniß eines tiefen und eindringenden Forſchens aufzu— 
tifchen. Man irrt. Die fpeculative Philofophie hat diefen Beitrag 
zur Menfchenfunde geliefert. Wenn in ‘Bredigten und Romanen Flos- 
fein, wie Erhabenheit über Zeit und Raum und dgl. fattfam und bis 
zum Gfel ausgebeutet werden, fo will dies wenig befagen; — wenn 
aber das philofophifche Denken gerade da am allermeiften fih auf- 
fpreizt, wo in der That am allerwenigften fich denken läßt, fo ift 
dies eine wunderliche Selbftironie. Mag fein — eine unbewußte. 
Die Kirche hat das Wunder in die Welt gefegt; aber fie war doch 
ehrlich genug, dies offen zu fünden und geradezu alle Vernunft von 
fich abzuweifen. Ratio est coeca: das war ein klarer Sag; und man 
wußte, was man zu thun und zu laſſen hatte. Ganz anders bie 
Nhilofophie. Wenn fie aus felbftgefälliger Prahleret der Vernunft zu⸗ 
rief, die langverfchloffenen Augen zu öffnen, fo verfegte fie dieſelbe 
doch fogleich in die nächtigen Regionen des Undenkbaren, darin fie 
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eben auch Nichts fehauen Fonnte. Man braucht nur die Haren und 
icharfen Scheidemarfen des Wahns zu verwifchen, fo ift jene welt» 
befannte Frage: Was ift Wahrheit? unbeantwortlich. In dem Zivei- 
fel, den fie ausfpricht, ift die Berechtigung jedes fpeculativen Srrlichte: 
rirens enthalten, und fünvahr feit Jacob Böhme hat man redlich 
Gebrauch davon gemacht. De toller, defto befjer. In den Irrlichtern 
fah der Aberglaube nedifche Kobolde, ruheloje Geiſter — in den Phi— 
lofophen die Feinde feiner gemüthlichen alten Jllufionen. Freilih ha— 
ben fie in ihrer pedantifchen Syſtemwuth diefe Illuſionen auch nur 
ungemüthlich gemacht — nichts defto weniger waren es unjchuldige 
Gefellen, wenn man fie beim Tageslicht bejah. — 

In den gefunden Sinnen beſitzt der Menfch das unmwiderlegliche 
Zeugnig der Wahrheit und — er erfand eine befondere Wiffenfchaft 
für die unfinnlichen Dinge, darin er alle Scheu und Scham abwarf 
und Widerfpruch auf Widerfpruch häufte. Ein neuer unfinniger Ba- 
beibau! Wenn wir Alles nur in der Zeit und im Raume wahrneh: 
men, jo warb für. diefe befondere Wifjenfchaft auch eine befondere 
jeit« und raumlofe Ginheit erfunden; — wenn bie Unterfchiede nur 
neben und nach einander eriftiren — fo wurden fie hier in biefe 
einige Einheit zufammengepreßt; wenn der Begriff ein durch fein Ob— 
ject beitimmter und fefter ift, fo ward er hier zum flüffigen, fich aus 
fih felber fortbildenden Moment des Syſtems. Der Hegel’fchen 
Sophiftif erging es nämlich, wie jenen unglüdlichen Melancholifern, 
die an Nichts in der Wirklichkeit mehr Gefallen finden und verziveis 
felnd eine eigene innere unmögliche Welt fich erbauen. Cine folche 
Echwarzfeherei hat denn mit ihrer Zerriffenheit immer großes Glüd 
gemacht, weil man hinter diefer gar wohlfeilen Unzufriedenheit eine 
höhere geiftige Natur wähnte. Wer fennt ihre Sentimentalität nicht? 
ihr jeltfames Geberden, wenn fie mit ihrem Traumleben an den Eden 
der Wirklichkeit zerfchellt, jenes Heulen und Zähnklappern, das in 
lyriſchen Ergüflen von je beliebt wurde? Deutfchem Fleiße, deutfcher 
Gründlichfeit war es vorbehalten, Methode in diefe Seufzer zu brin- 
gen! — 

„Es ift die Logif ald das Syftem der reinen Vernunft, ald das 
Reich des reinen Gedankens zu faflen.“*) Und diefe reine Ber- 
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nunft, diefer reine Gedanfe? Das Reine trübt fih doch wohl nicht 
durch fich felber, fondern empfängt den trübenden Beifaß erft anders⸗ 
woher. Es ift dies die alte Frage: wie ed möglich fei, daß der 
Unterfchied aus der reinen Einheit bervorgehe; bier ift ein neuer 
vergeblicher Berfuch, fie zu beantworten. Man wird diefen breiten Gra⸗ 
ben, vor dem die Philofophie von je geftanden, nieüberfpringen. Das 
Licht ift an und für fih ein einiges — aber doch erft dadurch, daß 
feine Strahlen an den Gegenftänden mannigfach gebrochen werben, 
entfteht der Wechfel der Farbe. — Wie follte das Licht fih in fich 
felber brechen? — Das heißt denn doch die Sache gerade umtehren, 
die Welt aus dem Gedanken aufzubauen, da vielmehr der Gedanke 
felbft ein Product der Welt if. Man braucht nur aufmerffam der 
Genefis des Begriffs nachzugehen, um zu der unumftößlichen Gewiß— 
heit zu gelangen, daß er fein fertiger, fein abfolutes Prinzip iſt, 
daß er vielmehr erft aus der Anfchauung felbft hervorgeht. Es fei 
erlaubt, einmal Unmmögliches zuzumuthen! Man nehme einen Mens 
fehen, der aller Sinne beraubt und fomit der Berührung der Welt 
völlig entnommen ift, und die Unmöglichkeit des Denkens ift unzweifel« 
haft, gälte e8 auch nur, diefen reinen Gedanken zu fallen. Denn fo 
fehr er nach Emporkömmlingsweiſe feinen natürlichen Urfprung in 
den Schatten zu ftellen fih abquält, fo hat er als legte Abftraction 
von allem Gegebenen gerade die ganze Welt zu feiner Voraus: 
fegung. — Ein ſolch finnlofer Unmenfch aber wäre ein von den 
Schranfen der Einzelheit freier ımd fomit der einzig wahre Träger 
der Hegel'ſchen reinen Vernunft. Die Logif ift „die Darftellung Got: 
tes, wie er in feinem ewigen Wefen vor Erfchaffung der Natur und 
eines endlichen Geiſtes“ *) if. Uber ein folcher Gott, ift er nicht 
feldft wieder erft eine Idee, die aus dem Dafein der Welt erfchloffen 
wurde? Daß der Glaube diefen Schluß unterjchlug und den umges 
fehrten an die Stelle jegte, ift eine Selbftvergeffenheit — wie fie doch der 
Philofophie nicht zufommt, Man irrt nicht, wenn man unter den 
Raturforfchern die meiſten fogenannten Atheiften zählt — es liegt 
dies in der Natur der Sache. Wer fich wahrhaft in die Natur ver: 
fenft hat, der hat nicht erft nöthig, ihre Realität aus einem Jenfeits 
des Traumes und der Phantaſie herzuleiten. Nur die Verzweiflung 
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an der Welt und am Leben war ed, welche den Himmel gefchaffen 
nnd ihn nichts defto weniger mit den Reizen diefer Erde ausgeftat- 
tet. Der Bhilofoph aber follte vor Allem des Ausſpruchs eines ſei— 
ner alten Meifter: res humanas non esse lugendas, sed intel- 
ligendas eingedenf fein. Da ijt mehr Wahrheit und Lebensweisheit 
als in allen Spftemen zufammen. War der firchliche Gott ein Pro- 
duct aller der Widerſprüche, die in der Wirklichkeit feine Statt fan« 
den und deshalb außerhalb derfelben in einer anderen Welt einen 
Haltpunft fuchten, fo ift dieſer philofophijche Gott ein wahrer Sün— 
denpfuhl des Hegel’ichen Denfens. Bon je hat es die Menjchheit 
bequem gefunden, im Namen Gottes ihr Unrecht auszuüben — ein 
um fo abfcheulicheres, da man ihm den Stempel der Heiligkeit auf: 
drüdte. Die Speculation führte in die „venvirrenden Räume der 
Gwigfeit” und barg dort die Gewalt, die fie der Welt anthat. Es 
ift Died aber das große Verdienft des legten Syſtems — und wir 
fprechen hier in allem Ernſte — daß es die höchſte Potenz, das Er- 
trem des bisherigen Rhilofophirens in fich dargeftellt und dadurch die 
Menfchen für immer davon frei gemacht hat. Die Verzweiflung an 
der Welt wendete einft den Zinn der Religion des Jenfeits zu — 
die Verzweiflung an dem Jenjeitd des Gedanfens muß und nunmehr 
ver Anfchauung, der Erfahrung wieder zuführen Man wird une 
Deutſche fürder nicht mehr jchelten, daß wir einer überfliegenden 
Speculation huldigen; man wird und bald nicht mehr nachjagen, 
daß wir in anderen Melten beffer bewandert find, denn in der eiger 
nen. — Man wird und nicht mehr hohler und aberwigiger Theo— 
rien bezüchtigen dürfen — eine unübenwindliche Sehnfucht nach dem 
Greifbaren und Fühlbaren, nach dem conereten, finnlichen Dafein 
muß uns paden. — Auch der Wahn läßt fich homöopathifch heilen, 
und es find der Fälle wohl ſchon mehrere vorhanden, daß Irre von 
dem in's Grotesfe getriebenen Epiegelbilde ihrer Narrheit wieder 
gejundeten. Hegel ift unfer größter rationaler Irrenarzt: das deut: 
fche Volk muß ihm ein Denkmal errichten! — 

Wenn man einen Gott jegte, fo legte man ihm lauter Prädi- 
cate bei, die wohl dem Leben entnommen, aber doch auch zugleich von 
den nothwendigen Bedingungen, unter welchen fie bier erfcheinen, los— 
gelöft waren. Dafjelbe gefchieht in der Logik. Hier find es die Kute- 
gorien, der in feine Eingelheit auseinander gelegte vorgebliche Inhalt, 





die Producte des Denfens, die von wirklichen Berhältniffen abgezo, 
genen Schemen, denen nur eine befondere und ganz aparte Wahr: 
heit zugefchrieben wird, Dabei ift aber alles Liebenswürdige der Res 
ligion, jenes fubjective Intereffe der Erbauung und Stärfung durch 
den Glauben abgeftreift, wodurd der Menfch immer wieder in Die 
urfprüngliche Verwandtfchaft mit dem Himmel tritt. “Dürrer und 
finfterer, als die dürftigfte und armfeligfte Dogmatif aus den erften 
Zeiten nach der Reformation, läßt das Syſtem feine Begeifterung 
zu, al® die der Pedanten und Confequenzenmacher. Der feurige und 
thatfräftige Fanatismus der Religion ift in den Fanatismus der 
Phraſen umgewandelt! — 

Wenn man einmal, ohne ven Vorfag, um jeden Preis ein He« 
gelianer werden zu wollen, an die Logik geht und die einzelnen Ka— 
tegorien derfelben wahrhaft zu verinnerlichen und in Fleiſch und 
Blut umzufegen feine Mühe fcheut, fo bleibt die innere Hohlheit der- 
felben nicht lange verborgen. — Ewig daffelbe Nichts, das aus tau— 
fend Larven den Forfcher anftiert! Man hat oft darüber geftritten 
und gefpöttelt, wie die Ginheit von Sein und Nichtfein denkbar. Dem 
lag aber ein totaler Mißverftand zu Grunde. Diefed Sein, der reine 
Ausdruck des reinen Öedanfeng, ift ſchon an und für fich felbft nicht 
mehr, ald das Nichts. — Aller Inhalt, alle Unterjchiede find vorher 
befeitigt worden, und num ift diefe Ipentität nur natürlih. Man 
dachte beim Sein aber immer noch an ein Seiendes, weil man nicht 
begreifen wollte, wie da noch vom Sein die Rede fein fönne, wo in 
Wahrheit nur das abfolute Nichts gemeint wird. Diefe verfehrte 
Nomenclatur ift num aber einmal die fpezifiiche Eigenthümlichfeit die- 
fer Philofophie, die etwa an jene Eigenthümlichfeit der Wirthe erins 
nert, die einen und denfelben Wein unter den verfchiedenften Namen 
und zu den verfchiedenften ‘Preifen ihren Gaͤſten jchenfen. — Viel» 
mehr ift eine ganz andere Frage aufzuwerfen: die nach dem Unter» 
fchiede von diefem Sein und dem Nichtſein Beantworten wir fie 
aber wohl irrig, wenn wir den verfchiedenen Klang der Bezeich- 
nung als feinen einzigen Grund angeben? Wer faum der Worte 
genug zu finden weiß, um die Verachtung der Meußerlichfeit und ih— 
rer Trivialitäten an den Tag zu legen, wie der Philoſoph — dem 
geſchieht ſchon Recht, wenn fie ihm wider Willen und Wiffen einen 
nedifchen Streich fpielt, Wohl fol von allem umd jedem Unterfchied 





abftrahirt werben, um zum logifchen Sein zu gelangen — und den⸗ 
noch wird noch ein Unterfchied feitgehalten, fei er auch felbft wieder 
ein verfchtwindender, fei er auch felbft nur ein Unterjchied des Na- 
mens. — Das ift das Harfte Zugeftändniß der Unmöglichfeit folchen 
Abftrahirens. Diefes ewige Sollen und doch nicht wirflih Können 
— es ift der fortlaufende Widerforuch des Syſtems. — Man wird 
bieraus denn fehon ermefien können, welche Bewandtniß es mit. der 
Entiwidelung folchen Anfangs zum weiteren Inhalt bat. Ex 
nihilo nihil fit! Das ift ein fo alter Sag, daß ihm felbft die ur 
alte creatio e nihilo Nichts anhaben darf; mit einem Wunder läßt 
ſich bekanntlich nicht rechten. Man darf aber nur die nächfte Kater 
gorie ‚ein wenig forgfältiger prüfen, um ihn von Neuem bewahrheitet 
zu finden. Aus der Einheit von Sein und Nichts foll das Werden 
refultiren. „Das reine Sein und das reine Nichte ift aljo daſſelbe. 
„Was die Wahrheit ift, ift weder das Sein, noch das Nichts, ſon— 
„dern daß das Sein in Nichts und das Nichts in Sein nicht über- 
„geht, jondern übergegangen ift. Aber eben fo fehr ift die Wahrheit 
„mächt ihre Ununterjehiedenheit, fondern daß fie nicht daffelbe, daß fie 
„wbfolut unterfchieden, aber ebenſo ungetrennt und untrennbar find 
And ummittelbar jedes in feinem Gegentheil verjchwindet. Ihre 
„Wahrheit ift alfo diefe Bewegung des unmittelbaren Verſchwindens 
„des Einen in dem Andern, das Werden, eine Bewegung, worin 
„beide unterfchieden find, aber durch einen Unterfchied, der fich ebenfo 
„unmittelbar aufgelöft hat.“ *) Wir mochten es ung nicht verfagen, 
diefe ganze Stelle herzufegen: fie ift ein charafteriftifches Beifpiel der 
dialektifchen Methode. — Es wird Etwas zu einem anderen Etwas: 
etwa Wafler zu Eis, ein Samenforn zu einem Baume. Das Wajr 
fer ift als folches in einem fortwährenden Verfchwinden begriffen, bis 
ed Eis geworden, — zugleich ift aber damit unmittelbar das Ent: 
ſtehen des Eiſes verfnüpft, das bis dahin nicht vorhanden gewefen. 
Wenn dies die Weife alles Werdens ift, jo ift doch ein folches nicht 
ohne ein beftimmtes Ding, das da wird, gedenfbar. ntzieht man 
diefes Subftrat, jo ift das Werden felbft vernichtet — denn es wird 
Nichts. — Das Werden ift aljo untrennbar von den werdenden 
Dingen, man mag etwa fagen, die allgemeine Gigenfchaft folcher. 


”) Eiche Hegel log. I, ©. 73, 74. 2te Aufl. 
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Wie jeder einzelne Baum diefes fein Baumfein — sit venia verbo! 
— mit allen anderen einzelnen Bäumen gemeinfhaftlich hat und dem⸗ 
gemäß die Allgemeinheit mit feiner Einzelheit unmittelbar verbunden 
und eins ift, fo bier. Die Hegeliche Kategorie aber hat auf eine 
widernatürliche Weife diefes Allgemeine von feinen Trägern getrennt 
und für fih allein firirt; fie fpricht von einem Werden, das nicht 
wird — fie till ed conftruiren aus dem reinen Sein und Nichtfein, 
d. h. aus dem Nichts überhaupt und bringt es denn auch darüber 
nimmer hinaus. — Siehe da! Die logijche Lüge! Und diefe andau— 
ernde Abftraction von willfürlih an einander gereihten Verhältniſſen 
und Beziehungen des Lebens — und es ift im Verlauf der Logif 
die Rede von Mechanidmus, Chemismus, Leben, von der Idee des 
Guten und des Wahren — diefe Verflüchtigung in eine fehatten- 
hafte Allgemeinheit, diefer Gedanfe ohne einen Denfenden will denn 
zulegt gar mit abjoluter Nothiwendigfeit die. Natur aus fich produs 
ciren — die farblofe monotone Idee die Mannigfaltigfeit und Uep— 
pigfeit des taufendfarbigen und taufendformigen Lebens — der ewige 
einige Gott — die Fülle ded Dafeins in Zeit und Raum. — Aber 
Natur, Zeit und Raum find PBhrafen, wie Sein, Werden, Dafein 
u. f. f., und daß die Phrafe fich felber beweift, ift eben fein origi- 
nelles Kunftftüd. 


Ein Ausflug nach Skandinavien 


Eduard Boas. 


I. 
Biszur See 


An einem Haren Julimorgen begab ich mich nach dem Bahnkof 
und verließ auf der Eifenbahn Berlin, „das große Straußenei im 
Sande”, welches die Sonne der Bildung ausbrüten fol. Draußen 
war der Boden dürr; die Vegetation konnte zu feinem feften Ent— 
ſchluß fommen. Bleichfüchtige Getreidefelder wechfelten mit blödem 
Kiefernholz, und nur felten fam durd; blaublühenden Flachs oder 
purpume Mohnpflanzungen einige Farbe in das Bild — fonft 
dominirte die Kartoffel. Das Land jah aus, ald fchäme es fich, 
nicht einmal die ſchüchterne Birke ernähren zu fönnen; ; ringsum zeigte 
fih Alles glanzlos und fehlaff, nur der Staub hatte allein noch 
Energie. 

Bon Angermünde aus überließ ich mich dem Rütteln des Pofts 
wagend. Prenzlau und Paſewalk wurden erreicht, verwifchte Städte 
ohne Phyfiognomien. Der Abend zog über die Felder, weit umher 
lag dichte Finfternig — twir waren in Pommern. Ein junger Menſch, 
auf deſſen breiten Lippen fih die Dummheit bequem ausftreden konnte, 
erzählte ung: Prenzlau und Paſewalk hätten vormals fortdauernd 
im Kriege gelebt, aber die Prenzlauer wären von den Paſewalkern 
bedeutend auf's Haupt gefchlagen worden, und noch heutigen Tages 
bewahre man zu Pafewalf die Köpfe von fieben Rathsherren aus 
Prenzlau. "Die alte Fehde glühe auch noch immer unter der Aſche 
fort, und wenn ein junger Paſewalker nach Prenzlau aufs Gymnas 


fm gethan würde, dann befomme er wenigftens a fo viel 
Grengboren 1844. II. 
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Prügel, ald ein Anderer, und zwar aus Nationalhaß. Er — der 
Erzähler — müffe das wifjen, denn er fei ein Pafewalfer von Ge— 
burt und habe fünf Jahre lang das Prenzlauer Gymnaftum befucht. 

Mir gegenüber faß eine Dame mit vollem Elfenbeinarm, dem 
man anfah, daß er gewöhnlich Falt war, daß er aber in traulichen 
Stunden für einen Pygmalion wohl feuriges Leben gewinnen mochte. 
Allen Anzeichen nach mußte fie aus Berlin, oder vielleicht ſogar aus 
Potsdam fein. Die Dame lächelte beim Schluß der Erzählung. — 
Uebrigens ift e8 wahr: es gab eine Zeit in diefem Winfel zwifchen 
Oder und Elbe, wo Etädte, Ritter und Geiftlichfeit einander raftlos 
in den Haaren lagen, wie der treffliche Klöden das in feinem „Quigow’s“ 
fo frifch, fo treu und fo naiv zu erzählen weiß. Noch findet man 
hin und wieder auf einzelnen Anhöhen, zwifchen Fichten- und Eichen- 
waldungen, die Trümmer von Burgen, in denen jene märkijchen 
Reden gewohnt haben. Driginelle Rauf- und Saufbolde, die immer 
Gourage und Durft befaßen, und die wo möglich noch tiefer in Echul- 
den teten, als ihre ritterbürtige Nachfommenjchaft. 

Der Pafewalfer fagte, es fei fehr Schade um jene Zeit, und 
Alles müfle aufgeboten werden, fie wieder zurüdguführen. Damals 
war der Edelmann noch was wert) und fonnte leben wie Gott in 
Sranfreih. Wenn zwei Avelige Krieg hatten, fo machten fie ſich 
ein wahres Vergnügen daraus; fie brannten dann nämlich die Dorf- 
fchaften ihred Gegners nieder und trieben den Bauern ihre Heerden 
fort. Sich felber aber thaten fie Nichts. Und wenn doch zufällig 
Ritter Jobſt in die Gefangenfchaft des Nitterd Kurt gerieth, fo ſprach 
der Regtere: Ritter Zobft, Ihr ſeid mein Gefangener auf Ehrenwort 
und müßt mir fünfhundert Thaler Löfegeld bezahlen! Nun jagten 
und foffen die Beiden den ganzen Tag zufammen. Ritter Jobft aber 
fehrieb an feinen Vogt, er folle die fünfhundert Thaler, gut oder böß, 
von den Unterthanen eintreiben, und dieſe mußten bezahlen, damit 
ihr „gnädiger Herr“ nur wieder heimfehren konnte. Ja, bei Gott! 
Es war eine fchöne Zeit, und ich hoffe fie bald von Neuem aufleben 
zu fehen, fügte er mit einem Gefichte hinzu, welches polizeiwidrig 
dumm ausfah. 

Ich fragte ihn, ob er vielleicht auf die deutſche Adelszeitung 
abonnirt fei, er antwortete „Ja!“ und wir kamen nach Anklam, als 
der Wächter eben Mitternacht abtutete. Froͤſtelnd hüllte ich mich in 
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den Mantel und fchlief ein. Als ich erwachte, war das Wetter Falt 
und trübe; die Sonne ging hinter Wolfen auf, und bald fing ein 
betriebfamer Regen an zu ftrömen. Wir erreichten Greifswald, eine 
öde, graue Stadt, in der und glüdlicherweije warmer Kaffee erwar- 
tete. — Die Dftfee fündigt ſich unfcheindar an — man glaubt ei- 
nem Landfee entgegenzureifen. Unfere Berlinerin, oder vielleicht fo- 
gar Potsdamerin, welche den Cooper, den Sue und den Marryat 
gelefen hatte und jegt nach Putbus in's Seebad ging, wollte ung 
trog aller Betheuerungen nicht glauben, daß fie das baltifche Meer 
vor Augen babe. Ihr fehlte das Erfchütternde des Anblids, das 
Wellengebraufe, Mövengefchrill und Sturmgeheule. Statt deſſen fand 
fie nur einen fahlen Wafferftreifen, flache Ufer, hier und drüben und 
zur Seite feftes Land — die Dame würde fehr unbefriedigt geweſen 
fein, wenn fie nicht Alles für Scherz gehalten hätte. 

Stralfund hat durch Wallenſtein's Schwur: „Ich muß es haben, 
und wenn es mit Ketten am Himmel hinge!” eine unverbiente Be— 
rühmtheit erlangt. Das ift gerade, ald wenn Journaliſten das fade 
Buch irgend eines befreundeten Autors durch gigantifche Redensarten 
fünftlich emporgefchraubt hätten. Mit großen Erwartungen nimmt 
man es zur Hand und findet Nichts ald — Langeweile. Stralfund 
liegt auf der Schattenfeite der Cultur, und man merft wohl, daß 
Ihmugige Fifhhändler es gegründet haben. Plumpe, unfchöne Gie- 
beihäufer, frummenge Gäßchen, elendes Pflafter — das ift die Stadt. 
Ein ſchmaler Weg am Ufer, voller Gerümpel, Balfen, alten Fäffern 
und Unreinlichleiten — das ift der Hafendamm. "Und hier follte ich 
achtundvierzig Etunden verweilen! Nach Rügen Fonnte ich nicht hin— 
über, denn die Dächer glänzten naß, und aus allen Rinnen, von 
allen Bäumen troff der Regen haftig herab. 

Ein Aufenthalt in diefem Theile Pommerns kann übrigens wohl 
als Vorſtudium zu einer Reife nah Schweden betrachtet werben. Es 
berrfcht eine gewiſſe Wahlverwandtfchaft zwifchen beiden Ländern, 
und die Provinz Echonen hat in Boden und Vegetation noch ganz 
den pommer’fchen Charafter. Außerdem mußten, durch eine zweihun⸗ 
dertjährige politifche Verbindung mit Skandinavien, viele ſchwediſche 
Sitten hier Wurzel faffen. Die Lebensweife der Stralfunder hat noch 
mancherlei $remdartiges in fich, und man pflegt die Suppe nicht als 
die nothivendige Duverture einer Mittagsoper zu betrachten, fondern 
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[haltet fie lieber in der Mitte ein. Auch der Dinleft läßt jene Wahl: 
verwandtichaft erfennen, infofern ihn die Schweden für Deutfch, die 
Deutfchen aber für Schwediſch halten. Es wird in dieſer Küften- 
gegend der legte Verſuch gemacht, unfere Eprache zu reden, und man 
fann den Verſuch nicht eben einen gelungenen nennen. Die Vocale 
ſchlagen faft alle in ein dies a und öõ um; die Gonfonanten find 
indifferent geworden, und für den Fremden faum zu unterfcheiden. 
Nachahmbar ift diefer Dialeft gar nicht, weil der Mund erft durch 
den häufigen Genuß pommer'ſcher Klöße diejenige Geräumigfeit ers 
halten haben muß, welche er nothwendig erfordert. So ftolpert er 
aus vollen Baden daher — ein Dialekt in den Flegeljahren — mit 
fpigen Ellenbogen und fchlotternden Beinen, ftößt überall an und 
erregt Lachen, wo er fich bliden läßt. 

Was ich vorhin von der Etadt Stralfund fagte, paßt ziemlich 
für den ganzen Gau; er liegt auf der Schattenfeite der Eultur, oder 
ftellt den Epheu vor, der fich mit zähen Ranfen an die Schutt- und 
Trümmerhaufen des Mittelalter8 Hammert. Die Reaction kann kei— 
nen befjeren Boden für ihren Samen finden, ald den pommer’fchen, 
denn bier ift noch viel feudaliftifcher Unvald, den die Art des Fort- 
ſchritts felten angerührt. Man darf fih nur in Stralfund umfehen, 
wie da im Rathhaufe, vor der langen Reihe von Nachtwächterfpies 
Ben, ernfthaft eine Wache fteht, und wie die Leichenbitter mit Degen 
bewaffnet einherfchreiten, dann wird Einem fchon ganz mittelalterlich 
zu Muthe. Aber das find äußerliche Grfcheinungen, das ift nur des 
Pudels Haut. Dahinter wohnt Vorliebe für Privilegien, Monopole 
und Zunftwefen, welches Letztere ſelbſt der Gewerbefreiheit wider: 
ftanden hat, ohne ihr einen Stein feiner chinefifchen Mauer zu opfern. 
— Die Ehrlichkeit der Pommern ift, wie ihre Grobheit, zum Sprich: 
wort geworden. „Grob hält gut!” fagen fie. Gerade, ald ob ein 
ehrlicher Menfch nicht auch höflich fein Fünnte, 

Zwar ift Pommern ein ftodprofaifches Land, aber Finfterniß 
hat immer eine Art von grauenhafter Romantik, und darum gibt es 
eine Menge pommer’fcher Sagen, in denen faft regelmäßig Monsieur 
le Diable feine Rolle fpielt. Sie find wenig befannt, und ich will 
eine der hellften und frifcheften wieverzugeben fuchen. 

Bei Stargard liegt, zwifchen fetten Weidenhügeln, die Madüe, 
ein platter blauer Eee, und vor der Reformation fpiegelten fich bie 


119 





Thürme und Zinnen des Klofters Kolbag in ihm. Hier wohnte feit 
einiger Zeit der Pater Martin, welcher weit aus Italien hergefom- 
men war, doch nicht freimillig, fondern auf Befehl feiner Obern und 
zur Strafe für das Aergerniß, das er tagtäglich gegeben. Man 
weiß ja, wie nachfichtig die Herren ſtets gewefen find, wo es fleijch- 
fihe Eünden galt, und deshalb kann man wohl behaupten: Pater 
Martin muß e8 etwas toll getrieben haben. Derfelbe ſah fonft wie 
andere fromme Mönche aus: feine Platte brauchte nicht gefchoren 
zu werben, denn ed wuchien doch Feine Haare darauf; in feinem 
glänzend feiften Antlig funfelten zwei Lüfterne Augen. Die rothen 
Wangen, das Doppelfinn, der Bauch, deflen fein Falftaff ſich hätte 
fhämen dürfen... . all diefe Einzelheiten deuteten an, wie gut dem 
ehrwürdigen Pater das Faften und Kafteien in Jtalien befommen 
war. Aber wunderbarer Weife nahm, feit Martin fih zu Kolbag 
befand, der Vollmond feines Antliges immer mehr und mehr ab, 
und auch das runde Bäuchlein wurde fchwächer. Stil und traurig 
fchlich er durch die gewölbten Hallen, aller Lebensmuth fchien ihm 
dahin, und feine Ordensbrüder brachten taufend Vermuthungen vor, 
was ihm wohl fehlen möge. 

Eines Tages, ald Pater Martin aus dem Refectorio kam, hielt 
er im Kloftergarten folgendes Selbſtgeſpräch: Rein, das ift nicht 
auszuhalten! Statt des goldig blauen Himmels diefe Witterung, die 
aus drei Achtel Nebel und fünf Achtel Regen befteht! Statt der 
weichen, feurigen Süpdländerinnen die Falten plumpen Bauerdirnen! 
Statt der üppig fchwellenden Tafeln diefe Hofpitalmahlzeiten — 
ih magere fo zufehends ab, daß fich leicht die Zeit berechnen läßt, 
wo gar Nichts mehr von mir übrig fein wird. Wie haben wir heute 
wieder gefpeif't! Zuerft jene fprichwörtliche „blaue Grüge”, dann ein 
Stüdchen Rügenwalder Spidgand, und dann Marinen — Marä- 
nen? Gerechter Gott! diefe Heinen grätigen Fifchchen, die in Stalien 
fein Facchino efjen würde, verhalten fich zu unferen hefperifchen Ma« 
ränen, wie Difteln zu Dattelpalmen. Craſſus hatte Fifche in feinem 
Behälter, die er fo innig liebte, daß er die Hingefchiedenen beweinte 
und fie prächtig beftatten ließ. D, ich möchte auch weinen, wenn 
ich an bie glänzenden Maränen denfe, deren perlmutternes Fleiſch 
ſich in feinen Blättern ablöft, einer filbernen Rofe vergleichbar. Der 
Teufel Toll mich holen, - und meinetwegen noch zwölf Mönche dazu, 
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wenn er im Stande tft, mir eine Echüffel Maränen zu verfchaf- 
fen — — —! 

Der Leſer weiß, daß zu jener Zeit ein weit freundlicherer Ver- 
fehr, als jegt, ich möchte beinahe fagen, ein gewifjes Familienverhält- 
niß zwifchen den Menfchen und dem Teufel fattfand. Man rief 
ihn und er Fam. . Darum hatte Pater Martin feine Worte faum 
ausgefprochen, fo raufchte e8 in den Büfchen, und leibhaftig ftand 
der Gottfeibeiuns vor ihm. Es war aber nicht der moderne Satan, 
der fich längft feinen Klumpfuß hat operiren laſſen und fih nun, 
in Givil oder Uniform, wie andere Leute trägt. Auch nicht Mephifto 
mit dem Mäntelchen von rother goldverbrämter Seide und der Hah— 
nenfeder auf dem Hut, denn damals waren noch Feine Commentare 
zu Goethe's Fauſt gefchrieben. Der alte echte Teufel war es, mit 
Hom und Schweif und Klaue — jenes hiſtoriſche Coſtüm, das ei— 
gentlich fo gut wie andere wieder hergeftellt werben müßte. 


Man möge nicht etwa glauben, Pater Martin ſei fehr erfchrof- 
fen geweſen — das würde fich in feiner Stellung ſchlecht geziemt 
haben. Zwar envartete er nicht, daß ihn der Teufel fogleich beim 
Wort halten würde, doch da es einmal gefchah, fo benahın ſich Mar— 
tin, wie es fich für einen Mann von Welt und Erziehung fchidt. 
Gr ſchloß mit dem Böfen einen Contract, worin folgende ‘Baragra- 
phen vorfamen: 

$. I. Signor Diavolo verfpricht feiner Hochehnwürden, dem 
Pater Martin zu Klofter Kolbag in Bonımern, bi mor= 
gen früh vor dem dritten Hahnenfchrei ein Gericht fri— 
fcher Maränen aus dem See von Avella in Stalien her: 
beizufchaffen und an ihn abzuliefern. 

8. 2. Der Herr Pater Martin verpflichtet fich Dagegen, dem 
Signor Diavolo ſowohl feine eigene Seele, ald die See— 
len von zwölf anderen Mönchen des Klofterd erb- und 
eigenthümlich für alle Ewigfeit zu überlaffen. 

$. 3. Beide Theile, völlig dispofitionsfähtg, haben die einzel- 
nen Punkte wohl erwogen, fie entfagen dem Einwande 
der Uebervortheilung von mehr als die Hälfte, und wol« 
len, daß diefes Pactum ſowohl von ihnen, als von ihr 
ren Erben und Nachfommen genau erfüllt werde. 
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Ob die Herren den Contract, herfömmlicher Weife, ſchriftlich 
machten, oder ob fie das Ganze als einen Gegenftand unter fünfzig 
Thaler betrachteten, wobei auch mündliche Uebereinfunft bindend ift 
— das weiß ich nicht und fann darüber feine Auskunft geben. Ge— 
nug, der Satan fuhr vergnügt von bannen, und auch Pater Martin 
befand fi) anfangs in der beiten Laune; er tanzte ordentlich vor 
Luft, wenn er an fein Leibgericht dachte, das er für folchen Spott: 
preis erhalten follte. Aber nach und nach wurde er ftiller und ſchwer⸗ 
müthiger. ‚Sei es, daß die Grüge oder die Ruͤgenwalder Gänfe- 
bruft ihm „Unverdaulichfeiten machte — genug, fein Gewiſſen rögte 
ſich, und er ging endlich zum Abt, um ihm Alles zu beichten. Die: 
fer: fchüttelte zwar vonwurfsvoll das Haupt, allein er verfprach doch, 
das Möglichfte zu verfuchen, ob er den dummen Teufel nicht über- 
lüften. könne. 

Inzwifchen war e8 Nacht gewerden, und eine dichte pommerfche 
Finfternig bededte die Welt. Der Abt öffnete das geheime Klofter- 
pförtchen, bog die Brombeeren zurüd, die ed umranft hatten, und 
fchlich hinaus. Am Rande der Madüe, wo zwifchen fpigen grünen 
Schwertblättern die gelben Wafferlilien wuchſen, verbarg er ſich hin- 
ter einem Heuhaufen, der wie eine Mönchsfappe geformt war, und 
den die Bauern deshalb noch jegt „eine Kapuge“ zu nennen pflegen. 
Alles ift finfter und fill ringeum; nur aus den gothifchen Fenftern 
der Klofterfirche glüht trübröthlicher Lichtfchein, und zuweilen flattern 
von dort Orgelflänge und Bußgefang herüber. Auch Pater Martin 
liegt zerknirſcht am Altar und richtet fein Gebet an den heiligen Pe— 
trus, der ja befanntlich ein Liebhaber von Fifchen geweſen ift. 

Draußen geht plöglich ein Saufen und Braufen an. Wie wenn 
der Sturmwind um feine fehöne Braut den Mantel fchlägt und mit 
ihr durch die heulenden Lüfte flieht, fo fam der Teufel wieder nach 
Kolbag gezogen. Auf feinem Rüden hing der Sack voll Maränen, 
die er direct aus Stalien hergeholt hatte. Der Orgelton und das 
„Veni creator spiritus!““ der Mönche machten ihm nervöfe Zufälle, 
doch ſetzte er fich entfchloffen wartend auf einen Stein. Endlich wird 
es jtill im Kirchlein, die Lichter verlöfhen, und er will dem Pater 
nun die Maränen abliefern. Da hört man hinter dem Heuhaufen 
einen Hahn frühen, und Flammen fprühen aus des Satans Augen. 
Zum zweiten Male erfchallt das luſtige Frühgefchrei, der Teufel ſtampft 





mit feinem Pfervefuß, daß der Boden dröhnt, und zum dritten Male 
läßt unfer Abt ein recht natürliches „Kiderifi!“ vernehmen. 

Da fchwingt fih Signor Diavolo wuthfchnaubend empor, und 
es riecht nach Schwefel, ald ob ein Weinhändler in feinem Keller 
befchäftigt wäre. Der geprellte Höllenfürft zieht himveg und findet 
nur in dem Gedanken noch Troft, daß er feine nuglofe Reife nach 
Stalien ja befchreiben und herausgeben könne. Als cr über der Ma— 
duͤe ſchwebt, befchäftigt ihn dieſer Gedanfe fo fehr, daß ihm der Sad 
vol Maränen entfällt und in die Wellen finft. Geitvem leben dort 
die bunten Fifche, zart und fehön, wie die Seen Italiens und der 
Schweiz fie nur irgend bieten. Sie haben durchaus nichts Inferna= 
liſches an fih, und die frömmften Leute entblöden fich nicht, ihre 
Tafeln damit zu fchmüden. 

So lautet die Sage, und man fann daraus die zeitgemäße 
Moral ziehen: daß es wohl des Verfuches Iohnte, fhmadhafte Fiſche 
nach Gewäflern zu verfegen, wo fie nicht heimifch find, und wo ber 
gebildete Ichthyophage ihren Genuß entbehren muß. Man fteht ja, 
daß es möglich ift, fie zu acclimatifiren, denn Friedrich der Große 
hat auch den Sterlet (Acipenser Ruthenus) aus der Wolga und 
dem Jaik nach Pommern bringen laffen. Derjelbe kommt dort noch 
zuweilen vor, und bei befonders feftlichen Gelegenheiten ziert Einer 
den Föniglichen Tifch. 

Am Abend vor meiner Abreife hellte fich der regnerifche Him⸗ 
mel ein wenig auf, aber im Oſien blieben vüftere Wolfenballen la— 
gern, und grellgoldig ging die Sonne unter. Das Stralfunder Rath 
haus mit feiner alterthümlich durchbrochenen Facade und den Kirch- 
thürmen daneben glühte jo energifh, daß der Widerſchein blendend 
in mein gegenüberliegendes Zimmer fiel... . Alles deutete auf 
Regen und Sturm. 


Uchberfahrt. 


Morgens war ed doch noch leidlich hell, und ber MWeftwind 
fegte den Himmel von Dünften rein. Im Hafen fehaufelte die „Kö- 
nigin Elifabeth“, ein ſchoͤnes Dampfboot; ich beftieg daffelbe, und 
mit dem Glockenſchlage verließen wir das Land. Zur Linken hatten 
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wir die fehmale Infel Hiddenfee, zur Rechten zeigten fich Rügens 
flache Ufer, hinter denen Stubbenfammer, das Garrara der Kreide, 
emporftieg. Auf dem Eiland ruht Hertha's keuſcher Hain mit dem 
tiefen, ftillen See, wo einft Sklaven den Wagen der Göttin wafchen 
mußten, und wo die Unglüdlichen dann in der blauen Fluth unters 
gingen, damit fie von den Eleufinien Nichts verrathen fonnten. Hier« 
ber wandern alljährlich in den Hundstagsferien die Lehrer und Echü- 
ler. norddeutſcher Gymnaſien; ihren Tacitus in der Hand, betreten 
fie mit ehrfurchtsvollem Schauer die claſſiſchen Stätten, gedenfen der 
alten Rugier und fchreiben ihre Empfindungen in's Tagebuch. 

Ich aber Fümmerte mich um Hertha, Tacitus und Rugier nicht 
— ich fuhr ja wieder einmal auf der freien frifchen See und jubelte 
„Ihalatta! Thalatta!“ Alle Sorgen, allen Kummer warf ich von 
mir; ich vergab allen Recenfenten und fog in vollen Zügen bie 
kräftige Meerluft ein. Zu Mittag waren wir auf der Höhe von 
Arfona, die Sonne ftand als ein großes Freudenauge am Horizont, 
und die laue, blaue See gligerte und ſchimmerte ordentlich vor Luft. 
Auch auf dem Schiffe war es nicht traurig und ſtill. Wir hatten 
Tyroler an Bord, zwei Männer und ein Mädchen, welche gegen 
Norden zogen, um den Sfandinaviern ihre hellen Berglieder vorzu⸗ 
joveln. Den Einen hätte ich freilic, lieber mit Stugen und Alpftod 
auf den Feljen fehen mögen, denn er war ein ſchöner Mann, und 
alle feine Bewegungen zeigten jene frijche Entjchloffenheit, welche nur 
ein Volk erwirbt, das fortwährend von den Gefahren der Alpenmwelt 
umgeben ift und fie befiegen muß. Das Leben in der Fläche macht 
blöde und unficher. Sein Kamerad mochte aber wohl Einer von 
denjenigen Tyrolern fein, die heute als Handihuhhändler, morgen 
als Sänger und übermorgen als Vagabund auftreten; es flog ein 
wüfter, lauernder Zug über fein ewig lächelndes Angeſicht. Das 
Mäpchen hatte fchwarze erfahrene Augen, und man fühlte bald, daß 
fie zum Tempeldienſt der Veſta verdorben fei. 

Unfere Reifegefellichaft placirte fich im Halbkreis auf dem Ded; 
den Mittelpunkt nahmen die Tyroler ein, fie fangen und fpielten, 
tanzten und jodelten in Einem fort.» Sch faß zu den Füßen einer 
jungen Schwebin, welche mir die fehwierigften Wörter ihrer Mutter 
fprache vorfagte, doch benahm ich mich fo täppifch bei der Zection, 
daß die hübfche Lehrmeifterin gar nicht aufhörte zu — * Küfte 
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fchwand indeffen hinter ung, wir waren Stundenlang nur von Him— 
mel und Wafler umgeben; allein wir bemerften es faum, denn fpie- 
gelglatt Ing die See, einem fülbernen Binnenwaffer vergleichbar. Der 
Berliner Kammermufifus, der die Reife mitmachte, war fogar halb 
und halb ärgerlich, denn er meinte: ein ganz Feines Stürmchen hätte 
er doch gern erlebt. 

Während und die Zeit in Scherz und Luft vorübergaufelte, bob 
fih das fehwedifche Ufer aus den Wellen empor, und bei Sonnen- 
untergang landeten wir im Hafen von Yftadt. Es iſt das ein Hleis 
ner engbrüftiger Ort mit einem einzigen Kirchthurm, aber lautes Res 
gen und Treiben wogte vom Quai bid zum Gafthofe hinauf. Im 
Menfchengewühl fah ich fogar eine cigarrenrauchende Dame, und 
wie man fih im fremden Lande aller heimathlichen Spuren freut, 
fo begrüßte ich hier gerne diefe Vorläuferin der Frauenemancipation. 
Aus dem Hotel raufchte mir ebenfalls eine helle Munterfeit entgegen, 
die Sprachen mancher Völfer tummelten fich durcheinander, und in 
der Mitte ftand Herr Lund, des Haufes ehrlicher Wirth, ſtets be- 
müht, die taufend obwaltenden Mißverftändniffe auszugleichen, 

Es gibt immer ein fonderbares Gefühl, wenn man fi Abende 
in einem Lande findet, das durch und durch verfchieden ift von dem, 
welches man Morgens verlafen hat. Und Schweden tritt gleich fehr 
charafterfeft auf; die Fleinften Eitten und Zuftände äußern fich febr 
nationell, e8 fehlt jener leife fehattirte Uebergang, den man bei WVöl- 
ferfchaften fieht, die nur durch politiiche Orenzen von einander ge= 
fehieden find. Wie gejagt, das Land ftellt fih von Haufe aus ur 
fprünglich und eigen dar, aber die Erwartung einer gewiffen rauhen 
Kälte und Stille der Bewohner, welche ich mitgebracht, follte ſchon 
in Mtadt vertilgt werden. Im Hausflur und auf der Treppe raufch- 
ten ſeidene Gewänder an mir vorbei; ich ſah hohe Damengeftalten, 
fehlanfe Taillen und lachende Augen. Das Halbdunfel mehrte den 
Reiz der Neuheit noch, und ich war ganz trunfen vor Leberrafchung, 
als mich ein Sonnenfhirm-Fächer nedend auf die Schulter traf. 

Mein Zimmer lag vorn heraus, die Fenſter beherrfchten weit 
den Meeresfpiegel, und ich fand daſſelbe für ein Feines Hafenftädt« 
chen recht gut mit Sopha, Lehnftühlen und Himmelbett eingerichtet. 
Unter der Moufjelimvolfe des Legteren ſchlief ich vortrefflich, bis Herr 
Lund mich früh mit der Sonne wedte, um mir anzufündigen: der 
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„Spithiod“ zeige bereits feine flatternde Rauchftandarte am Horizont. 
Gegen jehs Uhr legte dus Boot an, ich beftieg ed und fühlte mic) 
ziemlich fremd und unheimlich darauf. Die Reifegefellichaft Fam von 
Lübed ; fie hatte bereits Leid und Freude mit einander durchlebt und 
ſchien wenig geneigt, noch einen unerfahrenen Neophyten in ihre ge- 
fchloffene Loge aufzunehmen. Gold Verbältnig hat immer ehvas 
BVeinigendes. Mit mir fchifften fih nur die Tyroler und etliche hun- 
dert: Schweine ein, welche gepöfelt waren — nämlich die Schweine. 

Nachdem ich die Präludien überftanden, wurden die Anfer ge- 
lichtet.. Das Wetter war fchön, aber die See raufchte hoch, und auf 
den blaugrünen Blättern der Wellen blühten filberweiße Schaum; 
lilien. Mehrere Paffagiere fahen blaß aus, ihre Nafen traten fpig 
hervor, und zuerft fielen die Tyroler der Seefrankheit anheim. Nep- 
tun mochte wohl ärgerlich fein, daß die Kinder der Berge fich in 
fein Reich gewagt, und diefe wünfchten fich zu den höchiten Alpen 
bin, wo die Lawine niederbonnert, wo Gebirgswafler fich gewaltfam 
Bahn brechen, und wo die Nagelflühe Alles, was ihr nahe fommt, 
zu begraben droht. Es gibt feine unzuverläffigeren Ausdrüde, als 
Muth und Gefahr — das hängt eben nur von Gewohnheit ab. 
Der allein ift muthig, der unerwarteten, nie gefehenen Schreden mit 
fühnem Auge und ruhigem Herzen entgegengeht. 

Das Schiffsglödlein läutete, wir wurden zum Frühftüd gerufen. 
So eine ſchwediſche Frühfoft entwicelt fich nicht ohne gewiſſe epifche 
Breite. Bald nach dem Aufftehen genießt man einen Kop caffe med 
skorpor, d. h. mit Zwiebad, und zwei Stündchen fpäter fegt man fich 
an den vollftändig gededten Tifh. Hier nimmt man zuerft einen 
sup, nämlich ein Glas Kümmel» oder Anisbranntwein, dann trinkt 
man Thee, ift Butterbrod, Schinken, Wurft, Käfe und Bier dazu, 
und am Ende folgt noch ein warm Kötträtt-Beefjteafs, Cotelettes 
oder dergleichen. Während der Mahlzeit zeigte ſich die Gefellichaft 
fehon offener und zugänglicher; ich begriff nun, daß ich von interef- 
fanten Charakteren umgeben fei, und dieſe Ueberzeugung machte mich 
eben fo heiter als entgegenfommend. Ich will ganz kurz die Sil— 
houetten einiger PBerfonen zeichnen, welche der Zufall im Salon des 
„Spithiod“ vereinigt hatte. 

Dben an der Tafel faß unfer Gapitain, ein hübfcher Mann mit 
jovialen Augen. Gr hatte für jeden Pafjagier eine befondere Auf: 

16 * 


126 

merkfamfeit, auf jede Frage ausführliche und freundliche Antwort — 
er war Schwede durch und durch. Dann „kamen zwei zahlreiche 
Prebigerfamilien, mit denen, als Penſionaͤrin, eine fleine Gräfin 
reifte. Nie fah ich ein reizenderes, unfchuldigeres Kindergeficht, al- 
fein ihre großen braunen Augen fhienen beftimmt, künftig einmal 
unfägliches Glück und Unglück anzurichten. Neben ihnen faß ein 
bochgewachfener Mann in einfachfter bürgerlicher Tracht; feine ganze 
Haltung ließ jedoch den Militär nicht verfennen. Graf ©. war eg, 
ein Nachkomme jenes Freundes und Feldherrn Friedrich’ des Gro— 
Ben, welcher den Sieg bei Prag am 6. Mai 1757 mit feinem Le— 
ben erfaufte. Er kam eben von der Heuernte auf den Gütern, die 
dem tapfern Vorfahr gehört hatten, und die dem Erben lange ent— 
zogen wurden, weil ihr Beſitz nicht hinreichend documentirt war. 
Aber Friedrich Wilhelm III. fagte: „Recht muß Recht bleiben, wenn 
man auch nicht Brief und Eiegel darüber vorzeigen kann!“ und gab 
ber Familie ihr Eigenthum zurüd, das eine halbe Million werth ift. 

Des Grafen Nachbarin war Fru Nyberg, eine ſchwediſche 
Dichterin, die unter dem Namen „Euphroſyne“ fchreibt. In Deutjch- 
land Fümmert ſich freilich fein Menſch um die „Dikter af Euphro- 
syne“, doch jeder gebildete Schwede fennt fie und ihre Verfafferin. 
Diefe mag einft ſchön geweſen fein, jegt aber find Furchen, wo 
vormals DBlüthen waren. Euphroſyne iit 1785 geboren — Schrift 
fteerinnen erfaufen ihren Ruhm theuer genug für den Preis, daß 
ihr Alter in jevem Lerifon fteht. Eine fehwarze Tülihaube mit feuer- 
sothen Blumen bedeckte ihr Haupt, und um den Hals trug fie große 
Bernfteinkorallen, eine golone Uhrfette und ein ſammetnes Porgnet- 
tenband. Sie blieb immer ſtill und in fich zurüdgezogen, ſprach wer 
nig, und verlebte den größten Theil des Tages unten in der Ca— 
bine. Fru Nyberg kehrte von Paris zurüd, und mit ihr reifte ein 
junges Mädchen aus angefehener Familie. Emilie Holmberg, 
fo heißt fie, hat ein reiches mufifalifches Talent; urfprünglicher Reiz 
zeichnet ihre Tiedercompofitionen aus, welche um fo günftiger empfan⸗ 
gen wurden, als die Mufe ver Tonkunft dem Lande Schweden bis- 
her nur fpärliche Gefchenfe gab. Es ſchwebte etwas ungemein Zar- 
te8 und Elfenartige® um die ganze Grfcheinung diefes Mädchens, 
Lange Loden flatterten an ihren durchfichtig weißen Schläfen herab, 
zwei Taubenaugen fchauten fromm und freundlich in die Welt, und 
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nur ein leifer Anflug von Melancholie dämpfte ihren Spiegel, 
Emilie zeigte fih unbefangen und plauderte gern mit den Männern; 
ihre Seele war zu rein, um prüde fein zu können. 


Zur Seite der Componiftin faß ein hübfcher jugendlicher Mann 
im weiten Kaftan von grünem Sammet, Baron R., ein Nachfomme 
defien, der mit Anfarftröm und Horn geloof't hatte, wer den König 
erichießen folle. Wir fonnten uns feinen munterern und liebenswür- 
digern Reifegenofien wünfchen. R. wollte feinen Moment ohne Ge— 
nuß verfliegen laffen, und man fah es feiner hoben marfigen Figur 
an, daß ihm die phufiiche Kraft gegeben fei, die zu folchem Stre- 
ben erfordert wird, Gr war früher einer der berühmteften Löwen 
Stockholms; hundert Abenteuer, hundert pifante Novellen bligten 
in feinem dunklen Blick, und ein feiner Materialismus lag auf allen 
Zügen. Bor Kurzem hatte R. ein blühend ſchönes Weib genommen, 
und fowohl dies, als eine gediegene Bildung milderte feinen unge- 
ſtüm feurigen Sinn, wenn ihm auch zuweilen der Witz noch etwas 
hampagnerwild von den Lippen braufte. Aber immer war er frijch, 
angeregt und geiftvoll, die Schlaffheit Fannte er nicht. 


Auf der andern Seite des Tifches hatte fich zuerft ein Englän- 
der placirt, ein echter Engländer, der während des Eſſens für jede 
Unterhaltung verloren ging. Sein Nachbar, ein junger Forſtmann 
aus Dänemarf, war mir, feit ich das Schiff beftiegen, zutraulich 
und freundlich entgegengefommen, und auch ich fand Vergnügen im 
Umgang mit ihm. Nun folgte der geniale Violinfpieler Nagel mit 
feinem lebhaften Frauchen. Sie famen von Amerifa, wo er für fil- 
berne Töne goldene Realen eingetaufcht, und beide befanden fich in 
befter Laune. Nagel, ein Jude von Geburt, ftammt aus Laibach 
und wird von den Stodholmer Mufiffreunden fehr geihägt. Er ift 
ein vollendet fhöner Mann umd fpricht fieben Sprachen mit glei- 
cher Eleganz. 

Neben Madame Nagel hatte ich Platz gefunden, und meine ans 
dere Nachbarin war eine junge Schwebin, von der ich nur erfuhr, 
daß fie Maria hieße. Sie mochte faum über achtzehn Jahre alt 
fein, und man fann fich wirklich Fein reigenderes Wefen denfen. Der 
fchlanfe und doch volle Wuchs; die unbefchreiblich feine Haut, durch 
welche das Gewebe der Adern fchimmerte; der Garmin ihrer Wan⸗ 
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gen, zarter Emaille vergleichbar; kohlſchwarzes Haar und cyanenblaue 
Augen — das Alles vereinigte fih zu einem entzüdenden Bilde. 
Aber hin und wieder flog ein ängftliches Zuden um Maria's Mund, 
wie die Mimofa zufammenfährt, wenn ein Inſekt ihre Blätter be— 
rührt. ‘Das Mädchen hatte gewiß fchon viel Luft und Schmerz er- 
lebt, fie hatte vom Baum der Grfenntniß gefoftet — man fonnte 
es im tiefen traurigen Geheimniß ihrer Augen lefen. Nur mit kur— 
zen Worten antwortete fie auf meine vorfichtigen Fragen, fie war 
fill wie ein gebrochnes Herz. 


Bei Maria faß ein mercantilifcher Jüngling aus Lübeck, der 
fi) noch möglichft vergnügen wollte, ehe er nach Finnland ging, 
und an feiner Geite befand ſich Monfteur Nobireau, ein Fleiner 
flotter Franzos. Er reifte, um Aufträge auf bunte Papiere, Cham- 
pagner, Goldleiften und ſeidne Waaren zu fammeln, doch das Haupt- 
gefhäft machte er mit ewig gutem Humor. Bon feinem fpaßhaft 
häßlichen Geficht war unter dem dichten Barte wenig zu fehen, er 
trug ein rothes Müschen und fah wie ein fäbelbeiniger Gnome aus. 
Keinen Augenblid fonnte er ftill bleiben, fortwährend rüdte er mit 
dem Stuhl und fchleuderte fprühende Wigrafeten über die Tafel. — 
Es famen hierauf noch beinahe ein Dugend Paffagiere, von denen 
fih durchaus Nichts weiter fagen läßt, als daß fie auch auf dem 
Schiffe waren. 


Man wolle e8 nicht übel deuten, wenn ich meine Reifegefähr: 
ten fo umftändlich befchrieb, al8 ob es eine Schlachtorbnung ho— 
merifcher Helden wäre. Was hat der Seefahrer wohl fonft für Ge— 
genftände, die feine Aufmerffamfeit feffeln, feine Leſer intereſſiren 
könnten? Ginfam raufcht das Schiff durch die Wafferöde, und gibt 
es ja grandiofe Naturfchaufpiele, dann pflegt fich ein reifender Schrift- 
fteller felten in der Lage zu befinden, um fie nachher mit treuen 
Farben zu fehildern. Diesmal verhielten fih Wind und Wogen 
noch ziemlich ruhig, es flog nur ein frifches Lüftchen über den wal« 
Ienden Spiegel hin, und während wir an der grünen, fornreichen 
Küfte von Schonen entlang unfre ſchäumende Furche zogen, ftieg im 
Süden Bornholm empor. Kaum hatten wir aber den legten Land« 
ftreifen aus dem Geficht, da wurde das Wetter wüft und wild. 
Unfer Dampfboot fehaufelte fo gewaltig, daß die kaum Geneſenen 
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fih von neuem frank fühlten, und der Sturm jagte die Wellen über 
Ded, auch und Gefunde vertreibend. 


Einige Worte werden hinreichend fein, die Localitit des Schif- 
fes anzudeuten. Vorn liegen die Cabins der Damen, zu denen fein 
Mannsbild hinunter darf, und im Hintertheil ift die große Cajüte. 
Diefe enthält den elegant eingerichteten Salon, von zwölf Herren-Gabi- 
nen umgeben. In jeder Zelle befinden fich zwei Betten über einander, 
und fie kann, nah dem Salon zu, entweder durch eine fefte Maha- 
gonythür, oder durch eine leichte Seidengardine gejchloffen werden. 
Dies bietet den Männern die ungemeine Behaglichkeit, fich, während 
die Damen bei fchlechter Witterung den Salon fuchen müffen, in 
ihre Häuslichfeit zurüdziehen zu fönnen. Hinter der blauen Gardine 
fleidet man fich um, ftredt fi auf dem Lager aus und hört drin- 
nen Die Unterhaltung. Ja, man plaudert fogar mit den Damen, 
und oft wiffen diefe faum, aus weſſen Zelle die Stimme tönt, die 
fih in ihre Gefpräche mifcht. Das gibt dann zu Irrthum und La— 
chen Beranlaffung. 


Als oben auf dem Ded, der überftrömenden Wellen wegen, 
nicht mehr zu dauern war, hatten wir uns im fihern Raum des 
Salons verfammelt, und ed wurde hier ein mufifalifcher Zirfel ar 
rangirt. Der Feine verfchmigte Tyroler trug jene pofflerlihen Stüds 
lein vor, die in Defterreich fo ſehr beliebt find. Auch Fräulein 
Holmberg fang, und Nagel begleitete fie auf der Guitarre. Es 
waren größtentheil® fchwedifche Volkslieder, und aus dieſen fehn- 
füchtigen Weifen mit ihrer fehmeichelnden Wehmuth blühte mir Schwe- 
dens Bolfscharafter recht unmittelbar entgegen. Giner brachte die 
Nachricht, des Wetters Ungeftüm habe ſich ein wenig gelegt, und 
wir gingen, in Mäntel gehüllt, auf dem nafjen Ded umher. Da 
fam ein andres Dampfichiff — der „Gauthiod” — an dem unfri- 
gen vorbei, wir falutirten einander und begrüßten und mit den 
PBaftagieren drüben fo vertraut, ald ob es lauter Freunde und Be- 
fannte wären. 


Nach dem Souper eröffneten wir von neuem den mufifalifchen 
Salon, und Emilie, die junge Sängerin, bezauberte mich. Sie 
war nicht groß, ihrem Geficht fehlte e8 an Farbenfrifhe. Ein mat- 
ter Teint, dunfelblondes Haar und graublaue Augen laſſen ſich 
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nicht ſchoͤn nennen, aber wenn fie die Guitarre nahm, wenn fich 
ihre Lippen zum Geſang öffneten, dann belebte fih das Alles. Leber 
die Wangen zog ein leifes Roth, die Augen glänzten feeleninnig 
und die Loden rollten müde um das liebe Angeficht, wie Thränen- 
weiden, durch die der Mondftrahl fehimmer. Hierzu nun bie 
Etreiflichter der fchwanfenden Schiffsampel; der düftere Hintergrumd 
des Gemaches; im Innern ein Kreis entzücdter Hörer; draußen 
das Etampfen der Mafchine, das Braufen der Räder, das Kra— 
chen der Eee . . . dies vereinigte fich, um eine eigne, feenhafte Sce— 
nerie hervorzubringen. 


Tagebuch. 


Ans Prag. 


Die Kattundrucker und ihre Revolte. — Seitenblick auf die ſchleſiſchen Weber. 
— Die Judenftadt. — Die Fabrifinduftrie überhaupt. 


So haben aud wir unfere große Woche gehabt, unfere Juni: 
tage, unfere ÖStraßenemeuten, unfere braun und blau geprügelten 
Iricoloren, die vollftändigfte Revolution gegen die Dynaftie — der 
Katrundruder. Wäre die Sache nicht fo verteufelt ernfthaft, man hätte 
fie für Spaß halten können. Eine Revolte in Prag! Achtzehnhundert 
Menfchen, die fi zufammenrotten und ein foͤrmliches Lager bilden 
— feit der Schlaht am weißen Berge hat man folches hier nicht 
geiehen, und doch gibt es hier Eeine fubverfive Preffe, keine Pam: 
phlers a la Treumund Welp. Was würde der fahlefifche Oberpraͤ— 
fident von Merkel fagen, wenn er den hiefigen Scenen beigemohnt 
hätte! Haben erwa „Oſt und Welt“, oder „die k. k. privilegirte Pra⸗ 
ger Zeitung” durc ihre revolutionären und communiftifchen Artikel die 
Druder aufgereizt? 

Die halb komifche und ganz ernfihafte Epifode, die wir hier er: 
lebten, bat mancherlei große Lehren in ihrem Gefolge. Haec fabula 
docet: primo, daß der Menfd überall ein Menſch ift, er mag nun 
den National, oder die Prager Zeitung, oder auch gar Nichts leſen; 
secundo, daß das Fabrikenwefen in allen Ländern der Welt eine 
große Krifis herbeiführen wird, und daß Lyon und Mancheſter auch 
in Schleſien und Böhmen ihr Widerfpiel haben. 

Laffen Sie mid) die hiefigen Vorgänge näher beleuchten. Die 
Lage der hiefigen Kattundruder ift fehr zu unterfcheiden von der der 
MWeber in Langenbielau ic. Die dortigen Arbeiter, in zwei, drei Dir: 
fern concentrirt, deren Bevölkerung nur von den dort etablirten Fa: 
briten lebt, wo der Fabrikherr gemwiffermaßen die Arbeiter als feine Leib— 
eigenen betrachten kann (mie es denn wirklich dort vorgekommen ift, 
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daß einer der dortigen Fabrikanten feine Arbeiter zwang, alle ihre 
Nahrungsmittel und fonftigen Bedürfniffe von ihm zu Eaufen), befin: 
den fi in einer ganz anderen Lage, als unfere Kattundruder, die in 
einer Stadt von nahe an einmalhundert zwanzigtaufend Einwohnern 
hundert andere Gewerbe und Beſchaͤftigungen finden, fo daß der Fa: 
brifant bier ihnen Eeine Gefeße vorfchreiben, und wenn ber Lohn 
nicht im Verhaͤltniß zu der Arbeit fteht, Jedermann feinem freien 
Willen folgen kann. Auch find die biefigen Kattundruder in fo fern 
nicht mit den fchlefifchen Webern zu vergleichen, als diefe ſchwaͤchlich, 
von Jugend auf zu einer faft verfrüppelnden Arbeit erzogen, keinen 
anderen Nahrungszweig betreiben können, ale eben Ddiefen, während 
der Kattundruder erft bei voller Kraft diefer Handthierung ſich unter: 
ziehen ann, und die Art der Arbeit feine Muskeln noch mehr ftählt. 
Man hat diefe Eräftigen, prächtigen Burfche, die in faft militärifcher 
Ordnung in’s Jägerhaus des Baumgartens binauszogen, nur zu fe: 
ben brauchen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß diefe Menfchen 
jedem Gewerbe willfommen fein werden, wo man handfefte Männer 
braucht. Auch war es nicht Lohnberabfegung, was die Aufregung 
berbeiführte, fondern die Einführung neuer Mafchinen. Am 17. Juni, 
an einem Montage, d. b. beim Eintritt der Werkeltage, kamen die 
Druder der Portheimifchen Fabrit und verlangten von ihrem Vorge— 
fegten ihre gewöhnliche Arbeit. Die Portheimifche Fabrik, eine der 
größten Kattunfabriten Deſterreichs, hatte drei neue Perotinemafchinen 
aufgeftellt, und den Drudern wurde daher der Beſcheid, fie müßten 
vor der Hand warten und könnten erſt fpäter befcyäftigt werden; die 
Druder wurden grob, der Mann wurde grob, und da obendrein bie 
Fabrikbefiger Ifraeliten find, was immer bei den ihnen Untergebenen 
leichter Miderfeslichkeit und Erbitterung herbeiführt, fo fuchten fich die 
Leute frifchweg zu rächen und fchlugen die Maſchinen in Stüden. 
Von bier aus zogen fie nach dem nahen Holſchowitz, wo eine andere 
Fabrik, die Dormißer'fche, ſich befindet, überredeten die dortigen Druf: 
fer, gemeinſchaftliche Sache mit ihnen zu maden, und ihre Erbfeinde, 
die Mafchinen, zu zerftören, was auch geſchah. Von bier ging es nach 
der Stadt, der Brandeis’fhen Fabrik zu, welche daffelbe Loos theilte, 
und fofort auch andere Fabriken. Wohlgemerkt, nur die Mafchinen 
wurden zerftöet, an das Eigenthum der Befiser wurde feine Dand 
gelegt, und zu ähnlichen empörenden Plünderungsfcenen, wie fie in 
Zangenbielau ftattfanden, regte fich Bein Gedanke; der natürliche Sinn 
diefer Leute hielt ſich blos an Mafchinen, die fie um ihr Brod brady= 
ten, oder zu bringen drohen. Auch ift es falfh, wenn man biefen 
Leuten vorwarf, daß ihe Daß dadurch entitanden, weil diefe drei Fa— 
britanten Juden find, denn wenige Tage darauf fanden diefelben Sce— 
nen bei den chriftlichen Fabrikanten in Reichenberg ftatt, wo nur das 
herbeieilende Jägerregiment bie Fabrikgebäude zu ſchuͤtzen vermochte. 





Auch ‚bier eilte bei der eriten Kunde, welche die Behörden erhielten, 
das Militär herbei, um die Fabriken vor fchlimmerem Loofe zu ſchuͤz— 
zen. Auf allen öffentlichen Plägen wurden die Wachen verfiärkt. Die 
Druder, die fi) nun zufammengethan, und deren Anzahl fih auf 
achtzehnhundert belief, zogen Tags darauf in ruhiger Ordnung, ohne 
die mindeften Erceffe fi zu Schulden kommen zu laffen, nad) dem 
Baumgarten, um dem Erzherzog Stephan und dem Oberftburggrafen 
die en ihrer Befhwerden vorzulegen. Sie erhielten die befänf: 
5 ſie moͤchten nur ſofort an ihre Arbeit gehen, man 

Sache ernſtlich unterſuchen. Waͤhrend voller acht Tage 

—* in keiner Fabrik gearbeitet; wie gewöhnlich bei ſolchen 
Gelegenheiten, erhitzten ſich die muͤßigen Leute in den Wirthshaͤuſern; 
allerlei liederliches Volk, an welchem jede große Stadt ſo reich iſt, 
firömte aus feinen Schlupfwinfein berbei und ſchloß fi an, oder 
eottete fi) auf eigene Fauſt zu Haufen zufammen. Die Judenfabri- 
* allmaͤlig die Gedanken auf die Juden ſelbſt; man ſprach 
ng. Die Judenſtadt, hieß es, beſitze große Reichthuͤmer, 

7 einer naͤheren Bekanntſchaft wohl werth feien. Mittlerweile führte 
der Weg bie und da einen Juden durch die Straße, der auf Abſchlag 
mißbandelt wurde, Indeffen war man aud im anderen Theilen 
der Stadt vor. Erceffen beforgt, die Wachtpoften wurden noch mebr 
verſtaͤrkt, das Militär in die Gafernen confignirt und das kluge Mit: 
tel gebraucht, die militärifchen Streitkräfte mit einer gewiffen Oſten— 
tation durch die Straßen ziehen zu laffen und vor jedem böfen Ver: 
ſuche abzufchreden. Placate wurden an den Straßeneden angefchlagen, 
worin zur Ordnung und zur Ruhe unter Androhung der gefeglichen 
Strafe gegen Aufwiegler und Muheftörer ermahnt wurde. End: 
ich fanden jedoch mehrfache Verhaftungen ftatt, ‚fowohl unter den 
Drudern, die bei der Zerftörung der Mafchinen auf der That ergrif— 
fen wurden, wie auch unter dem lärmenden Pöbel, unter dem ſich 
mancherlei fremdes müfiges Volk befand, das auch ſogleich über die 
Grenze gewiefen wurde. Am Montage darauf verfammelten ſich die 
Weiber der Verhafteten und durchliefen fchreiend die Straßen, man 
möge ihre Männer frei geben und nicht wegen ein Paar Juben fo 
viel Chriften verhaften. ine große compacte Volksmenge, von die: 
ſem Gefchrei angezogen, verfammelte fih in der Tuchmachergaſſe 
vor der Epftein’ihen Fabrik, warf Steine ın die Fenfter und machte 
Anſtalt zu ſtuͤrmen; eine Abtheilung Militär rückte nun im gefchloffe: 
nen Reihen herbei, ohne jedoch die Menge zum Weichen zu bringen, 
vielmehr foll einer der Offiziere von einem Steinwurfe fehr * 
verwundet worden fein. Unſer trefflicher Buͤrgermeiſter, der Herr Ap: 
pellationsgerichtsrath Müller, begab fi indeffen unter die aufgeregten 
Maffen und ftellte ihnen vor, wie fie felbft in ihr Unglüd rennen 
wollten, indem das Militär die Weifung habe, nach dreimaliger ver: 
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geblicher Aufforderung Feuer zu geben. Die eindringlichen Reden die: 
fes populären Mannes, dem ſich auch nody andere Bürger anfchloffen, 
fo wie der Anblid der impofanten Militaͤrmacht wirkten endlich fo 
weit, daß die Menge fich verlief, ohne daß es zu dem traurigen Ge: 
brauch der Waffen kam. Mittlerweile hatte die beſſere Einficht bei 
den aufgeregten Drudern gewirkt, die Meiften Eehrten wieder in die 
Fabriken zurüd, Andere fuchten anderweitige Arbeit, und die Ruhe 
und Ordnung ift volllommen wieder hergeftellt. Betrachten wir die: 
fen traurigen Vorfall nicht in feiner Einzelnheit, rechnen wir die be: 
trübenden Ereigniffe in Reichenberg dazu, wo fogar Blut gefloffen ift, 
obfhon keine religiöfen Antipathien dort zu Grunde liegen konnten; 
betrachten wir die fchlefifchen reigniffe, wo gleichfalls die Schuld 
nicht auf religiöfe Vorurtheile gewälzt werden kann, fo finden wir 
ein gemeinfames Uebel ald Grundurfahe. Es ift diefe nicht etwa 
blos der Egoismus der Fabritanten, fondern der noch weit unverzeih- 
lichere Egoismus des Staates. Wie der Fabrikant nur den eigenen 
Bortheil bedenkt, der ihm aus ber Arbeit erwaͤchſt, ohne übrigens um 
den Arbeiter fidy zu befümmern, fo denkt der Staat auh nur an 
den Vortheil, den ihm die Fabriken bringen, ohne um bie Fabriciren: 
den zu forgen. Der Staat aber ift eine moralifhe Perfon und 
muß daher auch moralifcher fein, al® der Fabrifant. In feinen Augen 
darf nicht blos der Kabrikherr, fondern aud die mitarbeitenden Kräfte 
als Fabricirende betrachtet werden; er muß für die Aufmunterung 
und das Wohl der Arbeiter eben fo beforgt fein, wie für das des 
Arbeitgebenden. Allerdings ift dies ein Feld, wo die Kritik leichter iſt, 
als der fchöpferifhe Gedankez noc haben leider die focialen Theorien 
ihre praktiſche Möglichkeit nicht erreicht, und mit dem beften Willen 
kann der Staat blos bie und da fliden, nachhelfen, ohne radical zu 
organifiren; felbft England, das durch lange Erfahrung uns fo über: 
legen ift, hat noch Fein Mittel gefunden, das Intereffe des Fabrikan— 
ten mit dem des Arbeiterd in ein gleiches naturrechtliches Verhaͤltniß 
zu bringen. Unmwillkürlich kommt man bei Betrachtung Ddiefer Lage 
auf den Gedanken, ob die forcirte Induftrie der Fabriken wirktich 
eine Wohlthat für den Staat ift, und ob die Staaten wirklich die 
Aufgabe haben, auf eine und diefelbe MWeife mit einander zu concur: 
tiren. In Defterreich zumal, und noch insbefondere in Böhmen, wo 
die Agricultur noch fo viele Verbefferungen zuläßt und erheifht! Wuͤr— 
den die Gapitalien, die jest in einer flüchtigen, fieberhaften Baummol- 
leninduftrie verwendet werden, dem Lande nicht einen bleibenderen, 
gleihmäßigeren Nusen bringen, wenn fie in feinem Boden und feiner 
Bebauung angelegt werden? — 
Ei 
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Aus Berlim. 


Das Ober:Genfurgeriht. — Herr Dunder auf Reifen. — Here Kollmann und 
feine Rechtsfrage. — Karl Blum und Fräulein v. Hagn. 


Es hätte nicht viel gefehlt, fo würden wir aud in Preußen eine 
Art von Juliordonnanzgen erlebt haben, durch welche die halbe Pref- 
freiheit, deren wir uns jebt erfreuen, wieder ganz aufgehoben worden 
wäre, Es war nämlich davon die Rede, daß unfer Obercenfurgericht, 
welches — fo lange fein jegiger Präfident, der Staatsſecretaͤt Bor: 
nemann, an deffen Spige fteht — als eine Garantie dafür betrachtet 
wird, daß fih die Cenfur nicht wieder die alten woillfürlichen Ueber: 
geiffe erlaube, nicht länger fortbeftehen folle. Und zwar heißt es im 
Publicum, daß die Weberaufftinde in Schlefien, welche man unbe: 
greiflicherweife den Einwirkungen der Preſſe beimift, im Staatsmi: 
nifterium den Antrag veranlaßt haben, das Obercenfurgericht aufzu: 
beben, deſſen freifinnigen Entfcheidungen die Schuld beigemeffen mich, 
daß aufregende Zeitungsartitel und Broſchuͤren nicht blos die Genfur 
pafficten, fondern auch in die Weberdiftricte kamen. Wir dürfen uns 
Gluͤck wünfhen, daß diefe Anficht, die ein bloßes Symptom der Krant: 
beit mit der ihr zum Grunde liegenden Urfadye verwechielt, im Staats: 
minifterium nicht ben Sieg davon getragen hat. Von der Preffe läßt 
ſich daffelbe wie vom Wein fagen: „Sie erfindet nicht, fie plaudert 
aus.” Allerdings kann ein foldyes Ausplaudern unbequem, ja ver: 
legend fein, aber man beffere nur, was dahinter ftedt, und dann wird 
auch kein Geheimniß mehr zu verrathen fein, welches das Tageslicht 
zu fcheuen braucht. — Unfer Griminalpolizeis Director Dunder foll 
por einigen Zagen mit einer Miffion, die mit der Weberangelegenheit 
zufammenhängt, nad Schlefien und Böhmen abgereift fein. Wir glau: 
ben jedoch, auch das werde nit zum Ziele führen. Herr Dunder ift 
in feinem Genre gewiß ein nicht blos unentbebrlicher, fondern aud) 
in Deutfhland von feinem Andern übertroffenere Mann. Aber die 
armen Weber gehören gar nicht in den Bereich des Deren Dunder: 
fie find weder Verbrecher, noch Demagogen, fie find ein leidiges Pro: 
duct unferer geſellſchaftlichen Einrichtungen, unferer Fabrications- und 
Conecurrenz:Zuftände, fie find Proletariee und Hungerleider. Keines 
der dem modernen Staatsorganismus zu Gebot ftehenden adminiftra: 
tiven, gerichtlihen und militärifhen Hilfsmittel hat ſich bis jest noch 
als ausreichend gezeigt, jenen Uebelftänden abzuhelfen, und e8 bedarf 
dazu, wo nicht einer völlig neuen Gefeggebung, doch der Einführung 
anderer Maßftäbe in die vom Staate ausgehende Vorforge für feine 
Angehörigen. Leider ift aber nicht zu hoffen, daß man zuerjt in 
Deutfchland eine ſolche Reform vornehmen, daß man z. B. einen 
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Theil der ungeheueren Koften, welche die im Frieden unnügen ftehen: 
den Deere verurfachen, auf die Organifation eines Arbeiterheeres ver: 
wenden werde. Sind dod auch England und Frankreich, diefe uns 
fonjt in allen politifhen und praftifhen Dingen fo fehr voraneilenden 
Voͤlker, in dem, was der Zeit noth thut zur Vefeitigung des Prole: 
tariats und der Induſtrieſklaverei, noch zuruͤckgeblieben; um wie viel 
weniger ift alfo zu erwarten, daß wir Deutfchen die rechten Mittel 
ergreifen werden ! 

Die Frage, ob durch das Verlagsrecht, das der Buchhändler Koi: 
mann in Leipzig von Eugen Sue erworben, ein Anſpruch auf den 
deutfchen Rehtsfhus gegen Nahdrud und anderweitige deutfche Ue— 
berfegungen begründet worden fei, hat die hiefige Preffe in ben le: 
ten Tagen vich befchäftigt, Mamentlid wurde Diefe Frage in ber 
„Boßifhen Zeitung” und in dem „Magazin für die Literatur des 
Auslandes’ erörtert. In der erfteren bat ſich der bekannte Buch— 
händler und Buchhändierbörfenvorfteher, Herr E. F. Enslin, entfcie: 
den dafür ausgefprochen, daß unter den obwaltenden Umftänden dem 
Deren Kolmann ſowohl in Preußen, als in Sachſen ein Rechtsan— 
fprudy zuftehe; in der zweiten Zeitfchrift ward jedoch dagegen remon: 
fteire, und zwar von dem Standpunkte, daß das Autorrecht, fo lange 
in diefer Beziehung Feine internationalen Verträge beftehen, mit ber 
Nationalität wefentlic verbunden fei, und daß, wenn die Geſetzgebung 
aud jest ſchon in Frankreih und in Deutfchland dem Ausländer un: 
ter gleichen Bedingungen gleiche Nechte wie dem Inlaͤnder zufichere, 
darunter doch nicht verftanden fei, daß ein Ausländer, der im Auslande 
in einer fremden Sprache fchreibt und dort feine Erzeugniffe urfprüng- 
lich herausgibt, durch einen bloßen Scheinvertrag oder auch durch 
ein wirkliches Abkommen mit einem inländifhen Verleger die Rechte 
eines inländifhen Autors erwerben koͤnne, fo lange dies eben nicht 
durch einen internationalen Vertrag auf der Grundlage volljtändiger 
Reciprocität feftgeftellt fei. Wir find geneigt, uns biefer letztern An: 
fiht ebenfalls zuzumenden, doc) geftehen wir gern, daß die Frage noch 
mancher anderen Auslegung fahig, und daß es daher wünfchenswerth 
fei, fie von eınem Tribunal auf der pofittven Grundlage des Geſebes 
entſchieden zu ſehen. 

Unſere Theaterwelt hat in der vorigen Woche durch den Tod des 
dramatiſchen Schriftſtellers, Compoſiteurs und Opernregiſſeurs, Herrn 
Karl Blum — bei dem fortdauernden Mangel an productiven Talen: 
ten, befonders für das Luſtſpiel — einen wirklichen Verluft. erlitten. 
Blum bat vor ungefähr fechsundzwanzig Jahren nah der Nüdkehr 
von einer Reife nad) Frankreich umd Stalien das Vaudeville auf bie 
deutſche Bühne gebracht, die bis dahin von diefer Art Liederfpiel noch 
wenig kannte. Beſonders fein „Schiffscapitän” hat die Reife durch 
ganz Deutfchland gemacht. Nachmals wußte er mit Glüd einige 
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Gharaktertuftfpiele Goldoni's und Alberto Nota’s der deutihen Bühne 
zu acclimatifiren. Durch feine „Mirandolina“ machte er ſich beſon— 
ders um ſolche Schauſpielerinnen verdient, die, wie Fraͤulein Char— 
lotte von Hagn, in einer Miſchung von Koketterie und Schalkheit 
ihre Staͤrke zu finden wiſſen. Und fuͤr ſie namentlich ſchrieb er auch 
die Luſtſpiele: „Der Ball von Ellerbrunn‘‘, und die „Herrin von der 
Elſe“ und bearbeitete den mwiderwärtigen „Marquis von Letorrieres“. 
Wundern Sie fi) daher nicht, wenn Fräulein von Hagn befondere 
betrübt über das Ableben Blum’s ſcheint. Sie hat ihm felbft einen 
Kranz gerwunden und mit einem eigenen Gedichte unter Thränen auf 
den Sarg gelegt. 
Juſtus. 


111. 
Ans Wien. 
Geldariftofratie. — Wiesner und Tengoborſky. — Witthauer. 


Seit dem Decret über den Bau ber Staatseifenbahnen ift ein 
fo wichtiger Schritt bei uns gemacht worden, als die Zollherabfegun: 
ger, welche ber am 3. Juli publizirte nene Zolltarif enthält. Poli: 
tifch ift dies als ein ungemein annähernder Schritt an den Zollverein, 
d. b. an Deutfchland überhaupt, für die Zukunft Deſterreichs fehr 
bedeutfam. Der Kaiferftant nähert fidy dadurch feinem natürlichen 
Alüirten wieder. Der Zollverein, den man bei feinem Entftehen hier 
ſeht geringfchägend betrachtet hatte, loderte allmälig die Stellung De: 
fterreih8 in der Mitte der deutfchen Nation. Die neue Zeit mit ih: 
ren materiellen Xendenzen verlangt neue Formen und Bande; ftatt 
der alten Reichsgrafen und Fürften figen jegt die Fabrifanten und 
Kaufleute auf der Grafenbant. Hatte früher Defterreih durch jene 
fein Uebergewicht durchgeſetzt, ſo hat Preußen es nun durch diefe. 
Der Adetsftolz hat dem Geldftolz Platz gemacht. Voilà le secret du 
monde. — Bom Geſichtspunkt der Staatsfinangen wird dem neuen 
Bolltarif großes Lob gefpendet. Namentlich weil derſelbe auf Vernich⸗ 
tung bes Schmuggels, des Krebsſchadens Oeſterteichs, zielt. Dagegen 
freien die Fabrikanten — wie fih von felbft verfteht, citirem ihre 
immer bedrohlicher werdende Lage, meifen auf die Prager Arbeiterun: 
ruben hin, kurz, fpielen ganz bie frühere Rolle des Adels, der den 
Staat nad) feinen ntereffen geführt fehen wollte und nicht gemug 
Privilegien und Schug für ſich allein erhalten konnte. Indeſſen geht 
doch ein großer Theil der öffentlihen Stimme dahin, daß ein Han: 
delsminifterium eine unausweichliche Sache fel, indem Baron Kübeck, 
ein fo großer Finanzmann er ift, doch zu fehr den Staat umd feine 
Nöthen im Auge haben muß, indeß die Einzelintereffen nicht genug vertre: 
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ten und aud nicht genug verftanden find. Es ift auch fein Grund 
da, warum man diefem gerechten Wunfch der öffentlichen Meinung 
nicht entgegen kommen follte, und wenn es wahr ift, daß Baron 
Kübel in's Staatsminifterium treten und der Vicepräfident, Ritter 
von Dreyer, an feine Stelle treten foll, fo bürfte zugleih auch ein 
Dandelspräfidium eingeführt werden. — Vor wenigen Tagen langte 
hier ein Buch an, welches das Intereffe des Publicums nicht wenig 
in Anfprudy nimmt; es führt den Titel: „Ruffifch = politifche Arich: 
metik“, und ift gegen das vielbefprochene Buch von Zengoborfey ge: 
richtet, deſſen falfche Derehnungen zwar bereits wiederholt nachgewie⸗ 
fen worden find, namentlich in der Koͤlniſchen Zeitung (vom Verfaffer 
des Buches: Oeſterreich und feine Zukunft — wie es fcheint) aber 
doc) nie fo fchlagend, wie in dem in Rede ftehenden Werke, deffen 
Verfaffer ein fehr tüchtiger Rechtsgelehrter, Herr Dr. Miesner, ift, 
der auf dem Titel die fonderbare, aber fehr ehrenhafte und wohlmo: 
tivirte Bezeichnung Deutfch:Böhme feinem Namen hinzufügte. Das 
Werk weit nämlich dem ruffifchen Staatsrath von Tengodorſky un: 
widerleglih nach, daß deffen Bud nicht im oͤſterreichiſchen Intereffe, 
wie es hieß, fondern im ruffifchen gefchrieben ift und die Abficht hat, 
im öfterreihifhen Staate Drachenzaͤhne zu füen und die Regierung 
zu neuen Öteuerauflagen zu veranlaffen, die den Unterthan drüden 
und zum Mifvergnügen reizen müffen. Nicht etwa Irrthuͤmer find 
es, die Wiesner dem Tengoborſtky'ſchen Buche nachweiſ't, fondern Ab: 
fihten, offenbare Verdrehung, Auslaffungen, falſche Additionen, fal: 
ſche Citate oͤſterreichiſcher Statiſtiker, ſo daß Tengoborſky z. B. das: 
jenige als Bruttoeinnahme angibt, was Springer als Reinertrag 
darſtellt u. ſ. w. Es iſt eine merkwuͤrdige Polemik in dieſem Buche, 
die auch den intereſſiren muß, der ſonſt kein Behagen findet. Merk— 
wuͤrdig iſt, daß Wiesner, der hier als publiziſtiſcher Schriftſteller ſo 
gewappnet hervortrat, wie es bei einem oͤſterreichiſchen Schriftfteller 
kaum vorauszuſetzen iſt, bisher ſeine Mußeſtunden mit Leidenſchaft 
der dramatiſchen Poeſie zugewendet hat. Auf dem Burgtheater, fo 
wie auf dem Theater in Weimar hat namentlidy eines feiner Dramen 
ihm eine ſchoͤne Anerkennung erworben. Aber die Zeit der poetifchen 
Zräumerei geht für Defterreich zu Ende. Der Ernft bemaͤchtigt ſich 
ſeines jungen Geiſtes, die politiſche Buͤhne verdraͤngt die Theaterhel⸗ 
den und die Welthaͤndel treten an die Stelle der Backhaͤndel. Dies 
iſt charakteriſtiſch für die Entwickelung in Oeſterreich. Seit Lenau 
und Gruͤn genuͤgt den oͤſterreichiſchen Poeten das Liebes— und Land⸗ 
ſchaftsgeklingel nicht mehr. Seibſt Haim hat in Sampiero dies be— 
wieſen und einen leichten politiſchen Anlauf genommen. Die Proſa 
vollends hat der alten Baumgaͤrtneriſchen Aefthetit Valet gefagt, und 
man darf nur die Correfpondenzen, die aus Oeſterteich hie und da in 
die Kölnifhe und die Augsburger Beitung, in Biedermann's Monats- 
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ichrift kommen, lefen und mit denen einer früheren Zeit vergleichen, um den 
Auffhwung der Geifter bei uns kennen zu lernen. — Sie haben in 
einer Ihrer legten Nummern der hier erſcheinenden Miener Zeitfchrift 
eine derbe Lection gegeben, obgleich die Mühe zu fparen gewefen wäre 
— da man gegen Zodte nicht zu Felde zu ziehen braucht und das 
erwähnte Blatt in der Agonie liegt. Auch — erlauben Sie, daß id) 
es offen fage — thaten Sie dem armen Witthauer Unrecht, wenn 
Sie ihm eine Denunciation Schuld gaben — er ift blos ungeſchickt 
und verfteht die Sache nicht. Wer heift Sie auch dem Redacteur 
eines Wiener Modeblattes politifche Bildung zutrauen? Herr Wit: 
thauer ſchreibt Theaterrecenfionen, über diefen Punkt hinaus geht feine 
fhriftftelleriihe ITharigkeit und Anfhauung nicht. Es ift ein braver 
Mann, d. h. es kann ihm Niemand nachſagen, daß er fich feine Re: 
cenfionen von ben Schaufpielern bezahlen läßt; ein ehrenhafter Cha: 
rafter, d.h. ein waderer Schulmeifter, der feine Schulden und Streiche 
macht, dergeden Sonntag bei einem andern Banquier zu Zifche geladen wird 
und daher auf feinen guten Ruf hält. Bei der Genfur ift Derr 
Witthauer ſehrgut angefchrieben, nicht weil eretwa fervil ift, fondern weil 
er als Pedant und veralteter Zopfmenfc die moderne Richtung gleich 
ihr nicht leiden kann und fie daher, mit der Vorlegung folcher Artikel 
nicht bebelligt, in denen ein frifcher moderner Geift lebt. Das befte 
Beifpiel von dem Ideenſchwung, der diefer Art von Geſinnung ei: 
gen ift, haben Sie ja an dem bekannten Drdensgedicht, das Witthauer 
zu Grillpatzer's lestem Geburtstage machte. Hammer: Purgftall und 
Bauernfeld fprachen ſich bei jenem ſchoͤnen Sefte mit wuͤrdiger Gefin: 
nung aus, das Gedicht des leßteren namentlid fagte, ohne Effect: 
bafcherei, das Sinnigfte, was ein freimüthiger Dichter bei diefer Ger 
legenheit fagen Eonnte. Witthauer, der es gewiß eben fo gut und 
ehrlich meinte, Eonnte natürlich nicht zurüdbleiben und Fam richtig 
auch mit einem Geburtstagsvers angeftiegen. Und was war's? Grill: 
parzer hatte wie Uhland und noch andere außgezeichnete Männer den 
ordre pour le merite nicht erhalten. Der arme Griliparzer! Alle 
Welt fieht es für ein Gluͤck an, daß die Orden in der Negel fo un: 
geſchickt vertheilt werden; das gehört ja dazu. Es märe fogar ein 
Unglüd, wenn man einmal darin tactvoller verführe; denn bei ge: 
wiſſen Leuten könnte das Ordens- und Bändchenmwefen am Ende wie: 
der in Ehrfurcht und Anfehen kommen. Witthauer aber muß ſich 
erft einen kühnen Schwung geben, um fich über die feinem Freunde 
miderfahrene Zurüdfegung zu erheben. Und fo fingt er denn, nad: 
dem er von den Sternen am Himmel gefprochen: 


Auf Erden, da flimmert’s von Sternen wohl aud, 
Doch herrſcht noch mitunter ber alte Brauch; 
Daß den rechten Ort und den rehten Mann 

Das Erdenfternlein nicht finden Bann. 
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Da haben Sie's. Wenn nur ein anderer Brauch eingeführt würde, 
daß der Orden immer an ben rechten Mann käme, — da wär’ uns 
geholfen! Und zulegt heißt es, mit der rührenden Refignation und 
dem begeifternden Trotz eines fchmollenden Kindes: 

Du, den wir bier feiern und licben zugleich, 

Du ſuche Dein Sternlein im Himmelreich, 

Denn was fein König Dir geben kann, 

Das trifft Du im Herzen der Deinen an. 

Nicht was am Rod und am Knopfloch figt: 

Mas aus taufend Augen entgegen Dir bligt, 

Die Thräne für Dein unfterblich Lieb, 

Das ift Dein Orden pour le merite, 

Dreimal armer Örillparzer! Nicht nur, daß du den Orden nicht 
befommen baft, Du mußt Did auch nod von Deinem tactvollen 
Freunde darüber tröften und beruhigen laffen; und Du darfſt ihm 
nicht einmal was fagen, weil es ein guter Menſch ift und e8 treu 
gemeint hat. Mir kam Grillparzer wie ein Opferlamm vor. Wit: 
thauer dagegen triumphirte, als fein Vers gedrudt war, mit ftolzen 
Schritten umher und hatte eine Eindifhe Freude, daß er für das 
fühne Gedicht das imprimatur ducchgefegt hatte! — 

Noch bezeichnender für die politifchen Begriffe dieſes Sour: 
naliften ift folgende Wiener Epifode, welche Ihnen vielleicht nicht 
bekannt fein dürfte. Als während Dingelſtedt's Anwefenheit in Wien 
einige Nedactoren eine Bittſchrift an die Staatskanzlei um gelindere 
Genfur einreihten, da ſchloß fih Witthauer von dem Unternehmen 
aus. Warum denken Sie? Etwa aus Furcht? Gott behüte! Oder 
aus Servilismus? Auch nicht, denn, foweit er es eben verfteht, if 
MWitthauer wirklich freifinnig und wünfchte fo gut wie die Andern 
eine weniger unbequeme Genfur. Warum alſo? — Weil Saphir, 
mit dem er gefpannt ift, einer der Mitunterzeichner war. So wiſſen 
die Herrn Perfon und Sache zu trennen. Mit fo großartigen An: 
fhauungen kann man allerdings die erhabenften Ziele erreichen. Ich, 
denkt der Mann, id) bin anftandig, ich darf um Preffreiheit bitten, 
aber wenn ich fie mit dem da theilen foll, — nein, da will id 
lieber gar Nichts haben. — Ich bitte Sie, was mar denn das fa: 
mofe Verbrechen, welches die ganze deutfche Journaliſtik Dingeiftedt 
fo heftig vorwarf, anders? Er hatte ebenfalld nur gefagt: Ich ver: 
diene Preßfreiheit, Ihr da in Wien, ihr feid ihrer nidyt würdig. — 
Was die fhäumende „Erklaͤrung“ betrifft, die Sie in der Wiener 
Zeitfchrift gegen Ihr Blatt gefunden haben werden, fo fheint fie mir 
jedenfalls nicht fo arg gemeint. Ich bin überzeugt, Witthauer würde 
bei jedem neuen Angriff, von woherer fommen mag, ganz daffelbe berfa- 
gen mit geringem Wortunterfchied; es ift eine ausgezeichnete Erklaͤ— 
rung, denn fie paßt auf alle möglichen Fälle. a 
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IV. 
Eine deutsche Schrift über Algier. 
(Erinnerungen ans Algerien. Won Glemens Lamping. Didenburg, 1544.) 


Seit den Mittheilungen des Fürften von Püdler und Heinrich 
Laube's über Algerien und feine Zuftände ift in deutfcher Sprache 
wohl Nichts vernommen worden, was mit fo frifcher Lebendigkeit und 
natürlicher Kraft in die Anfchauung jener Dinge verfegt, als dies 
durch das vorliegende Eleine Buch geſchieht. Der Verfaffer, ein jun: 
ger oldenburgifcher Offizier, Üüberdrüffig eines tmechfellofen Friedensdien: 
tes und begierig nad) Thaͤtigkeit und Erfahrung, wie fie fein Stand 
zu wünfchen berechtigt ift, nahm im Juli 1839 aus den freundlich— 
heimiſchen Berhältniffen den Abfchied und ging nad Spanien, um 
dort Kriegsdienfte zu nehmen. Viele wadere Deutfche fahen wir in 
den legten Jahren jenen Schauplas der Gefahren und Abenteuer auf: 
fuchen, aber faft immer auf die Seite des Rüdfchritts und des Un: 
gluͤcks, auf die Seite des Don Carlos, reihte ſich diefer Zuzug. Dier 
fehen wir einmal einen jungen Deutſchen, deſſen Eifer die Sache bes 
Fortfchriets und der Neuerung ergreift, und der zu den Fahnen bes 
damals tapfer und fühn auffteigenden Espartero treten will! Allein 
8 gelingt ihm nicht, und obfhon er den Vorzug hat, der fpanifhen 
Sprache vollkommen tundig zu fein und feinen Gervantes wie feinen 
Domer geläufig zu lefen, fo findet doch der Ausländer fo große Schwie: 
tigkeiten, daß er feinen Zweck hier aufgibt, dagegen die Augen nad) 
Afrita wendet und dafelbft bei den Franzoſen Dienfte nehmen mil. 
Nach mühfam erlangter Ueberfahrt wird er in Algier als Freiwilliger 
bei der Fremdenlegion aufgenommen. 

Hier dient ernun zwei Jahre, zulegt als Korporal der Voltigeurs, 
denn zu Offiziersftellen werden meift nur Franzoſen auserfehen. Die 
Wechſel eines thätigen Kriegslebens, die Mühen und Leiden der an: 
ftrengenden Märfche, die Luft der Gefechte, die mannigfache Natur 
des Landes, das bunte Völkergemifh der Einwohner, die dargebotenen 
Anfhauungen und unmilltürlichen Stimmungen, alles Diefes befchreibt 
er in kurzer, ungezierter Rede, immer von Gegenftand zu Gegenftand 
forteilend, ohne je felber ſolche Betrachtungen anzuftellen, die beffer 
der Lefer aus dem Ueberlieferten nad Belieben fchöpfen mag. Ein 
verehrter Freund fchreibt uns hierüber fehr bezeichnend: „In fich ge: 
zogen und verfchloffen, wie der Verfaffer ift, würde er ohne befondere 
Anregung nie dazu gefommen fein, fih von dem Erlebten und bef: 
fen laftender Schwere durch die Darftellung zu befreien. Sein Bud) 
ift reines Naturproduct, und hat in feiner nadten Thatfächlichkeit, in 
feinem Ernfte der Behandlung, in der ſchmuckloſen, einfahen, ſharf 
wie ein Dolchſtoß aufs Ziel gehenden Art der Rede und des Sab: 
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baues eine ruhige Kraft, die an antikes Naturgewaͤchs erinnert. Diefe 
Blätter find audy wirklich rein aus der Erinnerung gefchrieben, jede 
fremde Zuthat fehlt, nur was der Schreiber felbjt ſah und erlebte, 
bat er verzeichnet, ohne Phrafe, ohne Schmud, ohne eine Spur von 
eitler Selbſtgefaͤlligkeit.“ Wir können dies Urtheil durch die Eindrüde, 
welche wir von diefem Bud empfangen, nur beftätigen; es iſt ein 
Bud reinen Sinnes, frifher That, ein Buch ohne laufen! — 

Auf den Ruf und Charakter wirft es ein fchönes Licht, daß der 
edle Großherzog von Didenburg den jungen Kriegsmann nad der Rüd: 
kehr von feinem Abenteuer in feinem früheren Dienftalter wieder auf: 
nahm, und daß feine Kameraden ihn, der fi) des Dffizierranges be: 
gab, um ald Gemeiner und Korporal Kriegserfahrung zu fammeln, 
als Offizier mit Freuden wieder in ihrer Mitte fehen. — Wir be: 
grüßen und empfehlen mit wahrer Theilnahme dieſes friſche Buch, 
weldhes uns aus Oldenburg feit Kurzem als ein zweiter willfomme: 
ner Beitrag echter Schilderung naturwücfigen Lebens erſcheint, und 
gerade der Gegenfag der fehr verfchiedenen Stoffe und Bildungsftufen 
in beiden nöthigt uns eine nähere Beziehung zwifchen beiden auf. 
Der frühere Beitrag ift die von Deren Profeffor Stahr herausgege: 
bene trefflihe Schrift über Helgoland, von der wir anderweitig fchon 
gejpeohhen haben. — 

VBarnhagen von Enje. 


Y. 
Die Wohlthaten d:8 Gartelle. 


Das Garrell zwifchen Preußen und Rußland iſt erneuert; man 
fennt noch nicht feine einzelnen Punkte, aber fo viel iſt vorauszufe: 
ben, daß fi an der Grenze auch jene herzerhebenden Scenen erneu: 
ern werden, die bei den Königsbergern in fo gutem Angedenken jtehen. 
Wenn die rufjifhe Kanone hinter dem Flüchtling donnert, werden 
deutfhe Bauern wieder auf die Menjchenjagd geben und fid einen 
Eleinen ruffifhen Blutſold verdienen; die preußifhen Behörden wer: 
den die fchöne Pflicht haben, den gehegten Ausreißer zu fangen, zu 
feffeln und dem freundlihen Nachbar auszuliefern, in dem beruhigen: 
den Bewußtſein, daß der Unglüdliche, einige Stunden fpäter, ohnedies 
unter den Streihen der Knute verendet, den Fluch der Verzweiflung 
auf den Lippen; es wird allerdings aud wieder vorfommen, Daß 
den Preußen diefe Mühe erfpart wird, weil die Grenzkoſaken fidy ihren 
Fang auf dem Gebiet des befreundeten Nachbarſtaates felbjt holen 
und vor den Augen ihrer Mitarbeiter binden werden. — Man fann 
wohl, zur Ehre Preußens, annehmen, daß die allgemeine und tiefe 
Empörtheit über diefe Sconen auch etwas dazu beigetragen, daß mit 
der Gartellerneuerung gezaudert wurde. Wäre dies Gefühl nur le 
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bendig geblieben! Aber hinterher kam die Eleinliche Berechnung, die 
jämmerlidye Klage über Ungelegenheiten und Koften, welche die Maffe 
der Fremdlinge verurfache, und dies unterftügte die f. g. höheren! Ruͤck⸗ 
fihten, die einen neuen Auslieferungsvertrag dictirten. Abgefehen 
von der Uebertreibung, deren ſich die offiziellen Berechnungen und 
Klagen befleißigten — was wär's denn, wenn ein Staat der Intel: 
ligenz, ein Staat, der faft nur auf dem moralifhen Gewicht der öf: 
fentlihen Meinung ruht, ein Repräfentant deutfcher Würde und Sitt: 
lichkeit, wenn, fagen wir, folh ein Staat ſich's jährlich eine halbe 
Million Eoften ließe, damit feine Bürger ſich nicht zum Schergen des 
toben, übermüthigen Nachbars hergeben müßten! Setzt man doch 
gern fein Leben ein für die Ehre, warum nicht eine halbe Million? 
Was man auf antike griehifhe Schaufpiele verwendet, wär’ es nicht 
eben fo gut angewandt, um ſich moderne ruffifh:griehifhe Schau: 
fpiele in der eigenen Dausthüre zu erfparen? Iſt diefe Forderung 
fo ungeheuer? Es wird nicht an Stimmen fehlen, die das Senti— 
mentalität nennen ; denn fo weit ijt es fchon gekommen in dem dhrift: 
lih:germanifhen Deutfchland, daß zu dem Abfcheu vor der Pädago: 
gie der Knnute eine „kosmopolitiſche, unpraftifche Sentimentalität” gehört. 
Aber fpridt nur die Stimme der Menſchlichkeit aus jener Forderung ? 
Nicht auh die Stimme der Ehre, des Nationalgefühls? Wenn ein 
Sournalift oder Romanſchreiber eine franzöfifhe Phrafe nachſpricht, 
hui! mie mwird da glei die arme müde Nationalität aufgehetzt und 
mit vollen Bausbaden aufgeblafen — und hier fol fie ftumm fein? 
Seht doch, wie fid) Staaten benehmen, die wirklich ein lebendiges 
Nationalgefühl befeelt! Was thut — nicht Frankreih, nicht England, 
fondern nur — das Beine Belgien, welhes Flüchtlinge aller Länder 
und aller Stände nicht nur nicht ausliefert, fondern im Rande behält, 
ſchuͤzt und unterftügt! Wir find überzeugt, Rußland dürfte nicht 
lange an einen großen, politifh und national würdigen Staat grenzen, 
wie Preußen jeden Augenblid fein könnte — ohne etwas von feinem 
civilifirendem Einfluß zu empfinden, ohne wenigftens gezwungen zu fein, 
der. Defertion feiner Conſcribirten durch humanere Behandlung zu 
ſteuern. Aber, freilich, die Weltverhältniffe, die „praktiſchen“ Rüd: 
fihten! England ift wohl auch praftifh, und doch kann man ficher 
fein, daß es ſelbſt bedeutende Allianz und Handelsvortheile mit einem 
ruffifhen Gartell der Art nicht erkaufen würde. Wo aber find unfere 
Bortheile, wo find die MWohlthaten des Gartelld, wo find nur die 
dena Danaum? Ad, wir find fo billig geworden, daß man uns nicht 
einmal zu beftehen braucht, damit wir unfere Seele verfchreiben. Ja, 
wenn wir praktiſch fein wollen, find wir blos brauchbar, fehr brauch: 
bar für den praßtifhen Sinn Anderer. Wir find inhuman aus 
Mangel an Energie, barbarifch aus Sentimentalität. Denn im Grunde 
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war's doch nur Sentimentalität, was zur Erneuerung des Gartells 
führte: falſche Pietaͤt nämlich für die Traditionen der heiligen Allianz. 


Yı. 
Notizen. 


Abdullah Paſcha. — Weitling. — Von ber polnifhen Grenze. — Die Main« 
zer Advocatenverfammlung. 


— Abdullah Pafha von Trapezunt hat ein vortreffliches 
Mittel erfunden, um die gewaltfamen Reformen, zu denen man den 
Divan zwingt, zu mildern und mit Befonnenheit in's Leben zu füh: 
ten. Das willfürlihe Kopfabfchlagen hat der Sultan in der Gonfti: 
tution von Guͤl-Chaneh verboten, ein Bischen Prügeln aber fteht frei. 
Was thur daher Abdullah Pafha? Ah, Abdullah Paſcha ift ein 
routinirter Gefhäftemann und weiß fi zu helfen. Wem er fonft in 
alter Gefhmwindigkeit den Kopf hätte abfchlagen laffen, den läßt er 
jege nad) Belieben zu Tode prügeln. Diefe Praris fol in der Zür: 
Bei ziemlich allgemein fein. MWahrlih, Abdullah Paſcha wäre, muta- 
tis mutandis, wie die Genfur fagt, ein Mufter von einem europäis 
fhen Büreaufraten. 


— Weitling, der communiftifche, fchriftftellernde Schneiderge: 
ſelle, ift nad Üeberftehung feiner Haft mit dem Schub von Zuͤrich 
nad) Magdeburg befördert worden und follte feine Militärpfliht, der 
er fich entzogen hatte, „laut rechtskräftigem Erkenntniß“ (?) erfüllen. 
Indeffen wurde er dazu unfähig befunden. in amtlicher Artikel der 
„Magdeburger Zeitung” befpricht feine Ankunft in einem Zone, als 
gälte e8, entweder die Monarchie Preußen an dem glüdlich befiegten 
Schneidergefellen zu rächen, oder die deutfhe Jugend vor dem Ge: 
fährlihen zu warnen; da wird Feines von den beliebten offiziellen Schimpf: 
und Kraftworten gefpart, „Umtriebe”, „Böswilligkeit” u. f. w. Wir 
find feine Weitlingianer, aber diefe puterhahnartige Wuth gegen ei: 
‚nen armen Zeufel, wie er, ſcheint uns eben fo facherlih, wie roh 
und erbärmlih. So viel man weiß, hat ſich Weitling, davon abge: 
ſehen, daß er feine untauglichen Glieder dem preufifchen Helm und 
Waffenrod entzog, Nichts gegen Preußen zu Schulden fommen laf: 
fen, und für fein Vergehen ift er in Zürich hart genug beftraft wor: 
den. Was will man noh? Aber freilich, fein Vergehen beftand in 
Anfichten und Gefinnungen, die — gleichviel, ob unfinnig und ohn= 
mächtig oder nicht — weniger beftraft, als verfolgt werden müffen, 
und fo würde e8 und nicht wundern, wenn der Staat irgend einen 
Vorwand ergriffe, um fi noch einmal mit allen Waffen der Unter: 
fuhung gegen ihn zu rüften. Vielleicht ftößt auch das gelehrte Feuilz 
leton der „Preußiſchen Allgemeinen Zeitung” in’s Bockshorn und 
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zerbricht fi den Kopf, um ihn nicht nur todt zu fchlagen, fondern 
ibm auch, wie Derwegb, eine claffifhe Grabſchrift zu fegen. 


— Aus dem Großherzogthum Pofen, nahe ber ruffifch:polnifchen 
Grenze, fchreibt man uns: Von den Chicanen, denen ſelbſt die an: 
ftändigften Neifenden beim Paffiren der Grenze ausgefegt find, fpricht 
man nicht mehr; es ift ein zu herkoͤmmliches Uebel. Sehr oft wird 
die Poft bedeutend länger, als billig ift, aufgehalten, um jeden eins 
jenen Paffagier, troß feines guten Paffes, der kleinlichſten und un: 
angenehmften Unterfuhung unterwerfen zu Eönnen. Oder es fällt 
dem nfpector am Dauptzollamte von Stupce ein, am Sonntag Nie: 
mand über die Grenze zu laffen. Diefe neue Art firengerer Sonn: 
tagsfeier ift völlig ungefeglih, allein man weiß zu gut, wie unnüß 
eine Klage gegen ruffiihe Beamten ift, und bei dem rafchen Wechſel 
derfelben hofft man jedesmal auf die beffere Laune jedes neuen An: 
tömmlings unter diefen kleinen Machthabern; wenn man ſich auch 
regelmäßig zu täufhen pflegt. — Größere und wahrhaft fchauerliche 
Senfation madt die Art, wie die nun begonnene Rekrutenaushebung 
betrieben wird. Junge Ehemänner werden von ihren Weibern und 
Kindern, einzige Söhne aus den Armen hochbetagter Eltern, deren 
letzte Stuͤtze fie find, geriffen; kaum daß man ihnen einen Augenblid 
zum Lebewohl auf Nimmermwiederfehen läßt. Indeffen haben die Be: 
börden in Kaliſch ein originelles Troſt- und Ermuthigungsmittel er: 
funden, um den Gonferibirten feine Zeit zum Nachdenken zu laffen. 
Im Kafernenhof, wo fie eingebracht werden, ftellt man ein ganzes 
Mufithor mit Trommeln und Pfeifen und fingluftigen Ruſſen auf, 
die einen hölifhen Spektakel machen müffen; und doch ift diefer me— 
todifhe Lärm oft nicht ftark genug, um das Stöhnen und Jammern 
der armen Leute zu übertäuben. Nüdfichtstofer verfährt man natür: 
lih mit den Juden. Um Ihnen davon einen Begriff zu geben, will 
ih nur den jüngften Fall erzählen. Der Sohn eines anftändigen, 
obſchon nicht wohlhabenden jüdifhen Mannes hielt fich, wie es hieß, 
in Kaliſch verborgen, unı eine Galgenfrift vor feiner Abfendung nad) 
Kiew zu gewinnen. Das an fidy genug harte Gefeß macht, bei fol: 
hen Borfällen, die Gemeinde für den Flüchtling verantwortlih. Man 
fhlug jedody diesmal willfurlid den kürzeren Weg cin und hielt ſich 
an den Vater, der ohne Weiteres ergriffen und unter den üblichen 
Mißhandlungen in's Gefängniß geworfen wurde, Er erlangte indeh 
theil8 durch Verwendung, theils durch Geldopfer feine Freiheit wieder. 
Nun aber wurde ihm von der Polizei eine verfchärfte Erecution in’s 
Haus gefhidt; er follte für jede Stunde ungefähr einen preußifchen 
Thaler zahlen, bis er feinen Sohn herbeigefhafft haben würde. Da 
der Vater wirklich nicht um den Aufenthalt des Sohnes wußte, fo 
konnte er in einigen Zagen an ben Bertelftab gebracht fein. Gluͤckli— 
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cherweife ahnte der junge Mann die Gefahr feines Waters und ftellte 
ſich nad) kurzer Zeit von felbft ein. Solche Fälle kommen häufig 
vor und gehören noch lange nicht zu den fchreiendften. 


— Die Mainzer Advocatenverfammlung ift nun ganz vereitelt, 
So weit alfo erftredt fidy in Deutfchland die Freiheit der Ajfociation! 
Die beabfihtigte Verſammlung hatte nicht einmal unmittelbar praf: 
tifhe Zwede; nur eine Berathung, eine Discuffion über die entfernte 
Möglichkeit von Reformen und von einer annähernden Gleichgeftals 
tung im beutfhen Rechts- und Gerichtsweſen follte jtattfinden ; und 
diefe theoretiſche Debatte, die bei der deutfchen Zerftüdlung und ans 
dern Hinderniffen durch die Preffe zu dem Eleinften Reſultat einen 
Umweg von Jahren mahen muß, foll des natürlihen Rechts und 
BVortheils freier Mündlichkeit nicht genießen! Seit zum legten Mat 
der Dahn gekräht und Niklas Beder gefungen hat, wie viel taufend- 
mal haben die Negierungen ihren guten Willen proclamitt, die polis 
tifhe Entwidlung der Nation zu fordern. Man fcheint jedoch kein 
anderes Mittel der Entwidlung zu können, als eine bittere Erfahrung 
nach der anderen. Deren aber hat Deutfchland genug eingenommen 
feit viel hundert Jahren; von all den Mirturen der vielen Aerzte, die 
um fein Lager ſtehen, liegt ihm die Bitterkeit auf der Zunge, ift 
fein Antlig fo geämlih verzogen. — Wenn fih Studenten mit 
politifcher Lectüre befaffen; ‚wenn die Belletriftit, vom Geift der 
Zeit ergriffen, fi um die Welthandel kümmert; oder wenn ber Fa— 
brißarbeiter Rehenihaft vom Staat fordern will für die ſtiefvaͤ— 
terlihe Kiebe, die man ibm widmet, fo heißt es, mit einem 
fheinbaren aͤußerlichen Recht wenigftens: fie miſchten fih in Dinge, 
die fie nicht verftünden, die nicht ihr Fach feien. Iſt das Recht nicht 
das Kac des Advocaten? — Merkwürdig ift der Stufengang, den 
die Mafregel gegen das projectirte Meeting genommen hat. Erft kam das 
preußifche Verbot und dieſem erft folgte das Eurfürftlich heſſiſche. Wa— 
rum nicht umgekehrt? Heſſen-Kaſſel konnte wenigftens fürchten, daß 
in Mainz der Prozeß Jordan genannt würde. Was drüdte das preu= 
Bifche Gewiffen? Als endlidy der Verein doch zu Stande kommen zu 
wollen fchien, mußte Mainz felbft feine Thore den gefürdteten Ad- 
vocaten fließen, d. h, die großberzoglich heſſiſche Regierung verfagte 
dem Verein die Deffentlichkeit und die Mündlicyfeit, die Freiheit der 
Rede nämlich; ein mit abfolutem Veto bewaffneter Regierungscom: 
miffär follte den Debattirenden auf den Mund fehen. 


Bırlaa von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur J. Kuranda. 
Drud von Friedrich Andrä. 


Sereaing 
Bon 
Julius Fefter. 


Seraing, magiſches Wort, deſſen Nennung allein Rauchfäulen, 
feurige Schlünde und fprühende Schlote, tofende Hämmer und zifchende 
Metallfluthen vor die Seele des Hörenden hinzaubert; Seraing, Be- 
berriherin aller Elemente, Erzeugerin der fchönften Dampffchiffe des 
Rheins, der beften Zugbeweger der Gifenbahnen; Mufter aller 
Sabrifniederlaffungen, welches eine Stadt aus fich felbft erzeugt 
und ernährt und den Namen feines Gründers unfterblich macht für 
alle Zeiten, — wer wird nicht envartungsvoll aufhorchen, wenn er 
von Dir etwas hören joll, und freudig aufmuntern den Erzähler ? 

Aber werde ich genügen können dem wißbegierigen Statiftifer, 
der mich nach Anzahl und Flächenraum fragt, oder dem Mechanifer, 
der Maß und Kraft wiffen will! Gewiß nicht! Nur was nad 
mehrmaligem flüchtigem Anfchauen während drei bis vier Stunden 
der Seele ſich eingeprägt, kann ich im Allgemeinen wiedergeben, aber 
ich unterftehe mich nicht, eine gewiflenhafte Befchreibung, eine detail- 
lirte Auseinanderfegung liefern zu wollen. 

Wenn man von Jemappe aus über die zierliche, hoch über 
der Maas fchwebende Kettenbrüde fich dem tabliffement nähert, 
fo verſchwinden bald die Nauchwolfen und weißen Dämpfe, die früher 
über der ganzen Gegend gelagert fchienen, felbft das Tofen der Ma- 
fhinen und Hämmern, das früher als ein verworrenes Geräufch 
an unfer Ohr fchlug, wird weniger laut gehört; — man fteht 
vor einem fehönen Schloßgebäude, im franzoͤſiſchen Styl ausgeführt; 
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— hohe Bäume befchatten den Gingang, auf der Seite dehnt fich 
ein Park aus, fanft fluthend befpühlt die Maas das nahe Ufer; mit 
einem Worte, je mehr man ſich den Fabrifanlagen nähert, um fo 
leichter fanın man vergefjen, wo man fich befindet, — eine wahrhaft 
idylliſche Ruhe liegt ausgegoffen über dem Gingange, und wüßte 
man es nicht, wahrlich man würde es nicht ahnen, fo nahe bei dem 
Lärmen und Hämmern eines Gtabliffements für Mafchinenbau zu 
ftehen, welches als das größte und bedeutendfte des Continents alle 
gemein anerkannt ift. 

Denn das große, palaftähnliche, im Innern noch einen weiten, 
viereckigen Hof einfchließende Hauptgebäude, welches theils für Modell⸗ 
fammern in Befchlag genommen, theils zu Bureaur und zur Directors 
wohnung benugt it, fondert den Cintretenden von den eigentlichen 
Fabrifen ab und hindert den Lärm und das Getöfe berfelben, bis 
zu ung zu dringen. Es ift übrigens nicht leicht, auf rechtliche Weiſe 
diefen Eingang zu überfchreiten, d. h. zu der Befichtigung der Anftalt 
zugelafien zu werden. Die Eigenſchaft ald Fremder, die in Belgien 
Paläfte und Mufeen, ja Privatjammlungen vor uns aufichließt, 
reicht bier nicht mehr aus; — der große Zudrang aller Na- 
tionen machte die Maßregel nöthig, die Thore allen nicht befonders 
Begünftigten zu fchließen Ich verdanfte meine erfte Zulaffung der 
Bekanntſchaft mit einem Freunde Cockerill's, meine zweite der Wer: 
pflichtung, die ich übernommen, von meinem Befuche öffentlich Rechen- 
fohaft abzulegen. In diefer Eigenjchaft ward ich auf das Freund- 
lichfte empfangen, und ein Zögling übernahm es, mich zu begleiten 
und mir auf meine Fragen Auskunft zu geben. Es befindet ſich näm- 
lich in dem tabtiffement eine Menge junger Leute aus England, 
Deutfchland, Holland, Franfreich, Italien und felbjt Rußland, die 
fich dem einen oder andern Zweige des Mafchinens und Fabrilweſens 
oder des Bergbaus widmen und ſich hier aaa um eine praftijche 
Ausbildung zu erlangen. 

Herr Deppe, mein freundlicher Führer, war ein Belgier, wenn 
ſchon feine Liebenswürdigfeit auf einen Franzoſen, feine Gründlichfeit 
auf einen Deutichen hätte fchließen laſſen. 

An der Hand dieſes Führers durcheilte ich num die in langer 
Reihe ſich hinziehenden Ateliers, Schmieden, Hochöfen, Zimmer- und 
Landungspläge, ohne mich aufzuhalten, bis wir nach einem Marfche 
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von mehr ald zwanzig Minuten an dem Gnde der oberften Kohlen- 
werfe anfamen, Wir wollten nämlich foftematifch verfahren; und da 
die verfchiedenen Werkftätten nach einer beftimmten Ordnung auf 
geführt find, fo war es natürlich, mit dem Drte anzufangen, der ben 
Urftoff zum Betriebe des ganzen Etablifjements, die Steinfohlen, 
liefert. 

Steht man bier auf der fanft fich erhebenden Anhöhe, wo die 
mit einer Kraft von fünfhundert Pferden arbeitende Mafchine täg- 
lih an 500,000 Pfund Kohlen emporhebt und das ſtets zufließende 
Wafler herauspumpt; fieht man diefe ungeheuren Schornfteine von 
beinahe dreihundert Fuß Höhe fich neben und erheben; beobachtet 
man die ftille Gewalt des in einander greifenden Räderwerfes, den 
gewaltigen Umſchwung der Flugräder (volants), das majeftätifche 
Auf- und Abfteigen der mehr als dreißig Fuß langen Balanecir- 
ftange — jo fann man, von der gigantifchen Größe eines folchen 
Werkes hingeriffen, Faum zur Beiinnung, vom Staunen kaum zum 
ruhigen Befchauen gelangen. Dann erfährt man, daß Alles, was 
man fieht, von dem einfachen Ziegelfteine bis zur großen leichtge— 
wimdenen und bdurchfichtigen Eifentreppe Produkt der Anftalt iſt, 
welche Alles, mit Ausnahme des rohen Eijenfteines und der Baum- 
fämme, im fich felbft erzeugt — man blickt zurüdf auf die Reihe der 
Werkftätten, zu unfern Büßen, auf die Gluth der Hochöfen, auf den 
Dampf und Rauch der Mafchinen, und dann erft erfennt man, welche 
ungeahnte Größe in dieſer Vereinigung fo vieler Fähigkeiten und 
Kräfte, fo vieler Hände und Intelligenzen liegt, und eine tiefe Ver- 
ehrung ergreift und vor dem Geifle, der das fo riefenhaft Erdachte 
fo fiegreich ausgeführt. 

Eine fanftgeneigte Eifenbahn führt die Produkte der beiden 
Kohlenwerfe durch deren eigne Schwere mit Schnelligfeit zu den 
Koaköfen, die mit ihrem bunfelrothen Feuer die Steinfohlen zu wei- 
term Gebrauche zurichten. Dicht dabei ftehen die fogenannten 
Wärmeöfen, wo der Eifenftein durch vorläufiges Glühen zum Schmel- 
zen vorbereitet wird. Bis zu diefen Defen hin macht auch der dem 
Gtabliffement zugehörige Kanal, welcher Eifenfteine und Holz herbei- 
führt und die fertigen Produfte auf Schiffen oder gar die auf dem 
großen, an feiner Seite liegenden Zimmerplage conftruirten Dampf- 
fchiffe felbft in die Maas und von dort in den Rhein ıc. wegführt. 
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Diefer Kanal ift wieder einer von den KHauptfnoten, die uns 
auf die Gefammtheit des Wirkens diefer Anftalt hinweiſen; diefer 
Kanal, auf dem die rothen Eifenfteine und rohen Balfen den ftatt- 
lichen Dampffchiffen und zierlichen Lofomotiven begegnen, wo ver 
Stoff befcheiven das Produft grüßt, dem. er gleich zu werden trach- 
tet, um ftoly und glänzend diefen Ort zu verlaffen, wo er unfchein- 
bar und verachtet eingezogen. 

Wie gefagt, man erwarte Feine ängftliche Befchreibung von mir; 
nur das hervorftechend Merkwürdige, das am meiften in die Augen 
FSallende will ich berühren. 

Dazu gehören ohnftreitig die beiden ungeheuren Hochöfen in 
der Form zweier oben verbundenen Pyramiden, jede von einem gro- 
fen eifernen Cylinder überragt, über welche die weißen und hellgel- 
ben Flammen hoch emporfchlagen und eine büftere Rauchwolfe ver- 
breiten, fo oft eine neue Ladung Koak und Eifenftein, durch Dampf- 
fraft gehoben, hineingeworfen wird. Unten aber ergießen fich, 
fo oft der Zapfen ausgeftoßen wird, bie feuerbraunen Wogen, fchad- 
los in die mannigfaltigen Sandformen geleitet und in ihrer Ver— 
kühlung als gröbftes Eifen erfcheinend. Nur für wenigen Gebraud) 
jedoch genügt diefe erfte Bildung; eine Menge Fleiner Schmelzöfen 
dient dazu, die erfte rohe Maſſe abermals und abermald umzujchmel- 
zen, bis tüchtiges, ſolides Gußeifen zum Borfchein fommt und in 
weiter unten befindlichen Werfftätten behauen, abgefchliffen und ge- 
glättet wird. 

Andere Maffen des mehr oder weniger umgejchmolzenen Roh— 
eifens gehen in das Atelier der Eifenhämmer (laminoir) und theil- 
weife in die Schienenfabrif über. 

Die Größe und Zwedmäßigfeit der inrichtungen machte es 
diefer Anftalt bei der Wohlfeilheit der Urftoffe möglich, in den Eifen- 
bahnfchienen mit den größten Fabrifen Deutjchlands und felbft Eng- 
lands zu conceurriren, fo daß im vergangenen Sommer eine Bes 
ftellung von fieben Millionen Kilogramm diefes Productes für die 
Eonftruction der bairifchen Eifenbahnen abgeliefert wurde. Die 
Fabrikation diefer Schienen ift vielleicht das Großartigfte und Inte 
refjantefte, was die ganze Anftalt aufzuweifen hat. Man betrachte 
diefe ungeheuern Maſſen des zum Weißglühen, ja faft zur Schmel;- 
hige gebrachten Eifens, deſſen Glanz in der Tageshelle augenver- 
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legend ftrahlt; ungeheure Zangen reißen bie glühenden Klumpen auf 
den mächtigen Amboß, defien gewichtiger Hammer diefelben zufam- 
mendrüdt wie einen feurigen Schwamm, daß die glänzenden Fluthen 
der Echladen fih rundum ergießen, bis ein wiederholtes Glühen und 
Ausprefien das Eifen rein und gefchmeidig erfcheinen läßt zum vor— 
gefegten Gebrauch. 

Nun wird ed von Neuem geglüht, die für jede Schiene nöthige 
Maffe vereinigt und nach vorläufiger Zurichtung zwifchen zwei mäch- 
tigen Walzen, von denen die untere faft flach, die obere nach ber 
Durchichnittsanficht der Schiene eingefurcht ift, mit unmiderftehlicher 
Gewalt zur eigentlichen Schiene geformt; nur widerftrebend gibt die 
gewaltige Maſſe nad, und Funfen fprühen ringsumber auf den Bo— 
den hin und zwingen den ſorglos Zuſchauenden zu ſchleuniger 
Flucht. 

In der ganzen Eiſeninduſtrie gibt es wohl keine ſchönere Er— 
findung als die Anwendung der Walzen, zur Bereitung der Schie— 
nen ſowohl, als auch des Schmiedeeiſens überhaupt. Jedermann 
weiß, daß der durch bloßes Schmelzen und Wiederſchmelzen des 
Eiſenſteins gewonnene Stoff, das ſogenannte Gußeiſen zu dem ge— 
wöhnlichen Schmiedegebrauche untauglich iſt; Dazu wird es gewöhn- 
lich in den Eiſenhütten durch wiederholtes Weißglühen und Häm— 
mern zugerichtet. 

Aber welche Mühe, aus einem rohen Klumpen eine überall 
gleich dide Stange oder gar ein dünnes Blech zu bereiten, wie viele 
Hammerfchläge, wie viele Aufmerkfamfeit und Gefchidlichfeit wird 
dazu nicht erfordert! Nun denke man fich zwei aus dem fefteften 
Eifen bereitete, durch Dampffraft, mit Eraftverftärfendem Flugrade, 
in Bewegung gejegte Walzen; in der obern befinden fich mehrere 
Rinnen, von denen die zweite ftets enger ift ald die erfte. In der 
breiteften diefer Rinnen wird die dur) den Amboß von den Echlaf- 
fen gereinigte Maſſe nur ein wenig geftredt, aber von den Arbei— 
tern augenblidlich zurüdgezogen und in die zweite Rinne gedrängt; 
und dies wird jo lange fortgefegt, bis eine Gifenftange von gewünfchter 
Dide und Länge gewonnen ift. Auf ähnliche Weife wird das Eifen- 
blech verfertigt, nur daß ſtatt der Rinnen bier die größere und ge— 
ringere Entfernung ber —— von einander die Dicke des Eiſens 
beſtimmt. 
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Ich habe eben die Anwendung der Walzen zur Bereitung des 
Echmiedeeifens und des Gifenbleches eine fchöne Erfindung genannt, 
und doch feheint diefelbe fo einfach, daß man fich wundern fönnte, 
wie man nur ein Gewicht darauf legen fann, wenn man nicht wüßte, 
wie die einfachften Sachen oft am fchwerften zu finden find. Ebenfo 
ging es bier. 

Napoleon hatte bei der Continentalfperre auch das englifche 
Gifenblech verbannt, bei der Unentbehrlichfeit diefes Artikels aber eine 
hohe Prämie auf die Fabrikation nach englifcher Manier ausgeſetzt. 
Die Eifenfabrifanten erfchöpften fih in Verfuchen aller Art; troß der 
feheinbaren Einfachheit aber verfiel Keiner auf die Walzen. Da be- 
merfte der Befiger eines Eifenhammers in einem Winfel Belgiens, 
im Hoyouthale, nahe bei dem Städtchen Huy an der Maas, eines 
Tages einen höchft zerlumpten Menſchen an feiner Thüre, in wel— 
chem er bald einen Engländer erfennt. Aus Mitleid oder Eperus 
lation nimmt er ihn auf, läßt ihn anftändig Heiden, und obgleich 
er jelbft Fein Englifh, der Aufgenommene nur wenige franzöftfche 
Worte fennt, bringt er heraus, daß bderfelbe in einer Gifenhütte in 
England gearbeitet hatte. Trotz der geringen Bildung des Arbeiters 
erfennt Herr Dellohe (dad war der Name des glüdlichen Fabrif- 
bern) bald das Prinzip der Blechfabrifation durch Walzen, — 
Verſuche werden angeftellt, mißglüden anfangs, führen aber endlich 
zu dem erfreulichiten Refultat, fo daß er den doppelten Preis davon 
trägt, zuerft den von Napoleon ausgefegten und dann den, der ihm 
durch die alleinige Babrifation des gefuchten Artikels erwachſen mußte. 

Nach dem Frieden wurde die Erfindung durch ernenerte Verbin- 
dung mit England Gemeingut, jchwierig aber blieb es ſtets, mit den 
durch die Natur und die Größe ihrer Fabrifen begünftigten Englän— 
dern zu concurriren. Seraing, defien Stolz und Prinzip es ift, Alles 
zum Majchinenbau Nöthige in der Anftalt felbft hervorzubringen, 
aboptirte natürlich die Stangen- und Blechfabrifatien, und wie jeder 
einzelne Zweig, jo ſetzt auch diefer nun durch die gigantifche Größe 
der Unternehmung in Erftaunen. 

In den hierzu beftimmten Werfftätten reiht fih Dfen an Ofen, 
Amboß an Amboß, Walze an Walze. Hier blendet die Gluth des 
in weißer Helle ftrahlenden Feuers das Auge, dort ergießen fich die 
glühenden Schladen unter dem gewichtigen Hammer; bier fprühen 
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die Funken von den Walzen umber, dort fchneiden in ruhiger Kraft 
ungeheuere Scheeren Gifenftangen von der Breite eines halben Fu— 
Bes und der Dide eines Zolles in fußlange Stüde zur weiteren Be- 
arbeitung. 

Was die Aufmerkfamfeit des Befchauers diefer Anftalt zunächft 
in Anfpruch nımmt und ihn zur Bewunderung hinreißt, ift, wie in 
dem WVorhergehenden angedeutet worden, diefe ungeheuere Kraft, die 
der Menſch es verftanden, fich dienftbar zu machen, wodurch er, blos 
mit leitender Hand hinzutretend, die einzelnen Glemente ſich gegen— 
feitig befämpfen und nach feinem Willen formen läßt. Eine Ma- 
fihine, von der Kraft des in Dampf verwandelten Waſſers getrieben, 
bebt mit der Kraft von dreitaufend Menfchen die Erzeugniſſe der 
Erde aus ihrem Innern an die Oberfläche; und eben diefe Erzeug« 
niffe, Die Steinfohlen, find es, die den Eiſenſtein in flüffiges Me— 
tal verwandeln und im Verein mit den ſchweren eifernen Hämmern 
und Walzen in eine Form (Eifenftangen und Eijenblech) verwandeln, 
die die fernere Umgeftaltung mehr und mehr erleichtert. 

Je weiter wir und übrigend von dem Ausgangspunfte entfer- 
nen, um jo mehr finden wir oieje früher blos einfach geleitete Kraft 
mit dem menfchlichen Geifte vereinigt, wir fommen nun in Werf- 
ftätten, wo die durch eine außerhalb befindliche Dampffraft getriebe 
benen Maſchinen neben ihrer, die menfchliche bei Weitem überftei- 
genden Kraft von menfchlicher Einficht belebt und wirklich befeelt ſchei— 
nen. Hier dreht fich ein ungeheurer fünftiger Dampfeylinder von 
Gußeifen um einen langjam, aber unermübdlich arbeitenden ftählernen 
Meißel, und die liniendiden Stüde des ſpröden Metalled weichen der 
ruhigen Gewalt, dort werden andere auf ähnliche Weiſe im Innern 
glänzend polirt, und zu der Kraft fügt fich mathematijcye Genauig- 
feit; hier werden durch einfaches Vor- und Zurüdjchieben ſchwere 
Stangen des härteften Eiſens glatt gehobelt, daß die durch Reibung 
und Kraft faft zum Glühen erhisten Epähne fich frümmen und dre- 
ben, wie die hölzernen auf dem Hobel des Tiſchlers, dort dringen 
mit umwivderftehlicher Gewalt Bohrer in die dickſten Eifenftüde und 
bringen in wenigen Secunden Höhlungen und Löcher hervor, an 
denen ein Arbeiter mit feinen Werkzeugen ſich ftundenlang abgemüht 
haben würde. 

Unabläffig, aber ruhig fahren alle diefe Mafchinen in ihren 
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Arbeiten fort; hier und da gibt ihnen ein Aufſeher eine neue Rich- 
tung, bringt neue Arbeit herbei und die Mafchine, die ihr Werf ge- 
endigt, zum Stehen. Alles gejchieht, ohne daß ein Wort gefprochen, ein 
Befehl gegeben würde, in vorgefchriebener Ordnung, nur begleitet von 
dem Wirbeln der großen Walze, die alle Kraft enthält, dem Echnurs 
ren der Riemen, die die Walze mit den einzelnen Mafchinen in Ver— 
bindung fegen, dem Schwingen der Räder und dem Kreifchen und 
Knarren der Meißel und Bohrer. 

Mer muß nicht ftaunen, wenn er hier die Mafchinen mit 
größter Genauigkeit das bervorbringen und vollenden fieht, was wir 
ald von Menfchenhand verfertigt bewundern würden! Aber Alles 
gelingt den Mafchinen doch nicht; deshalb finden wir auf unfe- 
rem langen Wege noch eine Reihe von Schmieden und Werfftätten, 
wo bie Heineren zum Mafchinenbau nörhigen Stüde durch Arbeiter 
zubereitet und ihrer Vollendung nahe gebracht werben. 

Diejenige Werkftätte jedoch, wo die Mafchine ganz in dem Hin— 
tergrund tritt als Helferin, wo fie höchftens zum Herbeifchaffen und 
Fortbringen angewendet wird, ift das große Atelier der Locomotiven. 
Hier in dem weiten, von Eifenbahnen durchſchnittenen und durchkreuz⸗ 
ten Saale ftaunt man die glänzend polirten, zum Gebrauche fertigen 
Locomotiven neben den halbgefertigten und den eben begonnenen an; 
man ficht diefe Wunder der Induftrie aus den in fo vielen Werks 
ftätten vorbereiteten Eingeltheilen gleichfam unter feinen Augen ent— 
ftehen, und bier ift es wieder der Menjch felbft, der und entgegen- 
tritt, und zwar als der Vollender des Ganzen. Er, der den Plan 
entworfen und das Einzelne durch die verjchiedenen Naturfräfte hat 
ausführen lafjen, vereinigt jegt die Theile zum vollendeten, wirffamen 
Ganzen. Hier ift es, wo die Mafchine, die noch fo Fünftlich gelei— 
tete Naturfraft, den thätigen und prüfenden Geift des Menfchen nie 
wird erfeßen fönnen! 

Und fomit wären wir denn wieder angefommen nahe beim 
Eingange, wir haben die Kohlen hervorheben, das Eifenerz anfom- 
men und fehmelzen fehen, wir haben das Metall verfolgt in feinen 
vielen Geftaftungen, bis die Locomotive auf der einen, dad Dampf- 
fchiff auf der andern Seite, den Eieg des menfchlichen Geiftes über 
den Naturftoff befundend, ftolz und prächtig hervorgehen; und es bleibt 
und Nichts übrig, als die ungeheuren Säle in Yugenfchein zu neh— 
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men, in denen die in natürlicher Größe fünftlich in Holz gefertigten 
Modelle aller Räder und Wirbel, ja jedes noch fo Heinen Stüdes 
jeder Mafchine, (und es werden deren von aller Art in Seraing ge 
macht) in langen Reihen geordnet und zum bequemen Gebrauche . 
mit Zahlen und Zeichen verfehen, fich und darbieten. 

Die größten und prächtigften Räume des früber fürftbifchöflichen 
Palaftes, an den fih das ganze Etabliſſement anreiht, find zu 
dieſer interefjanten Ausftellung in Befchlag genommen und ftellen 
wohl. eben jo würdig dem jetzt hier herrſchenden Geift der Induftrie 
dar, als die Banfette und Feftmähler der frühern Zeit das damals 
bier herrſchende Prinzip repräfentirten. 

-- Indem wir zum Schluffe einen prüfenden Blif auf das Ge 
jchriebene werfen, ſehen wir uns genöthigt, darauf aufmerfam zu 
machen, wie fehr unfere Bejchreibung hinter der Wirflichfeit zurüd- 
geblieben ift. Wie Vieles haben wir, von dem Drange der Dars 
ftellung  fortgerifien, übergehen oder unberüdfichtigt laſſen müffen! 
Haben wir doch faum im VBorbeigehen von dem großen Echiffe- 
zjimmerplag ‚gefprochen, wo gewöhnlich mehrere Dampfichiffe in Con— 
firuetion begriffen liegen, und defjen genauere Betrachtung allein fchon 
Staumen erweden würde; noch weniger fonnten wir von den Kupfer: 
und Mefiinggiefereien, von den Werftätten, wo dieſes Metall be- 
ſonders bearbeitet wird, von der Gasbereitungsanftalt, von dem 
großen Saale, ‚in welchem eine Ebenifterie zur Berfertigung der 

i irbeit bei den Dampfbooten verfucht worden ift, oder von 
den Bureaur für Verwaltung ıc. reden. 

Nichts deſto weniger ‚hoffen wir dem Leſer einen allgemeinen 
Begriff von der Großartigkeit diefer Anftalt gegeben zu haben und 
fhließen unfern Bericht mit der Aufforderung an Jeden, der das 
ſchöne Maasthal von Lüttich bis Namur oder Dinant bereifet, fich 
mit einem Empfehlungsbriefe an Herm PBaftor, den zeitlichen Di- 
reetor, zu verfehen und das herrliche Etabliffement felbft in Augen» 
ſchein zu nehmen, 
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Die Hoffommer in Wien. *) 


Defterreih Außert in der neueſten Zeit auf dem Felde der äu- 
ßeren Politif eine verhältnißmäßig nur geringe Thätigfeit, und die 
Sorge für den inneren Staatöhaushalt, fo wie das Beftreben, die 
nationalen Regungen der verfchiedenen Bolfsftänme, deren Berein 
die bunte öfterreichifche Monarchie bildet, im Schach zu halten, fcheint 
gegemvärtig die volle Aufmerkjamfeit der Regierung in Anjpruch zu 
nehmen. Indem der Bli der Etaatsmänner auf den Tariftabellen 
und Woftverträgen gar beifällig verweilt, find ihre Augen ſchwaͤ⸗ 
cher für die Dinge, die unvermerft die europaͤiſchen Gtaatöver- 
haͤlmiſſe umgeftalten, fo daß Defterreich bei dem nächften Musbruche 
leicht eine Stellung einnehmen fönnte, ganz verfchieden von der« 
jenigen, in deren Beſitz es beim Abfchluffe des Weltfrievens geweſen. 
England und Rußland haben ſich jept in die moralifche Herrſchaft 
der Welt getheilt, und ihre Politik hat allein einen feften fortfchrei« 
tenden Geift, indeß die Friedenspolitif des franzöfifchen Bürgerfönigs, 
die Unentfchlofjenheit des unfertigen Preußens und der nothgedrun« 
gene Conſervatismus Defterreich® die übrigen ſtimmführenden Groß- 
mächte zu einer Rolle zwingt, die fich gegen jene ziemlich paſſiv ver- 
hält und die britifche Energie und ruſſiſche Schlagfertigfeit mehr durch 
diplomatijche Gründe zu parafyfiren fucht. 

Doch hat Frankreich in Rordafrifa feften Fuß gefaßt und Preus 
fen durch den Zollverein eine große innere Eroberung gemacht, Tha⸗ 
ten, denen Defterreich in demfelben Zeitraum Nichts entgegen halten 
fan; aber darum ift dafjelbe Feineswegs müßig gewefen, mur mit 
dem iwefentlichen Unterfchiede, daß fich, wie gefagt, feine Thätigfeit 
mehr nach Innen gewendet hat, wo der Gefahren und Bedrängniffe 


*) Mir müffen bemerken, daß diefer Artikel eine geraume Zeit vor ber 
jüngften Zollherabfegung in Defterreich geichrieben ift. — 
ie Red. 
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manche Inuern, welche dringend Abhilfe heiſchen, foll der alterthüm⸗ 
liche -Bau des Erbftaates nicht aus den Augen weichen. 

Der Kitt aber ded modernen Staates fann fein entweder Na- 
ttonaleinheit, oder freie Inſtitutionen, oder endlich materielle Macht. 

Defterreih entbehrt aber, wie Jedermann weiß, fowohl der 
Rationaleinheit, als der Repräfentativ-Verfaffung, und dort, wo noch 
Volksfreiheit gilt, entwidelt fich gerade im Echug diefer Freiheit das 
Beftreben der Lostrennung vom fremden Stamm. Es bleibt alfo 
der Regierung blos das Dritte, nämlich die materielle Macht, und 
diefer widmet fie nun, als dem eigenen Rettungsanfer des Staates, 
ihre volle Thatfraft, und fie überfieht feine Erſcheinung der Zeit, 
welche diefe Macht fördern und heben fann, ohne fie zu dem Gegen— 
fand ihrer Prüfung und mit rafchem Entfchluß zu ihrem Eigenthum 
zu. machen. Bielen ift die Gntjchiedenheit, womit der verfchuldete 
Staat fih zum Bau coloffaler Eifenbahnlinien entfhloß, unerwartet 
geweſen, allein diefe kennen Defterreich nur oberflächlich; fonft wür- 
den fie recht gut wiſſen, daß man daſelbſt im derlei Dingen eine 
Energie entwidelt, die oft zur Kühnheit wird, und die man in fei- 
nem Berfahren gegen Außen, zumal gegen Rußland, freilich nicht 
gewohnt ift. 

Seit jenen fiegreichen Beldzügen, durch welche Eugen von Sa— 
voyen die Monarchie nach Oſten ausrundete und den Faiferlichen 
Adler bis nach Belgrad trug, haben alle Kriege Defterreichs den 
Charakter der Vertheidigung; jene unüberwindliche Zähigfeit, welche 
den Beſitz zu retten fucht, aber auch jene energielofe Schwerfälligfeit, 
welche allen Defenfivbeivegungen anzuhaften pflegt. Mit diefem Feld— 
herrn hat Defterreich aufgehört, erobernd zu fein, fein Bild ift der 
Grenzgott im Buche der öfterreichifchen Gefchichte, das eine jugend« 
fiche Geficht vom Janusfopf des großen Etaatencompleres, der fich 
an der mittlern Donau gelagert hat. 

Durch eine feltfame Fügung des ironifchen Zufalld hat die Hof: 
fammer die Gemächer eines Palaftes inne, den der leßte öfterreichi- 
ſche Eroberer, dem die fchönften und großartigften Gebäude der Re- 
fidenz ihren Urfprung verdanfen, fich in der Himmelpfortgaffe erbaute. 
Ein würdiges Aeußere, wie es der Gefchmad, und eine folide Pracht, 
wie es der Reichthum eines Prinzen erwarten ließ, der das Luftfchloß 
Belvedere und den Balaft, welcher nun dem Kriegeminifterium über: 
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faffen worden, meift nach eigenen Plänen ausführen ließ. Der Eon» 
traft in der Beftimmung dieſes Palaſtes, der einft die franzöfifche 
Lebendeleganz beherbergte, die Prinz Eugen von Savoyen aus Pa— 
ris nach Wien gebracht, und der die mit dem Fürften de Ligne wieder 
ausgeftorben ift, und der jetzt die ftaubigen Acten bewahrt, auf denen 
geichrieben fteht, daß Defterreich weit mehr ausgegeben hut, als es 
einnimmt, feheint im Grunde doch nicht gar fo grell und unverein- 
bar; denn ſchon Montecuculli that den gewiß wahren Ausjpruch, 
daß zum SKriegführen drei Dinge erforderlich feien: erftens Geld, 
zweitens wieder Geld, und drittens abermals Geld. Mag darum 
einft in diefen weiten PBrunfgemächern, in denen jegt blaſſe Bureau- 
fraten gebüdt an Schreibtifchen boden, der klirrende Sporn der. bes 
rathend aufs und niederfchreitenden ©enerale ertönt fein; mögen 
zwifchen diefen jchiweigfamen Mauern jene friegerifchen Entwürfe 
entftanden fein, durch welche die Monarchie geworden, was fie ift, 
indeß man jet hier mit den Herren Rothſchild, Sina- und Eskeles 
Staatsanleihen abſchließt und um die Provifionsprocente. feilfcht: 
der Unterfchied ift nicht ganz fo groß, als er fcheint, denn Hat 
man damals über die Ausführung der That unterhandelt, ſo 
unterhandelt man nun wegen der Möglichfeit verfelben, und 
jedenfall8 muß heute beim Ausbruch eines Krieges der Gedanke 
der Staatdmänner früher der Bank zufliegen, ald den Regimentern. 
Deshalb ift die Ironie nicht fo treffend, als fie dem thatenluftigen 
Offizier erjcheint, wenn das Finanz- und Kriegsminifterium fich beide 
in den Nachlaß des glüdlichen Feldherrn getheilt und ihr Zelt in 
den Hallen aufgefchlagen haben, in denen der legte Angreifer des 
öfterreichifchen Heeres gewaltet. 

In früheren Zeiten befaß jede einzelne Provinz ihre eigene Hof⸗ 
fammer, welche die finanzielle Seite der Verwaltung beforgte und 
fi namentlich der Adminiftration der Staatögüter und der Bewa— 
chung der Regalien widmete, aus welchen der öfterreichifche Schatz 
noch immer ein fehr bedeutendes Einfommen zieht, indem das Salz- 
regal allein jährlich zwifchen achtzehn und neunzehn Millionen Gul- 
den abwirft. Diefe Vereinzelung entfprach fo ganz der Entftehungs- 
weiſe des Staates felbft, der fi) auch nur durch allmälige Erwer- 
bung vordem felbftändiger Länder gebildet hat, daß fie noch lange 
Zeit fortbeftand, als die Monarchie bereits jenen Grad der Bollftän- 
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digleit erreicht hatte, deren fie ſich heute erfreut. Erſt unter Karl VL, 
dem Vater der. Kaiferin Maria Therefia, wo. fich der von Franf- 
reich überfommene Geift moderner Verwaltungstheorien auch in De- 
fterreich Geltung verfchaffte, geftaltete fich ein eigentliches Gentralifa- 
tiondorgan für den Etaatshaushalt, wie es das Militärwefen bereits 
im Hoffriegsrathe beſaß. Doch blieb dieſe Finanzeentralftelle noch 
immer in Abhängigfeit von der Hoffanzlei, die der politischen Zan- 
desverwaltung vorfteht, und welche nach den damals gegebenen Be— 
griffen und Umftänden an Wichtigkeit übenvog. Die neuefte Zeit 
und vorzüglich die wachjende Lait des Schuldenweſens, das in Folge 
der fünfundpvanzigjährigen Kriege gegen den revolutionären Welten 
überhand genommen, vervollftändigte die Selbftändigfeit der Finanz« 
behörde, da ein Gabinetsjchreiben vom 30. April 1816 die bisher 
beftandene Greditehofeommifiion, Banfo-Hof-Deputation und Com- 
merzbofitelle in eine abgejonderte Hofftelle vereinigte, deren Wirkungs⸗ 
freis bald alle übrigen überragte in ähnlicher Fortbildung, als die 


Geldariftofratie erftarkte und die Banquiers anfingen, politifche Per- 


fonen zu werben. 

Alles, was Fabriken und Induftrie, Handel und Münzwefen 
betrifft, die Deckung des Staatsbedarfes, die Verzinfung und Tilgung 
der Staatsfchulden, die Abfchließung neuer Anlehen, die Adminiftra- 
tion der Staatsgüter, die Hebung der Negalien, Gefälle, der Mauth 
und des Zolles, — gehört eben fo gut zum Reſſort der Hoffammer, 
die feither auch, weil fie alle Provinzen ohne Unterfchied umfaßt, 
die allgemeine Hoffammer heißt, als die Eintreibung der indirecten 
Steuern und der Taren jeder Art, das Tabafmonopol, das Stem- 
pelgefälle, das Lottowefen, die Bemefung und Verleihung von Pen— 
fionen, jo wie der Gnadengehalte, in fo fern diefe nicht von der 
Entfcheivung des Staatsrathes abhängen und die betreffenden Ent- 
fehließungen nicht unmittelbar aus dem geheimen Gabinet des Kai- 
jers herabgelangen; allein auch da noch ift mur in der Hauptfache 
m und eine proviforifche Ziffer ausgeworfen, welche die Hof⸗ 

fammer jodann nach ihrem eigenen Grmefjen modificiren, entweder 
erhöhen oder herabfegen fann, jo daß wohl die Verleihung einer 
faiferlihen Gnade an fich einzig von dem Willen der Majeftät, dei 
jen Organ der Staatsrat bildet, abhängig ift, der Betrag aber, 
wenn die Sache eine Gelvangelegenheit, wieder gänzlich der Beur— 
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theilung der Finanzhofftelle anheimgeftelit bleibt. Konfequenteriveife 
unterfteht auch das gefammte Kaſſenweſen der ganzen Monarchie 
diefer wichtigen Gentralbehörbe, welche daher mit den vielverzweigten 
Fäden ihrer gefchäftlichen Obliegenheiten das Ganze des modernen 
Staates wie mit einem Nege überzieht, und deren tiefeingreifende 
Thätigfeit bis in die ärmfte Hütte an der fernften Reichsgrenze ver: 
fpürt wird. 

Bei der großen Rolle, die das Geldweſen gegenwärtig im Staats» 
leben fpielt, darf es nicht verwundern, wenn die Hoffammer als die 
wichtigfte Hofftelle in Defterreich betrachtet wird und dieſe auch. eis 
nen ungewöhnlichen Grad von Bewegung entfaltet, der mit der ftar- 
ren Ruhe der übrigen Berwaltungszweige in einem jedenfall® bemer- 
fenswerthen Gontraft fteht. Während der Hoffriegsrath die Reform 
des Heered bei einigen zweckmäßigen Abänderungen in der Bekleidung 
und der dringend nothwendigen Aufbefferung der Gehalte der Sub- 
alternoffiziere fein Beenden finden ließ und tiefere Griffe in das 
organifche Leben der Armee bisher jorgfältig vermied; während die 
Motizeihofitelle, welche auch die Genfurgefchäfte handhabt und das 
Volksleben überwacht, in einem Geiſte waltet, der den Zeiten der 
ärgften Aufregung und der Zügellofigfeit eines infurgirten Landes 
anpafjend wäre; während die Hoffanzlei als. politifche Gentralbehörde 
die eigenen Ordnungen aufrecht erhält, welche den gefellichaftlichen 
Zuftänden längft vergangener Epgchen entiprochen haben mögen, aber 
jegt, wo die Entfeflelung des Bodens und die möglichfte individuelle 
Freiheit die erften Bedürfniſſe find, nicht mehr genügen wollen; wäh- 
rend die oberfte Quftizftelle bis jept den Strom neuer Ideen, der die 
römijche Gerichtöpflege mit befoldeten, inquifitorifchen Richtern durch 
Deffnung der Gerichtefäle und ıumabhängige Geſchworne zu ger 
manifiren ftrebt, beharrlich geftaut hat, — betrat die Hoffammer zum 
nicht geringen Erftaunen der Menge in der jüngften Zeit den Weg 
rafcher Reform, und unter ihrem Ginfluffe erfchienen eine Reihe neuer 
Gefege, denen man, wird auch ihre wohlthätige Wirfung von vielen 
Eeiten bejtritten, doch immerhin das Verdienſt entjchiedenen Wollend 
und jener Unruhe des Kortichrittes laffen muß, welche bei ver Un— 
beweglichfeit öfterreichifeher VBerrvaltinngsprünipien fchon ale eine Wen⸗ 
dung zum Beffern und als ein Zeichen beginnenden Lebens anzu— 
fehen wäre, 
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Daß gerade die Hoffammer in dem öfterreichijchen Verwaltungs⸗ 
körper die Initiative der Neform ergriffen, Fann eben fo wenig be- 
fremden, als wenn ein einzelnes Individuum die Umwandlung feiner 
Lebensweife und foeialen Verhältniffe mit der Reform der. finanziel- 
len Seite beginnt, denn auch der Staat bafirt heut zu Tage auf 
dem goldenen Boden des Finanzweſens, und defto mehr, je weniger 
ihm ‚eine moralifche Bafis geboten feheint, Es iſt fonach der Liber 
ralismus der Speculation, der Inftinet des Ggoismus, das Gebot 
der Nothwendigkeit, welche auf die Neformbahn hinweiſen, und es 
gewinnt oft den. Anfchein, als gefchehe das Gute hier nur, um mit 
den. goldenen Früchten deſſelben das Ueberlebte auf anderen Gebieten 
fünftlich zu fügen und zu conferviren, Doch davon werden wir, noch 
in der Folge reden, wenn die Art des Bortfchreitens felbft näher, be 
zeichnet werden foll, und in jüngſien Regungen des Reformgeiftes 
den Charakter des leitenden Prinzips felbft nachzuweiſen fuchen. 

In der legten Zeit hat fich der Umfang und möglicherweife 
auch die, Wichtigkeit der Hoffammer noch vermehrt, indem nach dem 
Tode des Fürften Lobfowig, der den Poſten eines Präfidenten 
der montaniftifchen Hoffammer feit 1524 befleivete, diefer gefonderte 
Amtöförper mit der allgemeinen Hoffammer vereinigt ward. Das 
Bergweſen und die Münzung hatten ſchon vordem zum: Neffort, der 
Hoffammer ‚gehört und mur der Wunfch, den aus Galizien abberu— 
fenen Gouverneur, Fürſten Lobkowitz, angemefjen zu placiren, bewog 
damals die Regierung zur felbftändigen Ginrichtung einer Hoffams 
mer im Münz- und Bergwefen. Fürſt Auguft von Lobkowitz fand 
— an der Spitze des galiziſchen Guberniums zu Lemberg, als 
im Jahre 1531 im Königreiche Polen der bekannte Aufſtand aus— 
brach und zugleich ‚die aſiatiſche Cholera ihre traurigen Verheerungen 
anrichtete, welche um jo. verderblicher waren, als um dieſelbe Zeit 
gerade die Ginführung der Aceife zu mancherlei Bedrückungen führte, 
und die herrichende Krankheit durch einen drüdenden Nothitand noch 
gefährlicher wurde. Lobfowig, der etwas vom Blute der alten Ari- 
ftofratie in feinen Adern hatte und fich nicht fo. leicht in die paflive 
Stellung eines puren Beamten zu finden vermochte, in welcher der 
öfterreichifche Adel noch allein Anfchen und Macht genießen kann, 
hielt e8 unter diefen Umftänden für gerathen, damit das Gefühl ma- 
terieller Noth die ohnehin nur leiſe fehlummernden nationalen Sym- 





pathien im Wolfe nicht zur That werden laſſe, was bei der Bes 
wegung im flammvenvandten Nachbarlande leicht möglich war, 
die fogenannte Berzehrungsfteuer, welde auf dem Volke als eine 
ungewohnte Laft ruhte, bis auf Weiteres aufzuheben. Diefe Maß- 
regel war an fich recht ftaatöflug, und vielleicht ift es gerade fie, 
welcher man die Erhaltung der Ruhe im öfterreichifihen Polen vors 
zugsweife verdanft, denn wie zahlreich auch der Uebertritt öfterreichi» 
ſcher Unterthanen zu den polnifchen Infurgenten ftattfand, zumal un— 
ter der Jugend: auf galizifchem Boden fam nicht die mindeſte 
Ruheitörung vor. Allein Lobfowig hatte fie eigenmächtig durchge⸗ 
führt und erft darnach in Wien Anzeige davon gemacht, wo man 
derlei Borgreiflichfeiten fehr unwillig aufnimmt und den Verwaltern 
der Provinz feinen fo großen Spielraum gewährt, als ihn folche Be- 
fehlüffe erheijchen würden. leichzeitig beobachtete der Fürft, dem 
man ohnedem ſlaviſche Eympathien zuſchrieb, wahrfcheinlich ohne 
Grund, an der mit einem bewaffneten Gordon umzogenen Grenze 
gegen Rußland und Polen eine ftrenge Neutralität, die es ihm nicht 
erlaubte, die verfolgten Heereötrümmer der polnifshen Armee zu des⸗ 
avouiren und den rufliichen Truppen, die ald Verfolger das öfter 
reichifche Gebiet betraten, ihre Waffen zu laſſen. So angemeffen 
diejes Verfahren auch erfcheinen mag, fo erhob dennoch der ruffiiche 
Gefandte am öfterreichifchen Hofe gegen den Gouverneur in Galizien 
Klagen über ungebührlihe Behandlung der ruffifhen Truppen und 
deren demüthigende ©leichftellung mit Rebellenhorden. Diefer Schritt, 
fo wie jene Einftellung der Acciſe auf unbeftimmte Frift beivogen 
die Regierung zur Zurüdberufung des Fürſten aus Lemberg, wodurch 
zugleich dem ruſſiſchen Gabinet eine biplomatifche Genugthuung ge— 
währt ward. In Wien verlebte der Fürft einige Jahre im Schein 
der Ungnade, bis mit Gabinetsjchreiben vom 8. November 1834 der 
montaniftijche Theil der Hoffammer ald eine befondere Hofitelle hin- 
geftellt und Lobfowig zu ihrem Praͤſidenten ernannt wurde. Sm 
Winter des Jahres 1842 ftarb der Fürft in Folge einer Verfältung, 
und die beiden Kammern kamen wieder unter denfelben Leiter, der: 
malen den in der neueften Zeitgefchichte oft und rühmlich genannten 
Baron Kübed. 

Schuſelka, welcher in der jüngften Zeit durch eine Reihe politi- 
ſcher Slugfchriften und, durch feinen noch immer unentfchiedenen Preß- 





prozeß eine ftändige Zeitungsnotiz gewvorden, war mehrere Jahre Er» 
sieher in einem fürftlichen Haufe, aus welcher Stellung er indeß, trog« 
dem daß der Fürft demfelben eine lebenslängliche Penfton zuficherte, 
für den Fall, daß er die Erziehung der Prinzen vollftändig durch- 
führen wolle, bald wieder ausſchied, um fich ganz und gar der Li— 
teratur zu widmen. Die Acten feines Prozeſſes find fpruchreif 
und Tiegen noch immer bei der Ctaatsfanzlei; fowohl die Sage 
von feiner Verurtbeilung zur Feftungsftrafe in Munfacs, als auch 
das Gerücht von feiner Berwendimg im Gabinet des Staatskanzlers 
find gänzlich aus der Luft gegriffen. 

Keine Beränderimg im höheren öfterreichifchen Staatsdienft hat 
in der neueften Zeit fo viel Zeitungslärm verurfacht, als der Abtritt 
des Finanzminifters Baron Eichhoff und defien Erfegung durch den 
gegenwärtigen Hoffammerpräfidenten Baron Kübed. Ueber den Trieb« 
federn diefes Creigniffes liegt ein gewiſſes Dunfel, das wir nicht zu 
lichten vermögen, und welches erft die Fackel eines zweiten Hormayr 
unferen Kindern aufbellen wird. Baron Eichhoff war föniglich han- 
noverfeher Offizier, umd ward bei der Schifffahrtscommiffion zu An— 
fang der zwanziger Jahre in Mainz verwendet; hier lernte er den 
geiftvollen Staatsmann Graf Kolowrat fennen, der in dem Haufe 
von Eichhoffs Schwager zu Mainz wohnte und von Seite der Ef 
öfterreichifchen Regierung gleichfalls bei der genannten Schifffahrts- 
commiffton befchäftigt wurde, Graf Kolowrat empfahl den jungen, 
talentvollen Gapitän feiner Regierung und rühmte feine Verdienfte; 
als er darauf ald Oberftburggraf nach Böhmen zurüdfehrte, er wirkte 
er dem Föniglich hannoverfchen Offizier die Anftellung als Gubernial- 
rat) beim böhmifchen Gubernium, aus welcher Stellung er in 
der fürzeften Frift, gleichzeitig mit der Beförderung des Grafen zum 
Staatsminifter, zum Hofrat und fpäter zum Präfidenten der Finanz 
behörde vorrücte. Seit feinem Sturze lebt er abwechfelnd in Wien 
umd auf feinen Gütern in Mähren. 

Mit dem Antritt des Kammerpräfiventen, Baron Kübed, ge 
mann ein großer Theil der Staatöverwaltung eine erhöhte Regfam- 
feit; der Lefer kennt die großartigen Maßregeln, welche feit drei Jah— 
ren unter der aufgeflärten Verwaltung dieſes ausgezeichneten. Chefs 
des öfterreichifchen Finanzweiens in's Leben getreten find, er weiß 
auch wahrfcheinlich die verſchiedenartigen Urtheile, welche diefelben in 
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den Journalen und im Publicum hervorgerufen haben, und kann ſich 
ſomit ſelbſt eine Anſicht bilden von der Energie und der unermüd- 
lichen Thaͤtigkeit, womit Baron Kübed fein Reffort beforgt. Die 
Regulirung des Briefportos, die Poft-Berträge mit den mei- 
ftien Staaten Europas, das neue Stempelpatent, die Organifirung 
der Finanzwache aus den beiden Beftandtheilen der früheren Grenz- 
und Gefällenwache und fo manche Grleichterung des inländifchen 
Gewerbsfleißes, wozu erft neulich wieder die Herabfegung des Salz 
preijes von fieben Gulden auf zwei Gulden per Gentner für alle 
Fabrifanten, welche Salz in größeren Quantitäten zum Betrieb ih— 
red Gefchäftes bedürfen, wie 3. B. zur Darftellung von Salzfäure, 
Glauberſalz und verichiedenen Chlorverbindungen, gefommen ift. Dieſe 
legte Erleichterung fcheint man hauptfächlich dem, wie wir glauben, 
auch in öffentlichen Blättern erwähnten fisfalifchen Prozeß gegen den 
Hofzuderbäder Herm Dehne zu verdanfen, ver viele Jahre 
hindurch das in feinem efchäfte bei der Gisbereitung verwendete 
Salz dur chemifche Mittel wenigjtend zum Theil wieder gewann 
und fodann heimlich an Private verfaufte, wobei er ſich auf bie 
Vorausfegung ftügte, diefes Verfahren könne ihm nicht verwehrt wer⸗ 
den, weil er das verfaufte Salz nicht urfprünglich felbft erzeugt habe, 
was allerdings eine Verlegung des Staatsmonopols wäre, fondern 
es vorfchriftsinäßig vom Staate bezogen und richtig bezahlt habe. 

Wir fennen alle Cimvürfe, welche gegen die beregten Neuerun— 
gen gemacht worden find, und haben jene zahllofen Artifel fleißig 
gelefen, in denen die deutfche Preſſe (außer einigen Brofchüren vor« 
züglih Biedermann's deutſche Monatsfchrift, die fächfiichen Bater- 
landeblätter, die Kölnifche Zeitung, die Deutfche Allgemeine Zeitung, 
Wönigerd Staat und Bülow-Cummerow) den VBenvaltungsgang des 
öfterreichifchen Neder, wie man den öjterreichifchen Finanzminifter zu 
nennen beliebte, beleuchtet hat, und erinnern uns jenes finanziellen 
Sturmed, den die von ihm verfügte Greditbefchränfung der Wiener 
Banquiers bei der Nationalbanf hervorbrachte und deſſen Hauch die 
fheinbar feften Häufer Geymüller und Steiner umwarf. Allein es 
fcheint und außerhalb der Tendenz diefes Artikels zu liegen, der ſich 
mehr mit der äußeren Phyfiognomie der Hoffammer in Wien ber 
fchäftigen foll, bier in ftaatswirthfchaftliche Erörterungen einzugehen, 
wozu fich vielleicht bald eine fchielichere Gelegenheit finden dürfte, 
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und deshalb befchränfen wir uns vorerft blos darauf, die Stellung 
des neuen Präftdenten und die Schwierigkeiten derfelben anzudeuten, 
wobei e8 nicht unzweckmaͤßig fein wird, feine Berfönlichfeit und nä- 
beren Berhältnifje im Auge zu behalten. 

Baron Kübel zählt gegenwärtig zweiundfechszig Jahre und hat 
ein gefundes, fräftiges Ausjehen, eine leichte Haltung und einen fe« 
ften Gang. Seine Züge find feingefchnitten und verrathen viel Geift; 
eine lächelnde Freundlichkeit läßt beinahe eher einen Hofmann, als 
einen Staatsmann vermuthen, wenn nicht in abfoluten Monarchien 
Beides beifammen fein müßte. Er ift fehr höflich und von erempla- 
riicher Geduld, was ihm bei feinen alle vierzehn Tage ftattfindenden 
Audienzen wohl zu Statten fommen mag; nie unterbricht er den 
Bittfteller in feiner Rede, und fein Zeichen der Mißſtimmung läßt 
den Sprecher fühlen, wie albern fein Vortrag, wie unvernünftig fein 
Begehren, wie läftig feine Weitfchweifigfeit auch fein mag. Wenn 
er fpricht, geichieht es lifpelnd und bündig. Dabei ift feine Haltung 
voll Anftand, das Auge freundlich, aber fcharf, die eine Hand ruht 
auf dem grünen Schreibtifch, oder auf der Stullehne. Auf der lin- 
fen Eeite des ſchwarzen Frads bligt ein großer Stern von Brillan« 
ten, um den Hals jchlingt fich ein rothes Band mit dem Kreuz des 
Leopoldordens. Baron Kübeck ift zum zweiten Male vermählt, und 
auch bei der Wahl feiner zweiten Gemahlin zeigte er feine unabhän- 
gige Denfungsweife. Die Frau Baronin Kübel ift die Tochter eis 
nes angejehenen Wiener Bürgers, eine hohe, fchlanfe, blaffe Geftalt, 
voll Geift und Anmuth und mit einer entjchievenen Vorliebe für 
englifhe Sitte. Letzteres erinnert unmillfürlich, daß die Stellung und 
ver Charakter unferes Hoffammerpräfidenten mehr denen eines eng- 
lichen, als eines öfterreichifchen Minifters gleichen. Bon bürgerlicher 
Herkunft jo hoch emporzufteigen, kenntnißreich und doch voll prafti= 
fchen Geiftes, Hofmann und doch unabhängigen Gharakters, dies 
iſt in Defterreich wenigitens nicht Regel. Das Haus diefes Staats⸗ 
mannes wird auferdem durch die Anwefenheit feiner jugendlichen 
Tochter geziert, einer der anmuthigften und lieblichiten Erfcheinungen 
ver Wiener Damenwelt. 

Bei jeinen raftlofen Arbeiten wird der Baron Kübeck vorzüglich 
von dem Bicepräfidenten, Nitter von Breyer, unterftügt, der fich gleich 
ihm durch Eifer und Kenntnifie aus mittellofem Stande zu einem 
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hochgeftellten und einflußreichen Staatsbeamten emporgefchwungen hat 
und Doctor der Jurisprudenz if. Die Ideen kommen von Jenem, 
die Details find die Frucht des Bienenfleißes von Lepterem. Man 
fagt, Ritter von Breyer fei für den Poſten des Kammerpräfidenten 
beftimmt, jobald Baron Kübel in's Staatsminifterum treten ſollte, 
was nebft der Erhebung in den Grafenftand nicht lange ausbleiben 
dürfte. Dabei ift Kübe den gefelligen Freuden nicht abhold und 
ein großer Freund der ſchönen Künfte. 
Was feine Stellung dem Publicum und dem Adel gegemüber 
fo ſchwierig macht, "das find die demofratifchen Hoffnungen, welche 
das eine auf ihn fegt, welches darum leicht in Klagen der Täufchung 
ausbricht, und die fcheelen Blicke, mit denen ihn der andere beobachtet. 
Baron Kübel kann fih gar nicht zeigen, wie er ift; feine Ideen 
müfen fo vielfache Prüfungen beftehen und fo vielfältige Modifica 
tionen erleiden, bevor fie an's Tageslicht der Deffentlichfeit treten, 
daß fie oft kaum mehr fein Eigenthum zu nennen find. Da macht 
fich die Noih des Schages geltend, dort influirt der Hochgeborne, 
der nicht gerne im Verhältniß zu feinem Einkommen befteuert jein will, 
und fo entftehen denn mannigfache Lüden, welche die urfprüngliche 
Intention vernichten. Unter dieſen Umftänden darf es und nicht 
mehr befremden,. wenn die Fafjung mancher neuen Einrichtung dem 
Bedürfniß widerftrebt und der höchfte Stempelbetrag, welcher früher 
hundert Gulden betrug, jet blos zwanzig #) beträgt, während jept 
da, wo einft drei Kreuzer für den einfachen Brief bezahlt wurden, 
ſechs Kreuzer bezahlt werden müfjen. Um vollfommen verantwortlich 
dazuftehen, müßte dem öfterreichifchen Finanzmann ein freieres Feld 
gegeben werben, als es bis jegt der Fall if. Das Geldweſen ift 
heut zu Tage das Rervenſyſtem eines Staates, und ein Finanzmini⸗ 
fter, der reformirend auftreten foll und muß, um alte Schäden bes 
Etaatsförpers zu heilen, muß mit der Vollmacht eines Arztes ber 
Heidet werden. So wenig der Doctor am Kranfenbette von einer 
Gommiffion beauffidhtigt wird, die feine Necepte prüft und annimmt, 
oder verwirft, eben fo wenig follte im Staate, fobald einmal die 
Rothwendigfeit erfannt worden, daß ein anderes Syſtem eintreten 


*) Wir bitten den verehrten Herrn Einfender, Namen und Zahlen in 
Zukunft deutlicher fchreiben zu wollen. — Si ; 
e Reb. 
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müffe, ein thatfräftiger Finanzier bevormundet und bewacht, fondern 
ihm vielmehr ausgedehnte Befugniß zu Theil werben, damit die 
Reorganifation, die feine partielle bleiben fol, in allen ihren Theilen 
rafch und befonnen, Fühn und durchdacht in’d Werk gefegt werden 
fünne. Was nügt die Einficht des Minifters, daß fich viel erfparen 
ließe, wenn nicht folche Anordnungen in's Leben treten, welche dieſe 
Eriparungen bezielen? Wenn ein herrjhendes politisches Syſtem auf« 
recht erhalten und zugleich das Staatseinfommen gehoben werden 
fol, fo. entfteht nothwendig ein natürlicher Conflict mit der Kaffe des 
Staates, der nach der Stärfe der vertretenen Intereſſen fich entjchei- 
det. Ueberwiegt der politifche Einfluß, jo greift die Finanzmacht zu 
Ausfunftsmitteln, d. h. zu modernen Staatsanleihen. Baron Kübed 
ift anfangs mit Entfhiedenheit gegen die Gelvariftofratie aufgetreten, 
er fühlte befjer, ald das gefammte Publicum, die Aufgabe des Staats» 
mannes, der einen Blid in die Zufunft hat, nämlich den Krieg des Vol⸗ 
kes ‚gegen die Banquiers, der in Sranfreich bereits begonnen hat und 
den die kommenden Gejchlechter ausfechten werden, um Staat und 
Volk aus den goldenen Klauen diefer modernen Harpyen zu befreien, 
die fich mit dem Vollsſchweiß mäften und Regierungen und Natio— 
nen gleichmäßig prellen. Allein bald ſah er fich genöthigt, wieder 
einzulenfen, weil dad Anleihenſyſtem nicht aufgegeben werben konnte, 
und mit diefem Syſtem eine ftrenge Behandlung der Mäfler unver: 
traͤglich ift. 

Selbft die weife Maßregel, die auf eine Ermäßigung der Ein— 
fuhrzölle ausgeht und im vorigen Jahre jo großen Lärm erregte, 
fonnte nicht durchdringen. Es mag umentfchieven bleiben, ob es 
nicht billig fei, die durch das vom Staate adoptirte Prohibitivſyſtem 
beroorgerufene Induftrie, in der viele Gapitalien fieden und bei wel« 
cher eine Anzahl von Interefien betheiligt find, nicht fo mit einem 
Male dur ungehinderte Concurrenz von Außen zu bedrohen, fon- 
dem fie vielmehr durch allmälige Zollreduction an größere Han- 
delöfreiheit zu gewöhnen, aber in Betreff der Coloniahvaaren unter; 
liegt die Verdienftlichkeit der Sache gar feinem Zweifel, und gleich“ 
wohl ift bisher Nichts gefchehen. Man hat es bis zum Ueberdruß 
wiederholt, daß hohe Eingangszoͤlle nur eine Prämie für ven 
Schmuggel feien und die Zollfaffe bei niedrigen Abgaben beſſer fahre, 
indem die Berlodung zum Schmuggeln wegfalle und der Berbrauch 
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im eigenen Sand fich fleigere, und überdem hat Defterreich nicht das 
Interefie von Colonien zu wahren, denn es befigt feine; den Fabri— 
fanten ift Frift gegeben worden, warum aber auch den fremden 
Kaufleuten, die uns Kaffee, Zuder, Gewürz u. f. w. zuführen? 
Diefe braucht Defterreich wohl nicht zu fchügen? 

Das Ausland hat gar feinen Begriff von dem Umfang, in 
welchem an Defterreich8 Grenzen der Schmuggel bis in die legte 
Zeit betrieben worden if, befonders in Stalien und in Böhmen. 
Auch die Behörden hatten lange Zeit Feine richtige Vorftellung von 
der Ausdehnung diefes Schleihhandels, der den Staatsfhag jähr- 
lich um Millionen betrügt, bis endlich umfaffende Denunciationen 
das Unweſen aufdeckten und amtliche Unterfuchungen die furchtbare 
Wahrheit an's Licht brachten. In Böhmen dienten die Stollen der 
Bergwerfe zu heimlichen Wegen für'das lichtſcheue Bafcherwefen, und 
in Prag befanden fih ganze Niederlagen, aus denen man mittelft 
Anweilungen von Wien aus jede Waare beziehen fonnte. Gegen 
zwei Millionen Bewohner find theils thätige Beförderer, theils wif- 
fentliche Confumenten gefhmwärzter Handelsgüter gewefen. Im Ges 
birge knallen die Büchfen der Bewaffneten Iuftig um die Wette, und 
in Benedig befolgen Gondoliere im Dienfte von Kaufleuten eine ganz 
eigenthümliche Taktik, um Waaren hineinzufchaffen. Eine Anzahl 
von fünfzig bis fechszig Kähnen rudert plöglich zugleich auf die Ein- 
fahrt beim Zollamte los, wo man nur einzeln einfahren fol, und 
während ein Theil davon leer ift, ıbeladet man den anderen mit 
Waaren. Werden nun auch einige diefer Kähne angehalten, fo trifft 
es nicht felten folche, die feine Waaren geladen haben, und deshalb 
blo8 in die Ordnungsſtrafe verfallen. Die übrigen Gondeln eilen 
einftweilen fort und find bald in Sicherheit. Die Kaufleute hatten 
eine förmliche Schadenverficherungsgefellfchaft gebildet, bei der fie recht 
gut beftehen mochten. 

Die Zollfrage und der Fortbau der großen Staatseifenbahn- 
finie dürften die nächften und wichtigften Fragen bilden, mit denen 
fih Baron Kübel befchäftigen wird; auch ift die Rede von einem 
allgemeinen Maf-, Gewichts- und Münzfftem für alle Provinzen 
der Monarchie, das der Berathung unterliegen foll, und wobei man 
entweder das Decimalfpftem, oder den Vereinsfuß zu Grunde legen 
wird, Jedenfalls zeigt die Hofflammer zu Wien eine anerfennend- 


169 





werthe Regiamfeit, bie nicht ohne fegenreiche Folgen bleiben. kann, 
wenn auch die Früchte nicht über Nacht reifen, 

Diefe Hofitelle befigt eine bedeutende Zahl guter Köpfe, wie es 
denn auffallen muß, daß in ihren Bureaur viele Literaten und Dich- 
ter-angeftellt find. Das Perfonale ift fehr groß und, befteht außer 
dem Präfiventen aus vier Vicepräfidenten, fünfundzwanzig Hofräthen, 
einunddreißig SHoffecretären und fünfzig Hoffanzliften nebft einer 
Menge Unterbeamten. Hofrath Nell, der im vorigen Sommer in 
poftalifcher, Miffion längere Zeit in Berlin gewefen, hat elegante No- 
vellen gefchrieben und gegen den Hofrat Hammer einen linguiftifchen 
Federkampf geführt, der jeiner Zeit viel Aufiehen erregte; KHofrath 
Kraus ift der Verfaſſer des „Ehriftlichen Staatsprinzipe“, 
das bereits die zweite Auflage erlebte, der modernen Partei aber nicht 
recht behagen will. Zwei andere Hofräthe, Graf Sermage und Ba- 
ron Schlechta haben Gedichte druden laſſen. Hofrath Habermann 
ift feit Jahren Borftand des Wiener Kunftvereins, und übt als fol- 
er einen wichtigen Einfluß auf die öfterreichifchen Kunftzuftände. 
Grillparzer, defien Werth man in Deutfchland noch immer nicht ge- 
mug würdigt, it gleichfalls bei der allgemeinen Hoffammer angeitellt 
und befleivet die Stelle eines Archivdirectors. Der befannte Reijende, 
Bergrath Rußegger, welcher derzeit zu Hall in Tyrol iſt, und von 

dem in. Stuttgart ein großes Werk über Aegypten im Druck erſcheint, 
wozu der ‚öfterreichijche Generalftab die Karten lieferte, war längere 
Zeit ein Mitglied dieſes ausgezeichneten Amtsförpers, wie ed der 
befannte Bergrath Haidinger und der zu Konftantinopel den türfi- 
ſchen Bergbau leitende Bergrath Paulini noch jegt find. 

Der Luftipieldichter Bauernfeld, der vierzig Jahre alt wurde, ehe 
er eine Anftellung erhielt, diente auch bei der Hoffammer in Wien, 
beögleichen ein Graf Heufenftam, der am Burgtheater unter dem 
Namen Theodor Stamm die Tragödie „ein weibliches Herz“ (fie ift 
ber Gotta im Drude erfchienen) aufführen ließ, und fo eben ein 
Epos „Hesperus“ herausgab. Auch der befannte Operntertdichter 
Dito Prechtler ift Beamter der Hoffammer. An jungen Poeten und 
Journaliſten fehlt es noch weniger, und es gibt nach meiner Anficht 
vielleicht feine andere Behörde in der gefammten öfterreichifchen Mo: 
narchie, die fo viele fehriftftellerifche Federn aufzuweiſen hätte, wenn 
dies auch nicht eben von allen Seiten gut vermerft wird. 
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Bemerkenswerth erſcheint noch die Eigenthümlichkeit, die ſich in 
der jüngften Zeit, und namentlich unter dem derzeitigen Praͤſidenten 
herausgebildet hat, wornach dem bureaufratiichen Grundelement immer 
mehr technifche und induftrielle Elemente beigemijcht werden, was auf 
ein richtiges Erfennen der Zeitbebürfnifje und vorurtheilsfreie Auf: 
fafjung der Verhältniffe binweift. So wurde eine Generaldirection 
der Etaatsbahnen gefchaffen, welche unter der Leitung eines tüchtigen 
Chefs fteht, des Hofrath8 Francesconi, und eine Eentrafftelle für den 
praftifchen Bergbau, der bie Beförderung der technifchen Seite des 
Montanifticums zur Aufgabe hat und fich unter der Direction des 
- Hofrathes Bayer befindet, der lange Zeit an der Epige des böhmi- 
fhen Bergbaues geftanden. 

Es foll die Abficht fein, diefe beiden technifchen Behörden nach 
und nach zu verfchmelzen und ihnen auch die unter dem Namen des 
Hofbaurathes beftchende Gentralftelle für das Baumefen beizugefellen, 
wodurch der induftrielle Geift des Landes ein beftimmtes und um« 
faſſendes Organ erhielte. Die im folgenden Jahre ftattfindende In— 
duftrieausftellung, zu deren Beforgung bereit8 nach den Zeitungsnach- 
richten allerhöchften Orts eine Commiſſion aus Mitgliedern der Hof- 
fammer, der Hoffanzlei der niederöfterreichifchen Landesregierung und 
des Induftrie- und Handelsftandes unter dem Vorfig des Präfiden- 
ten, Baron Kübed, ernannt worden fein foll, wird ohne Zweifel den 
giltigften Beweis liefern von den großartigen Fortfchritten, die bie 
öfterreichifche Induftrie unter dem Schuge dieſes aufgeflärten und 
geiftvollen Staatsmanned gemacht hat. 


Ein Ausflug nach Sfandinavien 


von 


Eduard Boas. 


II. 
Kalmar. — Die Scheeren. — Nach Stockholm. 


Ziemlich gut und ruhig verging die Nacht, doch um drei Uhr 
wecklen mich Kanonenſchüſſe — wir waren auf der Rhede von Kal— 
mar. Ich ſprang vom Lager und eilte auf's Deck, wo eben keine 
warme Luft wehte. Mein Freund und Gefaͤhrte, der Däne, ſagte 
mir herzlich Lebewohl und flieg in's Boot, das ihn zum Lande brin= 
gen follte. Dort drüben lag, hart an den Meereswogen, vom falten 
Morgennebel umwallt, die Stadt mit ihren blutrothen Häufern und 
mit der grauen Kuppelfirche, einer Mojchee ähnlich. Etwas entfern- 
ter zeigte fich das alte Schloß. Hierher berief Margaretha, die nor= 
diſche Semiramis, im Sahre 1397 die Stände der drei ffandinavi« 
ſchen Reiche, denn fte hatte die Kronen von Dänemarf, Schweden 
und Norwegen auf ihrem Haupte vereinigt. Hier fchmolz fie die 
widerftrebenden Glemente zu Einer Monarchie zufammen und gab 
ein feierliche8 Geſetz, die falmarifche Union, das fich auf drei Haupt: 
pfeiler ſtützte. Erſtens: der König wird gewählt; — zweitens: er 
bewohnt abwechfelnd alle Lande feiner Herrfchaft; — drittens: un« 
angetaftet bleiben jedem Reiche jein Senat, feine Rechte und fein ur— 
fprüngliches Geſetz. Durch diefe Union büßte Skandinavien Glüd 
und Freiheit ein. Schon Margaretha verlegte alle Punkte derfelben, 
und nach ihrem Tode wälzten fich langwierige Kriege über den Staat, 

Roth ging die Sonne hinter Deland auf, als unfer Schiff wie- 
der in Gang fam, und vor ihren Strahlen zogen die Dünfte in 
ganzen Ballen fort — Kalmar zeigte fich in vollfter Morgenhelle. 

Örenzboten 1844. II. 22 


Mich fröftelte aber und ich ging wieder zur Kajüte hinab. Diefelbe 
machte einen abfonderlichen Eindruck durch die verfchiedenartigen Bil- 
der und Gruppen, welche man darin erblidte. Es herrfchte ein mat- 
tes Halbdunfel; die Ampel brannte noch unficher und drohte zu vers 
löfchen ; durch die befchlagenen Fenſter fehimmerte der Morgen ber- 
ein, und der Engländer hatte fich Licht angezündet, um fich zu raſi— 
ren. Aus jeder Hütte tönten andere Laute; der Lübecker fchnarchte 
laut, Baron R. Flimperte auf der Guitarre, Monfteur Robineau fang 
eine Barcarole, und Jeder verlangte mit Ungeftüm nach irgend et— 
was. Alles rief Karle, unferen nedifhen Schiffsjungen, und raft- 
108 galoppirte diefer wohl fünfzig Mal quer dur den Ealon, ohne 
vor den vielen Befehlen einen einzigen ausführen zu fönnen. 

— Karle, pug mir die Stiefeln! 

— Ja, Herre! 


— Karle! I should like to have warm water and a clean 
towel, — no! wollt ich fagen: Du folft mir warm Waſſer und ein 
Handtuch bringen. 


— Ja, Herre! 


— Amis, la matinee est belle! Sur le rivage assemblez-vons! 
— Karle, den Kaffee! — Conduis ta barque avec prudence! Pe- 
chenr, parle bas ..... Karle, den Kaffee! 

— Ja, Herre! 

— Karle, wo haft Du denn meinen Nachtfad bingeftellt ? 

— Karle, bift Du taub? Haft Du nicht gehört, daß ich war- 
med Waſſer haben will! 

— Ja, Herre! 

— Jetez les filets en silence! Pecheur, parle bas! — Kaffee, 
Kaffee, Kaffee! — le roi des mers ne t’echappera pas! 

— Ja, Herre! 

— Karle, wie ſehen die Stiefeln aus? Du mußt fie noch mal 
pugen. 

— Nein, Du follft mir erft den Nachtfad fchaffen! 

— Karle, Good-for-nothing! Wenn ich nicht den Augenblid 
Waſſer befomme, fag’ ich'ſs dem Captain! 

— Pöcheur, parle bas! Conduis ta barque avec prudence!,.. 
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Karle, bring’ mir den Kaffee, oder — bei meinem Barte! — ich 
laß Dich fpießen, fobald ich türfifcher Kaifer werde! 

— Ja Herre! Ja Herre! Ja Herre! 

Eo rumort und fpeftafelt e8 durcheinander. Karle ftürzt athem- 
los umber, und ever hält ihn ab, den Andern zu bedienen. 

Nachdem fich endlich die Parteienwuth ein wenig gelegt, wurden 
Alle befriedigt; ich tranf meinen warmen Kaffee und flieg Wieder 
empor, um frifche Luft zu fchöpfen. Es war oben noch ganz ftill, 
nur ein brauner Junge pußte das Mejlingwerf, Bin ich zur See, 
fo kann ich, wenn ich auch nirgendwo Land erblide, jenes Gefühl 
großartiger und ungeheurer Einſamkeit nicht finden, das fo oft ge- 
fhildert worden iſt. Mich trägt das Dampfichiff, ein herrliches Werf 
der Gottheit, der Gottheit im Menfchen — des Geiftes. Wie viel 
Bildung gehörte dazu, feinen hundertfachen Mechanismus zu erden« 
fen und auszuführen! Diefe Bildung, oder doch das fichtbare Er- 
gebniß derfelben, verfnüpft mich mit der ganzen cultivirten Welt, und 
die Schreden der Ginfamfeit fönnen mich nicht erfafien. Sehe ich, 
früh Morgens aufs Ded tretend, den Schiffsjungen befchäftigt, mit 
ten unter Klippen und wallender See die Metallfnöpfe der Galerien 
zu poliren, fo ift das ungweifelhafte Bildung. Weit verlorner und 
verlaflener fühlte ich mich droben im Volsker⸗ und Hernifergebirg, 
wo Dede, Schmug und Rohheit mich umgaben; wo mich aus ges 
brochenen Säulen, aus zerfallenen Aquäducten eine vormalige, ge: 
ftorbene Bildung mit leeren Augenhöhlen entfeplich anftarrte. 

Während ich mich mit folchen Gedanken trug, fam Maria, heil 
und fchön wie der Morgen, aufs Verdeck. Sie fagte: „Der Schlaf 
fei ein Beind des Unglüds, darum fomme er nicht zu ihr.“ Bor 
fihtig und freumdlich fragte ich fie nach ihren Schidfalen, und es 
ſchien dem Mädchen erwünfcht, einen Theil der prefienden Laſt von 
der Bruft durch Mittheilung abwälzgen zu fönnen. Uuf» und nieber- 
gehend erzählte fie mir ihre traurige Gefchichte, um fo trauriger, ie 
alltäglicher fie war. Bor zwei Jahren wohnte in Stodholm, ihren 
Eltern — wohlhabenden und angefehenen Leuten — gegenüber, ein 
fremder Diplomat. Maria entwidelte fih damals zur. Jungfrau; 
feurig war ihr Herz, ihre Phantaſie erregt, und fie fehnte fih nach 
Liebe. Der fchöne ftoe Mann widmete ihr feine Aufmerkfamfeit, 
fie fühlte ſich gefchmeichelt, und in ihre Träume ftahl fich fein Bild, 
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Er ſetzte die feinften Verführerfünfte in's Werf, all jene teuflifch geiſt⸗ 
reihen Kuͤnſte . . . und fie wurde fein. Die Eliten ahnten Nichts 
davon, aber das Mädchen war glüdlih. Da ward ihr Geliebter 
von feinem Hofe abberufen; noch fand er indeß Gefallen an ihr 
und forderte fie auf, ihn zu begleiten. In einer grauen eiſig falten 
Octobernacht drüdte Maria die Thüre des elterlichen Haufes hinter 
fich zu und wifchte eine Thräne aus dem Auge. Sie eilte an's Schiff, 
und ehe die Sonne heraufitieg, lag ſchon manche Welle zwifchen ihr 
und dem ſchwediſchen Strande. 

Sie wußte nicht, wohin es ging, fragte auch nicht darnach, bis 
zwei Tage fpäter das Dampfboot landete. Cine meite, prächtige 
Stadt umgab fie — e8 war ©t. Petersburg. Anfangs ging es 
recht gut; fie mochte die Wohnung nicht verlaffen und lebte nur 
daheim mit dem Manne ihrer Liebe. Aber immer fälter wurde der- 
felbe, er behandelte fie gleichgiltig, zulegt ſogar rauf und barſch. 
Da wollte das Herz ihr brechen und nirgends fand fie einen Men- 
fchen, dem fie ihr unausfprechliches Leid hätte Flagen Fönnen, denn 
unter Ruſſen lebte fie. 

Der Verführer war ihrer überdrüffig, das merfte fie wohl. Als 
les brachte ihn in Zorn gegen fie, fogar ihre verweinten Augen. Er 
verbot ihr das Weinen, und als fie es doch nicht laſſen fonnte, fchlug 
er fie... . er fchlug fie mit denjelben Händen, mit denen er ihr einft 
Wange, Locke und Bruft liebfofend geftreichelt hatte. Oft bligte in 
Maria's Geift der Gedanfe des Selbftmords auf, allein ihr fehlte 
der Muth dazu. Sie verfaufte den Echmud, den fie ald Geburte- 
tagsgabe von ihren Eltern empfangen, doc) die gelöfte Summe reichte 
nicht hin, die Koften einer Ueberfahrt nach Schweden zu deden. Sie 
mußte bei dem Ehrlofen um das Fehlende betteln, und er warf ihr 
mie ein Almofen hin, obgleich er froh war, das Mädchen los zu 
werden. So fuhr fie num wieder der Heimath entgegen. 

Maria erzählte das Alles kurz, ſchmucklos, mit einer entjchloffes 
nen Ruhe. Mir war dabei zu Muthe, wie in den Sinderjahren, 
wenn ich graufige Gefpenfterfagen hören mußte. Es riefelte mir 
durch's Blut, und meine Haare fträubten fich. Solche Tharen ge: 
ſchehen täglih im Schooße der cultivirteften Staaten, und nirgendwo 
gibt e8 ein Geſetz, ein Necht, welches den Schändlichen, der Dieb 
und Mörder zugleich ift, infam erklärt und ihn feiner verdienten Strafe 
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überliefert. Nein — ſolche Geſetze gibt es nicht! Aber das Urtheil 
der Welt ftellt ihn an den Pranger, die gute Gefellichaft brandmarft 
ihn und wendet ſich von ihm ab? O nein, auch das nicht! Er hat 
viel Glück bei den Mäodchen, fagt man, und es fei ihm nicht zu ver- 
denfen, daß er feine Jugend genieße. Selbft die nobeln Damen, die 
den Goethe nicht Iefen, weil er unmoralifch ift, flüftern fich zu von 
feinen galanten Abenteuern und von dem hübjchen blaſſen Kinde, 
das er mitgebracht, und nennen ihn einen intereffanten Mann. Gr 
bleibt in Amt und Würden, die feufchen Jungfrauen lechzen nach 
feiner Huldigung, und die Mütter rechnen ihm geläufig die Talente 
ihrer Töchter vor. Aber auf das ſchuldlos gefallene, durch Höllen- 
fünfte verführte Mädchen wird der Stein geworfen; ſtolz auf ihre 
unverlodte Tugend wenden fich die lüfternen Pharifäerinnen von ihr 
ab, und nicht einmal der helivenfendfte Mann befigt Entfchlofienheit 
genug, dem elenden Vorurtheil gegenüber zu treten. Mit Falter Lieb- 
(oftgfeit ftraft man fie, die durch heiße Liebe gefündigt hat. “Der 
Verführer bleibt ein Chrenmann, aber die Verführte wird ehrlos. O, 
man möchte dabei den Verſtand verlieren, aber es geht nicht mehr, 
dern ich glaube, unfer ganzes Zeitalter ift vor Leberfeinerung bereits 
toll geworben. 

Die fleine Gräfin fam lachend und fingend die Treppe von ber 
Damenfajüte heraufgefprungen, umfaßte ihre „lebe Maria!" und 
fhmiegte fih dicht an fie. ch habe nie eine rührendere Scene ges 
fehen. Das holde Kind, deſſen Seele mafellos wie eine Lilie war, 
blickte vertrauend und fromm zu Maria empor. Aber Maria fenfte, 
fehmerzlich getroffen, das Antlig zur Erde, ihre Lippen zudten, nnd 
die Wunde ihres Herzens blutete. Man fah das an den Wangen, 
die plöglich fo purpurroth wurden; fie fühlte fich in diefem Moment 
gewiß fehr ſchuldbelaſtet und unglüdlich, doch glich fie den fchönen 
Sünderinnen auf guten alten Bildern vom Weltgericht, denen ein 
Engel Vergebung bringt. Die feine Gräfin war der Engel, und 
fie war es nur, weil noch fein Flecken den Spiegel ihrer findlichen 
Unfchufd trübte. Wäre fie Alter gewefen und hätte fehon eine Er— 
fenntniß des Böfen gehabt, fie würde fich „indignirt“ abgewendet 
haben, wie es die Andern thun. 

Bald fand fich mehr Gefellfhaft oben ein; dad Weiter war 
frifh und blau, und wir fuchten der Zeit wieder Flügel zu leihen. 
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Buntere Unterhaltung hat vielleicht nie das Ded eines Schiffes be- 
lebt. Die Tyroler hatten fich erholt, und fehlte ihrer Gefährtin auch das 
volle Alpenrofenroth noch, fo konnte fie doch wieder die Harfe fchlagen. 
Das gab nun heitere Terzette, Jodeln, Spiel und Gefang. Emilie 
Holmberg trug wunderhübfche Lieder eigener Compoſition vor, und 
ich feierte fie durch ein Afroftichon. Obgleich ich fonft diefe poetifche 
Zwangsjade nicht leiden mag, ift fie doch zumeilen ganz paſſend, 
denn Frauen und Mädchen freuen fich der Verfe weit mehr, wenn 
fie ihren Namen unvertilgbar an der Stirne tragen. Der Anfang 
ift mir noch erinnerlich: 

Eine Waſſerwoge folgt der andern, 

Menfchen zieh'n und Wolken über'd Meer; 

Ihre Sehnfucht treibt fie zu dem Wandern, 

Lieben fie die Heimath noch fo fehr. 

* 5* 

In ven Wolfen wohnen lichte Flammen, 

Ew’ge Lieder in der Menfchenbruft, 

Heiße Klänge, die vom Himmel ftammen, 

Ohne Lieder gibt es Feine Luft! ıc. 


Am liebenswürdigften war Monfteur Robineau. Bald filhouet- 
tirte er Jemand aus der Geſellſchaft, bald jehnitt er zierliche Land— 
fhaften aus. Dann trieb er allerhand Mummenfchan. Unfere in 
den Gabineten umberliegenden Kleider waren ihm willfommene Gar- 
verobejtüde, rothes Zahnpulver und Kohle mußten ihm ald Schminfe 
dienen; jeöt kam er ald Türke, jegt als Englänver auf's Verdeck und 
erregte jedesmal laute Fröhlichfeit durch fein fomifches Bewegen. So— 
gar unfer Brite lächelte. Zulegt ſetzten Robineau und der verfchmigte 
Tyroler ſich vis a vis, und ever zeichnete den Andern ab. Wie 
die Beiden fih nun gegenfeitig fo durchdringend anjtierten, wie dann 
die Stifte emfig über's Pergament flogen, und wie dad Manöver 
ſich oftmals wiederholte — eine luftigere Scene kann man fich nicht 
denfen, und am Ende waren die Bilder ähnlich genug. 

So fam der Mittag, fo Fam der Abend heran; um acht Uhr 
fahen wir den Leuchtthurm von Langsort und eine Stunde jpäter ger 
langten wir in die Scheeren. Dede, kahle Graniteilande find es, 
anfangs ohne Baum, ohne Gras, und zu Taufenden ziehen fie fich 
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die fiebzehn Meilen bis Stodkolm hin. Hoch ragen fie aus der 
Fluth empor, die fi) überall durch dies Felfenlabyrinth in ger 
bogenen Strömungen windet. Doch feine fedromantijchen Formen 
bilden diefe Infelflippen. Jahrtauſende ruhten fie unter dem Mee- 
resjpiegel, und da haben die raftlofen Wellen alle Eden und Kan— 
ten abgefpült. Sie find langweilig glatt geworden, wie Leute des 
Hofes; nur rothe und gelbe Kryptogamen bringen zuweilen einen 
Wechfel in ihren trüben, graubraunen Barbenton. Alfo ftesen fie da, 
eine umbefiegbare fteinerne Wachtarmee, den Weg nah Stodholm 
vertheidigend, und wo ein Schiff es verfuchen wollte, zwifchen ihnen 
durchzufchleichen, müßte ed rettungslos zu Grunde gehen. Nur, zwei 
fahrbare Wafferftraßen gibt es, und beide werden von ftarfen Forts 
gededt. 

Steffens nennt diefe Echeeren die höchfte Potenz einer trüb— 
feligen, poeftelofen Gegend, doch möchte ich nicht unbedingt in das 
Urtheil einftimmen. Bon den Eingebornen fann dabei feine Rede fein, 
denn ihnen hat gewiß dies unfchöne Chaos einen heimathlichen Reiz ver- 
lieben, und fie würden es wohl faum mit Anderm vertaufchen. Dem 
Reifenden bietet die wilde, niegefehene See» und Felfenöde fo viel 
Ueberrafchendes und Unerwartetes, fie regt feine Bhantafte fo gemwals 
tig auf, daß er den Mangel der Vegetation und des blühenden Le— 
bens beinahe vergißt. Nur der Fremde, deſſen Vaterland im fchönen 
Süden liegt, und der, hierher verbannt, feine Tage vertrauen muß 
— er mag wohl vor Sehnfucht und Heimweh fterben können. 

Als wir weiter in das granitne Tohuwabohu vordrangen, früp- 
pelte zuweilen eine einzelne Fichte auf den Scheeren, und es hatten 
Fifcherfamilien ihre grauen Holgbaraden an den barten Fels geflebt. 
Dort wohnen die Armen, find in Nacht und Sturm auf der See, 
ſtets von Gefahren umringt und verzehren die Fifche, oder taufchen 
in Warholm ihren Fang gegen etwas .Gemüfe um. Ihnen wächft 
fein Grün, fie wiffen Nichts von Bildung, fie leben mit dem See- 
bund auf derfelben Klippe und haben nicht viel mehr Bedürfniffe 
als er. — Ob fie wohl glüdlich fein können? Gewiß! Wenn es 
uns, deren behagliches Dajein von taufend Fünftlichen, mannigfach 
omplicirten Bedingungen abhängt, auch faft unmöglich fcheinen 
will. 
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Die Schiffsuhr ſchlug Zehn, die glühende Erzkugel der Sonne 
war bereits im Meere verlöfcht, und doch wurde es nicht dunkel. 
Wir waren im Norden. Zwar tönte noch Geſang und Lautenſpiel 
auf dem Ded, allein ich fuchte bald mein Lager, um deſto zeitiger 
wieder auf zu fein. Mit dem Glodenfchlage Drei ftand auch ver 
Graf S. in feiner Schlafmüge vor mir und wedte mich. Gr ift ein 
viel zu guter Schwede, ald daß er zugeben Fönnte, ein Fremder folle 
an den Schönheiten feines Landes fchlafend vorüberfahren, und wir 
waren nicht mehr weit von Warholm. Mit der Sonne zugleich kam 
ih aufs Verdeck, und ob mich gleich bitter fror, fo wich ich doch 
nicht von ber Stelle. Karle, der einen wahren Inſtinct für unfere 
Bedürfnife befaß, hatte fich auch aus dem Schlafe gerafft und ließ 
mir Kaffee kochen. Die Scheeren ſahen jetzt nicht mehr fo fteinern 
nadt wie am vorigen Abend aus. Hohe Tannen und Eichen um« 
büllten fie zum Theil mit faftigem Grün, und rothe Bauerhäuschen 
[ugten durch den Baumfchlag. Herrlich fluthete die blaue See in 
unzählbaren Schlingungen und Windungen durch die gigantifche Klip- 
pengruppe; eine ganze Flotte von Fifcherbooten mit weißen Segeln 
ſchwamm gleich Möven dazwiſchen umber, und die Frühſonne glühte 
Alles mit heißem Purpur an. 

Noch ein intereffanter Anblick erwartete mich als Entfchädigung 
für die Stunden, die ich dem Morpheus entzogen hatte. Vor uns 
raufchte und fprigte das Waſſer an einer Stelle ganz eigenthümlich; 
der Steuermann ftieß mich an und fagte: ich folle Acht geben, das 
feien Seehunde. Es mochte eine Horde von achtzehn bis zwanzig 
fein; fie ließen uns ruhig heranfommen, ftredten furchtlos die Köpfe 
aus der Fluth, unfer großes Räderſchiff verwundert anglogend. Muth 
und Neugierde follen charakteriftiiche Züge im Naturell der Robbe 
fein, und ich habe wahrlich noch niemals ausdrudsvollere Thier- 
phyſiognomien gefehen. Aus dem dien glatten Kopf, ohne bemerf- 
bare Ohren, funfeln die großen fehwarzen Luchdaugen, und der dichte 
Bart, der fih ums Maul hinzieht, gibt ihnen kecke, trogige Mienen. 
Ein gedrungener, dehnbarer Hals verbindet dies ernfthaft-Fomifche 
Antlig mit dem fpis zulaufenden Leibe, der die Länge eined ausge: 
wachfenen Mannes hat. Vorn figen, nahe am Kopfe, die kurzen 
Ruderbeine, während die Hinterfüße fich beinahe ganz mit dem Schwanz 
vereinen. Die Robben zeigten nicht die mindefte Furcht, wie nahe 
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wir aud an ihnen vorüberraufchten, und ich hatte das Vergmügen, 
die perfönliche Bekanntſchaft von Geſchöpfen zu machen, welche ich 
bisher nur aus zoologifchen Mufeen, aus Jagdſtiefeln und Reiſekof⸗ 
fern fannte. 

Man fchießt den Seehund hier an der fchwebifchen Küfte ge 
wöhnlich mit Flinten, und das Echrot muß ihm durch die Augen ge— 
ben. Trifft ihm eine Büchfenfugel, fo finft er damit unter und wird 
nicht wieder gefunden. Höher im Norden aber belauert man Nachts 
auf dem Eife die fchlafenden Heerden, umfchleicht fie, daß fie nicht 
ind Meer zurüdfliehen können, und erlegt fie mit eifenbefchlagenen 
Keulen. Die Schnauze ift ihr empfindlichfter Theil, und einen flüch- 
tigen Schlag darauf, jo richten fie fich niemals mehr empor. Das 
Meer, fagt man, fei des Nordländers Ader und die Robbe feine 
Ernte. Grönländer und Esfimos leben allein von dieſen Thieren. 
Sie eſſen das Fleifch, trinfen ven Thran, erleuchten und erwärmen 
ihre Hütten mit dem Sped. Mit den Sehnen nähen fie, wie mit 
Zwirn, und die Knochen liefern Nadeln dazu, aber auch Mefier, Ga- 
bein und Werkzeuge. Aus den Gedärmen machen fie fich wafjerdichte 
Hemden, Zeltbehänge, Ihranfchläuhe und halbdurchfichtige Fenfter- 
fcheiben. Die Bärte des Seehundes dienen ihnen zum Putz, wie 
der Gemsbart den Tprolern, wie die Marabouts den Damen in un— 
feren Salons. Aus den Fellen bereiten fie ihre Gewaͤnder, fchneiden 
fie Riemen und überziehen fie ihre Ganots damit. Kurz, die Noth 
macht erfinderifch, und fängt der Polarbewohner nur Robben genug, 
fo ift für alle feine MWünfche hinreichend geforg. Wenn wir folche 
Erzählungen hören, wird uns eiöfalt und fehaurig, und wir hüllen 
und dann noch einmal fo wohlgefällig in den Mantel unferer beften 
Euftaır. 

Um vier Uhr waren wir bei der Seefeſtung Warholm. Sie 
bietet ein mehr malerifches, als impofantes Bild. Einige Mauern 
und Wälle mit Schießfcharten, ein ftarfer runder Thurm von grauem 
Stein — das liegt Alles recht romantifh da, fieht aber gar nicht 
finfter drohend aus und foll den Seeweg doch unnehmbar beherrfchen. 
Dben auf der Mauer ftand, frierend in den Mantel gewidelt, ein 
Wachtpoften und rief uns dur das Sprachrohr an. In demfelben 
Augenblid, als der Kapitän antworten wollte, bemerkte er ein Dampf- 
fhiff, das, um die Krümmung biegend, dem Svithiod entgegenfam. 

Grenzboten 1844, I. 23 


Ungeduldig fragte der Wächter ſchon zum zweiten Male, und wir 
fehwebten in der Doppelgefahr, entweder mit jenem Boote zufammen- 
zuftoßen, oder aus der Feſtung eine Kugel in die Planfen zu erhal- 
ten. Denn man verfteht auf Warbolm feinen Epaf, wie das noch 
vor Kurzem das Faiferlich ruſſiſche Dampffahrzeug „Iſchora“, deſſen 
Führer nicht antworten mochte, zu feinem Nachtheil erfahren bat, 
Schnell rief unfer Gapitän nun die geforderte Auskunft nah dem 
Gaftell hinüber und gab feinen Leuten die nöthigen Befehle. 

Wir degegneten einem jchönen Kriegedampfichiff, Das die ſchwe⸗ 
diſche Flagge führte und den Kronpringen Oskar — den Enfel 
eines Advocaten und eines Seidenhändlers — mit feiner Gemahlin 
nach Deutfchland trug. Er batte Stockholm in ftiller Nacht verlaf« 
jem, um allen Förmlichfeiten, allem öffentlichen Geräufch zu entgehen. 
Auch in Warholm faben fie jegt das Boot, und eine Schaar Artil- 
tesiften fam eilig auf den Mal empor, um die Ealve zu geben. 
Rothe Feuerblumen entfalteten fich, graue Rauchmaffen wirbelten, und 
ihnen folgte ein Donner, der aus den vielen Feljenbuchten im hun» 
dertfachen Echo zurüdrollte. Je mehr wir und entfernten, deſto län- 
ger wurden die Pauſen zwifchen Blig und Knall, aber den legtern 
hörten wir noch, als Fort und Schiff unjeren Bliden längft ent- 
jchwunden waren. 

So ging's dem weiter, und eine Etunde fpäter erfchien ung 
Stockholm. 


Tagebucd, 


Aus Gräg. 


Hiſtotiſcher Verein. — Andere gelehrte Gefellichaften. — Erzherzog Johann. — 
Steyeriſche Beitfchrift. — Schriften über Graͤz. — Realſchule. — Kandftände. 


Seit der Gelehrten: VBerfammlung im vorigen Derbfte ift der 
Name unferer freundlichen Stadt in Deutfchland bekannter geworden, 
und ein Bericht aus derfelben dürfte Allen willkommen fein, die ent: 
weder jener Verfammlung beimohnten, oder fonft mie immer Inter: 
effe an unferem ſchoͤnen Alpenlande finden. Seitdem haben wieder 
zwei Stiftungen diefes bereichert, deren voller Genuß zwar erft ben 
Enteln vorbehalten ift, die aber auch wir ſchon ob ihrer für alles 
Bute und Edle im Lande unermüdeten Stifter dankbar ermähnen 
müffen: es ift der vom Erzherzog Johann zu Stande gebrachte „hi: 
Rorifhe Vercin für Steyermark, Kärnthen und Krain“ und die 
duch unfere Stände jest in’s Keben tretende „Realfhule” in Gräg' 

Die Statuten des erfteren geben Zwed und Verfaffung beffelben 
fund, jener ift: „Erhaltung und Aufbellung der Geſchichte ber inner: 
Öfterreichifchen Provinzen und UWeberlieferung der Begebenheiten des 
inneren und aͤußeren Lebens derfelben an die Nachwelt“, der bei ge: 
börigem Zuſammenwirken leicht erreichbar fein dürfte; bekannt ift der 
Reichthum dieſer Länder an Stoff für Hiftoriker, Geographen, Natur: 
fotſcher, Mater, Alterthumler, Romantiter u. f. w.; ihnen ift nun 
ein Sammelplag eröffnet, wo fie Alle früher oder fpäter zufammen: 
treffen dürften und fich gleichzeitig hilfreiche Hand bieten können. An 
dem „Zufammenhatten” ift nicht zu zweifeln, fo lange der hohe Stif: 
ter perſoͤnlich an der Spitze fteht, wie wir dies bei allen feinen übri: 
gen Stiftungen in Steyermarf mit Vergnügen bemerken. Uebetall ift 
er aber auch zugleich eines der thätigften und ſachkundigſten Mitglie: 
der felbft, fo als Stifter des Johanneums auch Naturforfcher und 
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Mathematiler; als Gründer und Präfident unferer Landwirthſchafts— 
gefeufhaft zugleich rationeller Landwirth: im Hochland auf feinem 
Bauernhofe, in Unterfieyer auf feiner Derrfhaft Stainz, in den Pi: 
kerer Mebenhügeln auf feinem Johannisberge; fo als Gründer und 
Präfident des inneröfterreihifchen Gewerbe: und Induftrievereins aud) 
ſelbſt werkthätig und unermüdet für Auffhwung derfelben; fo als 
Gründer und Präfident des montaniftifch =geognoftifhen Vereins in 
und für Inner⸗Oeſterreich ift er zugleich technifch gebildeter Rodmei⸗ 
ſter in Vordernberg ; fo finden wir ihn endlich ſchon 1812 beforgt um 
Aufhellung der Geſchichte unferer Länder duch feine Preisfragen, 
wodurd erft Studien und Forfhungen um Vaterlandstunde mweient: 
lichen Auffhwung befommen und Männer vom Fade und anerfann- 
tem Rufe ſich damit feither befchäftigten. Daß der neue Verein dies 
Streben ferner befördern, dabei aber auch für's Einzelne forgen wird, 
ift nicht zu zweifeln; jedes Land fieht feine Privatintereffen durch 
feine Provinzial:Direction vertreten und die bibliotheca styriaca zu 
Gras wird für Bewahrung der jtenerifhen Geſchichtsmomente forgen, 
wie die carentana zu Klagenfurth für Kaͤrnthens, und die carnıola 
zu Laibach für Krains Geſchichte und Geographie; ihnen allen wird 
ſich ein Antiquitätenkabinet und ein Archiv anſchließen, die für jedes 
Land das Intereffantefte fammeln und bewahren follen; für's Allge: 
meine aber wird eine Zeitfchrift forgen, die um fo wünfchensmwerther 
iſt, als die vortreffliche kaͤrnthner'ſche bereits vor mehreren Jahren 
einging, fuͤr Krain keine ſolche beſteht und die ſteyermaͤrkiſche (ſich 
ebenſo — und vielleicht noch mehr — von ihrem eigentlichen Ziele 
entfernend, wie die ältere Serie) eben im Abſterben begriffen iſt, we: 
nigftens kaum mehr ein Lebenszeichen von ſich gibt, fih aber auch 
Niemand weiter darum kümmert und man es fein laßt, fo ſehr aud 
einzelne Auffäge (von Profefjor Maly, I. ©. Seidl, Karl Leitner, 
Auguft Mandı, Dr. Mucar, Unger u. f. w.) als intereffante Licht- 
puntie im bunten — oft trüben — Durcheinander glänzten. Der Grund 
davon dürfte bei der Unternehmung liegen, indem befanntlidy weder 
an Material, noh an Abnehmern Mangel ift, doch weiß man biefe 
nicht zu befriedigen, jene nicht zu benügen. 

Die Schreibfeligkeit über Gras (oder Gräg — wie's beliebt) 
felbft nimmt ungemein zu, und während man durch Schreiner's Gras 
doc Alles — fogar die Leſer — erfchöpft meinte, erfcheinen: Bal: 
dauf's Chronik, Oblat's topographifches Gemälde (eigentlih Umarbei— 
tung Vonſiedler's) und Steinach's Befchreibung von Gras. Während 
im erftien Werke, woran auch Muchar, Unger und Weylein arbeiteten, 
und das herrliche Stahlftiche zieren, welches Alles in’s Detail zieht, und wo 
endiofe Zifferreihen die Genauigkeit beftätigen, fogar jede Gubernialverord- 
nung, womit ein Kanal zu graben und dergleihen bemilligt wurde, mit 
Datum und Nummer angeführt ift — können die andern nur als 
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einfache Handbücher, als vorübergehende Erfcheinungen gelten; auch 
von Dr. und Profeffor Puff haben wir eine folche in feinem reich⸗ 
baltigen Itinerario stiriaco zu erwarten. Der hoͤchſt laͤcherliche Streit 
über die Schreibweife von Gräg hat zwar aufgehört (nur ift zum 
Schreden aller Abonnenten noch eine Abhandlung im naͤchſt zu er: 
wartenden Hefte unferer Zeitfchrift angefündigt) und fein vernünftis 
ger Menſch fpricht mehr darüber, aber gefpannt ftehen fidy die Wort: 
führer der Parteien noch gegenüber und mären auch allenfall® bereit, 
einen breißigjährigen Krieg zu eröffnen (man rieth ihnen fon, fid) 
darüber zu fchlagen), doch find fie Hug genug, um zu ſchweigen; al: 
fein dieſer Streit weckte andererfeits die WVertheidiger der flavifchen 
etymologifchen Intereffen, und Krempl's flavifche Gefchichte der Steyer: 
mark dürfte neue Verhandlungen herbeiführen. Der Gentralpunft un: 
ferer gelehrten Welt bleibt das Johanneum und zwar in jeder 
Dinficht als Lefekabinet, als Lefeanftalt, ald Mufeum, als Bibliothek 
u. f. w. und die Zahl der Studirenden ſowohl ald Befucher mehrt 
ſich jährlich, wie ſich auch die Anſtalt felbft im Geifte der Zeit hebt, 
während die 8. k. Univerfitat in fteifslegalem unabänderlihem Stande 
bfeibt; bier beſchraͤnkt ſich die Zahl der Studirenden auf die Dienft: 
fuchenden, und diefen wird ihr Wiſſen geſetzlich vorgemeffen, während 
die Vorlefungen am Johanneo (über Naturwiffenfhaften, Mathema: 
tie, Landwirthfhaft u. f. w.) frei in Bezug auf Gegenftand und 
Zuhörer find. 

Trotz dieſes herrlichen Inftituts war noch eine Anftalt für die 
untere Klaffe, eine Vorbereitungsfhule für’ gemeine ke: 
ben nothwendig, und die Schöpfung derfelben verdankt das Land den 
Bemühungen der Repräfentanten des Bürgerftandes am biesfälligen 
Landtage ; fo entftand die Realfchule, wofur die Stände bereits ein 
großartiges Local neu und zwedmäßig erbauten und die Goncurfe für 
die Lehrfächer (Religion, deutfhen Styl, Naturgefchichte und Geo: 
graphie, Zeihnungslehre, Mathematit und Kalligraphie) bereitd aus: 
gefchrieben find, wozu fi bei den hohen Befoldungen von 800 fi. 
EM. viele Competenten melden dürften. Mandye Fächer wären noch 
fehr erwünfcht gewefen, worüber wir alfo noch immer nady Wien ge- 
wiefen werden, was zu befeitigen der erjte Iwed des Ganzen war — 
doch haben die hohen Stände, von je für Bildung väterlich forgent, 
wie es befonders in der neuften Zeit fo viele Prämien: und Stipen: 
bienftiftungen, der Ankauf des landwirthfchaftlihen Mufterhofes, Grün: 
bung der. montaniftifhen Lehranftalt in Wordernberg , Unterhalt meh: 
terer Sprachmeiſter, Gründung der Bildergalerie und Zeichnungsata: 
bemie, folive Befegung des Theaters und thätige Theilnahme an allen 
edlen Privatvereinen oder wohlthätigen Anftalten u. f. mw. beweiſen — 
vor der Hand für eine Grundlage geforgt, auf die ſich im der Zeit 
(dom ein zweites und drittes Stockwerk anbringen läßt. Jedenfalls 
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tragen die zwei neuen Stiftungen dazu bei, daß wir mit Recht für 
unfere Stadt um bie Aufnahme in die gelchrte Welt Deutfchlande 
bitten dürfen und daß mir gefichert find, unfere Steiermark nicht fo 
leicht wieder in den Voͤlkergraus der Barbarei zurüͤckſinken zu fehen, 
da fie an der Grenze derfelben ausgefegt ift. 


Aus Berlim. 


Das Gartel und feine günftigeren Bedingungen. — Die ruffifhen Grengoer- 
legungen. — Das Eheſcheidungsgefetz. — Eriebrich Rohmer und die Preußifche 
Allgemeine, — Leopold Schefer. — Benary. — Louis Druder. 


Allerdings ift ber Cartelvertrag zwifchen Preußen und Rußland 
wieder abgefchloffen, allerdings ift dadurch die Verbindjichkeit erneuert, 
die ruffifhen Mifferhäter und Deferteurs, die fid auf preußifches 
Gebiet geflüchtet, der ihrer wartenden ftrengen Beftrafung auszuliefern ; 
aber ein fo arger Rüdfchriet ift diefer Vertrag doch nicht, wie bie 
legte Nummer der Grenzboten“ ihn nennt. Er ift vielmehr als 
ein Fortfchritt zu bezeichnen, wenn man ihn mit dem ehemaligen Ber- 
trag und mit dem früheren Stand der Dinge vergleicht; denn 
I) ift vorgefehen, daß keine Flüchtlinge, die wegen politifcher Anſich— 
ten und WBergehungen in Rußland verfolgt werben, oder bie irgend 
eine Sünde gegen die horrende ruffifhe Steuer: und Zollgefebgebung 
begangen haben, von Preußen ausgeliefert werden; 2) foll jede Aus 
fieferung erft geſchehen, nachdem ein preußifches Dbergericht entſchie⸗ 
den, daß das Verbrechen der Auszuliefernden auch in Preußen mit 
einer Sriminalftrafe verbunden fein würde, und 3) endlich dürfen nicht 
mehr, wie früher, Preife auf die Einfangung von Deferteurd ausgeſetzt 
werden, was leider oft dazu beitrug, die Ddieffeitigen Bauern und 
andern Grenzbewohner zu wahren Menfchenjägern zu maden. Sa, 
es ift fogar feftgeftellt, daß, wenn es einem ſolchen armen Teufel von 
Deferteur gelungen ift, fich zwei Jahre im Lande aufzuhalten, dann 
dieffeits Feine Verbindlichkeit mehr vorhanden ift, ihn auszuliefern. 
Hoffen wir, daß das Mitleid und die Menfchlichkeit oft genug Mit: 
tel finden werden, diefes Gaftrecht eintreten zu faffen, denn das Loos 
eines ruffifchen Rekruten, befonders wenn er ein geborner Pole, ift 
wahrlich fehr bemitleidenswerth. Nicht zu uͤberſehen ift übrigens 
auch, daß der neue Vertrag geeigneter, als bie bisher beftanbenen 
BVerhältniffe ift, die waderen Oftpreußen dagegen zu fehlten, daß ihr 
Gebiet von Kofaten und Bafchkiren verlegt werde. Bisher ging es 
naͤmlich am Niemen ungefähr eben fo ber, wie an ber Tafna, gleid) 
den Marokkanern überfchritten die ruffifhen Kabylen oft genug das 
Grenzgebiet, bald um einem Weberläufer, und bald auch, um preußi: 
ſchen Unterthanen, die vielleicht ihre Päffe nicht uͤberall vorgezeigt, 
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nachzuſetzen und fie zurüdzufchleppen. So fchreiend nun auch foldye Ge- 
bietöverlegungen oft waren, konnte doch felten eine Genugthuung das 
für erlangt: werden. „Gott ijt body und der Gzar weit”, fagen die 
Ruffen, wenn fie ausdrüden wollen, daß fie fih Manches erlau: 
ben können, ohne eine Strafe zu befürchten. Wenn in folhen Fällen 
diplomatifche Reclamationen ftattfanden, dann. ward freilid eine Un 
terfuchung angeordnet, aber das Forum der Kofaken befindet fih am 
Don, und dort ift man gewöhnlich fehr nachſichtig gegen Fehler, die 
am Niemen oder an der Weichfel begangen, und durch die blos ei: 
nige Ausländer beeinträchtigt wurden. Gegenwärtig ift nun aber feft- 
glas, daß eine gemiſchte Commiffion von Preußen und Ruffen ſolche 

etsverlegungen ſogleich unterfuchen und deren firenge Abndung 
bewirken fol. Sie fehen alfo, die Sache hat auch ihre guten Seiten, 
und da es bei dem gegenwärtigen anachifhen Zuftand an der Grenze 
unmöglich länger bleiben konnte , fo liegt jedenfalls ein Verdienſt da: 
ein, eine Convention mit fo günftigen Bedingungen erwirkt zu haben. 

Das berüchtigte Ehefcheidungsgefes ift nun wirklich einftweilen 
unter den Tiſch gefallen, denn das, was kürzlich in diefer Beziehung 
in dee Form einer Gabinetsordre veröffentlicht wurde, betrifft nur das _ 
Forum ber Ehejcheidungsprozeffe, welches künftig die Oberlandesgerichte 
fein follen, bei denen zugleich ein advocatus matrimonii, ein Staats: 
anmwalt, der die Aufrechthaltung der Ehe zu verfechten bat, angeftellt 
wird. Bon den Zuchthaus: und anderen Strafen, die den fhuldigen 
Gatten treffen follten, fo wie von dem ungeheueren Einfluffe, der den 
Geiftlihen eingeräumt war, iſt jest keine Rede mehr. Hoffentlich 
werden auch unfere Provinzialftände, denen anheimgeftellt ift, auf 
jene Intentionen zurüdzutommen, fo gefcheidt fein, es bei der jebi: 
gen Ehefcheidungsgefeggebung bewenden zu laffen. 

Man fpriht davon, daß, nachdem Haller's Reftaurations:Ideen 
im Berliner politiſchen Wochenblatt fo treffliche Dienfte gefeiftet, der 
Nachfolger. Haller s in der Schweiz, Herr Friedrich Rohmer, der mit 
feinem Freunde Bluntſchli die große Entdedung gemacht, daß der 
Drganismus des Staates mit dem des Menfchen die größte Aehnlich— 
keit habe und daher eben fo vor Erhigungen, wie vor Erkältungen 

werden müffe, hierher berufen worden fei, um an der Stelle 
des Dr. Binkeifen die Nedaction der Allgemeinen Preufifchen Zeitung 
zu übernehmen. 

Leopold Schefer, der liebenswürdige Dichter des „Laienbreviers“, 
war aus Muskau hierher gekommen und hat ſich einige Tage bier 
aufgehalten, um, wie es heißt, eine illuftrirte Ausgabe des eben ge: 
nannten Werkes beforgen zu helfen. Obwohl feiner ganzen Aeufer- 
lichkeit nach Kieinftädter, lebt doc) in dem Innern diefes Mannes die 
ganze Welt mit ihren religiöfen, politifhen und philofopbifchen Ideen, 
die ſich auch im allen feinen Dichtungen abſpiegeln. Auch als geift- 
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vollen Componiften — eine Seite, von der er bisher wenig befannt 
war — hat man ihn diesmal hier Eennen gelernt. So hat er unter 
Anderm unferer Singatademie eine fhöne Compoſition von Schiller's 
„Auch das Schöne muß ſterben“ mitgebradht und gewidmet. 

Viel befprochen wird die von der „Koͤlniſchen Zeitung” gebrachte 
Nacyricht, daß ein durch feine Lebendigkeit bekannter Degelianer, Dr. 
Agathon Benary, die Fahne diefer philoſophiſch-politiſchen Partei ver: 
laffen und mit deren Gegnern unterhandelt habe. Es märe traurig, 
wenn ſich diefer neue Abfall betätigte, aber wir glauben nicht daran, 
troßdem daf die Erklärung, die Derr Benary darüber in den biefigen 
Zeitungen veröffentlichte, nicht geradezu auf die Sache losging und 
fi) dasjenige, was eigentlich darüber Licht zu geben vermag, noch 
vorbehielt. 

In Frankfurt an der Oder, mo während der eben ftattfindenden 
Meffe der durch feine Skurrititäten und ſchlechten Wise bekannte Wein- 
wirth Louis Druder Gaftrollen im Theater angekündigt hatte, kam 
es in demfelben vor einigen Tagen zu fehr ernften Auftritten, indem 
das Publicum die ihm dargebotenen Obfeönitäten mit einem Takt, den 
wir der Maffe nicht zugetraut hätten, nicht dulden wollte und den 
auf die Bühne nicht gehörenden Weinwirth von den Brettern hinunter: 
warf. Juſtus. 


III. 


Aus Breslau. 


Die Cenſur und das Obercenſurgericht. — Bettina. — Die Polizei gegen den 
König. — Revolutionäres Beamtenthum. — Herr von Merckel. — Die ges 
kreuzte Null. — Herr von Eberg. 


Wenn Herr Feodor Wehl woͤchentlich an die Elegante fchreibt, 
daß er Nichts zu fchreiben weiß, fo wären Sie bald um meinen Bes 
richt gefommen, weil ich zu viel weiß. In der That, Schtefien ift 
jest ein wahres Schlaraffenland für Gorrefpondenten, ber Stoff läuft 


: auf allen Gaffen umber, fertig und mundrecht, die Feder im Rüden, 


man darf nur zulangen. Indem ich mir überlege, was id Ihnen 
fchreiben fol, hat ſich die Maſſe des Stoffes bald in zmei Hälften 
gefondert; hier der außerordentlich zahme, der fih in loco verarbeiten 
läßt, und dort der zahme ſchlechtweg, der fi vor ber Scheere des 
Genfors fürchtet und deshalb emigriren muß. Ja, unfere Genfur! 
In ihrer Maturgefchichte gehört der Dafe zum reißenden Geſchlechte 
der Bären, und eine unfhuldige Eintagsfliege wird gemordet, weil 
das Vergrößerungsglas einen Anfag von Krallen an ihr entdedt. 
Dürfte ich mir etwas wünfchen, fo würde id um eine Befigung 
bitten, die ich mit den Breslauer Genfurftrichen des Zeitraums vom 
5. Juni bis heute umfpannen koͤnnte. Ich glaube, ich fäme beffer 
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weg, ald Frau Dido. Durch die Genfurinftruction follen die Gren- 
zen näher bezeichnet fein, innerhalb welcher die Preffe vor der Scheere 
des Genfors ficher ift. Auf dem Papiere find die Grenzen da, aber 
in der Wirklichkeit nicht. Hätten fonft zwei Minifterial:Meferipte, 
eind von Mother, das andere von Flottwell, ungeahndet geftrichen 
werben können? Das Ober-Genfurgericht foll der Cenſorwillkür 
Schranken feßen, foll die hoͤchſte Inftanz für die befchwerdeführenden 
Schriftfteller fein. Das hat die ganze Welt geglaubt, und wir glaub- 
ten es bis jetzt auch. Seitdem aber unfer Genfor einen Artikel zum 
zweiten Male geftrichen, nachdem das Ober » Genfurgericht den erſten 
Strich aufgehoben hatte, find wir anderer Meinung. Mit einem Worte, 
unfere Genfur wird mit einer jedes Gefen, gefchmweige denn das Recht 
aus den Augen feßenden Willkür gehandhabt. Diefen unglaublich 
fheinenden, trogdem aber wahren Thatſachen noch ein Wort hinzu: 
zufügen, wäre unnüß. Leider ftehen diefe Thatſachen nicht vereinzelt 
da, es finden ſich dergleichen in allen Zweigen der Verwaltung vor. 
Ihre Mutter iſt die Vielregiererei und die Beamtenmilltür. Es mag 
der königliche Verſtand anordnen, gebieten und verbieten, was er 
will; feine Subalterne, von dem unbedeutendften polizeilihen Riech— 
organe bis zum drohenden Finger der Präventivgefege, find fouverain 
und folgen ihrem eigenen weiſen Ermeſſen. Die Polizei ift im 
Stande, den König aufzuheben. Die Zeitungen haben die Beſchlag- 
nahme des Briefwechfels der Bettina mit ihrem Bruder gemeldet und 
ad Grund dazu einen Formfehler angegeben. Diefer beftand nicht 
darin, daß dee Name der Herausgeberin auf dem Xitelblatte fehlte, 
fondern lag vielmehr, wie verfichert werden kann, in der alle Zitula: 
tutregeln umftoßenden Apoftrophe der Dedication: „Mein lieber Prinz 
Watdemar.” Die Polizei duldet ſolche Abnormitäten in einem chrift: 
lich germaniſchen Staate nicht und inhibire den Debit des Buches. 
Bettina erwirft durch Alerander v. Humboldt den königlichen Befehl, 
das Buch folle unverzüglich frei gegeben werden. Die Polizei thut's 
nicht, Erſt als der König, von der laufiger Reife zuruͤckgekehrt, 
abermals feine Willensmeinung kundgibt, werden die fieben Siegel 
gelött. Deuten diefe Vorkommniſſe nicht auf ein revolutiondres Ele 
ment in unferem Beamtenthume hin? Die Büreaukratie war's vor: 
jüglih, welche unfere Preffe illoyal, fubverfiv und revolutionde 
nannte. Ich frage, auf wen paffen bdiefe Epitheta beffer, auf bie 
Preffe, welche auf vorgefchriebenem Wege Schus fucht, oder auf 
unferen Genfor, der mit einem Striche die Genfurinftruction, das 
Ober» Cenfurgericht und bie Mar ausgefprohene Willensmeinung un: 
ſeres Eöniglihen Herrn annullirt? Im preufifchen Beamtenthume 
ftedt ein Geift des MWiderfprichs gegen die Heiligkeit der geltenden 
Gefege, weil der Beamte ſelbſt Gefetz zu fein glaubt! Das Fleifch 
will Wort werden und eine umgekehrte Erlöfung vollbringen. Merkt 
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euch das, ihr liberalen Heiden! Man ſpricht davon, daß die preußi— 
ſchen Cenſoren geheime Inſtructionen erhalten haͤtten, wonach die 
Grenzen fuͤr Beſprechungen, welche auf der ſocialen Scala vom Ge— 
frierpunkt des Pauperismus bis zum hoͤchſten Grade des Reichthums 
auf- und abtanzen, namentlich fuͤr Schleſien, bedeutend eingeengt 
fein ſollen. Solche Geheimniſſe werden nicht etwa erſt offenbar, 
wenn die Todten auferſtehen, ſondern verrathen ſich tagtaͤglich ſelbſt 
durch die Liniarzeichnungen des Rothſtiftes. Durch die Erlebniſſe 
unſerer Publiziſten zieht ſich bereits ſeit dem 5. Juni, dem Tage 
des Weberaufſtandes, dieſe Offenbarung wie ein rother Faden hin, 
noch genauer geſagt, ſeit dem Morgen des 5. Juni, wo der Ober— 
Praͤſident Herr von Merckel aus dem Wagen, der ihn nach Langen: 
bielau tragen follte, einem feiner Untergebenen zurief: „Und was bie 
Zeitungen betrifft — natürlicy tiefes Stillſchweigen.“ Jetzt begann 
die Zeit der Lügen. Die auswärtigen Blatter brachten fo abenteuer: 
lich entftellte Berichte über die Borgange im Gebirge und die Berli: 
ner Gorrefpondenten logen fo gewaltig nah allen Enden der Welt 
hinaus, daß uns bier ganz unheimlich zu Muthe wurde. In diefer 
Hinfiht zeichnete ſich befonders die gefreuzte Null in Ihrer Allg. 
Deutih. Ztg. aus. Welcher Quellen fidy diefer Mann bediente — 
davon nur ein Beifpiel. Ein Schugen Lieutenant Herr von Str., 
der zum Schutze der Fabrifanten mit in das Gebirge gezogen war, 
ift in der ganzen Stadt wegen zweier Cigenfchaften befannt: er ver: 
eint mit einer ziemlich fchwächlichen Körperconftitution eine ausneb: 
mende Galanterie gegen das fchöne Geſchlecht. Als fih Jemand nad 
dem Befinden der Schügenabtheilung erfundigte, äußerte ein Witz— 
bold: „Die Grünröde mahen bin und wieder Attaguen gegen bie 
Gebirgsmadel und zwar meift mit Glüf. Umgefommen ift bis jegt 
nur Herr von Str., der ſich etwas kuͤhn vorwagte und deshalb von 
einer drallen Dirne mit einem naffen Sade todt gefchlagen worden 
ift.‘ Und ſtracks berichtet der „ſtets gut unterrichtete” Gorrefpondent 
der Allg. Deutſch. Ztg.: „Herr von Str. ift geblieben.” — Ein bie: 
figer Ajfeffor hat es übernommen, den Ober: Prafidenten von Schlefien 
gegen die Stimmen, welche ihn befchuldigten, über die Lage der We: 
ber unferen König getäufcht zu haben, dadurdy zu vertheidigen, daß 
er der fchlefifchen Preffe Kommunismus und Aufwiegelei vormwirft. 
Er verführt dabei mit einer fo raffinirten Böswilligkeit, daß man aus 
jeder Zeile feine Lakaiengeſinnung herauslefen kann. Warum discre: 
ditirt Herr Prof. Bülau fein Blatt durd Aufnahme folder publizi: 
ftifchen Bertelhaftigkeiten? — Eben erfahre ih, daß feit vorgeftern 
das Amt des Genfors für beide hiefige Zeitungen, aus den Händen 
des Regierungsrathes von Ebert in die des «Deren von Schönfeld 
übergegangen ift. Kann die Preffe hierin eine Genugthuung für das 
gefegwidrige Verfahren erbliden, das fie bis jegt unter Herrn von 
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Ebertz erduldet? Schwerlih! Sie hat als Erfag nicht einmal bie 
Hoffnung, daß es von nun an beffer werden wird, weil die diesfall⸗ 
fige Wirkſamkeit des neuen Genfors aus früherer Zeit bekannt iſt. 
„Dulden und ausharren‘” — mit diefem Motto follte fi unfere 
Preffe ſchmuͤcken. — Ih babe biefen Gegenftand vielleicht weiter 
ausgedehnt, als es billig ift, aber ich hielt es für nothwendig, bie 
Welt von ünferen Leiden in Kenntniß zu fegen und zugleidy eine 
Entſchuldigung für den unferen ftrebfamen Publizijten bie und da 
gemachten Vorwurf einer zu geringen Entfchiedenheit zu beanfpruchen. 
Für das naͤchſte Mal etwas zur GSharakteriftit unferes gefammten 
literarifhen Lebens. * 
IV. 
Aus Hamburg. 


Werner's Hochverrathsprozeß. — Der Neubau und bie Unterftügungsgelber. 
— Lefeinftitut. — Hoffmann und Campe. 


Intereffante Mitteilungen aus Hamburg laffen ſich leichter ver: 
ſprechen als fchreiben. In der legten Zeit hat fi nichts Wichtiges 
ereignet, Nichts, was in den Brennpunkt des allgemeineren Intereſ⸗ 
ſes zu ruͤcken waͤre, jedoch diene mir der Werner’fche Hochverrathe: 
prozeß, welcher, bis jegt noch unentfchieden, unzweifelhaft mit einet 
Freifprehung enden wird, zum Antnüpfungspunkte. Unfere Manufacz 
turwaaren: und Bankotontogemüther find kaum für andere, als mer: 
cantilifche Dinge erregbar. Nur an der Börfe, diefem geweihten Tem⸗ 
pel, errichtet dem gemünzten Gößen des Sahrhunderts, rollt das Blut 
rafcher durch unfere Adern, nur hier fchlagen unfere Pulſe lebhafter 
und die hommes hlasés der freien Hanſeſtadt finden hier täglich 
Spannung und Erregung. Der Werner'ſche Prozeß, öffentlich ver: 
handelt, ließ einen großen Andrang, namentlid folder Schau: und 
Hörtuftigen erwarten, welchen bie Gelegenheit erwuͤnſcht ſcheinen konnte, 
tiefere Blicke in unfer Griminaljuftizverfahren bei einem politifchen 
Rechtshandel zu thun. Dies Verlangen muß jedoch wenig vorherr: 
ſchend gewefen fein, denn ber Saal, obwohl ein hier fo außergemöhn: 
liches Schaufpiel darbietend, zeigte nur eine geringe Zahl anderer Pers 
fonen, als die zunaͤchſt Betheiligten. Herr Werner, deffen Verhaftung 
im vorigen Jahre Gegenftand einer Unmaffe von Zeitungsartiteln ge: 
weſen, hatte durch feine die Reformfrage fräftig anregende Schrift: 
„An Hamburgs Bürger und bie vom Gebiet” nicht geringes Auffe: 
ben erregt, hauptfächlich aber durch die bald nach dem Erfcheinen feis 
ner Brofhüre, die im Grunde nur das oft Gefagte in neuer und 
fchlagender Weife wieder zu Markte brachte, und gewordene Aengft: 
lichkeit der Behörden. Legtere haben fi in der ganzen Angelegenheit 
vielfacher faux pas ſchuldig gemacht. Man denke nur an die aben— 
teuerlihe Manuferiptentdedungsreife des Polizeifecretärs Mevius — 
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Pürzlich, ich erinnere mich nicht recht, von welhem Monarchen, mit 
einem Drden belohnt, wie fein großes Vorbild Dunder zu Berlin — 
nah Zönningen, um das Erfcheinen des zweiten Heftes der Anfprache 
Werner's an Hamburgs Bürger und die vom Gebiet zu verhindern. 
In der That hat die von Vielen mit Begier erwartete Fortfegung 
nie das Licht der Welt erblidt. Das Auftreten des Herrn Werner 
als politifcher Schriftteller und Reformator würde Übrigens größeres 
Gewicht erhalten haben, feine Behandlung während der Haft — worin 
man ihn vierundzwanzig Stunden ließ, ohne ihm nur einmal die Ur: 
ſache derfelben mitzutheilen — würde eine achtungsvollere gewefen 
fein, ohne gewiffe Vorfälle früherer Zeit, die ihn nicht in einen Staats: 
prozeß, Sondern in eine polizeiliche Unterfuhung gewöhnlicher Art ver: 
widelt hatten. Doch aus Achtung für einen Mann von Talent und 
Gefinnung follten Dinge, welche übrigens durch eine neuere Erklärung 
der dabei Berheiligten fich weſentlich anders darftellten, als es früher 
der Fall gewefen, keine weitere Beachtung finden. 

Unfer Neubau fchreitet vorwärts, daß Einem dabei das Derz im 
Leibe lat. Man ſieht ordentlidy die Häuſer wachſen, und nament: 
lich bietet die Alftergegend mit dem Jungfernftieg, von deffen neuen 
Gaſthoͤfen ich allen Reifenden befonders das in großartigem Styl ers 
baute und vortrefflih geführte Dotel St. Petersburg empfehle, eine 
wahre belle vue, deren Reize eine prächtige Brüde aus Granitfters 
nen, kürzlich aus Norwegen bier angelangt, binnen einiger Zeit in 
nicht geringem Grade erhöhen wird. Dir Neubauten führen mid auf 
das fürchterlihe Brandunglüd zurüd und auf die Unterftugungsgelder, 
die aus allen Weltgegenden bis zum Betrage von faft drei Millionen 
Thalern einliefen, und von denen jüngft das legte Verzeihniß ausge: 
geben ward. Es enthält eine Art Rechnungsablegung über die Ver: 
wendung der Hauptſumme jener Gelder, doch bei Weitem nicht in fo 
detaillirter Art, wie fie von Dielen gewünfcht und von Andern fait 
berrifch gefordert wurde. Es dürfte das Ausland intereffiren, zu er: 
fahren, daß die vom Hilfsverein eingeforderte Nüdzablung der Untere 
flügungsgelder Gegenftand Ichhafter Öffentlicher Debatten geworben, 
zunaͤchſt veranlaßt durch einen hochbegüterten Buchdrudereis und Leib: 
bibliochefbefiger, den der Brand vielleiht wirklic in einige finanzielle 
Verlegenheiten gebracht hatte, und der nun, als es fih um Rüdgabe 
der bezogenen Gelder handelte, mit althanfeftadtifher Starrköpfigkeit 
unter dem Beiftande eines unferer tücdhtigjten Rechtsgelehrten, die 
Meinung verfolgt, er brauche Nichts zuruͤckzuzahlen. Und er bezahlte 
auch Nies. Deftigkeit oder Eigenfinn ift ein folides Panzerhemd. 
Ein bedauerlihes Mifverhältnig trite nun ein, wollte man die wirt: 
lich Armen ganz in ber Stille zu eben der Rüdzahlung zwingen, 
welcher fih ein Wohlhabender duch entſchloſſenes Weigern und Ap: 
pellation an die Deffentlichkeit zu entziehen gewußt hat. 





Sonft gibt es für heute nichts Intereffantes in Bezug auf Li: 
teratur und Literaten, es wäre denn die Errichtung des großen Lee: 
inftitutes der Herren Perthes, Beſſer, Mauke, wo man fi für we: 
nige Mark jährlich) den Kopf dumpf und ftumpf zu leſen vermag, 
obwohl fid die Auswahl nur auf deutfche, franzoͤſiſche und. englifche 
Journale, Revues und Bücher beſchraͤnkt. — Campe, der einzige un: 
fereer Buchhändler, welcher etwas Namhaftes unternimmt, foll wieder 
verfchiedene Schwärmer und Raketen zum Abfenden bereit halten. Ich 
weiß nicht, ob die glückliche Langſchlaͤferin Auſtria wieder durch Cam: 

ſche Rippenftöße ein Weniges gewedt werden fol. Ein neuer Band 
eſcher Gedichte ift hingegen beftimmt unter der Preſſe, und eine 
er das traurige Loos der ruſſiſchen Grenzjuden. 


V, 
Notizen 


Der Brand von Moskau eine Mythe! — Der Eremit v. Gauting gegen die 
Zicherkeffen. — Die deutſche Einheit und der ewige Zube. — Deutfche Diche. 


— Der vielbefungene, in allen Panoramen verberrlichte, in allen 
Schulen tradirte und mit antiken Glanzthaten des Patriotismus ver: 
glihene Brand von Moskau, ift nad) Treumund Welp (f. deffen 
neuefte Petersb. Skizzen) nicht mehr und nicht weniger als eine 
Mopthe, im allermodernften Sinne des Wortes. Welp Iäugnet natür: 
lich nicht, daß Moskau während der franzöfifchen Occupation abges 
brannt ift, wohl aber, daß der ruffiihe Patriotismus ed war, der 
in altſtythiſcher Weife, felber die heilige Stadt angezündet; und man 
muß geftehen, daß Welp feine Behauptung mit guten Gründen zu 
fügen weiß. Zuerſt wurde er durch die Aeußerungen vieler älteren 
Ruſſen gegen die Tradition mißtrauifh, zuc moralifhen Ueberzeugung 
aber ward fein Unglaube durdy einige Umftände, die in der That 
vom größten Gewicht find. In Petersburg war man bei der Nach— 
ticht vom Ausbruch des Brandes eben fo beftürzt, wo nicht mehr, 
wie Napoleon; die Stimmung war fo Heinmüthig, daß der franzöfi: 
fhe Kaifer, wäre er unterrichtet geweſen, den vortheilhafteſten 
Frieden hätte dictiren können. Von einem Plan war alfo keine Spur, 
davon abgefehben, daß ein fo heroifher Entſchluß gar nicht in dem 
meichen und ſchwankenden Charakter Alerander’s lag. Man müßte 
annehmen, daß der Held der Tradition, Roftopfhin, auf eigene Fauft 
die That wagte. Allein Roftopfhin war anfangs ebenfalls entſetzt 
und wüthend über die Brandlegung, wie er auch fpäter den Ruhm 
als eine Schuld von ſich abzumälzen fuchte; überhaupt fehien anfangs 
weder Roftopfhin, noch Alerander, nod das ruſſiſche Volk die Fol: 
gen bed Brandes voraus zu fehen oder nur zu ahnen; vielmehr hielt 
man die Franzofen felbft für die vandaliſchen Urheber diefes Natio: 
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nalungluͤcks. Erſt als, nad) einiger Zeit, die „große Armee’ unter 
Froft und Entbehrungen zu erliegen anfing, ermannte ſich Alerander, 
und fpäter kam man auf die dee, den Brand, der die Schwin: 
gen des franzöfifchen Adlers verfengte, als einen Act heroifcher Selbft: 
aufopferung darzuftellen, die ruffifhen Annalen mit einer Großthat 
zu bereichern und ſich in Europa einen gefürchteten Namen zu ma: 
hen; künftige Feinde Rußlands follten denken, fie würden es, bei 
einer Invafion, mit Numantinern zu thun haben. Dies wäre, wenn 
es fich beftätigte, für den ruffifchen Bolksgeift fehr bezeihnend. Die 
Entitehung der Feuersbrunft erklärt Welp als ein hoͤchſt natürliches 
Ereigniß oder vielmehr als eine Nothiwendigkeit, die Mapoleon vor: 
ausfehen und der er hätte vorbeugen müfjen, wenn die Franzoſen 
in ihrem Leichtfinn nicht vergeffen hätten, die Eigenthümlichkeiten des 
feindlichen Landes im Boraus zu erkunden und zu berüdfichtigen. 
Der ruffifche Pöbel, fagt Welp, fieht lieber brennen, als er Löfchen 
hilft; die prompten Löfchanftalten, welche Nikolaus in Petersburg 
eingeführt, werden felbft dort fehr flau und träge angewandt, fo oft 
der. Kaifer nicht zugegen ift; auch im Frieden gehört das Brandlegen, 
wie in allen halbeivilificten Ländern, zu den gewöhnlichften Erceffen 
des diebsluftigen Poͤbels. Um wie viel ficherer war es zu erwarten, 
bei der Verwirrung der Kriegszeit, in einer großen Stadt, die von 
ihren Deren aufgegeben, von nachlaffigen Feinden befest, von raub: 
Iuftigem Gefindel voll war, und wo die geflüchteten Einwohner im 
erften panifhen Schred große Schäge zurüdgelaffen hatten? — Welp 
warnt fchlieflih vor dem unbedingten Glauben an ruffiihe Dar: 
ftellungen und Berichte, wo es eigenen Ruhm und Größe gilt. Wie 
die Deutfchen viel zu wenig, fo thäten die Ruſſen viel zu viel darin. 

— Der bairifche Freiherr von Hallberg, befannt unter dem 
Namen: Eremit von Gauting und berühmt durch die vielen Reifen, 
die er noch jest, in feinem achtzigften Jahre, unternimmt, foll dem 
Kaifer von Rufland ein Memoire überfande haben mit unmafgeblichen 
Rathſchlaͤgen, wie die freien Tſcherkeſſen am beften zu unterjoden 
wären. Man behauptet, der alte Sonderling fei, als ihn die Luft an: 
wandelte, den Kaukafus zu befuhen, mit Schamyl in Berührung ge: 
fommen und von diefem beleidigt worden; darum fuche er fich jegt 
auf diefe edle Weife zu rächen. Die Behauptung ift etwas abenteuer: 
fih. Soll man aber annehmen, der Eremit wolle fih auf feine al: 
ten Tage ein halbes Dugend Orden von einigen Heinen deutſchen 
Souveränen verdienen, die fich vielleicht, aus zarten Verwandtſchafts⸗ 
ruͤckſichten, für jede ruffifche Eroberung intereffiren ? Seltfam genug, 
daß unfer deutfcher Adel, den die Kampfluft in’s Ausland treibt, ſich 
immer ausfchließlich auf die reactiondäre und bdespotifhe Seite ſchlaͤgt; 
es wäre nicht feltfam, wenn eine politifche Tendenz oder die Rüdficht 
auf die Wünfche der refpectiven Regierung, benen bie heutige Arifto: 
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Eratie fi nidyt eben mit mittelalterliher Unabhängigkeit gegenüber: 
ftelt, zugegeben würde. Aber nein, es ift bloße Abenteuerluft, blos 
ritterliher Sinn, was unfere Paladine in's Feld ruft; denn es find 
fogar liberale Ariftokraten unter ihnen. Wenn man diefe Herren un: 
ter den Fahnen des Don Garlos erblidte, fo mochten fie fagen und 
fagten’s auh: Wir find auf diefer Seite, niht um für Inquifition 
und Despotismus zu Eampfen,, fondern weil hier am meijten altfpa= 
niſche Romantik ift, weil hier ein ritterliches Gebirgsvolk für feine 
nationalen Freiheiten ftreitet. — Wie kommt es aber, daß die jungen 
preußifchen Adeligen, die bis jest nad dem Kaukaſus gingen, immer 
nur auf der ruffifhen Seite fanden? Sind die Zicherkeffen nicht 
eitterlicher, als die ruffifchen Rekruten- und Strafregimenter? D meine 
Herren, fein Sie überzeugt, Sie konnen unter den Helden des Kau— 
kaſus viel romantifchere und gefährlidyere Abenteuer beftehen, als in 
den Reihen der Koſaken. Der Begriff: ritterlih, muß in der mober: 
nen. EpaulettensZeit fi doch weſentlich verändert haben. Es ift al: 
lerdings möglich, daß religiofe Nüdfichten diefen jungen Nachwuchs 
des Ritterthums in die rufjifhen Reihen führen; man ift da gewiffer: 
maßen militärifcher Miffionar, moderner Kreuzfahrer und trägt mittel: 
bar zur Verbreitung des Chriftenthums bei. Das wird am Ende 
auch den baroden baierifhen Freiheren beftimmt haben; es wäre nur 
zu wünfden, daß er feine Plane felbft ausführtee und ſich mit dem 
ebenfalls ergrauten, wirklih freien Herren Schampl perfönlidy mef: 
fen koͤnnte. Das wäre Romantik. 

— Die deutfhe Einheit ift fhon wieder auf eine bedauerliche 
Weiſe geftört worden, und zwar, wie von jeher, nur durch die Sn: 
triguen des Reiche: und Erbfeindes, duch Frankreih. Wer könnte fo 
blind fein, um nicht einzufehen, daß der juil erramt in feiner andern 
Ab ſicht gefchrieben iſt, als um einen Erisapfel zwifhen die Vorfechter 
deutſcher Einheit zu werfen? Sieht man nicht an dem wuͤſten, plan: 
108 bingeworfenen Unfinn der Anfangscapitel, daß es Sue gar nicht 
darum zu thun ift, einen Roman zu fchreiben? Der juil errant mag 
literariich ausfallen, wie er will: feinen politifhen Zweck hat er be: 
reitd nur zu gut erreicht. Der tiefer Blidende wird es keineswegs 
für einen Zufall halten, daß Sue's Buch im Conftitutionnel, in den 
alten Organ des eingefleifchteften Deutfchfeindes, Thiers, abgedrudt 
ift, und man wird fid das riefenhafte Honorar erklären können, wel: 
ches der Autor im Voraus erhielt; ein Honorar, weldyes bei ung 
kaum ein — ſcher oder — [cher Premierminifter für den gelungeniten 
diplomatifhen coup, in auswärtigen oder inwendigen Verlegenheiten, 
erhalten dürfte. Das Unheil befteht nicht blos darin, daß die Unzaht 
der Ueberfegungen inneren Zwiefpalt und Neid, Concurtenz, Bankerotte 
und Pauperismus herbeiführen muß ; nicht darin, daß eine Maffe begabter 
Köpfe, am Narrenfeil des juil errant feftgehalten, von der Verfechtung 
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politifcher Intereffen abgezogen wird; eben fo wenig im den franzöfifchen 
Spmpathien, die das Monſttebuch beim Leihbibliothetenpublicum anfa= 
chen kann: fondern vorzugsweife in dem unfeligen Hader, der mit einem 
Male wieder zwifchen den zwei deutfchen Verlagsherren ausgebrochen iſt; 
zwifchen Gotta und Brodhaus. Die Däufer Cotta und Brodhaus, 
die modernften Repräfentanten des uralten Zwiefpaltes, der feit den 
Guelfen und Ghibellinen in mannigfahen Geſtalten buch die 
Geſchichte des Neiches geht, hatten feit kaum zwei Jahren die alte 
Fehde einfchlafen laſſen. Nichts ſchien die Uneinigkeit wieder wecken 
zu koͤnnen; weder die Ehefcheidungs:, noch die GuftausAdolphvereins:, 
noch die Gartelfrage, felbft die Hoheitsfrage wurde beigelegt. Deutſch⸗ 
land war ruhig, die Einheit fhien eine Wahrheit zu werden. Welfen 
und Gibellinen, Defterreih und Preußen, Süd: und Morddeutfchland, 
hatten ſich verföhne. Da komme der juif errant, und das Band, 
woran Jahre lang gefponnen wurde, hat einen Rif. Wir mürfen 
bemerken, daß das Gabinet der Augsburger Allgemeinen die Feind: 
feligteiten eröffnete, indem es mit hämifchen Zeigefinger auf den juif 
errant in der Deutfchen Allgemeinen, einer von „dem deutſchen Ges 
ſchichtſchteiber Bülau geleiteten‘ Zeitung hinwies. Das Cabinet von Leipzig 
gab mit vielleiht erzwungener Ruhe, aber in mwürdiger Haltung 
feine Gegennote; ben gewichtigften Vertheidigungsgrund hat es 
jedoh, aus diplomatifch = dunaftifhen Rüdfihten, ausgelaffen. — 
Der juif errant fteht im Feuilleton, nicht in ber Zeitung, und man 
kann den Chef der politifchen Nedaction eben fo wenig für das Feuil: 
(eton verantwortlich machen, wie den Premierminifter für die Privat: 
fpecufationen des regierenden Zürften. Dies hätte das Gabinet von 
Augsburg bedenken follen. 

— Man erzähle, daß im Naffauifhen Heere die Peitfhen: 
firafe eingeführt werden fol. Es iſt nur gut, daß zwifchen ben 
Bundesftaaten ein unaufloͤsliches Cartel befteht. Sonſt dürften die 
an Naffeu grenzenden Länder in eine eben fo unangenehme Lage 
kommen, mie jüngft Preußen an der ruffifhen Grenze; denn ın 
Folge des harten Strafreglements würden wohl Zaufende von Ueber: 
läufern, wo niht gar das ganze Naffauifche Heer, über die Grenze 
firömen. Voͤllig unglaublid dünft uns das Geruͤcht von der Peit: 
chenreform nidyt, da es wohl möglich ift, daß durch das zarte Fa— 
miliendand mit „einem großen nordifhen Staat“ ein mwohlthätig an: 
regender Geift Über Naffau gekommen wäre; nur follte man in Die: 
ſem all, der Confequenz wegen, ftatt Peitfche lieber Kantſchu und 
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11. 
Die Macht des Hauptmanns. — Zwei Kanoniergefhidhten. — Rachſucht eis 
ned Arztes. — Gehorfam und Gerechtigkeit. 

Indem ich den herrfchenden Geift unter den Gemeinen und Kor- 
poralen, welchen das Prügeln hervorzubringen pflegt, berührt habe, 
wil ich auch andeuten, welche Willfür bei der Beftrafung, vorzüglich 
bei den Compagnien, bis Dato noch befteht. 

Im Allgemeinen fann man gewiß annehmen, daß die höheren 
Vorgefegten humaner und die höchften die Humanften find; während 
die Beftrafungen in den Compagnien am meiften von Laune und 
Willkür abhängen, indem der Gompagniecommandant als erſte 
Inſtanz oft unumfchränft feinen falfchen Anfichten folgen darf, oder 
auch nicht felten perfönliche Abneigung oder Heinliche Leiden- 
Khaftlichfeit feine Sentenzen leiten; wo hingegen die höheren Borges 
fegten, die nicht unmittelbar mit den unteren Chargen verfehren, die 
ihnen vorgelegten Thatbeftände gewöhnlich ohne Leidenfchaft prüfen 
und danach ihre Urtheile fällen. Wenn auch wirklich ein höherer 
Vorgefegter nicht von dem humanen Geifte befeelt fein follte, der ihm 
vom höchften Orte zur Pflicht gemacht wird, fo fommt derfelbe nur 
in den Fall, wirkliche Vergehungen verhältnigmäßig aͤußerſt ftrenge 
zu beftrafen, fehr felten aber in den Fall, Unfchuldige mit Strafen 
zu belegen. Wenn daher ein folcher ftrenger hoher Vorgefegter Dieb» 
ftahl mit achtmaligem Gaffenlaufen beftraft, in welchen Falle ein 
anderer, milder gefinnter das fünfmalige Gaffenlaufen als Marimum 
eintreten ließe, fo ift diefes doch bei weitem nicht fo graufam, als wenn 
ein Hauptmann einen Mann, der den Zapfenftreich verabfäumt oder 
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den Hut nicht nach Vorſchrift aufgefegt hat, mit fuͤnfundzwanzig 
GStodftreichen belegen läßt, den ein anderer human denfender entwe- 
der mit einigen Stunden Krummfchließen oder mit etlichen Tagen 
Hausarreft beftraft hätte. Die Tyrannei wird verhältmigmäßig in 
den AUrtillerieregimentern von den Gompanniecommandanten häufiger 
ausgeübt, als in der Infanterie, weil fih die Hauptleute wegen der 
zerftreuten Dislocirungen mehr überlaffen find und ihr Thun nicht 
immer von Etabsoffizieren überwacht werden fann, Freilich follte 
auch hier der Willfür durch die Anordnung, daß jeder Schuldige oder 
Angefchuldigte beim öffentlichen Rapport in Gegenwart eines Dffi« 
zierd und der Unteroffigiere über jein Vergehen vernommen werben 
foll, ein Kappzaum angelegt fein. Allein diefe weife Anordnung, wenn 
fie auch mirflich befolgt wird, verhindert nurfo viel, daß ein Haupt⸗ 
mann, wenn derfelbe ein Tyrann ift, nicht ohne Anlaß den erſten 
Beften, der ihm unterfömmt, zu feinem Vergnügen krumm ſchließen 
oder mit Gtorfftreichen belegen laſſen kann. Sein Pouvoir erftredt ſich 
von gänglicher Freifprechung von einer Strafe bis zu fünfundzwanzig 
Stodftreichen. — Er bewegt ſich daher immer gefepmäßig in feinem 
Bouvoir, wenn er auch das Marimum eintreten läßt. — Wenn da- 
ber der beim Rapport anweſende Dffigier mit der vom Hauptmann 
abgemefjenen Beftrafung unzufrieden oder eigentlich nicht einver- 
fanden wäre, fo fteht es ihm wohl frei, dem Letzteren mit aller Ehr⸗ 
erbietung eine Vorftellung zu machen, aber wenn der Hauptmann 
auf feiner Sentenz bebarrt, fo wird felbe doch vollgogen. Dem Df- 
fizier fleht dann allerdings frei, im Dienftwege die Anzeige Davon. zu 
wachen. Aber, Du lieber Gott, da gibt'd eine Menge nisi! — 


Erſtens wird eine folche Anzeige über einen Vorgefegten als De— 
nunciation betrachtet, und der betreffende Untergebene, 
wenn er wirklich Necht erhielte, wird von feinen Obern 
nicht anders, als für einen gefährlichen Menfihen ger 
halten. 


Zweitens befteht ohnehin der. Grundfag, daß. der Borgefegte, felbft 
wenn er Unrecht hätte, zur Erhaltung feines, Anfehens, 
fheinbar doch Recht erhält Er wird heimlich repriman-⸗ 
dirt und der Unsergebene öffentlich wegen. feines Unrechts 
zurechtgewiejen. 
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Drittens denkt fih ein jeder Offizier: warum foll ich mir wegen 


eines Menſchen, der mich im Grunde gar Nichts angeht, 
Unannehmlichfeiten zugehen, nachdem ic) ihm die erlittene 
Strafe von feinem Körper ohnehin nicht mehr abnehmen 
kann. 


Viertens hat der Offizier in einem folchen Falle fein eigenes Wohl 


zu berüdjichtigen. Geräth derſelbe mit feinem Haupt⸗ 
mann in Gonflict, fo wird er bei den Höheren wegen 
Unverträglichfeit angefchwärzt, und feine Conduiteliſte be- 
kommt Scharten, die er fchwer auszuwetzen vermag. 


Fünftens kann der Hauptmann leicht eine Veranlaffung finden, 


Sechftend 


fih an ihm zu rächen; denn Keiner, der genauefte, der 
orbentlichfte und der geſchickteſte Offizier kann nicht die 
Fälle vorausbeftimmen, wo derſelbe unſchuldigerweiſe 
wegen Saumfeligfeit, oder unwillkuͤrlicher Nachlaͤſſigkeit, 
wegen eines Fehlers im Ererciren ſich die Ahndung fei- 
ner Vorgefepten zuzieht; Fehler, die an ihm gar nicht 
gerägt würden, wenn berfelbe ihre Gunſt nicht verfcherzt 
hätte, und die an ihm um fo fchärfer geahndet werden, 
wenn dies der Fall iſt. Und enplich 

hängen die Offiziere binfichtlich ihrer Privatverhältniffe 
vom Hauptmanne ab. Er kann bei einem Concubinat 
ein Auge zufchließen, er kann durch Heine Vorſchüſſe die 
defperaten Finanzen tröften und Summa summarom den 
Eubalternen eine Menge Gefälligfeiten gewähren und 
nicht gewähren. 


Nach diefer gar nicht erfchöpfenden Auseinanderfegung wird fich 
wohl Niemand wundern, daß die Gerechtigfeitöpflege im ber Com— 
pagnie nur von der Individualität abhängt und von unten feiner 
tprannifchen Willfür begegnet werden kann. Und wenn auch bie 
Dbern manche willkürliche Tyranneien erfahren, fo folgen fie dem 
Grundfage: „Wo fein Kläger, ift auch fein Richter”, und es bleibt 
daher beim Alten. Zum Beweiſe des Gefagten folgen bier zwei 


Fälle, 


Ein Kanonier, der bereits im zehnten Jahre untadelhaft diente, 
ftand bei. einem Holzmagazin auf Wache. Nachmittags um ein Uhr 
fam ein Dffisier mit einem Arbeitöperfonal, um: das in diefem Mar 
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gazin vorhandene Holz zu fehichten. Der auf der Wache ftehende 
Kanonier fah anfangs der Arbeit zu, aber da bei den geöffneten Thüs 
ren und bei der Anmefenheit fo vieler Individuen für die Sicherheit 
dieſes Magazins Nichts zu befürchten war, fo fehte fich derfelbe in 
einem Winfel im Magazin nieder und fchlief fanft ein. Der Zufall 
wollte, daß der Hauptmann diefes Kanoniers von eben der Seite in 
dieſes Magazin trat, wo derfelbe feft fchlief. Dem Hauptmann ger 
lang e8, ihm den gezogenen Säbel wegzunehmen, und dann wedte ihn 
derjelbe auf. Der Kanonier wurde alſogleich abgelöft und in Arreft 
geſetzt. Der diesfallfige Kriegsartifel lautet: „Wer feinen Wachpoften 
treulos verläßt, auf demfelben einfchläft 2c., foll in Kriegszeiten mit 
dem Tode, in Friedengzeiten aber fehärfitens beftraft werden.“ Als 
die Kunde von der Arretirung dieſes Kanoniers in der Compagnie 
fich verbreitet hatte, wurden allerlei Urtheile über die Art feiner Be- 
ftrafung im Voraus gefällt, und dasjenige, daß derfelbe an das Res 
gimentscommando gemeldet würde, erhielt die größte Eonfiftenz. Zur 
größten Verwunderung Aller wurde diefer Kanonier vermöge Com- 
pagniebefehl wegen Nachläffigkeit auf dem Wachpoften rücfichtlich 
feiner fonftigen ausgezeichnet braven Aufführung zwölf Stunden in’s 
legte Glied verfegt, mit zweiftündigem Intervall krumm geſchloſſen und 
fovann feines Arreftes entlafjen. Hätte der Hauptmann diefen Borfall 
dem Regimentscommando der Wahrheit gemäß gemeldet und dieſen 
Kanonier mittelft species facti übergeben, fo würde derſelbe unfehl- 
bar entweder vermöge friegerechtlichen Urtheils in die Gaſſe gekom— 
men oder unmittelbar vom Oberften im Wege der Gnade mit fünfs 
sig Etodftreichen belegt worden fein. — Der Hauptmann war aber 
ein edler Menjch und ein gefühlvoller Mann, der feine Macht er- 
fannte, aber nicht mißbrauchte. 

Ein Kanonier, der im vierten Jahre diente und durchaus gute 
Conduite und vortheilhafte Bildung hatte, ſtand in einer geſperrten 
Kaſerne auf dem Nachtpoſten, damit nicht während der Nacht die 
Gaͤnge verunreinigt und anderer Unfug getrieben werden fönnte. Eein 
Hauptmann fommt nah Mitternacht nach Haufe und trifft diefen 
Kanonier, ftatt aufs und abgehend, auf der Gangmauer figend an. 
Er fragt ihn, warum er fite? Der Kanonier antwortet, fein Fuß 
ſchmerze ihm auf einmal fo fehr, daß er durchaus nicht flehen 
könne. Der Kanonier wird ebenfalls abgelöft und in Arreſt gebracht. 





Bor dem Frührapport wurde derjelbe zum Arzte geführt, welcher ihn 
unterfucht und in das diesfälliige Marodbuch „Simulant‘“ einfchreibt. 
Der Kanonier erfcheint beim Rapvort und wiederholt neuerdings die 
Urjache, warum er nicht ftehen fonnte, fondern figen mußte, und fügt 
noch bei, daß er wegen einer halben Stunde, die er noch auf dem 
Gang- oder Nachtpoften zuzubringen hatte, nicht den Korporal wek— 
fen umd fich ablöfen laffen wollte, bemerkt auch zugleich, daß wohl 
poifchen einem Poften bei einem Magazin, bei Kanonen ıc. und 
zwifchen einem Nachtpoften, wo nicht einmal der Säbel gezogen werde, 
ein großer Unterfchied wäre. Der im erften Falle citirte Kriegsarti- 
fel wurde dem Sanonier vorgelefen und dann derfelbe befragt, was 
er unter „ſtrengſtens beſtraft“ verftehe? Unter „ſtrengſtens beftraft“ 
war die Antwort, verftehe ich Stodprügel und Gafjenlaufen. Nun 
alfo if!’8 recht, verfegte der Hauptmann, — da Er auf dem Poſten 
gefeffen, ftatt geftanden if, — da der Arzt Seine vorgeblichen Fuß- 
ſchmerzen als Berftellung anerkennt, und Er überhaupt noch die Ked- 
heit hat, den Nachtpoften für einen minder wichtigen Poſten als an- 
dere auszulegen, for werde ich Ihm heute, da Er noch feine Strafe 
bat, fünfundzwanzig Stodftreihe geben laffen. Hiermit war der 
Rapport beendigt und der amvefende Offizier erbielt den Auftrag, 
den diesfälligen Befehl aufzufegen und dem Hauptmann zur Unter 
fchrift vorzulegen. Es war an einem Geldtage, wo die Mannfchaft 
in Gegenwart des Dffizierd und der Unteroffiziere ihren Sold er- 
bält. Als die Mannfchaft abgegangen war, fragte der Offizier, der 
erft zur Compagnie fam, was der arretirte Kanonier für ein Mann 
fei, und fowohl der Feldwebel als alle Unteroffiziere konnten ihn 
nicht genug loben. Sie erzählten, daß derjelbe mit dem Fuße mehr 
als ein halbes Jahr im Spital zugebracht habe und auch im Bade 
geweſen, daß diefer Fuß fichtbar um etwas fürzer als der andere fei und 
derjelbe ohne Weiteres feinen Abſchied ſchon erhalten hätte, wenn er 
nicht die Hoffnung zur Wiederherftellung hegte und den Militärdienft 
nicht ungerne verlaffen möchte. Es fcheint, fagte der Feldwebel, daß 
der Arzt auf diefen Menfchen einen Groll habe; denn, ſetzte derfelbe 
hinzu, fo viel ich weiß, hat er von ihm Geld unter dem Vorwande, 
ihm die Entlafjung vom Militär zu verfchaffen, erprefien wollen, wels 
ches aber der Kanonier, ald feinem Wunfche entgegen, zurüdwies, 
und daher ift das heutige „„Simulant‘* wohl erflärbar. — Der 








Offizier begab flch mit diefen Nachrichten zum Hauptmann und ftellte 
ihm vor, daß es ungerecht wäre, dieſen Kanonier wegen des au—⸗ 
genfcheinlich unverfchulveten und obendrein geringfügigen Bergehens 
mit einer körperlichen Strafe zu belegen, um fo mehr, da nad dem 
allerhöchften Befehle fo viel als möglich diefe verhaßte und entehrenve 
Strafe zu vermeiden wäre. Thum Sie Ihre Schulvigkeit, fagte Der 
Hauptmann, ich weiß, was ich thue und werde ed verantworten; ob 
ich recht oder unrecht handle, das kümmert Sie Nichts, — ich bin 
der Eommandant. Nach einem nochmaligen Verſuche, ven Haupt- 
mann zu menfchlicheren Gefinnungen zu ftimmen, erfolgte die Ver— 
ficherung, daß der fragliche Kanonier fünfundzwanzig Prügel haben 
müfle, jo wahr er Hauptmann wäre Nun ftieg dem Dffigier Die 
Galle auf, und er erwiederte ihm: Und er folt fie nicht befommen, 
wenn ich auch caffirt werden follte. Ich laffe nımmehr ven Offizier 
ſelbſt diefen Borfall erzählen, wie ich ihn aus feinem eigenen Munde 
hörte. — Ich ging, erzählte er, zu einem Kameraden, um mir Rath 
bei ihm zu holen. Er rieth mir, zum Major zu gehen. Ich that 
ed. Der Major überhäufte mich mit Vorwürfen, weil ich zu weit 
gegangen fei, und fertigte mich mit den Worten ab, daß er fich in 
Eompagniegefshichten nicht miſche und der Hauptmam ohnehin wiſſe, 
was er zu thun habe. Uebrigens, fagte er, ift es gegen allen Dienfl, 
gegen alle Disciplin, den Hauptmann in feinen Gerechtſamen hem- 
men zu wollen und höhere Borgejegte außer der vorgefchriebenen Zeit 
und außer der Ordnumg zu behelligen. Der Commandant war ab» 
gereift und fehrte vor Abend nicht zurück. Ich weiß nicht, warum, 
aber ich fegte ed mir einmal in den Kopf, den Kanonier zu rettem, 
Was war zu thun? — Ich wollte mir eben bei einem anderen Kas 
meraden einen guten Rath einholen, als mir der Stabsarzt dieſer 
Garniſon begegnete, deſſen Freundſchaft zw beftgen ich mich rühmen Eonnte. 
Ich erzählte ihm in Kürze, in welchem Imbroglio ich mich befände, umd 
er war fo gütig, mir zu erlauben, ihm diejen Mann im derjelben 
Stunde vorzuftellen. Ich eilte, den Kanonier aus dem Arrefte zu 
holen, und führte ihn zu diefem Stabsarzte. Kaum fah der Lehtere 
den Kanonier, fo erinnerte er fich auch augenblichlich, ihm in. der 
Behandlung durch längere Zeit gehabt zu haben, und ftellte aljo 
gleich ein Zeugniß aus, daß derfelbe wirklich mit einem. Hebel be 
haftet und fein Simulant fei, und ich führte den Kanonier felbft 
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wieder in feinen Arreft zurüd, — das Zeugniß, wie es fich von 
felbft verfteht, blieb in meinen Händen. Ich fuchte damit den Haupt- 
mann auf, — aber er war auf die Jagd gegangen. Ich verlangte 
den Major zu fprechen, man wies mich ab. Ich beratbichlagte mich 
mit Mehreren, allein die Meiften ftimmten darin überein, „der Ge- 
borfam jei die erfte Pflicht”. — Aber mein Gott! dachte ich, wenn 
ih Das Todesurtheil in der Tafche hätte, und ich fünnte einem Men» 
ſchen mit einer Pflichtverlegung das Leben retten, warum follte ich 
es nicht thun? — An mir liegt es, ob ich dieſem Mann fünfunds 
mwanzig Stodftreiche aufladen laſſen fol, oder nicht, umd er ift uns 
ſchuldig. require ich den Befehl nicht, jo werde ich geftraft, — 
vollziehe ich ihn, jo habe ich vielleicht einen Menfchen auf Zeitlebend 
unglüdlich gemacht; denn ich fühlte es zu tief, daß, wenn mich je— 
mals das Unglüd getroffen hätte, mit einer entehrenden Strafe ber 
legt zu werden, ich diefe Schande nicht überlebt hätte. Und es ber 
traf einen gebildeten, guten, braven Dienfchen, der vielleicht von den- 
felben Gefühlen beftürmt wurde, wie ich. — Ich jchwanfte zwifchen 
Pflicht und Menfchlichkeit, ic hatte die Wahl zwiſchen meinem eige- 
nen Untergang und der Rettung eines fremden, vielleicht undanfba- 
ren Menichen! Mit einer Unentfchlofienheit und unter taufend Käm- 
pfen betrat ich zur beitimmten Stunde die Kaferne. ‘Die Compagnie 
war bereitö geftellt, der Arreſtant ſtand vor der Fronte, die fluchwürs 
dige Bank feitwärts im Bereitfchaft Der Befehl ward vorgelefen, 
der Kanonier zitterte wie Gipenlaub, die Todesfarbe überzog fein 
bliihendes Jugendantlig, — mir rann der Schweiß unter dem ge— 
waltigen Seelenfampf von der Stirne tropfenweis, — Die Banf 
wird herbeigeſchleppt, — ich befahl „Niederlegen“ in tiefer Seuf⸗ 
zen, der fich dem Unglücklichen aus feiner Bruft emporarbeitete, ein 
troſtloſer Blich der auf mich fiel, hat meine Unentjchlofienheit gebro- 
hen. Beſtimmen Sie einen Korporal, fügte ich zum Feldwebel. Und 
ats jener die gehörige Poſitur eingenommen, und der Feldwebel mir 
mittelft Salutation zu verftehen gab, daß Alles in Bereitjchaft fei, fagte 
ich. „Aofangen”. — Nun wird ver Stock mit aller Kraft aufgehoben 
und geihwungen, aber mein donnernded „Halt“ verhindert deſſen 
ſchmerzhaften Falk. Stehe Er auf, ſagte ich zum Kanonier, und Gie, 
fügte ich zum Feldwebel, melden dem Herm Hauptmann, daß bie 
Grecution vollgogen worden ift. Der Kanonier war frei und ich ging 


mit einem Gefühl, deffen Natur ich nicht fannte, ober noch befier ge- 
fagt, ohne alles Gefühl aus der Kaferne hinaus. — Ich war mit 
mir uneind, ob ich recht oder unrecht gehandelt, — meine Hand- 
fung war nicht das Refultat meiner Ueberlegung, fie war die Frucht 
der momentanen Ueberrafchung, mein Gefühl übermannte meine Ver- 
nunft. — Mein erfter Gang war zu einem Freunde, um fein Urtheil 
über das fo eben Vorgefallene zu hören; aber ich fand feinen Troft. 
— Die Gefchichte wurde in der ganzen Garniſon binnen wenigen 
Stunden rudhbar, und ich fand unter allen meinen Bekannten nur 
einen einzigen Hauptmann, der mir einen guten Ausgang prophe- 
zeihte und meinen Muth mit dem Beilage aufrichtete, indem er 
mir fagte: Und wenn es wider befjeres Hoffen mit Ihnen nicht gut 
ausfallen follte, fo entjchädigt Eie vollfommen das Bewußtfein, daß 
Sie einen folchen Entfchluß faffen und ihn ausführen konnten! — 
Bei meiner Nachhaufefunft fand ich ein Avifo, daß ich den folgen- 
den Tag beim Etabsrapport zu erfcheinen habe, welches vorauszu- 
fehen war. In der Frühe überbrachte mir der Korporal den Früh— 
rapport, in welchem der geftrige Vorfall mit folgenden Worten ges 
meldet war: Kanonier N. follte vermöge löblichen Compagniebefehls 
wegen Nachläfjigfeit im Dienfte mit fünfundgwanzig Stodftreichen 
beftraft werden, e8 wurde jedoch nur der Befehl vorgelefen, und bie 
Strafe auf Befehl des Herm Inſpectionsoffiziers nicht vollzogen. — 
Diefen Rapport mußte ich unterfchreiben. Als ich beim Compagnies 
rapport erfchien, wurde von Seite des Hauptmanns der Borfall 
gar nicht erwähnt, fondern blos als der Kanonier feinen Dank we- 
gen der gnädigen Strafe ausdrüden wollte, befahl er demfelben fpöt- 
tifch, fich bei mir zu bedanken, welches derfelbe auch that und ich 
annahm. — Nach dem Rapport ging ich und der Hauptmann zum 
Major, welcher mir mein unüberlegtes Handeln vorftellte und mich 
fehon im Voraus wegen ded Verlufted meiner Charge bedauerte. Bon 
da ging e8 zum Commandanten. — Der Commandant fand durch 
aus feinen Ausdrud, um mein Bergehen zu bezeichnen. Ich diene 
bereits fechsundvierzig Jahre, fagte er, und ein folcher Fall 
ift mir noch nicht vorgefommen. Zwei folche Offiziere in der Armee, 
wie Sie find, würden alle Disciplin über den Haufen werfen, das 
her müffen Sie fich es felbft zufchreiben, wenn Eie ein Erempel ftatuis 
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ren müflen. Sie geben Ihren Degen ab, den Sie nicht mehr tra- 
gen werden, und jet gehen Sie zum Gamifonsprofoß!” 

Beiläufig zwei Stunden mochte ich bei demjelben gewefen fein, 
ald ich zum Garniſonsauditor gerufen wurde, welcher vorläufig von 
mir die näheren Umftände meines Vergehens erfahren wollte. Wir 
waren jederzeit gute Freunde. Als ich ihm alle Details erflärte und 
das Zeugniß des Stabsarzted produeirte, rief er: Victoria! Nichts 
gefchieht Ihnen, und Sie find heute noch auf freiem Fuße. Höher 
als Gehorfam ſteht die Pflicht, eine Strafe von einem Unfchuldigen 
abzuwenden; aber gejeht den umgefehrten Fall, fo haben Sie ja 
Alles früher gethan, um nicht ungehorfam werden zu müffen; folg« 
lich ift e8 ja die Schuld Derjenigen, die Sie hierzu gezwungen has 
ben, und überdies ift das Vergehen des Kanoniers keinesweges 
von folcher Art, daß eine förperlihe Strafe hätte eintreten follen 
und dürfen. 

Mein Degen wurde mir den folgenden Tag auf höhern Ber 
fehl mit der Weifung zurüdgegeben, daß ich mich ald meines Arreftes 
entlaffen bei meinen Borgefegten melden folle. Mein Commandant 
fhien fehon von meiner gewonnenen Freiheit in Kenntniß zu fein, 
fagte mir jedoch, daß ich, um nicht in weitere Collifionen mit dem 
Hauptmann zu gerathen, bis auf weitere Befehle Feine Dienfte zu ver⸗ 
richten habe. Nach zehn Tagen kam von der General - Artillerie 
Direction ein Befehl, und ich wurde in eine entfernte Provinz ver⸗ 
fest. Was der höchften Stelle über mich berichtet wurde, ift mir 
unbefannt geblieben, nur fo viel weiß ich, daß diefer Vorfall mich 
in großen Nachtheil bei der öffentlichen Meinung und bei allen 
Borgefegten brachte. 


IV. 
Eine Griminalgefchichte. 


Noch eine Begebenheit muß ich zum Belege des Vorigen er- 
wähnen, die in der ganzen Armee großes Aufjehen erregte. Um 
deren Authenticität herzuftellen, werde ich auch die Hauptperfonen, 
die mir befannt find, ohne Scheu nennen. 

In den dreißiger Jahren marfchirten mehrere Compagnien von 
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Peſth nach Dalmatien, unter welchen fich auch jene des Capitän- 
Lieutenantd Georg Edler von Neuwaller befand. Neuwaller war 
ein unmoralifcher Menſch und zugleich im ftrengften Sinne des Wor- 
tes ein Tyrann. Geine Lieblingsftrafe war Stodprügel, und wie 
fehon erwähnt worden, Fann ein Hauptmann nie wegen Mißbrauchs 
der Amtögewalt zur Rechenfchaft gezogen werben, wenn derfelbe fein 
PBouvoir, nämlich die ihm eingeräumte höchfle Strafe von fünfund« 
zwanzig Stodftreichen, nicht überfchreitet. Neumaller bewegte fich 
ganz natürlich in dem Geleiſe feines Pouvoirs; allein ihm galt ein 
jedes Vergehen gleih. Tabafrauchen, lange Haare, ſchmutzige Ad- 
juftirung, Diebftahl, Betrug, Injubordination und alle dieſe Vers 
gehungen wurden in feiner üblen Laune nach Einem Maßſtabe, 
nämlich mit fünfundzwanzig Stodftreihen beftraft. Hauptfächlich 
aber waren fein Fourierfhüg und der auf Caſſa-Inſpection commans 
dirte Kanonier feinen Brutalitäten am meiften ausgeſetzt. Der 
Hauptmann pflegte fpät und gewöhnlich beraufcht nach Haufe zu 
fommen. Da das Thor der Kaferne, in welcher derſelbe los 
girte, gejperrt war, jo mußte ihm jederzeit entiweder fein Kourierjchüg 
oder der auf Caſſa-Inſpection ftehende Kanonier das Thor öffnen. 
Hatte es fih einmal ereignet, daß Neumwaller längere Zeit draußen 
warten mußte, fo fonnte auch der Schuldtragende gewiß einer fichern 
Strafe gewärtig fein, und derjenige, den das traurige Loos traf, 
auf beftändige Caſſa-Inſpection commandirt zu werden, wußte fchen 
im Boraus, daß er von diefem SHöllendienfte nicht früher befreit 
werde, ald bis er den unfchuldigften Theil des Körpers, der 
fo oft die Vergehungen des Kopfes entgelten muß, zum Opfer ges 


bracht hatte. — Zur befjeren Verftänplichfeit muß ich erwähnen, 
worin der Dienft einer Caſſa-Inſpection beſtand. — Bei allen 


Eompagnien hat der Hauptmann die Verpflege- und fonftigen Gel— 
der in feinem Quartiere aufzubewahren Damit in feiner und feines 
Dieners Abwejenheit fein Cinbruch in fein Quartier geichehen könne, 
oder um auch allenfallfigen Vorwaͤnden vorzubeugen, daß diefe Caſſe 
voh Jemandem beraubt worden fei, ift es eingeführt, daß jeder 
Gompagnie-Gommandant eine Caſſa⸗Inſpection hält, die hauptfäch- 
lich in Abweſenheit des Hauptmanns oder feiner Familie das Quar⸗ 
tier hüten muß. 





Viele Hauptleute laſſen diefe Infpectionen bei fich übernachten, 
und viele, befonders die verheiratheten, wählen fich einen verläflichen 
Mann, der auf beftändige Gaffa » Infpection bei ihnen angeftellt ift 
und daher feine andern Dienfte verrichtet. Diejer beftändigen Caſſa⸗ 
Infpectionen bedienen fich befonders jene Hauptleute, die mit zahls 
reichen Familien belaftet find, als eines Dienftboten, der ihnen 
Nichts Foftet. Neuwaller war ledig, aber fein Diener, der ein wahrer 
Märtyrer war, hatte natürlich wenig Anhänglichfeit an feinen Herrn, 
und er traute ihm daher auch nicht; deswegen mußte auch jederzeit 
derjenige Kanonier, ver bei ihm auf beftindige Gafla» Infpection 
commandirt war, in feinem Quartier übernachten. Nachdem durch 
die Abftrafung eines Kanoniers, der bisher diefen Dienft als beſtän— 
dige Gafja-Infpection verwaltete, dieſer Poſten in Erledigung Fam, 
fiel die Wahl des Hauptmanns auf einen Mann in der Compagnie, 
ber bereits dreisehn Jahre diente und felbft unter dem Commando 
Neuwallers jeder Strafe entgangen war. Dieſer Kanonier, deſſen 
Namen ic wahrlich vergefien habe, und den ich der Kürze wegen 
Klein nennen will, trat feinen Dienft mit größtem Wiverwillen, 
und wie der damalige Compagnie» Oberlieutenant Preiſhl felbft er- 
zählte, nur darum an, weil er feine Urfache feiner Weigerung ans 
geben konnte. Er äußerte fich fogleich nach dem Befehlausgeben ge= 
gen feine Kameraden, daß diefe Anftellung für ihn unbeilbringend 
fein werde. Eine furze Zeit gelang e8 ihm, allen ımbilligen An— 
forderungen Neuwaller's zu genügen; allein durch die Länge der Zeit 
wurde der Hauptmann durch die außerordentliche Aufmerfjamfeit 
ah verwöhnt und fing an, denfelben auf alle mögliche Weife zu 

Beſonders fonnte Klein, wenn ihn die Your traf, nie genug 
zeitig bei der nächtlichen Nachhaufehunft des Hauptmanns erjcheiz 
nen. Neumwaller, gewöhnlich wie eine Kanone befoffen, artete bei 
dem geringften Verzug auf die rohejte Art in Schimpfwörtern und 
Drohungen aus, welche legtern er jedoch niemald in Bollzug 
feste; denn wie es gewöhnlich bei Säufern der Fall ift, wifjen fie 
nach Berlauf einiger Stunden ruhigen Schlafes von dem in ihrem 
Raufche Vorgefallenen Nichts, und überdies war Klein den folgen- 
ven Tag nach einem ſolchen Brutalitätsfturm eben fo attent und 
dienftbefliffen, wie vorher. Eines Tages jedoch, als der Haupt- 
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mann bei feiner Nachhaufefunft wieder wie ein Vieh gegen ihn 
wüthete, fagte derfelbe zu feinem Schlaffameraden, nämlich zum 
Fourierfchügen, er fönne es nicht mehr aushalten, und er wiſſe nicht, 
was er anftellen folle, um von dieſer Anftellung mit Ehren los 
zu fommen? „Mit Ehren? — fagte der Fourierſchuütz, — mit Brü- 
gen fönnen Sie wohl davon fommen, oder Sie fchlagen den Haupt- 
mann tobt.” 

Nicht lange nach diefem Colloquium fand man den Hauptmann 
auf der Stiege, welche zu feinem Quartier führte, erfchlagen, und 
eine Holzart neben ihm. Der Kanonier und der Fourierfchüge lagen 
im tiefen Schlafe, als diefe Mordthat entvedt wurde. Sie wurden 
beide in Haft genommen, aber der Kanonier, deffen Unfchuld Nie: 
mand bezweifelte, ja fogar von feinen Offiziers verbürgt wurbe, 
ward nach furzer Zeit aus Mangel an Beweiſen ab instantia ab- 
foloirt, diente wie früher mit feiner gewöhnlichen Accurateffe fort 
und erwartete feinen Abſchied. Der Fourierfchig, der durch die no- 
torijhe Mißhandlung, die er von feinem feligen Herm zu erbulden 
gehabt, viele Motive zur Rache hatte, und durch den Rath, den er 
dem Kanonier ertheilte, nämlih den Hauptmann todtzufchlagen, 
aufs Höchfte prägravirt war, wurde im Arreft fortbehalten. Nach 
einem Jahre beiläufig langte der Abfchied für den Kanonier Klein 
vom Regiments» Commando bei der Compagnie an. Klein wurde 
zum Rapport beftellt. Der Nachfolger des erichlagenen Hauptmanns 
fegte Klein hiervon in Kenntniß, wollte ihn aber überreden, noch 
ferner zu dienen und fich gegen Beförderung zu reengagiren. Zu 
höcfter Verwunderung aller beim Rapport Anwefenden fniet 
Klein nieder und fagt: „Ich habe den feligen Herm Hauptmann 
erjchlagen und fehe beftändig fein Geficht vor meinen Augen. Ich 
will fterben!“ Alle wünfchten, es wäre ein Anfall von Wahnfinn 
gewejen; allein die Unfchuld des noch immer im Arreft fchmachten- 
den Fourierfchügen und das folternde Gewifien hießen Klein eine That 
geftehen, welche jeder redliche Mann aus Eittlichfeitögefühl nicht billis 
gen fonnte, aber nur wegen des Thäters, nicht wegen des Erſchla— 
genen, ungejchehen wünfchte. Das Refultat diefer Kataftrophe 
war, daß man bei dem gewaltfamen Tode Neumwallers fagte: „Gott 
fei Lob und Danf, daß diefes Vieh todt iſt,“ und daß man bei dem 
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Tode feines Mörders, der feine Seele am Galgen in Zara aus- 
hauchte, allgemein rief: „Gott fei feiner Seele gnädig! — er war 
ein braver Kerl!" Im Uebrigen blieb es beim Alten, die Disciplin 
wird von den Hauptleuten wie vorher nad) Willkür, gut und fchlecht, 
mild und barbarifch gehandhabt, und die Fourierfchügen und Privat⸗ 
diener bleiben im ftrengften Sinne des Wortes Sklaven — 


wie früher. 


Ein Blick auf Die deutſche Journaliſtik im 
Jahr 1813. 


Bon 
W. 8 Miehl. 


„Ohne Rationalität feine Freiheit. Nationalität iſt die Grund- 
bedingung alles Völferlebens, ift die Form feines Dafeind. Die 
Freiheit ift feine Erfüllung” — in diefem Ausipruche Karl Grün’s 
möchten wir das Stichwort der politifchen Bewegungen der jüngften 
Bergangenheit erbliden. Sich zur rechten Auffaffung nationaler Ins 
tereffen durchzuringen, in ihnen die conerete Form zu finden für das 
Abſtractum — Freiheit, died war die Aufgabe unferer vorjährigen 
Sournaliftif; dadurch aber, daß die deutfche periodifche Preſſe dieſe 
Aufgabe wirklich gelöft, manifeftirte fie aufs Neue und glängender 
als je, daß der Dvem des Lebens, welcher erft feit wenig Jahren 
ihr inwohnt, immer gewaltiger ihren ganzen Organismus zu durch« 
geiftern beginnt. Die Regeneration, die das abgelaufene Jahr brachte, 
kam nicht plöglich, nicht gewaltfam zu Tage; feit 1840 war jene 
innere Umgeftaltung vorbereitet, und obgleich im Streite über das 
„National oder liberal®" der Sieg fich unterdefien zeitweilig auf die 
Seite des fosmopolitifchen Fiberalismus geneigt hatte, diente Died doch 
blos, uns bei dem trodenen Brod vager Theorien und bei dem 
zur höchften Abſpannung beraufchenden Trank abftracter Freiheits- 
begeifterung fo recht den Hunger und Durft fühlen zu laſſen nad) 
etwas Feftem, coneret Wirflichem. Wie fih nun jener jugendliche 
Enthufiasmus im Laufe des verwichenen Jahres abgeklärt, geläutert 
hat, ſich angeranft an unfere nächften und höchften Intereſſen, das 
geiftige und materielle Wohl der Nation — dies nachzuweiſen und 
zwar fpeciell an dem Entwicklungsgange unferer Journaliſtik, ift bie 
Aufgabe des vorliegenden Aufjages. 
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Am 24. December 1842 hatte man in Preußen ben Jahres— 
tag der freieren VPreſſe gefeiert, preußifche und fächftfche Blätter durf- 
ten inländifche Intereſſen mit einer Freimüthigfeit befprechen, tadeln, 
perfiffliren, wie man fich’8 ein paar Jahre früher in unferm lieben, 
fehleppfüßigen Vaterlande kaum hätte träumen laffen ; u war, 
gleich einem neuen Meſſias, durch die Hofianna rufenden, Palmen 
ftreuenden deutfchen Gauen gen Berlin gezogen; man fprach hin 
und wieder fchon von einer jährlich zu begehenden Henweghöfeier, 
der Elub der Freien an der Spree friftete fein Beftehen zum Aer—⸗ 
ger aller ruhigen Leute, furz, die Sonne des neuen Jahres ſchien 
heiterer al8 je aufgehen zu wollen über den Häuptern der Liberalen, 
— da brach ftatt deſſen plößlich die vernichtende Kataftrophe „herein. 
Herwegh's Audienz beim Könige bildete den Wendepunft; der feurige 
Poet hatte vergeffen, daß mit großen Herren nicht gut SKirfchen 
eſſen ift, und der fönigliche Wunfch eines Tages von Damaskus ift 
für ihn fehler zu fpät gefommen. Wir wollen fein weiteres Wort 
verlieren über diefe zum Ueberdruſſe durchgefprochenen Begebenheiten; 
für unfern Zwed genügt, daß fich von jenem Tage an die Grundfäge 
des preußifchen Guberniums als völlig umgeänderte fundgaben. — 
Unmittelbar an Herwegh's Ausweifung fnüpfre fih fürs Erfte das 
Debit-BVerbot der Leipziger Allgemeinen Zeitung, ale eines, 
durchaus Preußen feindfelig gelinnten” Blattes, dem fich nur ein paar 
Tage fpäter die Eonceffiondentziehung der Deutfhen Jahrbücher 
anreihete. Ruge hatte eben erſt öffentlich erflärt: „Es fomme nunmehr 
darauf an, das Volfsbewußtjein aus den Sllufionen, worauf unfer 
jegiges politisches und religiöjes Leben ruhe, emporzuheben, die Maj- 
fen in Bewegung zu fegen, die Kirche in die Schule zu verwandeln 
und eine wirfliche, allen Pöbel abforbirende Volfserziehung daraus zu 
organifiren, das Militärwefen damit zu verjchmelzen, das alfo ges 
bildete und organifirte Volk fich felbft regieren und Juſtiz handhaben 
zu laſſen“ Der Artikel fchloß fodann damit, die Auflöjung des 
Liberalismus in Demofratismus zu proclamiren. Durch dieſes 
furze Refume hatte es Ruge den Behörden fhließlich noch recht 
feicht gemacht, das Verbot der Jahrbücher dadurch zu rechtfertigen, 
„daß fich diefelben nach allen Richtungen ein Verneinen ohne Maß 
und Ziel zur Aufgabe geftellt hätten, fo wie ein Untenvühlen aller 
Fundamente des chriftlichen Staates.” — Nun war einmal das 
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Berfahren gegen bie verhafte Bewegungspartei eingeleitet, umd die 
Sache nahm rafch und entjchieden ihren weiteren Gang. Am 14. Ja- 
nuar wurde der Dichter der unpolitifchen Lieder. feiner PBrofefiur 
entfegt, weil — wie er felber fi) ausdrückt — das preußifche 
Landrecht nicht fein Gradus ad Parnaſſum gewefen. Der entjchei- 
dende Schlag aber follte erft geführt werben durch die Unterbrüdung 
der Rheinifhen Zeitung. — Das Blatt hatte in der legten 
Zeit des Beftehend gar manchen feiner früheren Freunde verloren, 
der Katholieismus der Rheinprovinz fühlte fih tief verlegt durch die 
vielen offenen Angriffe auf das pofitive Chriftentbum, und befonders 
hatten mehrere Artifel über die bairijche Kniebeugung große Indigna- 
tion unter den Mittelflafjen erregt, fo daß felbft die legte General 
verfammlung der Aectionäre, freilich etwas zu fpät, die lautefte Uns 
zufrievenheit ausfprach über die ungemeffenen Formen der bisherigen 
Redaction und den oppofitionellen Standpunkt zwar feftgehalten 
wünfchte, aber in etwas rüdfichtsvollerer Weife. Ja, die Rhein 
länder find geborene Liberale, aber feine Radicale, obgleich die Ko— 
blenzer noch in demfelben Jahre ihre Rhein- und Mofelzeitung wer 
gen allzu confervativer Tendenzen — aus dem Caſino ballotirten! — 
Vergeblich hatte fich einer der Redacteure des Blattes in Perjon nad 
Berlin begeben, und die rheinifchen Anwälte ıc., welche eine Petition 
zu Gunften der Anathematifirten unterzeichneten, erhielten, nach altem 
Brauch, blos einen tüchtigen Ruͤffel. Wir möchten es übrigens eben 
für fein Zeichen politifchen Scharfblides halten, daß es unſere Staats⸗ 
männer für nöthig erachteten, jenen excentriſchen Liberalismus mit 
Gewalt auszurotten, was doch nur zu feindfeliger Erbitterung reigte, 
während die gefährlich erfundene Richtung fich bereits zu überleben 
begonnen und einen großen Theil ihrer wärmften Anhänger vers 
foren hatte. Aber die Minifterien waren diesmal, ohne ed zu wiffen, 
ein Werkzeug in der Hand Gottes, und fo haben fie den Liberalis- 
mus — ausgerottet? — nein! fie haben ihn gefräftigt, geläutert, fie 
haben wefentlich dazu beigetragen, das frühere, in der Luft ſchwebende 
Gebäude niederzureißen, fo daß wir nachgehends die Fundamente 
eines neuen Haufes auf feſten Grund zu legen vermochten. Die 
Rheinifche Zeitung hat in einem leading article „am legten Tage” 
ein merfwürdiges, ſybilliniſch myſterioſes Prophetenwort geſprochen, 
aber die Zufunft hat daffelbe, wie und bebünft, jet ſchon Lügen 
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geittaft. Die Redaction gefteht nämlich ihre Selbfttäufehung, befennt, 
daß fie auf eine haltlofe Baſis gebaut habe und fo zu den Todten 
geben müſſe, während der Lebende, wie immer, Recht behalte, 
„Sa,“ ruft fie aus, „ihr Lebenden in Augsburg, Berlin und Köln 
habt Recht, ihr rechnetet Aug; noch habt ihr Recht, aber bald 
wird der Tag eures Unrechts kommen!“ — 

Die Richtung hatte fich überlebt, darum vermochte fie den An- 
griffen von Außen feinen gemügenden Widerftand entgegenzufeßen, 
aber man zweifle desiwegen nicht, daß fie bei dem fogenannten gro⸗ 
den Publicum noch zahlreiche Anhänger befeffen: — 12,000 Abon⸗ 
nenten hatte die leichtfertige, ungründliche motive” mit lauter 
Überalen Wigen und Späßen fich gewonnen binnen dreiviertel Jahr 
inmitten diefer Fritifchen Zeit. Die Mannheimer Abendzeitung, welche 
es unter K. Grün’s trefflicher Leitung nicht über 1200 Abonnenten 
gebracht, bat num, da fie die Hälfte ihres Raumes mit Studenten 
geänf und vagem Raifonnement des abftracten Liberalismus anfüllt, 
ein beneidenswerth corpulentes Abonnenten-Regifter aufzuweiſen ıc. — 

Wenden wir num unfere Blicke denjenigen Erfcheinungen zu, 
welhe die neue Entwidlungsphafe unferer periodifchen Preſſe im 
vergangenen Jahre am entfchiedenften befunden, 

Schon Ruge, fo fehr er durch und durch Philofoph (9 war, 
hatte eine Ahnung verfpürt von dem, was der Zeit Noth thue, und 
eröffnete demnach den Jahrgang 1843 feiner Deutfhen Jahr— 
bücher mit einer „Selbftfritif des Liberalismus“, worin er befennt, 
‚rap alles Philofophiren und alle Syſteme ohne praftifche Anwen⸗ 
dung gar feinen Werth hätten, mithin auch eigentlich feine wahre 
Philofophie feien.” Man kam damals zu der Üeberzeugung, daß es 
mit dem Discutiren in Verfen und Profa über Freiheit, Nationali- 
tät, Einheitsdom noch nicht gethan fei; daß man vielmehr auf das 
Vorhandene in fcharfer Beftimmtheit eingehen müſſe, damit vie 
materielle Bafis des Bolfes erft ftarf werde; daß fich nachgehends 
auf ihr auch die geiftige Freiheit in recht vollem Maße verwirklichen 
fönme. Solche Anfichten hätte man ein Jahr früher mit Entſchieden⸗ 
beit nicht ausfprechen dürfen, ohne für einen Erzphilifter verfchrien 
zu werben, wie es ja z. B. die Oberdeutfche Zeitung oft ge- 
nug hat erfahren müſſen, daß man fie mit dem Spitnamen des 
„Runfelrübenblattes" ıc. aufjog. Jetzt aber hörte man laut und 
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zum allgemeinen Beifall verfündigen, daß wir trog all unferer Phi⸗ 
loſophie des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts von den 
Engländern und Franzoſen geplündert und an den Rand eined Ra- 
tionalbanferottes gebracht worben feien, während im Gegentheile der 
deutfche Zoll- und Handelsverein, nicht von Philoſophen erfunden 
und verwirklicht, das finanzielle Gleichgewicht unter den Nationen 
einigermaßen wieder bergeftellt habe und mehr als alle literarifchen 
Discuffionen beigetragen zur Erhebung bed Gemeingeifted und Nas 
tionalgefühles. 

Indem fich diefe neue Anfchauungsweife Bahn gebrochen, waren 
auch von Seiten ber Tageöprefie neue Berürfniffe zu befriedigen, 
neue Organe mußten fih für biejelbe bifden an der Stelle der ge 
fallenen Vertreter der früheren Richtung. Drei Zeitfehriften aber find 
es, welche, damals neu auftretend, und als befonderd maßgebend er- 
ſcheinen für den Umſchwung unferer Sournalliteratur: Liſt's Zoll⸗ 
vereinsblatt, Giehne's deutſche Wochenzeitung und Bie— 
dermann's veutſche Monatsſchrift (eit 1843 in neuer Ge⸗ 
ſtalt.) 

Friedrich Lift, „ver O Connell der deutfchen Induftrie”, fuchte in 
feinem Blatte mit einbringlicher Beredſamkeit die materiellen Inter⸗ 
eſſen der Nation zu verfechten, er fprach von vornherein aus, feine 
Dbliegenheit finde er darin, „ein Hochwächter der Induſtrie und bed 
Aderbaues, des Handels und der Schifffahrt der Deutjchen zu fein, 
aber auch überhaupt Referent und Sammler aller in die vorgenann- 
ten Zweige und in bie Rational, Staats» und Finanzwiſſenſchaft 
überhaupt einſchlagenden Thatſachen und ſtatiſtiſchen Notizen. Unſer 
Ehrgeig,“ fährt er ſodann fort, „ſtrebt dahin, Deutſchland ein Jour⸗ 
nal zu liefern, wie es bis jetzt noch keines beſeſſen, wie es feine an 
dere Nation beſitzt, ein Centralblatt fämmtlicher materiellen Intereſſen 
des Finanzweſens und der Staatswirthſchaft.“ — Trefflich geſchrie⸗ 
bene Abhandlungen über das nationale Schutzſyſtem, den Anſchluß 
Hannovers, die deutſche Flotte, die Auswanderung, ein deutſches Ei⸗ 
fenbahnneh ıc., fo wie bie gediegene, zeitgemäße Tendenz ber Zeit: 
fehrift überhaupt gervannen ihr in Kurgem fo zahlreiche Freunde, dab 
fie bereit im Juni ihren Rahmen erweitern fonnte und eine zweite 
Auflage des erften Semefterd veranftalten mußte bei immer fteigenber 
Abonnentenzahl. 
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Aehnliche Grundfäge, doch auf einen weit größeren Kreis des 
Stoffes ausgedehnt, verfolgte Giehne's Wochenzeitung, indem 
fie verfprach, die Politif der Oberdeutfchen weiter zu führen und des 
ven Berlaffenfchaft an Sympatbien und Antipathien, an feindfeliger, 
wie an freundlicher Gefinnung zu übernehmen; indeß haben die Ha- 
be r'ſchen Vorfälle im Herbfte vergangenen Jahres ihr ein Ende ge- 
macht. 

Diedermann’d Monatsfchrift trat in einigen Punkten 
dem Glaubensbefenninig Giehne's geradezu entgegen, indem fie er: 
Härte, fie fei ein Organ der nationalen Partei, aber den Enthufias- 
mus der Oberdeutſchen Zeitung für den Dombau und ein übertrie- 
benes Schutzſyſtem theile fie fo wenig, als deren Fremdenhaß; dage⸗ 
gen wolle fie, befämpfend die Meinung der philofophiich -radicalen 
Partei, die Deutjchen zurüdführen von der müßigen Sperulation, der 
dürren Theorie, in deren Bahnen fie ſich lange genug umbergetrieben, 
während andere Völfer, von praftifcheren Führern geleitet, zu Macht 
und Glück emporgeftiegen feien. — 

Die neuen Prineipien durchdrangen mehr oder weniger faft alle 
politifchen Blätter groß und Klein, während fich zugleidy von den äl- 
teren bedeutenderen Journalen die Kölnifhe und die Augsbur- 
ger Allgemeine Zeitung mit Entfchievenheit für die nationale 
Partei erklärten. Der legteren mochte ein folcher Umfchwung der 
Dinge beſonders erwuͤnſcht gefommen fein; denn früher, da es fich 
um liberal oder confervativ handelte, hatte fie überhaupt einen ſchwie⸗ 
rigen Standpunkt zu behaupten gehabt, und von ber Rheiniſchen 
Zeitung, dem Telegraphen ıc, war ihr fo arg zu Leibe gegangen 
worden, daß die Redaction einmal erklärte: „In diefen Tagen, wo 
unjer Blatt von Leuten, die ihre Stunde zu wählen wiffen, Angriffen 
der wunderlichften Art ausgefegt ift, erwaͤchſt eine gewiſſe Callofität, 
wie von felbft, und das ift eine danfendwerthe Gabe der gütigen 
teleologifchen Natur. Man wird ganz hörnen durch das tägliche 
Bad in diefem oft recht wäflerigen Drachenblut.” Bon der anderen 
Seite hatten ihr dagegen fogar confervative Leute gehörig zugeſetzt, 
und bie Gräfin Ida Hahn“ Hahn fpricht — man höre! — „von 
denresolutionären Publiciſten der Allgemeinen Zeitung, die Preu— 
Gen das Unheil und die Abfurditäten einer Repräfen- 
tativverfaffung aufdringen möchten!” Großer Gott, Gnä— 
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digfte, was müſſen wir Andern aber erft für fatanifche Sansculotten 
fein, wenn die friedfertigen Männer von Augsburg fchon Revolutio- 
näre beißen! — . 

Der allmälige Uebergang unferer Journale zu nationalen Prin- 
eipien und fchließlich das entfchiedene Ergreifen derſelben hatte übri- 
gens auch in Äußeren Begebenheiten Anftoß und mächtigen Hebel 
gefunden, wodurch ſich nachgerade eine innige Wechfelwirtung zwi— 
fhen der Preſſe und den Vorgängen der Wirflichfeit vorzugs- 
weiſe ausbildete. In diefem Sinne führen wir zuvörderft an: Die 
Sprahfämpfe zu Gunften des deutfchen Elements im 
Weiten und Norden Deutſchlands. — Durch politifche Machinationen 
war und fchon feit Jahrhunderten unfer Meer, die Nordſee, ihrem 
beften Theile nach entriffen; die Niederlande, ftatt fich in ihrem ei- 
genen Intereſſe recht eng an das alte Stammland anzufchließen, zo— 
gen es vor, durch Allianzen mit fremden Staaten ein auf Sand 
gebautes, fehr zweideutiges politifches Dafein zu friften, den deutſchen 
Handel zu bedrüden und, wie H. Oppenheim fagt, „nach der allge 
meinen Befreiung wieder ihre alten Gebühren, d. h. ihre Ungebüh— 
ren am Rheine anzulegen.” Allein im Süden Belgiens hatte feit 
den Tagen der wieder errungenen Selbftändigfeit Der vereinigten Pro- 
vinzen der deutſche Geift fein Haupt wieder erhoben im Gegendrud 
gegen die Faum abgeftreiften napoleonifchen Fefieln. Der alte Stamm 
der Vlamingen follte wunderbares Zeugniß ablegen für die tiefwur⸗ 
zelnde Kraft, mit welcher deutſche Nationalität alle Stammgenofien 
durchdrungen hat; denn feit vollen zweihundert Jahren war hier äus 
ßerlich fcheinbar jeglicher Nero deutſchen Wefens abgefchnitten. Der 
Bunfe, welcher anfangs nur verftohlen unter der Afche geglimmt 
hatte, brach mit der großen Umwaͤlzung des Jahres 1830 zu einem 
feinen $lämmchen, zu riefigen Flammen aus; Nichts fruchtete eine 
diplomatifche Lüge des Franzoſenthums, mit welcher ed die Gluth zu 
loͤſchen wähnte und flatt deſſen Del hineingoß; die Vlamingen waren 
ed allen Ernſtes müde, Frankreichs Heloten zu fein und zu bleiben. 
„Schüchtern wagte die vlämifche Bewegung erft hier und dba in ei— 
nem Artifelchen Feiner Blätter, oder in einem befcheidenen Verschen 
unter den Anzeigen eine Klage, fpäter ſchlich fie fich in's Feuilleton, 
darnach fehrieb fie Bücher, endlich fandte fie vierzigtaufend ‘Protefta- 
tionen nach der Kammer der Volksvertreter und gab ein Volföfeit, 
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auf dem zwei beigifche Minifter erfchienen und fich nicht jehämten, in 
ihrer Mutterfprache Reden zu halten” — fo hat ein Blaming das 
Wachſen der Bewegung gefchilbert. 

Mit ähnlicher Entfchiedenheit und gleichfalls fiegreih war man 
in Schleswig den Anmaßungen eines künftlich aufgepfropften Danis- 
mus entgegengetreten. Schon die Worte, mit welchen der Fönigliche 
Commiffär im December 1842 die Ständeverfammlung zu Schleswig 
ſchloß, — „Daß die ftaatsrechtliche Selbftändigkeit des Herzogthums 
Schleswig folle aufrecht erhalten werden,” — hatte einen hellen Wi- 
derflang in allen deutſch gefinnten Herzen des Landes gefunden. Im 
Juni fang man auf dem Vollsfeſte zu Jevenſtedt Arndts: „Was 
iſt des Deutfchen Vaterland?“ Bei der Journaliftenverfammlung zu 
Rendsburg bewährte fich eben fo entfchieden die Sympathie für Die 
engfte Bernüpfung mit dem Stammlande, und man befchloß fogar, 
zum äußeren Zeichen diefer Gefinnung die Afche Lornſen's vom Gen⸗ 
ferjee in's Vaterland abholen zu laffen und dort demfelben ein wür- 
diges Denkmal zu errichten. 

Solche und Ähnliche Vorfälle waren nicht verloren für Deutfch- 
land, für die deutfche Preſſe, fie zündeten, fie trugen weſentlich dazu 
bei, unfere Journaliftif, wo nicht zur nationalen Richtung hinzufüh- 
rer, doch diefelbe wejentlich darin zu fräftigen. Man fann plöglicy 
nach, man erinnerte fich defien, was Deutfchland im Laufe der Zeit 
verloren habe, man etymologifirte und fand — fonft hatten ed nur 
todte, gelehrte Bücher gewußt, — daß die franzöftfchen Städte und 
Dörfernamen des alten Burgund und Lothringen urfprünglich deutfch 
geflungen, die erfte deutfche Sprachfarte erfchien, und die verlorenen 
Provinzen des Weſtens und Nordens waren nicht vergefien auf ders 
felben. Auch der Humor fehlte bei der Sache nicht, namentlich an» 
geregt durch die verunglüdte Feier des Vertrages von Verdün, aber 
man fragte doch auch dabei ganz ernfthaft: Wo liegt Vervin? In 
Franfreih. Wo lag es früher? Im Deutjchland — und das Feft 
wurde eine traurige, ftille Gedächtnißfeier, ein politifcher Allerfeelen- 
tag, wobei wir in uns gingen und uns all der fchönen beutfchen 
Gaue erinnerten, die uns feit Jahrhunderten entriffen worden. 

Das Project einer deutfchen Flotte, einer deutichen Flagge regte 
nicht minder die Gemüther auf. Giehne's Wochenzeitung repräfentirt 
die damalige Stimmung bei der Sache in folgenden Worten: „Es 
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kommt dem deutſchen Volke allmälig wieder zum Bewußtſein, daß eine 
Nation, welche nicht auf dem Meere groß if, Nichts bedeutet. Die 
Gefchichte predigt ihm laut, daß alle freien, lebensvollen Nationen 
fich auf dem Meere geftärft und verjüngt haben. Mit Scham er- 
fennt es, einft die feetüchtigfte Nation, jegt auf dem Meere ein Spott 
felbft der Fleinen geworden zu fein.” Lift ſprach in feiner fcharfen, feu⸗ 
rigen Weife über „Helotenthum und Knechtfchaft der Deutfchen zur 
See,” und das Lächeln der Klugen über die phantaftifchen Illuſionen 
der Nationalen verfchwand, ald man ftatiftifche Berechnungen anftellte 
und zum größten Erftaunen fand, daß Deutfchland eine größere 
Gefammtflotte befige, als Frankreich, ja daß die Wefer- 
marine allein größer fei, als ein BViertheil der franzöfifchen 
Gefammtmarine. 

An diefe Fragen fchloß fich noch ein echt nationales Thema 
„über deutfche Eolonien“, wozu namentlich der Ankauf der Ländereien 
in Texas durch eine Gefellihaft von Fürften und Adeligen Anftoß 
gab. Bei dem bisherigen Auswanderungswefen gingen die Auswan⸗ 
derer für unfer Land gänzlich verloren. „Wann wird Deutfchland 
lernen”, jo fragte man fih, „daß die jehige Auswanderung, die es 
unbefümmert vor fich gehen läßt, ed an Kapitalien und Arbeit arm 
macht, und daß es die Ausficht auf Gründung deutfcher Staaten in 
anderen Welttheilen durch feine Sorglofigfeit wegwirft? Kann der 
deutfche Bund nicht thun, was die belgifche Regierung thut, Com⸗ 
mifjäre ausfchiden, um über Eolonien, die von Gefellfchaften zu grüns 
den wären, zu berichten, oder minbeftens Nachricht über das Schid- 
fal der Auswanderer einzuziehen, zur Organifation der Auswanderung 
beizutragen? Bisher verlor fich der Einzelne in der fremden Maffe: 
ed gilt, Gorporationen zu bilden, die fremdem Eindruck widerftehen 
fönnen.” — 

So hatten die politifchen Blätter reichen, ja überreichen Stoff 
zu befprechen. Die Theilnahme des Bublicums, durch die vorherge⸗ 
hende Periode des pilanten tosmopolitifchen Liberalismus einmal ge- 
reizt, aber auch endlich überfättigt, fand bier neue Themen, der höch- 
ften Aufmerkfamfeit werth: es waren die Interefjen der Nation, welche 
fortwährend bebatfirt wurden, e8 war darum auch Ehrenfache der 
wiebererwachten Nation, an der Debatte Theil zu nehmen, die Jour- 
nale zu leſen. Auch an einem äußeren Symbole des neu aufleben: 
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den Nationalbewußtjeins fehlte es nicht; denn als der Kölner Dom 
von einer freien deutfchen Kirche zu einer preußifch-fatholifchen, zum 
föniglich preußifchen privilegirten Einheitsmonument herabgefunfen war, 
und die einft ganz ernfte und würdige Sache in's Komifche, ja Wer- 
gerliche fich zu ziehen begann, da follte die Sache Jordan's (zuerft in 
weiteren Kreifen durch Welder und E. E. Hoffmann angeregt) das 
Flammenzeichen der echten deutfchen Einheit werden — freilich ohne 
bochobrigkeitliche Bewilligung. 

Diefe durchgreifenden, vielfach neu geftaltenden Impulfe unferes 
öffentlichen Lebens marften jelbft der philofophifchen und beiletriftifchen 
Journaliftif ein neues Gebiet ab. Die Jahrbücher der Gegen- 
wart (feit dem 1. Juli) wollten vermitteln zwifchen dem Leben und 
der Wiffenfchaft und haben fich durch firenges Fefthalten diefes Grund- 
fages jetzt fchon einen weit größeren Wirfungsfreis eröffnet, als die 
Deutfchen Jahrbücher, obgleich fie die Welt viel weniger mit Gefchtei 
erfüllen. 


Das rein belletriftijche Clement vermochte felbft die Eriftenz der 
betreffenden Blätter nicht mehr genügend zu fichern. Th. Hell, der 
Almanachfonnetten- und Räthjeldichter, ſah fich genöthigt, die Redac⸗ 
tion des Prototyps diefer Gattung im fchlimmen Sinne, der Dres- 
dener Abendzeitung, aufzugeben, nachdem fie binnen furzer Zeit 
von taufend Abonnenten auf fünfhundert beruntergefommen war. 
Schmieber faufte das Blatt und hat eine Regeneration deſſelben ver- 
ſucht. Der Pilot, von Mundt gegründet, zulegt von F. Saß re- 
digirt, einft ein tüchtiges Blatt, ging ein, und daß Saß vergeſſen 
hatte, eine Aufenthaltslarte zu löſen, war ſicherlich nicht der einzige 
Grund der Kataftrophe. Die befjeren übrigen Vertreter der periodis 
ſchen Belletriftif dagegen wußten ihren Blag zu behaupten, indem fie 
—* mit größerer oder geringerer Entſchiedenheit der Beſprechung fo- 

cialer Interefien zuwandten; bie literarifchen Feuilletons der politi- 
fchen Blätter nahmen dagegen merklich zu an Reichthum des Stoffes, 
an gebiegener Haltung, überhaupt an Bedeutfamfeit, fo daß fich hier 
eine gefährliche Rivalität für die belletriftifchen Blätter zu ent: 


falten ſcheint. Nur Laube machte bei der Lebernahme der 


Eleganten (aus Kühnes Händen) geflifientlih eine Ausnahme 
von der allgemeinen Neuerung. Er erließ nämlich in dem PBrofpec- 
tus zu B des Jahres 1843 ein fürmliches Manifeft gegen die 
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Uebergriffe der geſchmacklos philofophifchen und unreif politijchen Kri— 
tif in der fchönen Literatur. „Die Production müffe man in Schutz 
nehmen gegen die graflirende bloße Gefinnung. Gefinnungsvolles 
Talent, nicht talentlofe Gefinnung babe in der Belletriftif zu herr- 
ſchen, und letztere habe fich in allen Hauptvertretern zu vereinigen, 
wenn nicht in Deutfchland die eigentlich belfetriftiichen Zeitfchriften in 
Kurzem untergehen follten an den Eingriffen politifcher Zeitungen und 
den Mißgriffen belletriftifcher Redactionen, die ftatt um Talente, um 
politifche Rotizen befümmert feien.” 


Wir haben Feine erfchöpfende Darftellung unferer vorjährigen 
Journaliſtik geben wollen, wir trachteten blos, nachzuweiſen, wie ein 
neues Clement die ganze Maffe derjelben in Gährung verfegt, wie 
fich alte, unbrauchbare Bejtandtheile niedergefchlagen haben, neue an 
ihrer Stelle in die Höhe geftiegen find: den AbHlärungsprozeß des 
deutjchen Liberalismus in der Joumaliftif wollten wir befchreiben. 
Darum haben wir nicht geredet vom Obercenfurgericht, nicht von 
Paulus-Schelling, nicht vom Communismus, nicht vom Bisthum 
Serufalem, nicht vom Guftav-Moolphverein und nicht vom Grofi- 
mogul, der ja befanntlich auch im befprochenen Jahre als Joumalift 
aufgetreten ift. Noch ferner lag uns das Kritifiren ber einzelnen 
Organe, welches bier ohnedies Danaidenarbeit wäre, denn in den 
Lagern, wo das Feldgefchrei „Partei“ heißt und heißen foll, kann die 
Kritik nicht gedeihen. Jeder hat bier Recht, Jeder blos den höchften 
Zwed vor Augen, und das kann man den Leuten eben nicht weg⸗ 
difputiren, gleichwie jener Hamburger Brofeffor, der fich ſchwer be= 
trunfen in der Goffe wälgte und, von dem Nachtiwächter aufgerüttelt, 
diefem zurief: Freund, ftöre mich nicht, ich bewundere die Allmacht 
Gottes im Staube! 


Die fchlefifchen Weber und ihre Noth. 


Die Stimmen über den Weberaufftand. — Schuld ber Preffe. — Welp und 
die Juden. — Milde Beiträge und Steuern, ein Gerüht. — Das Golonifi: 
ren. — Der Schulunterriht. — VBorfchläge. — Dismembration der Güter. 

Der Weberaufitand ift beigelegt, oder vielmehr niedergefchlagen. 
Bon den verfchiedenften Seiten find darüber Stimmen laut geworden, 
bureaufratifche, wie journaliftifche, induftrielle und Proletarierftimmen ; 
fie mögen es meiften® reblich gemeint haben, aber wie den Einen 
die Sachfunde, fo fehlt den Andern die Ruhe und die Unbefangen- 
beit, um die Wirren und ihre legten Gründe mit klarem Blick durch— 
Ihauen zu Fönnen. Das Bolf felbft, das den drüdenden Schuh am 
beften fühlt, ift wie gewöhnlich ftumm und fcheint bis jegt noch nicht 
den berufenen Sprecher gefunden zu haben. Leider erwacht die Be- 
redfamfeit des Bolfes erft, wenn das Uebel den Gipfel erreicht hat; 
es ift dann freilich eine fehr wirkfame Beredfamfeit, — man fann 
fie weithin hören — aber fie befteht eben nur in unarticulirtem Weh- 
und Wuthgefchrei, das den lang verhaltenen Schmerz in kurzen Stößen 
über die Welt ausfchüttet, Schreden, aber fein Licht verbreitet; fie ift 
nur ein Hilferuf aus blinder Nacht, der erft zum Fragen, Suchen 
und Reden auffordert. Ohne mich für den berufenen Sprecher hals 
ten zu wollen, glaube ich doch wenigftens Einiges zur Löfung der 
ſchwierigen Frage beitragen zu können. Meine Befähigung dazu fann 
und will ich durch nichts Weiteres darthun, ald durch meinen frühe- 
ren langjährigen Aufenthalt in Schlefien, namentlich auf dem Schau— 
plage der legten Aufftände, und durch fpätere, oft wiederholte Reifen 
nah allen Theilen dieſer Provinz, wo ich durch meine eigenen An- 
gelegenheiten oft in unmittelbare Berührung mit dem Volke, und 
befonder8 mit den arbeitenden Glafien, fam. Gerade der aufmerf- 
ſame Reifende kann feine Unbefangenheit am eheſten behaupten, und 
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follte mich auch hin und wieder die zum Sprichwort geworbene fchle- 
fiiche Einfachheit und Biederfeit beftochen haben, fo bin ich mir doch 
bewußt, daß ich auf der anderen Eeite eben fo die Bemühungen der 
Regierung für das Wohl ihrer Untertanen erfannte, wenn |ich 
auch die Mittel nicht immer dem Zwede entfprechend fand. 

Uebermuth, wie. Einige denken, kann die Unruhen unmöglich 
hervorgerufen haben, da felbft die Baumwollenweber in Peterswaldau 
und Rangenbielau, obgleich viel beſſer geftellt, ald die armen Leinen- 
weber höher im Gebirge, noch immer vor dem Zuftande des Ueber: 
müthigfeins, oder — wie der Schlefier fügt — des vom „Haberge- 
ſtochenwerdens“ bewahrt find. 

Eben fo wenig trägt dad moderne Sündenbödlein: die leidige 
Preffe, der man fo gern jeden preßhaften Zuftand aufbürben möchte, 
die Schuld. Geſetzt, die armen Weber hätten fogar die Schriften 
Treummd Welp's gelefen; — wozu es ihnen nicht blos an Zeit . 
und Geld, fondern auch an Geduld und Athen zu den etwas lan— 
gen Perioden dieſes Schriftftellers fehlen dürfte; — fie wären davon 
dennoch nicht verführt worden. Die Herren, die das Bolf nicht fen- 
nen und felbft nur unter papiernem Himmel und in bücherftaubiger 
Atmofphäre leben, — fowohl die Schriftfteller-« wie die Beamtenfe: 
den — ftellen fich überhaupt die Wirfung der Preſſe etwas gar zu 
unmittelbar und fchießpufverartig vor; fie meinen, weil Beides, Schieß- 
pulver und Druderfchiwärze, in demfelben Jahrhundert aufgefommen, 
fei Beides eine ähnliche Waffe. Würe dies wirklich der Fall, fo hätte 
die Preſſe eine größere Macht für den Augenblid, als alle Armeen 
Europas, und nicht die mindefte nachhaltige Wirfung. Die Erfah- 
rung aber lehrt das Gegentheil. Wo wären wir jest in Europa, 
wenn Alles das, was feit hundert Jahren, trog der fchärfften Re— 
glerungsmaßregeln, gedrudt worden ift, ummittelbar gewirkt Hätte ! 
Müßten wir nicht fehon längft, mit allem Beftehenden, in die Luft 
gefprengt fein? Die am meiften incriminirten Schriften beweifen oft 
in der Länge der Zeit, daß ihre Wirkung eine ganz andere, als bie 
erwartete ift, und daß nur Das eindringt, was nach langer Befpre 
chung und Prüfung die Probe des praktiichen Lebens beftanden hat. 
So hat man gegen die angeblich aufregenden Tendenzen Welp's ger 
fchrien, und es ift nicht zu läugnen, daß biefer Volksmann, bei dem 
beften Willen, in blinder Energie oft viel zu weit geht; aber Welp 
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hat auch den Judenhaß bei den Webern anzuſchüren geſucht, und 
zwar durch die Lächerliche Anklage in den Zeitungen, daß die Juden 
auf Das allgemeine, für die Weber angeregte Mitleid fpeculiren und 
ven Flachs auffaufen und vertheuern wollten; gegen diefe Tendenzen 
Welp’s hat keine offizielle Feder gefchrien, Niemand hat daran gedacht, die 
Juden gegen die faliche Anflage zu vertbeidigen, und doch haben ſie feine Un: 
bill erfahren. Es kann als ehrenvolles Zeugniß für beide Theile gelten, 
für die Weber und für die jüdifchen Fabrifanten, deren ed im ſchle— 
fifchen Gebirge viele gibt, daß der Ausbruch ſich eben mur gegen 
folche richtete, die, auch ohne Juden zu fein, ihnen befondere Veran- 
laſſung bierzu gegeben ; während in Prag, wo ein Schriftfteller, wie 
Welp, ganz unmöglich ift, der Aufruhr, wie ein Blig, von feinem 
erften natürlichen Leiter ab- und auf die Gefammitheit der Juden fprang; — 
nicht weil er mehr Grund dazu als dort hatte, fondern aus dem Man- 
gel an jener Bolfsbildung, die in Schlefien doc) etwas größer ift, als in 
Böhmen, und daher auch die Diatriben einer zu heftigen Feder leicht 
verwindet oder gar nicht beachtet. 

Einige Brutalität der Fabrifanten, namentlich aber die Habfucht 
derjenigen, die den Weber ganz als ihren Sklaven betrachteten und 
mit allen feinen Bebürfnifien von fih abhängig machten, gab wohl 
den erften Außerlihen Impuls bei den Baumwollenwebern. Ihnen 
ſchloſſen fich dann erft die Leinenweber am, die an und für fich wohl 
nie den Muth und die Kraft dazu gehabt hätten, und die eben nur 
die furchtbarfte Noth zu dem verzweiflungsvollen Schritt hinreißen 
konnte. Wodurch aber diefe Noth gerade jegt eine fo entfegliche Höhe 
erreicht, obgleich fo ziemlich feit dem Jahre 1926 die Leinen= und 
Baumwollenfabrifation, wenigftens für die armen Weber, nur felten 
einträglicher war, glauben wir feicht nachweifen zu fömıen. Doch 
halt! Noch find wir mit dem Capitel von der Preſſe nicht zu Ende. 
Die Prefie hat wohl gefchadet und hätte, wäre das Vertrauen bes 
Volles zur Regierung nicht fo groß, noch mehr ſchaden können. Nicht 
aber durch das, was fie gedrudt, jondern durch das, was fie nicht 
gedrudt hat. Die Zeitungen der Hauptftadt durften nämlich, wie es 
heißt, auf hohen Befehl, fein Wort von den vorgefommenen Unruhen 
veröffentlihen. — Darum fonnte man allgemein in Schlefien als die 
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amtlichen Vertheilung der eingegangenen milden Gaben an die 
Weber die rüdftändigen Steuern davon in Abzug gebracht. — So 
wenig fich diefe Härte von der Regierung glauben läßt, fo ift es 
doch möglich, daß übertriebene Beamtenbefliffenheit ſich dergleichen zu 
Schulden fommen ließ. Vielleicht ift aber auch gar nichts Wahres 
daran, was ja leicht durch eine Unterfuchung fich ergeben müßte, — 
Diefes Gerücht hätte aber gar nicht Raum finden fönnen, wenn ein 
offener Thatbeftand mitgetheilt worden wäre. 

Daß die Webernoth gerade jegt den Höhepunft erreicht hat, 
davon fcheint mir der Grund zumeift in dem, etwa in den legten 
zehn bis fünfzehn Jahren im Gebirge überhand genommenen Colo— 
nifiren zu liegen. Gutsbeſitzer, die bei den beften Holgpreifen ihre 
Forfte abholzten, fanden es dann leichter und einträglicher, den Bo— 
den in Erbpacht zu geben und Eolonien anzulegen, ald wie ihn felbft 
zu bebauen. 

Dadurch wurde es den Armen fcheinbar fehr Leicht gemacht, 
eigenes Befigthum zu erwerben. Für das wenige Land wurde ges 
wöhnlich zwanzig Eilbergrofchen bis ein Thaler Erbpacht angeſetzt. 
Wie verlodend war es da nicht für den armen Weber, der fich ſchon 
lange nach eigenem Herde fehnte, ſchnell zuzugreifen! Da wurden 
die Heinen Erſparniſſe überzäblt, die etwaige geringe Erbichaft 
noch dazu gefchlagen, zur Noth noch auf Freunde, die doch aud 
helfen würden, gerechnet, und ein Stück Land, gewöhnlich von vier 
bis acht Morgen an fich gebracht. Vor Allem mußte nun eine Hütte 
oder wenigftend ein Obdach gebaut werden. Der Gutsbefiger war 
jo menfchenfreundlich, das Holz dazu herzugeben und die Hälfte des 
Betrages zu ftunden. Damit wurden denn aber auch gewöhnlich faft 
alle Mittel aufgerieben, der arme Mann hatte dann fein Geld mehr 
zum Ausbau, und noch weniger welches, um fich Vieh anzufchaffen. 
Was follte er nun anfangen? Zu feiner Arbeit zurüdfehren, oder den 
zumeift noch mit Stöden und Steinen überfäeten Boden ausroden 
und urbar machen? Gewöhnlich verfuchte er Beides und vernadh- 
fäffigte, wie natürlich, Beides; und fo fam es fafl immer, daß 
nach Jahr und Tag diefe Stelle, die endlich etwas wirth- und nuß« 
bar zu werben begann, vom Gericht wegen rüdftändigen Grundzin 
ſes, Holzgeldes, fonftiger Schulden, dabei fogar auch Steuern und 





Greeutionsgebühren, öffentlich verkauft wurde. Wenn ſich zwar auch, 
was freilich nicht immer der Fall, — zuweilen wurden dergleichen 
Stellen auf Subhaftationsiwege für wenige Thaler erftanden! — ein 
ziemlicher Käufer fand, für den erften Anbauer hatte diefes gar fei- 
nen Nugen. Fürs Erſte hatte die Gutsherrfchaft zumeift zehn Pro: 
cent von jedem Verkauf für fich vorbehalten; dann waren aber auch 
Koften entftanden, und das Gericht machte fih und den Gerichts- 
berrn vor allen Andern bezahlt, und der frühere Befiger ging ganz 
leer, oft noch mit Schulden belaftet aus. Ein folcher, um alle feine 
Erfpamiffe und um den Lohn mehrjähriger, fehr ſchwerer Arbeit ge- 
fommener Mann aber ift, wie leicht einzufehen, durch und durch 
nuinirt, und für ihn faft feine Möglichkeit mehr vorhanden, je wie- 
der auf einen grünen Zweig zu fommen. 

Diefe troftlofe Gewißheit hatte oft zur Folge, daß der von 
Haufe aus fleifige, nüchterne Arbeiter, der fehr genügfam bei feinen 
fpärlich zugezählten Kartoffeln mit ftarf gewäfjerter Buttermilch gelebt, 
plöglich faul und liederlich wurde. Daß bei Bielen, die ſchon gleich 
von vornherein mit einem gewiffen Leichtfinn in den Hausftand, der 
ihnen jo gar leicht vorgemalt war, traten, diefe Metamorphofe noch 
fehneller vorfam, wird Jeder natürlich finden; um fo mehr, als auch 
im Gebirge die Schulbildung fehr vernachläffigt it, und jeder halb- 
wüchfige Burfche auch gewöhnlich fchon fein „Maͤdel“ hat, was zu— 
meift dem fteten Zufammenleben und Arbeiten in engen Räumen zu— 
zufchreiben fein mag. Auch ift der Mangel an Schulunterricht in den 
localen und Samilienverhältniffen zu fuchen, und fann der fehr ſorg⸗ 
fältigen Regierung hierbei gewiß Nichts zur Laft gelegt werden. Die 
Schulen find wohl nirgends beſſer organifirt, als in Preußen, den- 
noch haben mehrere Gebirgsdörfer, namentlich in den neuen Golo- 
nien, zufammen nur Ginen Schullehrer. So ift es manchmal beim 
beften Willen durch den ganzen Winter den Eltern nicht möglich, die 
Kinder in die Schule zu ſchicken, da fie diefelben ohnedies zu Haufe bei 
der Arbeit brauchen. Es ift nämlich nichts Seltenes hier, Kinder 
von jehs Jahren fchon mit Spulen bejchäftigt und überhaupt an— 
firengend zur Arbeit angehalten zu ſehen. Ob ich hier die Wahr: 
heit gefagt, dürfte bald an Drt und Stelle in den neuen Colonien zu 
erfennen fein. Wie wenig Häufer befinden fich da im Befig der er: 





ften Anbauer! Sa, manche mögen ſchon drei bis vier Mal den Be 
figer gewechfelt haben, und die abgezogenen leben in der größten 
Dürftigfeit. — 

Diefen Berhäftnifien glaube ich zumeift die fo fehr überhand 
nehmende Roth und theilweife Werfchlechterung im ®ebirge zuſchrei⸗ 
ben zu müffen, und nur fo ift es erflärlih, daß urplöglic das all- 
gemeine Mitleid nach langem gänzlichen Ignoriren fich hierher ge- 
richtet bat. Bisher war man gewöhnt, das nur allmälig mehr und 
mehr um fich greifende Elend der Weber ald das gewöhnliche Loos 
ihres arbeitd- und entbehrungsreichen Lebens zu betrachten. Und bei 
verjaͤhrten Uebeln — mögen wir e8 und nur geftehen — find wir 
Deutfchen viel zu bedächtig, um fchnell Hand an's Werk zu legen. 
Gewöhnlich ftört ed die Bequemlichfeit; und dann ift es "ja lange 
genug fo gegangen, warum follte es nicht noch länger fo bleiben kön— 
nen? — Anders aber war ed, ald man, wenn auch nicht zur Ein⸗ 
ficht der Veranlaffung, doch zu der fam, daß man hier mit einer 
anderen, fchredlicheren Noth zu thun habe. Da zeigte fid) das deut⸗ 
fhe Gemüth in feiner Reinheit wieder, und Jeder opferte gern fein 
Scherflein für die nothleivenden Brüder, auch wenn er die „Geheim⸗ 
niffe von Paris” nicht gelefen. Leider aber dürften diefe Gaben, fo 
reich fie auch ausfallen, faum mehr wie palkativ wirfen, und ber 
furze, in das Leben der Armen bineinfallende Sonnenblid die dar⸗ 
auf folgende Finfterniß noch düfterer machen, wenn nicht gründlichere 
Wege eingefchlagen werden. Welche dazu am geeignetiten fein mö— 
gen, wird die Regierung hoffentlich bald ausfinden; doch will ich 
auf einen, der mir leicht ausführbar dünft, hinzuweiſen mir erlauben. 

Es ift viel für und wider das Dismembriren gefprochen wor« 
den; es mag auch dem Staate in mancher Beziehung wünjchend« 
werth fein, große, reiche Grundbeſitzer, doch noch wichtiger muß es 
ihm fein, wenig Nothleivende zu haben, Dies kann nur durch Zer- 
theilen großer Güter in ganz Feine Parzellen und dadurch bewirf« 
ten größeren Grtrag des Bodens ermöglicht werden. Hat erft jeder 
Weber, nach Verhältniß feiner Familie, einen halben oder ganzen 
Morgen guten tragbaren Ackers, dann baut er feine Kartoffeln und 
Gemüfe mit leichter Mühe felbft, und für die wefentlichften Bebürf- 
nifje wäre dann geſorgt. Das Uebrige müßte, wie immer, von dem 





Fleiß, der Gefchieflichfeit und der Sparfamfeit des Einzelnen ab- 
en. 

heilfame Abwechfelung zwifchen der Arbeit im Felde und 

am Stuhle dürfte auch für die Zuhmft die Folge haben, daß man 

ſelbſt bei den Webern nicht mehr fo viel hohlwangige und hohläu- 

gige Geſtalten fähe, wie man fie jegt allenthalben ‘auf Tiliputanifchen 

Unterförpern mit feuchender Bruft herumfchleichen fieht. 

Wünjchenswerth wäre es auch noch, wenn von Seiten des 
Staates die niedrigften Steuerclafien von ein bis zwei guten Gros 
fhen pr. Perſon monatlich Denen, die etwa das fünfzigfte Jahr er- 
reicht haben, erlaffen würden. Wahrlih, der arme Weber hat bis 
zum fünfzigften Jahre, wenn er fo alt wird, mehr gearbeitet, ald der 
Reiche, und wenn er ein hundertjähriges Alter erreichte! 

Ein ſchnell hereinbrechendes Alter ift aber auch meift die Folge 
der übergroßen Anftrengung, der Erwerb wird noch befchwerlicher, 
die Berichtigung der Steuer immer weiter hinausgefchoben, bis der 
Greeutor an die Thür der niedern Hütte pocht und mit ihm der 
Wendepunft ded ganzen Lebens eintritt. 

Das Ehrgefühl, nie den Erecutor unter feinem Dache gehabt 
zu haben, ift zerftört, die Koften der Erecution aber den Berhält- 
nifien nach fo bedeutend, daß der Arme fie nicht erſchwingen kann, 
fein beftes, fauer envorbenes Habe pfänden laffen muß, fo immer 
mehr und mehr in Armuth finkt und Nichts in der Hand behält als 
den Bettelftab. — Welcher Art die Dismembration am zwedmäßig- 
ften vorgenommen werden Fönnte? Zumeift wohl dur eine Gommif- 
fion fachverftändiger und uneigennügiger Leute, die befonders darauf 
fähen, Güter von anerkannt gutem Boden zu acquiriren, in Kleine 
gleichmäßige Felder einzutheilen und den Preis den Verhältniffen gemäß 
anzufegen. Obgleich ich nicht, wie Herr Alberti in Schmiedeberg, 
die Unrechtmäßigfeit des Dismembrirens überhaupt, oder des einem 
Privatmann fich hierbei ergebenden Gewinnes einfehen fann; — 
je denfalls fährt der einzelne Käufer, und wenn er gar den Morgen 
uam einige Thaler zu theuer bezahlte, was doch ganz von ihm ab» 
hängt, noch immer beſſer dabei, als bei dem früher angeführten in 
Erbpachtnehmen vieler Morgen Urlands -— fo muß es doch im In- 
terefje der Armen wünfchenswerth fein, jeder Faufmännifchen Specu- 





ation den Weg hierzu abzufchneiden. Aus diefem Grunde müßte 
aber auch auf eine ganz unparteiifche Commiſſion gefehen werden, 
damit man nicht etwa, aus übertriebener Rüdficht für den Verkäufer, 
einen zu hohen ‘Preis für manches Gut bewilligte. — 

Mögen diefe Worte eben fo unbefangen, wie ich fie ausgeſpro— 
chen, aufgenommen und ein etwaiger Irrthum eben nur als folcher, 
nicht aber als vorfägliche Täufchung betrachtet werden. In einem 
künftigen Briefe denfe ich Ihnen die Zuftände Oberſchleſiens, der 
Hütten und Bergarbeiter namentlich, auseinanderzufegen. 


—— 


Tagebuck, 


Aus Wien. 
Ende Juli. 
Das Brief-Geheimnig und die Zeitungscorrefpondenten. — Die Genfur auf 
Reifen. — Zur Charakteriftit Emil Devrient’s. — Baifon. — Marr und das 


Burgtheater. — Polorny. — — Regierungsräthe und politiſche 
been. 


Wir haben hier fehe lachen müffen über die Erklärung des eng> 
liſchen Minifteriums im Unterhaufe: daß auch Defterreich das Brief 
geheimmiß nicht achte, fondern die Briefe auf der Poſt, jo oft es ihm 
gut dünkt, öffne. Du mein Gott! Wenn England an Defterreidy fi 
ein Beifpiel in folhen Dingen nehmen will, da wollen wir ihm eine 
ſchoͤne Lifte von noch ganz anderen Saden fhiden! Defterreihd — 
bieö es ferner in den bekannten Unterhausverhandlungen — öffnet 
die Briefe ohne Scheu, aber «8 drüdt in ſolchem Falle nicht das früs 
bere Siegel, fondern das Poftfiegel darauf. Wer nur die Engländer 
fo genau unterrichtet hat! Ich wünfchte, daß einer dieſer hochweiſen 
Unterhausmänner hier das gefährliche Gefhäft eines Correfpondenten 
für deutfche Blätter einige Wochen ausüben möchte, dann würde er 
bald wiſſen, daß das Poftfiegel nicht immer geöffneten Briefen auf: 
gedrudt wird. — 

Uebrigens ift diefer Monat ein wahrer Wonnemonat für Wiener 
Beituungscorrefpondenten ; nicht nur, daß der neue Bolltarif und bie 
Prager Arbeiterunruhen lang entbehrte Stoffe liefern, es ift aud) die 
Kahe aus dem Haufe, und die armen geängftigten Mäusen können 
fi) ein bene thun. Mit anderen Worten: die Cenfur ift auf Reis 
fen und brauche theils in irgend einem Badeort die Kur- gegen Blut- 
aufcegungen und Hypochondrie, theils ſucht fie ſich durch Reifean- 
ſchauungen über deutſche Bewegungen zu belehren. Möge fie was 
lernen, unfere gute Genfur; alt genug ift fie dazu. — 

Grenzboten 1844, I. 29 
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Emil Devrient fpielt jest bei Carl im Theater an der Wien mit 
ungeheuerem Beifall. Es erklärt fi) jest, warum dieſer vortreffliche 
Künftter am Burgtheater nicht fo durchgegriffen hat, als zu erwarten 
ftand. Emil Devrient ift einer jener Schaufpieler, die glänzender al: 
lein, ald im Enfemble fid) bewegen. Durdy einen großen Theil des 
Jahres auf Gaftrollen reifend, bildete fi bei ihm jene Art von Dar: 
ftellung aus, wie in den Porträten von Dan Dyk, wo ber Hinter: 
grund ein dunkler bleibt, damit das ganze Licht auf die Haupttheile 
des Körpers fallt. Emil Devrient ift gewöhnt, ſich felbjt als den 
Mittelpunkt eines ganzen Abends zu betrachten, und er hat dazu alle 
Gaben der Natur und alle Refultate langer Studien. Aber an einer 
guten Bühne, wie am Theätre frangais und am HDofburgtheater 
verlangt man noch eine britte untergeordnete, aber nöthige Eigenfchaft, 
nämlich Selbftverläugnung. Der befte Schaufpieler darf da nicht 
mehr als eine Ziffer in der Mitte anderer Ziffern fein, zufammen erft 
foll eine Summe daraus werden, Wäre Devrient Mitglied unferes 
Burgtheaters, fo würde er in den erften vierzehn Tagen feine Stel: 
lung und bie Traditionen diefes Theaters erfaßt haben und dann vom 
Publicum um fo mehr verftanden werden. Im Theater an der Wien, 
wo das Publicum fein Enſemble erwartet, fondern alle Aufmerkfam: 
Eeit den Qualitäten des einzelnen Schaufpielers zumwendet, da ift De: 
vrient die volldommene Anerkennung geworden, die ihm gebührt. — 
Baifon, der im Durchfchnitte an Emil Devrient fich herangebildet 
bat, kam bei feinem Gaftfpiele der Umftand zu Gute, daß das Pu: 
blicum mit geringeren Anfprühen in’s Theater ging und mehr fand, 
als es fuchte; obgleich zwifchen ihm und Devrient noch viel Baum: 
wolle zu legen ift. Der Schaufpieleer Marr geht vom Burgtheater 
ab, um bei dem neuen Theater in Leipzig einen Platz einzunehmen. 
Es ift dies ein ziemlich feltener Fall, der aber bei einem firebfamen 
Schaufpieler leicht zu erklären if. Marr hat bier nicht das Rollen: 
fah und allmälig audy nicht die Laune gefunden, um die Gunft des 
Publicums ſich zu erwerben. Er mar ein unbeliebtes Mitglied, und 
es gereicht ihm zur Ehre, daß er lieber feine Stelle aufgegeben bat, 
als länger in diefer Situation zu verharren. Sein Contract lautete 
auf neun Jahre. Er war von Deinhardftein engagiert worden; Der 
von Holbein hatte jedody Schwierigkeiten gemacht, als nady den con: 
tractmäßigen erften zwei Jahren das Anftellungsdeeret dem Kaifer zur 
Unterfchrift hätte vorgelegt werden follen. Ein Prozeß, der ficherlich 
zu Gunften Marr’8 ausgefallen wäre, fand in Ausſicht; es wurde 
jedody der Mittelweg eingefchlagen, daß Marr vom Burgtheater ab: 
geht und dafuͤr eine Entfhädigung von 6000 Gulden E. M. erhält. 
— Meil ich gerade von Xheaterdingen fprehe, fo muß ich zwei 
Angaben eines Ihrer Correfpondenten berichtigen. Es ift keineswegs 
entfchieden, daß Derr Pokorny die Direction des KärthnerthorsTheaters 
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erhält; vielmehr fol der bisherige Pächter Ballochini wieder von 
Neuem einruͤcken. Zraurig genug! Ferner ift Deinbardftein’s Mode: 
ſtus keineswegs fo erfolglos ausgefallen, daß er blos drei Mal geges 
ben wurde. Diefes Luftfpiel hat große Vorzüge, wenn auch der 
Pan nicht zu den neuen Erfindungen zählt. Es ift ein Ausfluß 
der Reaction, die in neuerer Zeit in ganz Defterreich gegen das übel: 
beftellte Beamtenwefen ſich manifeftir. Es ift bemerfenswerth, daß 
Halm und. Deinhardftein, beide Regierungsräthe! in ihren zwei beiten 
Productionen einen Anlauf zum politifhen Drama genommen haben. 
Der „Sampiero“ wie der „Modeftus” haben eine beftimmte poli: 
tifhe Joee zu Grunde liegen, die, wenn fie unter andern Genfurver: 
hältmiffen ihre Ausführung erhalten hätte, mit ſcharfen Spigen ihr 
Biel getroffen haben würde. Der Wille war gut — aber das Fleiſch 
ift ſchwach, oder vielmehr e8 mußte geſchwaͤcht werden, die Spigen 
mußten f[hüchtern in allgemeine, cenfurfähige Andeutungen abgeftumpft 
werden, und der politifhe Mutter: Gedanke wird nur von dem Ktiti: 
fer, nit aber vom Publicum entdedt. Um fo eher ift es hier die 
Pflicht des Erftern, auf die Intention des Dichters aufmerkfam zu 
machen, da es für die geiftigen Richtungen, die in Defterreih in 
legterer Zeit fih ankündigen, charakteriftifh ift, daß zwei höhere 
Staatsbeamte, wovon der eine Neffe des Bundestagspräfidenten und 
der andere beeideter Genfor ift, innerlich zu Ideen und Stoffen ge: 
trieben werden, in denen alle die modernen Elemente leben und we: 
den, die mit ihrer äußern Stellung im Widerfpruche en 


II. 
Aus Berlin. 


Der Zollverein und Belgien. — Schlägſt Du meinen Juden, fo ſchlag ich 
Deinen Juden. — Gartel zwiſchen Preußen und Euremburg. — Herr be Bloch: 
haufen. — Der Nationalverein und die Genfur. — Ruffifhe Zügel 
in Deutſchland. 


Die „Srenzboten” , ihrer anfänglihen Beſtimmung nad deut: 
fhe Boten von den uns entfremdeten vlaemifchen Brüdern jenfeits 
der Grenze, haben zunaͤchſt wohl noch die Pflicht, Acte zu nehmen 
von dem, was an diefer Grenze ſich ereignet, und fo müffen fie 
denn auch mit Bedauern berichten, daß der deutfche Zollverein fich 
veranlaßt gefehen, an jener Grenze einen neuen Schlagbaum zu er: 
tihten und den durch die rheinifch=beigifche Eifenbahn fo fhön ver: 
mittelten und erleichterten Verkehr der beiden Machbarvölker wieder 
zu erſchweren. Eine königl. preuß. Gabinetsordre vom 21. Juni be: 
ſtimmt naͤmlich, daß das von Belgien eingehende Eifen, fowohl in 
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roher, als bereits verarbeiteter Geſtalt, ſofort einem hoͤhern Zoll als 
bisher zu unterwerfen ſei und vom I. September ab, wo auch für 
englifches, ſchwediſches und anderes ausländifches Eifen eine höbere 
Beiteuerung eintritt, noch funfzig Procent mehr an Steuer entrichten 
foll, als das Eifen des ‚übrigen Auslandes. „„Diefe legtere Anord— 
nung‘, beißt es wörtlich in jener Gabinetsordre, „Soll außer Wirk: 
famfeit treten, wenn bie von der Eönigl. beigifchen Regierung dazu 
gegebene Beranlaffung wegfaͤllt.“ Alſo „Karnidel hat angefangen‘, 
wie man auf Berliniſch zu fagen pflegt. Belgien will nämlich bie 
deutfchen Mofel: und Rheinweine fo mie die in Elberfeld, Krefeld 
und Berlin fabricirten Seidenwaaren nicht mehr zu bdemfelben er: 
mäßigten Bollfage zulaffen, zu welchem es die Bordeaux· und Cham: 
pagner-Weine, fo wie die Lyoner Seidenwaaren zuläßt. Hier ift alfo 
das befannte Wort in Anwendung gebradıt: „Schlägft Du meinen 
Suden, fo fchlag ih Deinen Juden.” Es fragt fih nur, wie dabei 
die chriftlihen Gonfumenten fahren und ob der cheiftlid) = germanifche 
Staat gegen einen andern, wenn auch nur halb germanifhen, doch 
ganz hriftlichen Staat folhe Grundfäge in Anwendung bringen darf. 
Wir bezweifeln übrigens fehr, daß die vom Zollverein angewandte 
Retorfion in Belgien die erwarteten Folgen haben werde; wenigſtens 
hat man bis jegt noch nicht vernommen, daß ſich Frankreich durdy 
die im vorigen Jahre ftattgefundene deutſche Zollerhöhung einiger 
Parifer Modeartikel habe bewegen Laffen, die von ihm gegen Deutſch⸗ 
land in Anwendung gebrachten Differentialzölle zuruͤckzunehmen. 

Ein ganz ähnlicher Gartelvertrag, wie kürzlich zwifchen Preußen 
und Rußland, ift jest auch zwifchen Preußen und dem Großherzog: 
thum Luxemburg abgefhloffen worden. Auf Deferteurs brauchte die: 
fer Vertrag nicht ausgedehnt zu werden, weil ein Gartel über bie 
Auslieferung derfelben fhon durch die Bundesverfaffung zwiſchen allen 
zum deusfhen Bunde gehörenden Staaten befteht. Die einzige Merk: 
würdigkeit an diefem Vertrag ift übrigens, daß ein deutfcher Freiherr, 
der Staatskanzler für das deutfche Großherzogthum Luremburg, unter 
einer in bdeutfcher Sprache abgefaßten Urkunde feinen Namen nicht 
anders als „de Blochauſen“ unterzeichnet. Es ift dies ein recht cha= 
rakteriftifches Merkmal von dem franzöfirten Wefen in Luremburg, 
das aud duch die jegt dort begrimbdete ultrakatholiſch-abſolutiſtiſch⸗ 
deutfche Zeitung ſchwerlich wieder germanifirt werden wird. 

d vocem germanifiren muß ic) doch auch bes von den Her: 
ven Wöniger, Firmenih und von Holgendorff beabfichtigten Vereins 
zur Erhaltung der deutſchen Nationalität gedenken. Bon diefem Ber: 
ein bat man bisher Manches in auswärtigen, aber noch fein Wort 
in hiefigen Blättern gelefen, und nun hören wir, daß wir biefen 
Umftand unferer Genfur zu verdanken haben, melde den Drud der 
Aufforderung zur Begründung jenes Unternehmens nicht eher geflat: 
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ten wollte, ald bis daffelbe die Genehmigung der Regierung erhalten, 
Diefe Genehmigung fol jedody eben fo wenig zu erwarten fein, wie 
die des ebenfalls projectirten DVereing zur Hebung der niederen Volks— 
claſſen, welcher zunaͤchſt für diefelben eine neue Zeitfchrift herausges 
ben wollte, um dadurch wo möglidy die zahllofen Fleinen Blätter zu 
verdrängen, die hier ohne allen Plan und höheren Zweck, blos zur 
Befriedigung der fchalften Leſeſucht herausgegeben werden. 

In diefen Tagen find bier vor dem königlichen Schloffe, dem 
fogenannten Luftgarten gegenüber, die beiden in Erz gegoffenen Roſſe 
mit ihren ruffifhen Fuͤhrern aufgeftellt worden, welche der Kaifer Ni: 
kolaus unferem Könige zum Geſchenke gemacht bat. Die Roffe, eine 
Arbeit des bekannten Pferde:Sculptors, Baron Klot von Jürgenburg, 
werden allgemein bewundert, nicht fo jedoch die Ruſſen, die hier mit: 
ten in Deutfhland den Zügel führen. Die Deldengeftalt des großen 
Kurfürften, die auf der anderen Seite des Schloffes hoch zu Roſſe 
fist, fol, feitdem die Ruffen ihm fo nahe ftehen, die eherne Hand 
an das Schwert gelegt haben. 

Suftus. 


2.°) 
Kunftzuftände. — Die Profefforen der Akademie. — Der alte Zitian und 
feine Schüler; fiat applicatio! — Die Ausftellung des Kunſtvereins. — Land: 
fchoften, Genrebilder und Studien. — Die Voſſiſche Zeitung und „bie bes 
fhmugte Leinwand.’ — De Biefoe und Eeffing. 


Seit der großen Ausftelung von 1842 war es faft ganz ftill 
im Kunftleben, nur zuweilen fam ein Sremdling aus Düffelborf, Bels 
gien, Srankreich, der eine Zeit lang die Aufmerkfamkeit der Kunft: 
freunde in Anfpruh nahm. Sonſt aber konnte man nicht bemerken, 
daß man in einer Stadt lebe, welche eine Akademie hat, die noch an 
vierhundert Maler zählt, von denen beinahe die Hälfte Profeſſo— 
ten find, und daß man in Berlin fei, der Hauptſtadt von Nord: 
deutſchland, wo ein Eunftfinniger Derrfher ...... bie Künfte zu erhe⸗ 
ben fuchen Fol zu der Höhe einftiger Bedeutſamkeit! — Wenn 
ih Die fehen Eönnte, melde dieſe Worte leſen, fo wuͤrde ich ein 
ſchmerzlich bitteres Lächeln bemerken, das ihre Lippen umfpielt, wenn 
fie nämlich Eingemweihte in den Kunftzuftänden der Gegenwart, d. h. 
wenn fie Kuͤnſtler oder wahre Kunftliebhaber find. 

Berlin hat fein Kunftleben, wenn es auch Freskogemaͤlde 
und Chriftuffe inder Vorhoͤlle malt, und Berlin wird fein 
Kunftleben haben, ehe man nicht zu der Ueberzeugung kommt, daf 
junge kräftige Talente, welche in die Zeit hinein gehören, bedeutfamer 
und gewaltiger für den Fortſchritt find, ald alte, welche einft groß 


*) Bon einem andern Gorzefpondenten. 
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waren, weil in einer Zeit, die noch ſchlechter war, als bie unſre. — 
Auch die Kunft ift nicht göttlich frei genug auf der Welt, daß ihr 
Sünger nit unter dem Einfluffe des Alters ftehen follte. Als Zitian als 
Greis feine herrlichften Schöpfungen wieder zufammenbolte, um fie, 
wie er fagte, zu verbeffern, da gaben ihm feine Schüler, die nun kluͤ⸗ 
ger waren, als er, einen Firniß, der die Farben nur ganz leicht ver: 
band, den fie nad feinem Tode, wie ed auch wirklich gefchah, mit: 
fammt der neuen Subdelei herunterwafchen konnten. — Das war fo 
Hug und ſchoͤn, fo innig und Eunftverftändig, daß es faſt ausſieht, 
als fei es in unferem Jahrhundert paffirt! Dennoch find in Berlin 
in neuefter Zeit Fortſchritte gefchehen, wenn aud nur foldhe, die auf 
das aͤußere MWefen der Kunft hingehen. Ich meine damit zwei per: 
manente Ausftellungen, welche vom Kunftverein und vom Kunfthänd: 
ter Kuhr veranftaltet wurden. 

Der Kunftverein ftellt in einem eigens bazu beftimmten Locale 
die Bilder aus, welche ihm Jahr aus, Jahr ein zum Kauf angebo: 
ten werden. Das ift ein $ortfchritt, aber fein genügender, infofern 
nicht Jedem erlaubt ift, die Bilder zu fehen. — Der Kunfthändler 
Kuhr hat ein brillantes Local eröffnet, in dem er die Werke einhei: 
mifcher und ausländifcher Künftler, die ihm zum Verkaufe eingefandt 
find, ausftellt. Hier fteht Jedem der Eintritt gegen ein jährlicyes 
Abonnement, oder gegen ein einzelnes Entree frei. 

Sch will mid heute mit den Merken befchäftigen, welche ber 
Verein der preußifchen Kunftfreunde zur Verlooſung angekauft und 
in der Akademie ausgeftellt hat. — Man hätte vorausfegen können, 
daß der Verein duch das lange Ausgeftelltfein der angekauften Bil: 
der zu deren richtiger Erkenntniß hätte Eommen müffen. Aber leider 
geſchah das nicht; — ber Verein hat lange nicht fo viel Mittelmä- 
Figes, ja fo einzig Schlechtes gekauft. — Ein Bild von Epbel, eine 
Scene aus Walter Scott's Roman Woodſtock, ſchien Liebling der 
Menge geworden zu fein, weil alte, ehrwürdige und jugendliche fchöne 
Gefichter darauf find. Wir überfehen die Vorzüge des Bildes durd): 
aus nicht, können aber vor Allem die Kintönigkeit der Beleuchtung 
nicht begreifen, welche in dem Bilde herrſcht. Warum trifft alle Fir 
guren ein und daſſelbe Licht? ... warum fißt nicht eine oder bie 
andere im Schatten? — Ein zweiter Fehler, den ein Maler wie Ey: 
bei doch nicht machen follte, ift die an einzelnen Stellen paftofe Be: 
handlung des dunklen Hintergrundes. Das Auge wird durch folde 
Stanzlichter im Schatten, welcher gerade hier auffallend viel waren, 
fo verwirrt, fo abgeleitet, daß ed vom mahren Licht des Bildes, das 
ift die Handlung, ablommt. — Ein Pferderennen von Stef 
fe ift eines jener füdlich kräftigen Bilder, deren Stammvater der 
leider zu früh gefchiedene Leopold Robert, der begeifterte Prophet der 
Ganıpagna, if. — Ein Schäfer mit feiner Heerde von Otto 





Mever zeige den Einfluß Robert's noch mehr, denn es geht felbt in 
fein Genre hinein, aber der Einfluß ift ein günftiger, weil Robert 
vielleicht der bedeutendfte Maler des Jahrhunderts war. — Die 
Laufherin von E. Meierheim ift in der überaus delicaten Ma: 
nier dieſes Malers, die ihn zum Liebling des Publicums madıt. Hier 
ift fie wirklich an ihrer Stelle und das Bild eines feiner ſchoͤnſten. 
Unter den Landſchaften, Marinen und Profpecten ift einiges Verdienſt— 
volle, aber auch Einiges, was feiner furdtbaren Schlechtigkeit wegen 
gefehen zu werden verdient. Agricola’s Anfiht von Capri hat 
die ‚glüdtiche Farbe, die ihm ſtets eigen iſt; aber die Stimmung. ift 


nicht fo durchgehend, wie wir fie fonft von ihm gewohnt find. - 


Der Abend auf dem Riefengebirge von Behrendfen hat 
dagegen fein größtes Derdienft in der Stimmung und in ber feden, 
dreiften Ausführung. Das eigentlihe Prädicat Bild können wir ihm 
jedody nicht zugeſtehen. Es ift eine höchit gluͤckliche Studie, die frei: 


lich beffer ift, ald mandes Bid. — Die Abendlandfhaft von 


Wegener ift ein Bild, denn. das ift feine Anficht, keine Studie. . . 
fondern eine Compojition. Nimmt man dazu, daß die fchönfte abend: 
lihe Stimmung den Beſchauer audy nicht einen Augenblid frei läßt, 
fo erkennt man in diefem £leinen Bilde einen der beiten Ankäufe des Vereins. 

Mir kommen jest zu einem Maler, der uns feit Jahren, fo 
lange er nämlich in Berlin ift, mit einer Maffe von Bildern beehrt 
bat, deren durchgehender Gedanke in einem einzigen hinreichend aus: 
zufprechen ift, und der fi fomit in allen wiederholt. Wir meinen 
Eichhorn. Wenn wir Gedanke fagen, fo ift das eigentlic ungerecht, 
denn wir Eönnen diefem Maler durchaus feinen Gedanken zugeftehen. 
Er malt italienifhe und griechiſche Porträtiandfchaften, den Tempel 
des Supiter, die Billa d’Eite, bier den St. Peter in Rom, aber Al— 
les aus einem Topf, in einer und derfelben Stimmung, in einer und 
derfelben Nicytsfagenheit. Die Palette Eichhorns ift feftftehend, feine 
Sarbenfcala ift fo zue Manier geworden, daß wir und wundern, 
warum er. nicht ſchon ein Buch Über das Colorit gefhrieben hat, wo: 
rin es heißt: Den Himmel malt man fo; eine Saule wird unbedingt 
dieje Farbe befommen. — Dennoch müfjen wir geftehen, daß fein 
beutiges Bild: Anſicht des St. Peter in Rom zu den befferen 
gehört. Wir können nicht umbin, Eichhorn ſtatt jeder ferneren Be: 
fprehung an einen Vorgänger zu erinnern, der ihm ein befferes Bei: 
fpiel fein follte: Canaletto. Kinen nody unbedingteren Tadel ha— 
ben mir, obgleich e8 uns leid thut, über zwei Andere auszuſprechen. 
Hoguet gibt ebenfalls feit Jahren Marinen, deren eine der anderen 
aufs Haar in ihrer Schlechtigkeit gleicht. Hoguet kam aus Paris 
und brachte le Poitevin’s und Iſabey's Untugenden mit, ohne ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit theilhaftig geworden zu fein. Wir läugnen. nicht, 
dag fein erſtes Bild durch feine coloffale Schmiererei Einen über den Haus 


234 





fen warf. Sein zweites mar noch ftärker, und fo ift er immer weiz 
ter auf einer Bahn fortgeſchtitten, hat fich eine Manier angemöhnt, 
wie wir fie faft noch nie faben, fo plump, fo abgefhmadt und un 
gereimt. Und das nennt ber Referent der einzigen Berliner Zeitung, 
weiche ſich ausfuͤhrlich mit Kunſtkritik befchäftigt, (der Voſſiſchen) 
Freiheit der Ausführung. Aber er hat es wenigftend nicht ungeftraft 
gethan. In derfelben Zeitung erfchien wenige Tage fpäter eine zwar 
eingefandte, aber darum doch gute Annonce, die ſich kurz, aber berb 
tiber die diesjährigen Ankaͤufe des Vereins ausſprach. Es hieß darin: 
„Staubt der Vorftand etwa, daß das Publicum eine befhmuste 
Reinwand für ein Bild anfieht, weil es ihm, dem Vorftand, ge 
fäut, diefe Subelei mit dem Titel: Felfen an der englichen Küfte, zu 
belegen ?“ — Es iſt der richtige Ausdruck, beſchmutzte Leinwand. 
Menn ein Anſtreicher mit feinem Firniß Bilder malt, welche ein gro⸗ 
fer Verein kauft, muß bie Kritik einer Edenfteherfauft gleichen. — 
Cine Parthie im Xhiergarten von Daͤhling ift das dritte in biefem 
Bunde. Darüber läßt ſich wenig fagen. Doch auch das Laßt fich 
erklären . . . Wenn man der Sohn eines Profeſſors der Akademie 
ift, kann man immerhin fchülerhaft malen und feine Bilder doch an 
einen Verein verkaufen, unter bdeffen Vorftand mancher andere Pro: 
feffor fist. — Schließlich erwaͤhnen mir noch ein Meines humorifti= 
ſches Genrebild von Gonne: „Peter muß Lehrgeld zahlen”, mehrere 
architectonifhe Anſichten von Belmann und Gärtner, welhe von 
ſolchen Folien nur gehoben werden können. 

Kupferftihe und Lithographien laffen mir unberührt, um noch 
wenige Worte tiber ein Bild des berühmten Belgierd de Biefve zu 
fagen, deffen Compromiß der Edelleute fo viel Auffehen erregte und 
noch immer erregt. Es murde für einen Berliner Sammyer, wie 
man fagt, fir den Preis von fünftaufend Thalern gemalt, und wenn 
wir auc nicht fagen, daß biefer Preis unverdient ift, fo müffen mir 
doch bedauern, daß ein einheimifcher Künftter, Leffing, für feinen 
Huf, ein Bild von viel geraltigerer Bedeutung, abgefehen von dem 
vierfach größeren Format, nur eintaufend Thaler mehr empfing. 
Das Bild ift hiftorifch; der Gegenftand: ber Abſchluß des Friedens 
von GSambran (la * des dames) durch Margarethe von Defterreich, 
Statthalterin der Niederlande und Muhme Karl’ V., mit Luiſe von 
Savoyen, Mutter Franz 1. von Frankreich, am 3. Auguft 1529. — 
Ueber die Lünftlerifhe Bedeutung der Handlung wollen wir nicht 
rechten. Der Friede ift unterzeichnet, die beiden Altlichen Frauen reis 
chen ſich figend über einen Tiſch hinweg die Hände. Die Compofition 
würde fich vortrefflih zu einer Medaille eignen, fo grade, beinah 
fenkrecht grade und gleihförmig figen ſich bie beiden gegenüber; aber 
die Malerei ift aus der Vereinigung des Idealen der Italiener mit 
dem Mealen der Niederländer hervorgegangen, und wahrlih! man 
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fommt faum zum Lob, ... weil man bewundert. Da ift eine Ruhe, 
eine Würde in der kleinſten Kleinigkeit, die fo unbedacht thut, daß 
fie der Augenblick gefhaffen zu haben ſcheint; eine Gediegenheit, eine 
Draht, die die Modellirung des Einzelnen bis aufs Hoͤchſte treibt. 
Ban Dyk konnte nicht fhöner malen, ... bier ift Rubens's Natur: 
wahrheit, aber getrennt von feiner oft unverkennbaren, übertriebenen 
Derbheit. Es ift in diefem Bilde eine fo kuͤnſtleriſche Anordnung 
und Ausführung des Beiwerkes, aber doch eine fo verftändige Mäßi: 
gung in Betreff der Dauptfahe, dab das Auge mit wahrem Ver: 
gnügen von dem Sammt und der Seide der Gemwänder auf den 
wappengefrönten, vergoldeten Seffel übergeht. Das nennt man ma: 
ienb- wahrhaftig! ... . das nennt man malen. — Warum kann 
Leſſing nicht ſo coloriren, dann würde kein Streit mehr fein zwifchen 
ihm und den Belgien. Aber trog dem foll und muß der Streit 
zu feinen Gunſten ausfallen, denn, er vertritt die Nichtung des 
Idealen, während feine Nachbarn der Apotheofe des Fleiſches 
buldigen ! 

In meinen nähften Briefen werde ich auf dad vorermwähnte 
new eingerichtete Inftitut des Kunſthaͤndlers Kuhr, auf die perma: 
nente Ausftellung einheimifcher und fremder Bilder zum Verkauf 
eingehen. 


11. 


Notizen. 


Roch einmal das Cartel! — Der Nationalverein. — Das Briefgeheimniß. — 
Der ewige Jude in Deutſchland. — Der Oſteroder König. — St. Lava— 
tus. — Pepita von Boas. 


— Ueber die Cartelerneuerung zwiſchen Rußland und Preußen, 
welche von einigen tonangebenden Berliner Correſpondenten mit Ruhe 
aufgenommen und beruhigend mitgetheilt wurde, erheben ſich jetzt doch 
ſehr beſorgte, nichts weniger als preifende Stimmen. Die Erneuer: 
ung, beißt es, fei gar nicht mehr erwartet, ja für eine der gemöhn- 
lihen Erfindungen der „ſchlechten Preife” gehalten worden. Die 
„MWeferzeitung‘ bemerkt, e8 werde nun vorkommen, daß Deutfche ge: 
gen Deutfche auf die Jagd würden gehen müffen; in Polen gebe es 
eine große Anzahl von eingewanderten Deutfhen, die ihren Glauben 
und ihre Sprache bewahrt hätten und ſich nicht entfchließen könnten, 
ihre deutſch erzogenen Söhne dem barbarifchen ruffifhen Mititärdienft 
zu opfern; feit dem Erloͤſchen des vorigen Gartels feien die meijten 
diefer jungen Leute, aus einem großen Bezirk im Weichfelthale, über 
die Grenze geflohen und gerettet worden, bis auf Einen, der das Un: 
glüd hatte, von den Kofaten erjagt zu werden und unter ber Knute 
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zu ſterben. Wie das num werden follet — Die „Kötnifche Zeitung‘ 
hebt hervor, welche Ungleichheit darin Liege, daß der Preuße in Ruß: 
land nach dem ruffifchen, dee Ruſſe in Preußen nad) dem preußifchen 
Geſetz beftraft werden folle; ber Preuße könne demnach in Rußland 
wegen einer Zollgefegübertretung nach Sibirien, der Ruffe in Preußen 
mit einer Geldftrafe loskommen u. f. w. Ferner feien mehrere Punkte 
des Cartels der zweideutigften Auslegung fähig, und Rußland habe 
nur zu fehe die Mittel und den guten Willen, um bie wenigen, aus 
North gemachten Gonceffionen durch) nachteägliche Beſtimmungen und 
Tariffäge zu eludiren. Endlich — fo urtheilen die am meijten Be: 
theiligten im Königsberg und anderen Grenzorten — fei das Cartel 
nur für Rußland, nur für den Gegner nothwendig — denn fo 
müffe man einen Staat bezeichnen, der, bei allen Freundfchaftsver: 
fiherungen und im Friedenszeiten, ben Nachbar durch ſolche Grenz⸗ 
Sperre und Pladereien fhädige. Das Gartef fei wie ein ohne Noth 
und Schwertſtreich gefchloffener ſchlechter Frieden; denn die Handels⸗ 
repreffatien, die Preußen durch den Beſitz ber Meichfelmündung zu 
Gebot geftanden, feien nicht einmal in Gedanken verfucht mworben. 
Statt der neulichen Ungelegenheiten aber, dur; die ruffifhe Emigea- 
tion, werde man wohl nody fehredlichere Sconen an der Grenze erle: 
ben. — AU diefe nachträglichen Naifonnements werden das Gartel 
nicht mehr aufheben, aber fie deuten auf großen Sturm. Die Wohl: 
thaten des Vertrages müffen fid) nun bald zeigen, und bie Öffentliche 
Meinung, die man beim Abfchluß deſſelben etwas voreilig überhört, 
oder gar nicht gefragt zu haben fcheint, wird bei dieſer fchmerzlichen 
Enttäufhung und bei der völligen Hoffnungslofigfeit auf eine Genug: 
thuung für die alten Unbilden, um fo erbitterter an dem ruffifch: 
preußifchen Bande zerren. 


— Mährend man in Berlin (fiehe unfere heutige Berliner Gor: 
refpondenz Neo. 1.) dem von Firmenich, von Holgendorff und Wis 
niger projectirten Mationalverein kaum die königliche Conceffion, ge: 
ſchweige befonderen Schuß vorausfagt, curfiren anderwärtd ganz ent: 
gegengefegte Randgloſſen zu diefem feltfamen Unternehmen. Da in 
beffen die Berliner erft durd auswärtige Blätter davon erfuhren, fe 
wäre es wohl möglich, daß fie auch über den Urfprung und myſteri⸗ 
oͤſen Hintergrund der Aventure ſchlechtere Witterung haͤtten, als bie 
Fernſtehenden; jedenfalls hat die außerberliniſche Anficht viel innerliche 
Mahrfcheintichkeit, fie lautet ungefahr fotgendermaßen: Alſo iſt von 
Berlin aus wieder ein großer Trompetentuſch erffungen durch bir 
deutfchen „Gauen““. Ein Nationalverein, mit allerhoͤchſter Bewilligung 
und geheimer Protection, proclamirt ſich mit Einem Mate, wie auf 
feften Säulen gegründet, und befennt den edlen Zweck, die Grenzen 
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Deutſchlands (gegen Ruffen oder. ‚blos. gegen Wälfche?) zu fügen, 
jo wie die comfejjionelle Duldung (bLo8. ‚gegen Katholiken, ‚oder. auch 
gegen Proteftanten?) im Innern des Waterlandes zu befördern. Der 
der des Vereins iſt ein Guͤnſtling des geweſenen Kronprin- 
zen, eine allerhoͤchſte Aufmunterung, vielleicht fogar erite Anregung 
ift daher mehr als wahrſcheinlich; und fhon fol eine ganze Schaar 
hochgeſtellter ten und Profeſſoren dem Verein beigetreten fein. 
Wie aber ſoll der patriotiſche Zweck erreicht werden? Auf ruhige, ans 
fändige Weiſe, d.h. vielleicht auch gar nicht. Die Gründer find, 
nach der „Würzburger Zeitung“, der Megierung eine Bürgfchaft, daf 
der Verein nicht: „ausarten”,.d. b. wohl, daß er Spaß verftehen, 
daß er nicht etwa die Deutſchen in den Ditfeeprovinzen oder die Po: 
ien in Warſchau gegen Rußland aufwiegeln, daß er überhaupt nicht 
mehr als zweckeſſen und mit vollen Glaͤſern ſchoͤnredend toaftiren werde, 
Wem foll das frommen? Soll der Nation dadurdy wirklich eine hei: . 
‚Legion fir Einheit und Freiheit berangebildet, follen nur einige 
| nero für invalide politifhe Nachtwächter herbeigefchafft, oder 
gar fo eine, Art Eleine Tafelrunde für die um ihren Spaß gekomme— 
nen Ritter des Schwanenordens hergerichtet werden? Iſt es aber 
Emjt damit, ja ſpricht fi, wie Einige behaupten, der mit Noth un: 
terdruckte Ekel vor dem öftlichen Nachbar darin aus, wozu die Ge: 
beimthuerei der Protsctöoren? Wozu die Kauft im Sade, wozu ohn⸗ 
mächtige. Incognito:Demonftrationen machen, bie mit allen offenen 
Schritten in der auswärtigen Politik im volliten Widerfpruch ftehen ? 
Wer fo national fühlt, um Vereine jener Art im Eenft zu erfinden, 
wird nicht fo fehr Schwaͤchling fein, um blos hinter den Gouliffen ein 
Bischen Dofdemagogie und Nationalität zu fpielen. Die Zeiten find 
nicht fo gefährlich 5 die Gegner Deutſchlands (die auswärtigen naͤm⸗ 
nicht ſo uͤbermaͤchtig, wir leben nicht im. Jahre 1809. Oder 
man es weder Draußen, nody Innen verderben? Will man den 
der Nation durch Privardilertanterei vergüten, was man in 
zu berechneter, troden —— und praktiſcher Politik ihnen 
wegnimmt? Mein, das kann nicht Ernſt ſein. Warum ließe man 
ſonſt nicht den: natuͤrlichſten offenen Nationalverein ungehindert wal⸗ 
ten ? Warum würde man ſonſt das Volk überall in feinem Triebe 
nady freier Affociation befhränten? Iſt die deutfche Preffe nicht 
auc ein Verein für Deutſchlands Wohl? Hatte die in Mainz pro: 
jectiete Advocatenverfammlung etwa nicht nationale Zwede? Wahrlich, 
es iſt zw wünfden, daß die Spielerei gar nicht begonnen werde; be: 
fer troſtloſe Langeweile, als neue Illuſionen. Die einzige Frucht da⸗ 
von. wäre, daß ſich das Ausland wieder einmal auf unfere Un: 
luftig machte. St. Petersburg hätte keine Furcht vor. diefem 
Verein, ed wäre vielleihe nid einmal datuͤber böfe; Paris würde 
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ſchadenfroh lächeln und der Brite, was wir da fo langathmig zu be: 
denten geben, mit dem einzigen Worte: Humbug! abfertigen. 


— Mandyes büreaukratifhe Herz mag in ftillem Triumph ge— 
pocht haben, bei den legten Verhandlungen des englifhen Parlaments 
über die Verlegung des Briefgeheimniffes ; und manche Berüdhtigungs: 
feder hätte wohl gern, — läge nicht ein zu fchamlofes Bekenntniß 
darin — hoͤhniſch hingewiefen auf das freie Albion und gerufen: 
Seht, Ihr Thoren, aud dort gilt Fein Briefgeheimniß, auch dort ift 
die Freiheit, von ber hr fabelt, nicht ficher vor privilegirtem Ein— 
bruch am heilen lichten Zage. — Aber will man die britifche Infel 
in diefem Punkt mit dem Feftlande vergleichen, fo merden immer 
noch fo viel gewichtige Gründe, fo viel wahre Freiheitsfelfen, in die 
englifhe Wangfchale fallen, daß wir dagegen hoch in den vogelfreien 
Lüften zappeln. Ohne Zweifel find in England zu allen Zeiten Briefe 
erbrochen worden; der Staatsfecretär hat die gefeslihe Befugnif 
dazu, aber nur in jenen feltenen Fallen, wo die Sicherheit des Staa= 
tes auf dem Spiele fteht; fonft darf nur der Brief eines bereits in 
Anktageftand Berfegten arrerirt und muß dann aucd offen vor den 
Gerichtsfchranken deponirt werden. So wurde «8 vom engliichen 
Volke veritanden, fo wurde e8 dem Herkommen und der nationalen 
Sitte gemäß gehalten. Der toriftifhe Staatsfecretär Graham aber 
fheint von feiner Befugniß den ausgedehnteften Gebrauch, und zwar 
in auswärtigem Intereffe, gemacht zu haben; und kaum wurde Dies 
offenbar, fo erhob ſich aud die tiefſte Entrüftung, die lebhaftefte 
Agitation in allen Glaffen der Gefellfchaft dagegen, wurden auch auf 
das Entfchiedenfte fichere Garantien und ausdrüdliche Geſetze damider 
verlangt. Was diefen Mißbrauch in den Augen des englifhen Bol: 
kes noch gehäffiger machte, daß er vorzugsweife gegen Flüchtlinge 
und gegen die Unterthanen fremder Staaten gerichtet war, — dem 
Briten felbft kann aus der Brieferöffnung, bei dem dortigen Gerichts: 
verfahren, mwenigftens feine polizeitihe Verfolgung ermwachfen — bas 
würde wohl bei uns hinreihen, die Spionnage zu vertheidigen, wenn 
fie überhaupt einer Bertheidigung bedürfte. in italienifher Flücht: 
ling, Mazzini, ein Geächteter, welcher der Großmuth englifcher In: 
ftirutionen feine Sicherheit und feine Eriftenz verdankt, Eonnte durch 
feine Anklagen einen Sturm gegen die Regierung des Landes herauf: 
befhmwören, in welchem er ein geduldeter Fremdling if. Eben fo 
dürfen ſich wohl polnifche Flüchtlinge in Preußen über die geheime Er: 
brechung ihrer Briefe beſchweren? Zweifelt nur Ein Menfh auf dem 
Gontinent daran, daß die Regierung alle feine Privatgeheimniffe be: 
laufchen darf, daß fie die ausgedehntefte, gefährlichfte und empoͤrendſte 
Seheimpolizei durch ihre Poften organifirt hat? Gibt es nicht Zaufende, 
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die eine Scheu befigen, ſich in ihren Briefen an die vertrauteften Freunde 
in allen Dingen auszufprechen ? Und doch wo fällt e8 Jemand ein, wo würde 
es gewagt, oder könnte ed gewagt werden, darüber zu Flagen? Mit 
wie leichtem Achfelzuden, mit wie nondalantem Nafenrumpfen wir: 
den die Eleinen Premiers unferer Heinen fogenannten Berfaffungsftaa- 
ten eine Beſchwerde oder Anfrage der Dppofition darüber abfertigen! 
As in London die Brieferöffnung zur Sprahe kam, bat feine euro: 
päifche Regierung, außer der franzöfifhen,, es für nöthig gefunden, 
ihre Staatsbürger zu beruhigen und die Eriftenz einer Poftinguifition 
in Abrede zw ftellen; felbft Srankreich aber, welches durch Deuchelei 
ders Zugend huldigte, ift minder freifinnig zu nennen, als das eng- 
liſche Minifterium, welches den Mißbrauch offen und ehrlich einge: 
ſtand und — freilich, weil es muß — jeder Debatte darüber und 
jedem Reformantrag bereitwillig entgegentommt. So unangenehm bie 
Entdedung wirkte, daß auch in England diefe krummen Wege ge: 
braͤuchlich find, fo erhebend ift das Schaufpiel, welches die Agitation 
des englifhen Publicums gegen die Brieffpionage bietet; die zahllofen 
Petitionen und Proteftationen aus allen Theilen des Landes und das 
geheime Unterfuhungscomite werden die Frage nicht dieſesmal erledi- 
gen, aber fie gewiß nicht wieder einfchlafen laffen, bevor die Sache der 
Freiheit Genugthuung erhalten. Das englifche Volk hat, in dem 
£öftfihen Gefühl feiner Sicherheit und im Vertrauen auf feine Kraft, 
die Agitation gar nicht einfeitig und graͤmlich, fondern auch mit alt: 
gewohntem gefundem Humor betrieben. Nicht blos der Deputirte, 
der Journaliſt, der Gemeindebeamte, felbft Buchbinder und Kunfthänd: 
ler geißelten in vielfach ergöglicyer Weife das Grahaming of Let- 
ters. So wurden Oblaten verkauft mit wigigen Devifen, 5. B. ein 
aufgefperrter Krokodilrachen mit der Unterfchrift: Spazieren Sie nur 
gefälfigft herein: eine gefpannte Buͤchſe mit den Worten: Nehmen 
Sie ſich den Inhalt zu Herzen; ein Paar Handfchellen: Möge es zu 
Handen kommen u. f. mw. — Uebrigens wollen Kenner behaupten, daß 
die Londoner Briefipione wahre Neulinge und plumpe, recht unſchul— 
dige Stümper in ihrem Fade find, da fie im Erbreden und Mieder: 
fiegeln noch eine hoͤchſt altmodifhe Methode befolgen, während bie 
Kunft in anderen Grofftädten die raffinirteften Fortfchritte gemacht 
hat. 2 


— Der „ewige Jude” von Sue verdient wahrlich nicht bie grim— 
migen Ausfälle, mit denen einige Zeitungen jegt regelmäßig ihre Spal- 
ten füllen — die undankbaren Zeitungen! Es wäre vielmehr zu wün- 
ſchen, daß die ſaͤmmtlichen achthundert namhaften beutfchen Buchhaͤnd⸗ 
ler verurtheilt twürden, gleichzeitig das Monftrebuch zu überfegen, zu 
druden und dem Parifer Autor ein imagindres Monopol a la Koll: 
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mann für zwölftaufend Franken abzufaufen. Es wäre eine gute Lehre; 
eine Beine Lection wird audy, bei der vielfingerigen Goncurrenz und 
dem ſchwachen Appetit, den im Ganzen das Publicum zeigt, nidyt 
ausbleiben. Davon abgefehen aber, welche Komik, weldye koͤſtliche 
Narrheiten und Abfurditäten bringt diefer juif errant in unfer trüb: 
felig ernſtes und gramlic) langweiliges Leben! Der Rattenfänger 
konnte unter den Kindern von Hameln feinen fo allerliebften Aufruhr 
bervorbringen, wie jener in dem ganzen Deer und Troß der freien deut: 
fhen Preſſe hervorruft. — So eben erfahren wir, daß in einer bie 
figeen Druderei eine Ertraausgabe des „ewigen Juden” für alte 
Leute, nämlidy mit fehr großen, foliden Buchſtaben veranftaltet wird, 
fo baf man fie bequem ohne Brille wird leſen können. Das ift ein: 
mal vernünftig. Warum follte aucd blos die junge Generation bie 
Segnungen des modernen Beiftes genießen? Iſt es nicht ſchoͤn und 
eührend, daß nun auch Großväter und Großmütterhen mit zitternden 
Fingern nad der erquicenden Parifer Poftille greifen und mit biöben 
Augen in das neue Morgenroth guden, ohne die altmodifhe Brille 
auf die Nafe zu feßen? Konnte ſich das antike Sparta, kann ſich "das 
patriarhalifche China einer zarteren Rüdficht für das Alter ruͤhmen? 
Nur moͤchten wir, daß darum die Kindheit nicht vergeffen wird; es 
wäre gewiß eine lohnende Speculation, den ewigen Juden ertra für 
die buchftabirende Jugend herauszugeben, mit befcheidenen Illuſtratio— 
nen natürlich, die ja in unferer Zeit fo beliebt find, um die Wißbegier 
des Eindlihen Publicums zu reizen; zugleich würde dieſe buchſta— 
birende Jugend fich fpielend einen guten deutfchen Styl angewöhnen, 
denn die Uebung im Ueberjegen hat bei uns die Welches und ans 
dern Styliften in Mafje hervorgebracht. Da fällt uns aber noch eine 
Speeulation ein, auf die ein oder der andere beutfche Buchhändler 
gewiß reflectiren wird. Wie wäre es, wenn man den ewigen Juden, 
in ein verjtandliches Sudendeutich übertragen, mit hebräifchen Lettern 
gedrucdt, herausgabe! Im der nächften Michaelismeffe würde man 
an den polnifchen Juden, die nad) Yeipzig kommen, reifende Abneh— 
mer finden. Denn ift der ewige Jude nicht gewiffermaßen auch ein 
Zude? Und was für einer! Ein recht alter und orthodorer, ber 
ihre Sympathien im hoͤchſten Grade erwerben muß. Man brauchte 
nicht einmal bis zur Meffe zu warten, fondern koͤnnte einige taufend 
Exemplare ſogleich über die Grenze ſchmuggeln, befonderd unter bie 
euffifchen Grenzjuden, die ohnehin eines Troftes bedürfen und, wenn 
fie die Leiden Morok's und des von den Beftien zerriffenen Pferdes 
Läfen, gewiß die ruffifhe Knute für Bagatelle halten würden. — 
Genug, wir find nicht undankbar gegen Sue und feinen juif errant; 
es iſt ein guter, cenfurfähiger Stoff, wie er Einem nicht alle Tage 
geboten wird, Wir wünfchten nur, daß Paris jedes Jahr, wenn 
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nicht eine Revolution, doch ſtets nur ein ſolches eclatantes Ereigniß 
lieferte. Wovon ſollte man ſonſt in Deutſchland leben? — 

— Bei Beſprechung der „hohen Braut“ von Heinrich König, 
macht Robert Deller in den „Roſen“ auf einen andern König, der 
auch etwas für's Volk gethan, den von Dfterode naͤmlich, aufmerk⸗ 
fam, welcher wegen feiner Anklage des Minifteriums Münfter in 
Gelte gefangen gemwefen. Diefe Art, felbft in rein literarifchen Artikeln 
die Freuden und Leiden der politiichen Welt nicht zu vergeflen, ift 
für die heutige Journaliſtik bezeichnend, aber man kann fich diefe Ab: 
ſchweifungen gefallen laffen, wenn fie in folhem Sinn und zu fol: 
hem Zweck gefhehen. ‚Dr. König”, fagt Heller, „hat nad der 
Abbuͤßung feiner Strafe Nichts zurüd erhalten, als feine auf einen 
gesoiffen Aufenthaltsort befchränkte Freiheit. Er ift in zerruͤttete 
Berhältniffe verfest worden, von feiner juriftifhen Fähigkeit kann er 
nur nod als Schriftfteller Gebrauch machen, und auch in diefer Be: 
jiehung fcheint ihm nur der alte Thüringer Freund treu geblieben zn 
fein, der ehemalige „Reichsanzeiger“, die jegige „Rationalzeitung der 
Deutfhen” .. „In einer Beit, wo man den Männern, die ihrer 
Gefinnung wegen mit ihrer bürgerlichen Stellung verfallen find, glän: 
gende Aufnahmen, Fefte und Sammlungen bereitet, O'Conell's-Renten 
gewährt für Jordan’s Familie, für Pad, für Jahn, fogar für einen 
Breslauer Profeffor, der ohne Familienverpflichtungen lebt und durch 
die Entziehung feiner Profeffur in keine ſchlimmerte Lage gerathen iſt, 
ald in die, ſich feinen Erwerb durch fchriftftellerifche Thaͤtigkeit zu fichern, in 
einer ſolch en Zeit ift e8 wohl ftatthaft, an einen fo ſchwer geprüften Mann 
zu erinneen, wie der Ofteroder König. Allerdings kann er die deutfchen 
Gauen nicht bereifen und ſich perfönlic; vorftellen in Berlin und Leip: 
sig, in Köln und in dem Frankfurt, wo der Bundestag ſitzt.“ — — 
Deiler berührt damit eine ſchwache Seite unferer politifhen Wohlthä: 
tigkeit. Wir fprechen oft fehr vornehm über den eitlen, theatralifchen 
Patriotismus der Franzoſen ab; find mir aber beffer? Muß ung das 
Ungluͤck nicht auch erft in die Ohren freien und Gelegenheit zu beit: 
lanten  Demonftrationen geben? Mußte Jordan nicht erft ein ruinir: 
ter Mann fein, bevor man feiner date? Als König, ein bejaheter, 
kraͤnklicher Mann, in dem feuchten Kerker von Celle faß und die harte 
Behandlung ihn zu tödten drohte, famen einige ärmliche Spenden 
zufammen; feitdem ift er vergeffen. König ift nicht nur Patriot, fon: 
dern auch ein Eenntnißreicher Pubtizift und arbeitet unter ſchmerzlichen 
Entbehrungen an einem umfaſſenderen Werke. Es gibt ja ſo viele 
liberale Buchhändler in Deutſchland, die in „Zeitgeſchaͤften“ fi ein 
Bleines Vermögen gefammelt haben. Warum bietet Keiner dem Dr. 
König eine heifende Hand? Wenn das nicht gefchieht, follte man dag 
Publicum zu Subferiptionen auffordern. 
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— ‚St. Lavatus und die Phyſiognomen“ heißt ein fein und 
finnig gefchriebenes Sittenbild aus dem vorigen Jahrhundert von 
F. G. Kühne, welches das Morgenblatt mittheilt. Der berühmte 
Lavater war fein Poet von Bedeutung, aber ein poetifcher Menfh, ein 
Prophet in feinen eigenen und in Vieler Augen, in den Augen un: 
ferer Zeit ein chriftlih:romantifher Schwärmer, mit einem Anflug 
von halb wiſſenſchaftlicher, halb pietiftifcher Chartatanerie und Herrſch⸗ 
fucht, was fhon damals der gefunde Goethe zu fpüren fchien. — 
Diefer merkwürdige Schweizer nun tritt und in dem Kühne’fchen 
Bilde mit fprechender Aehnlichkeit und Treue, wie aus dem Rahmen 
eines alten Famıliengemäldes mit lebensgroßen Figuren, entgegen. Die 
Erzählung iſt ſehr glüdlidy dem Sohn eines alten Reihsfürften im 
den Mund gelegt, der die pedantiihe und patriarchalifche gute 
alte Zeit vepräfentirt, wo die Prinzen an unfern großen und 
Eleinen Höfen eine Erziehung erhielten, welche franzöfifhe Weltmanns: 
bildung und reichsbeutiche Gbaratterftrenge vereinigen follte. Der 
alte Reichsfuͤrſt it ein Verſtandesmenſch, der über Jenſeits und Un 
fterblichkeit in’ Reine fommen will, und dabei ein phyſiognomiſcher 
Adept, wie es heute phrenologifhe gibt. Das Ganze ift eine Studie 
aus dem erften Bande eines Romans, der in der Sturm: und 
Drangperiode fpielt. Wir glauben, man fann von biefer neueften 
Production Kuͤhne's eine ſehr werthvolle Bereicherung der modernen 
Literatur erwarten. 


— Bon Eduard Boas, den die Leſer der Grenzboten als einen 
anmuthigen Erzähler und Touriſten Eennen, liegt uns ein fehr an: 
fpredyendes Kleines Gedicht vor: „Pepita, italienifhe Idylle.“ (Leip⸗ 
jig, Verlag von Leopold Voß, 144.) Vielleicht kennt es der Leſer 
fhon aus der „Zeitung für die Elegante Welt”, worin es früher in 
einzelnen Abtheilungen erichienen war. Es ift eine poetiſche Erinne: 
ung aus Stalien, den Stoffe nach ein bloßes Genrebild, eine Skizze, 
die das Liebesabenteuer eines deutfhen Doctors der Phitofophie mit ei: 
nem hesperifchen Kinde, das zwar gern barfuß geht, aber voll Naivetät 
und Grazie ift, recht humoriſtiſch zeichnet. Mur ift das metrifche 
Kleidchen, das Bons dem Kinde umgehängt hat, etwas lofe; viel lo: 
fer als die Form von Heine's Atta Troll, an den aud) die Seiten: 
blide auf feine heimifhen Pappenheimer erinnern. 
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Die Familie Mantimi. 
Gin Lebensbild aus der neueften Zeit. 


Bon 
Frau von W.*** 


Erfte Abtheilung. 


Die Fürftin Mantini faß in ihrem Zimmer am Schreibtifch; 
es war um bie Mittagsftunde. Ihre ganze Umgebung trug eine faft 
überladene Pracht zur Schau, die das Auge mehr blendete, als ihm 
wohlthat und felbft der Cigenthümerin faft aufgedrungen fchien, denn 
ein größeres Wohlgefällen daran hätte wohl mehr Sorgfalt auf die 
Anordnung des Ganzen verwendet, welches ziemlich chaotifch durch 
einander ftand; feiner Gejchmad wenigftens machte ſich nirgends gel- 
tend. Da waren Mafien von Bergoldungen an den Wänden und 
dem Mobiliar, Spiegel an Spiegel, Gemälde — und mitunter 
herrliche Originale — aber in unvortheilhaftefter Beleuchtung bis an 
den ‘Plafond hinauf, von welchem wiederum ſchwere Kronleuchter 
berabhingen. Koftbare Uhren, die mit jedem Schlag das Ohr 
durch irgend eine Melodie beläftigten; Poftamente mit Bildhauer: 
arbeit, Vaſen, fünftliche und natürliche Blumen, Teppiche, Marmor: 
tifche, reich geftidte Ditomanen und Seffel, und was ber Lurus noch 
mehr auf dem Fleinen Punkt zufammengefchaart hatte. Die Befige- 
rin all diejer Herrlichfeiten war dagegen in ein ganz einfaches, weißes 
Reglige gehüllt und ſchien bei ihrer Arbeit, die zugleich Kopf und 
Hand bejchäftigte, jehr von der drückenden Wärme, die im Zimmer 
herrfchte, beläftigt, denn fie wehte ſich häufig dabei mit einem gold- 
gefticdten Yächer, der neben ihr lag, Kühlung zu. Unftreitig mochte 
wohl ihr anormales Embonpoint viel zu ihrer Erhigung beitragen; 
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ohne daſſelbe wäre fie faſt ſchoͤn zu nennen geweſen, fo aber hatte 
das Ebenmaß der Formen allzu fehr gelitten. Jedenfalls indeß 
machte ihr Geſicht durch einen vorherrfehenden Zug von Gutmüthig- 
feit einen fehr angenehmen Eindruck. Wollte man ihr Alter tariren, 
würde man zwiſchen den Grenzen von Dreißig bis zu Vierzig, ohne 
fih ganz genau vergewiffern zu fönnen, umberirren müflen. Da 
öffnete fich die Thür. Gin in bunte und zugleich reiche Livree ge- 
fleiveter, rabenfchiwarzer Mohr trat ein und meldete den vierten 
Etieffohn der Fürftin, Don Lorenzo de’ Principe Mantini. Eie 
winfte Gewähr, legte Papier und Feder in eine elegante Mappe, 
auf welcher das Mantinifche Wappen in Mofaif eingelegt war, und 
erhob fich dann dem Gintretenden entgegen. Doch ehe fie noch fei- 
ner anfichtig wurde, erblidte fie ihr eignes Bild in einer naheftehen- 
den Pſyche und mußte laut auflachen, denn mitten über das fehr 
echauffirte Antlig, welches die herabgelafjenen rothfeidenen Gardinen 
im Wiverjchein faft carmoifin färbten, zog ſich ein langer Dinten- 
ſtreif. „Pfui doch, ich ſehe ja aus wie ein Krebs, wie ein roher 
und gefochter in einer Geſtalt!“ rief fie aus und war noch bemüht, 
fih der ſchwarzen Schminke zu entlevigen, ald Don Lorenzo, ein 
fehr brünetter junger Mann, aber von interefjantem Neußern, herein- 
trat. Nachdem er der Fürftin die Hand gelüßt, und ihr gegemüber 
in der Ottomane Platz genommen hatte, auch einige unbedeutende 
Redensarten gewechfelt worden waren, begann er plöglich, zu einem 
für ihn, wichtigen Thema übergehend: Nun, meine theuerfte Mut: 
ter! Haben Sie Ihr Verfprechen erfüllt und noch ein Mal zu mei: 
nen Gunften mit dem Fürften geredet? Ich brenne vor Begierde, die 
Refultate Davon zu erfahren! — Ach, liebfter Lorenzino! entgegnete 
die Dame mit einer Berlegenheit, die fie dadurch zu verbergen fuchte, 
daß fie noch ein Mal rückwärts in den Spiegel ſah und an 
ihrem led rieb, ich kann Ihnen leider gar nichts Grfreuliches mit- 
theilen. Was ich auch that, um ihn der Sache geneigter zu machen, 
Ihr Vater ift und bleibt unerbittlih! — Ha! rief der junge Mann 
bier heftig aus, und was bat er Begründetes an meiner Wahl 
auszufegen? Iſt nicht Marianna Ricci eins der fchönften Mädchen 
von Florenz? Untadelig wie Wenige und eben fo adelig als die 
Mantinis? — Ganz gewiß, beiter Lorenzino, daran zweifelt fein 
Menfch, aber Sie willen ja längft, wie Ahr Vater in dem Punkte 
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denkt. Ahnen hat er genug, darin braucht ihm Niemand mehr etwas 
zuubringen, doch um den angeerbten Glanz derſelben ungetrübt zu 
erhalten, handelt es fich um Geld — um viel Geld — und leider 
feble Dad der holden Marianna! — In der That, es fteht einem 
Fürften von folchem Gefchlecht übel an, ftets kaufmänniſche Speat- 
fationen zu machen, rief bier Don Lorenzo mit einem höhnifchen 
Lachen. Die Fürftin aber fagte empfindlich: Wenn diefe faufmän- 
nifchen Speculationen gelingen, find fie in der That ganz vortrefflich, 
um jchlecht arrangirte fürftliche Häufer wieder in die Höhe zu brin- 
gen. Ein Glüd für den Fürften Thomas, daß mein Vater Handel 
auf dem ſchwarzen Meere trieb; und auch feinen Söhnen fommt es 
wohl zu gutel — Bergebung! bat der junge Mann mit neuem, 
wieberholtem Handfuß und im Tone wirklichen Gefühle, ich über: 
eilte mich, aber meine theure Mutter weiß zu gut, wie ihre Söhne 
auch noch in edlerer Rüdficht ald auf das leidige Geld ihren Eins 
tritt in unfere Familie zu fehägen wiffen! — Ja, ja, Ihr fein gute 
Kinder! entgegnete darauf die Fürftin, vollfommen befchwichtigt, und 
mit einem freundlichen Blick auf ihren Liebling Lorenzo; und ich 
möchte gern Euer Aller Glüd, wenn mein Beftreben nur nicht fo oft 
an dem Starrfinn Eures Vaters fheiterte. Dennoch wollen wir noch 
nicht alle Hoffnung in diefem Falle aufgeben. Don Heri hat auch) 
feine Vermittlung verfprochen; vielleicht legt felbft der Großherzog 
ein gutes Wort ein und am Ende reufjiren wir doch, Nur vor allen 
Dingen Geduld und ja fein Troß, der würde die ganze Angelegen- 
heit rettungslos verderben! 

Da trat wiederum der goldbetreßte Mohr ein und meldete der 
Stieſſohne dritten: Don Thomafo de’ Principe Mantint, worauf fich 
Lorenzo, noch ein Mal fein Glüd der mütterlihen Vorforge anem- 
pfehlend, beurlaubte. — Heilige Jungfrau! fügte die Fürftin, fobald 
fie allein. war, fich fächelnd; was wird aus meinen Briefen nach 
Rußland werden, ich komme ja gar nicht zu Athem, und die Hige 
erdrüdt mich! Da öffnete fich auch bereits die Thür und es er— 
ſchien Don Thomaſo, ein fehr fehöner junger Mann; feine fchwarzen 
Augen fprühten Feuer, feine Adlernaſe über einem fein gejpaltenen 
Mund gaben dem Antlig etwas Imponirendes, dem aber Doch zus 
gleich, wenn er; lächelte, nicht das Ginnehmende fehlte, und da die— 
jer wohlgebildete «Kopf auf einem im Uebrigen ebenfalls tadellojen 
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Körper ſaß, fo konnte man ihn mit Necht zu den ausgezeichnetſten 
Miännergeftalten rechnen. 

Daß die Fürftin bei AU dem ihm nicht fo wie dem nachgeben- 
deren und ihr feine Verehrung offener zeigenden Lorenzo gewogen 
war, hätte man aus dem Umftand entnehmen Fönnen, daß fie ihm 
einen Seffel hinſchob, während Lorenzo den Play an ihrer Seite 
auf der Ottomane befam, doch war im Ganzen fein Empfang nicht 
weniger freundlich. Auch fchien er heut befonders hingebend und 
weich gefinnt, denn er Füßte die kleine mütterlihe Hand mehrfach 
mit einer Innigfeit, die nicht, wie wohl fonft, blos Form war, ja 
ließ fich plöglich, das Alltagsgefpräch unterbrechend, Inicend auf ein 
Polfter zu ihren Füßen hinab und fagte: Mutter! vergönnen, Sie mir 
eine ernftere Unterhaltung, in der es fich um das Glück meines Le- 
bens handelt, das zugleich in Ihren Händen ruht! — Al Ihr Hei« 
ligen!“ rief bier die Fürftin, fich diesmal die hellen Schweißperlen 
von der Stirn trodnend, aus; ‘liebfter Thomafino! nur nicht auch 
eine Heirath mit einem Mädchen ohne Vermögen. Sie wilfen ja, 
was uns der Lorenzo darin ſchon für Sorge macht! Wär es dag, 
müßt ich gänzlich depreciren. — Auch wenn Sie den Namen derjeni- 
gen hören, die ich liebe? Es ift Ihre Pflegetochter, Mutter! Eliſa 
Seltikow, das trefflihe Mädchen, die Ihnen in allen Tugenden 
gleicht! 

— Thomafino! Ihr feid nicht gefcheidt, fagte die Fürftin, fich 
fraftlos in die Kiffen zurücdlegend, in der That, das fehlte noch, 
um das Gewicht meines Verdruffes voll zu machen! 

— Und warum das, Mutter? Thomafino beviente ſich heut vor: 
zugsweiſe diefer Benennung, die er fonft lieber zu umgehen pflegte. 
Iſt Elife nicht reigend und talentvoll und gut, und Ihnen bereits 
werth wie eine Tochter! — Sa, ja! ermwiederte die Fürftin, fich 
aufrichtend und ungeduldig; aber was hilft das Alles, da fie arm 
wie eine Kirchenmaus ift! Thomafo, kennen Sie denn Ihren Bater 
nicht, um fich einzubilden, er werde zu einer folchen Heirath jemals 
feine Gimwilligung geben? Und welchen Bonvürfen wäre ich aus— 
gefeßt, wenn er mur das Mindefte von der Gefchichte erführe, da 
ih das Mädchen in's Haus gebraht! O, es ift abjcheulich, wie 
nich das angreift! und hier brachen Thränen aus der Geängfteten 
Augen. — Aber, theuerfte Mutter! Beruhigen Sie fih doch! Sie, 
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die dem Fürflen Thomas ein fo großes Vermögen yugebracht, follten 
— wenn er und auch alle tyrannifirt, am wenigften vor ihm zittern. 
Nur über den Heinften Theil Ihrer Einfünfte zu unfern Gunften dis 
ponirt, und die Eriftenz der holden Elife jowohl, als die Ihres 
danfharen Sohnes wäre gefichert. — Sie reden, wie es Unverſtand 
und Leidenſchaft Ihnen eingeben. Ich habe über Nichte frei zu dis— 
poniren in der Art und fegte mit einer Bürfprache in folcher Sache 
nur meine eigene Ruhe aufs Spiel, die fo ſchon oft in dieſem Pa- 
laſt gefährdet. worden. In der That, ed. wird mir Nichts anders 
übrig bleiben, als Eliſabeth wieder nach Rußland zu ſchicken, wenn 
fie ihre Stellung bier fo verfennt und Sie zu Thorheiten verleitet! 

— Sch beſchwöre Eie, Mutter! nur Eliſen feinen Vorwurf! Erft 
feit Kurzem hat fich ihr mein Gefühl entdeckt, und wenn fie mid) 
auch ahnen ließ, daß fie nicht kalt dagegen ift, bat fie doch auch 
gejchiworen, ohne Ihre Cimvilligung mir nicht das Mindeſte zu ge- 
währen! 

Da trat zum dritten Mal der Mohr ein und meldete die Her— 
zogin von Gaftiglione, die Gemahlin des erften Stiefjohus der Für: 
ftin, welche gern angenommen wurde, denn die erregte Dame ivar 
froh, nur vorerft von dieſer peinlichen Ilnterrevung loszufommen. 
Don) Thomafo aber fagte aufipringend in bitterem Ton: Ja, die 
Lieferantentochter, fie ift willig aufgenommen in dem fürftlichen Ge- 
fehlecht der Mantinis, weil ihr Vater ungerechte Reichthümer zufam- 
mengefchartt, die auch ſogar ihre galante Lebensweife zu Ehren brin- 
gen müflen; ich würde mich fchämen an meines Bruders Stelle! — 
Das überlafien;Sie ihm! entgegnete die Fürftin troden; wollen Sie 
aber Rang und Gtand verläugnen, finden Sie Armuth einladenp, 
gut, fteigen Sie in das Schäferleben hinab; wo nicht, fo beugen Sie 
fich vor der noch größeren Ariftofratie des Geldes, ohne welches ſich 
felbft das adeligfte Gefchleht in feinen Prätenfionen nur lächerlich 
macht. 

Die Fürftin war gereizt durch den Ausfall Thomaſo's auf die 
Mißheirathen und entließ ihn Ealt, der feinerfeitS wiederum eben fo 
die Herzogin, feine Schwägerin, grüßte, die in der brillanteften Toi- 
lette eintrat, ald er eben der Thüre zufchritt, um das Zimmer zu 
verlaffen ; die galante Dame war jedoch eine zu warme Verehrerin 
der Schönheit, ald daß fie dem flattlichen Mann, unbefchadet feiner 
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Laune, nicht hätte einen ſehr huldvollen Blick ſchenken ſollen. Wir 
aber überlaffen die beiden Frauen darauf ihrer fih um Gancans und 
Modejournale drehenden Unterhaltung, bei welcher jedoch unfere Für- 
ftin. dies. Mal ſehr zerftreut erfchien, und benügen die Zeit, um uns 
indeß etwas näher die Berhältnifje der Familie anzufchauen. 

Fürft Thomas Mantini, das Oberhaupt des Haufes, ift der 
Typus eines italienifchen ‘grand seigneur der nun faft verfchollenen 
Zeit, unumfchränfter Herr, ja Tyrann in feinem Palaft, wie in ſei— 
ner ganzen Familie; er beherrfcht fie Alle, jelbft feinen jüngeren Bru- 
der, obgleich vderjelbe die ‚Stelle eines Premierminifters bekleidet. 
Neben Stolz und Herrfchfucht bildet Geldliebe, um nicht Geiz zu 
fagen, einen feiner Hauptcharafterzüge, doch bedarf er des Geldes 
auch, um den Glanz des Haufes aufrecht zu halten, welches er die 
Aufgabe feines Lebens nennt, und fpart es wenigftend da nie, wo 
er es für nöthig erachtet, ihn zu zeigen; wie er denn in dieſem Sinne 
eben fowohl Opfer bringt, als er fie von den Seinen fordert. — 
Zwar wird in Italien die Ebenbürtigfeit der Frau überhaupt nicht 
fonderlich berüdfichtigt, dennoch aber hätte es der ſtolze Fürft, ald er 
— bereits in hohem Alter — noch zu einer zweiten Che fchritt, wohl 
fehr erwünjcht gefunden, wenn feine Gemahlin zugleich Rang und 
Reichthum befefien; die Reiche triumphirte jedoch jedenfalls bei feiner 
Wahl über die Vornehme, und fo wurde die Tochter eined Kauf: 
manns aus Odeſſa Fürftin von Mantini. Nach dem Tode ihrer 
Eltern, ald eine jchon etwas überreife Jungfrau eine Reife nach 
Italien unternehmend, hatte fie ſich des ihr zufagenden Klimas we- 
gen längere Zeit in Florenz aufgehalten, dort die Bekanntſchaft des 
Fürften gemacht, feinen Antrag erhalten und — allerdings Specula- 
tion gegen Speculation fegend — ihn angenommen. Frau und Für- 
ftin, ja die erfte Dame in Stadt und Land zu werden, fehien ihr 
eben fo wünfchenswerth, ald demjenigen, der fie dazu machen fonnte, 
ihre Reichthümer, und während er bei dem Zählen der Goldſtücke 
den Mangel an Ahnen überjah, berechnete fie nicht, daß er bereits 
fiebenzig Jahre zählte. Auch war der alte Herr in der That noch 
eine ganz.ftattliche Erfcheinung und ein fürmlicher ci-devant jeune 
homme zu nennen; würbevoller Repräfentant eined der edelſten Ge— 
fchlechter jowohl, als auch fein und galant von Manieren. 

Im Anfange der fonderbaren Ehe mochte die arme neue Für: 


fin übrigens doch wohl nicht allzu zart von ihrem Gemahl, beſſer 
Gebieter, behandelt worden fein, und es beſonders ſchwer 

haben, dem pointilleufen Geremoniel ihres jegigen = zu er: 
Zufriedenheit zu entfprechen; doch gut und nd, N 
hatte fie fich mit der Zeit in Alles ſchicken gelernt u d 
jetzt wirklich von ſeiner Seite achtungsvoller Ruͤckſichten. Noch 
war aber das Betragen ihrer Stiefjöhne gegen fie. Es eriftirten 
deren vier, die fich in Ehrfurcht vor dem Vater beugten. Der ältefte 
Cohn des Haufes mit dem Titel secundo genitus, Herzog von Ca— 
ftiglione, war längſt mit der einzigen Tochter eines Millionärs aus 
Pifa, eines ehemaligen Lieferanten, verheirathet, und hatten bei die- 
fer Partie ähnliche Rüdfichten, als bei der fpäteren väterlichen vor- 
gewaltet. Auch war er, fonft ziemlich unbedeutend, mit den errun- 
genen Vortheilen ganz zufrieden und ließ feine Gemahlin, wie fie 
wollte, auf dem Fuße der großen Welt in Florenz leben. Der zweite 
Sohn, Marquis Gajatico beritelt, ift zugleich Gouverneur von Li— 
vorno, Marinechef und General, und zwar ohne jemals Lieutenant 
geweſen zu ſein, welche Stufe doch ſogar der große Napoleon, der 
noch eine gewichtigere Carriere machte, fieben Jahre bejegt halten 
mußte. Er war zugleich der Slüdliche, der in einer reichen auch eine 
ebenbürtige Gemahlin ſich errang, und bereits Vater einer zahlreichen 
Familie. Für Thomaſo und Lorenzo, deren fpecielle Bekanntſchaft 
wir bereits gemacht, eriftirten leider feine Titel mehr in der Familie 
und fie hießen Dons, wie nach fpanifcher Etifette alle nachgebornen 
Söhne von Fürften, für die feine Auszeichnungen der Art mehr üb- 
rig geblieben. Sie lebten im Palafte des Vaters und beſaßen weis 
ter feine Alimente, als die er ihnen eben nicht allzu freigebig verab- 
reichte; ihre Arbeiten im Minifterium des Oheims, Don Heri, hat- 
ten außer der Ehre bis jegt auch noch weiter feine Früchte getragen. 
Unftreitig empfanden die jungen Leute ihre drüdende Abhängigkeit 
tief. Hätte Fürft Thomas gewollt, konnte er fie längft günftiger 
ftellen, doch von feinem Haupte mußten alle Strahlen des Familien- 
glanzes ausgehen, und das nahm, wie er behauptete, feine ganze 
Baarfchaft in Anfpruch. Warum machten es die jüngeren nicht 
den Älteren Brüdern nach und confolidirten ſich durch reiche Heira- 
then? waren fie doch fchöne Männer, denen es garnicht fehlen fonnte, 
wenn fte ſich nur nicht allzu wählerifch bewiefen. Aber all Ihr Hei- 
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ligen! da beging Don Lorenzo die Tollheit, fich in ein Mädchen zu 
‚ die weiter nichts, als fchön, gut und — arm war Der 
te, ald er es erfuhr und man ihm zumuthete, dem Paar 
feine Einwilligung, fondern auch die Mittel zu einer an ⸗ 
13 zu verleihen, und vermaß fich hoch, auch ern ei- 
nen — zur Verwirklichung ſolches romantifchen Unſinns her⸗ 
zu können und zu wollen. Die Palaͤſte und Villen des armen 
Mannes gehören übrigens in Florenz wie in Rom zu den fchönften. 
Seine Galerien und Kunftfammlungen ftellt man den beften gleich 
und die Juwelen des Hauſes machen Föniglichem Schmude den Preis 
ftreitig. Im gleichem Ueberfluß füllen fünfundzwangig bis dreißig 
Wagen aller Art die Mantinifchen Nemifen, fo wie die Ställe von 
Roſſen wimmeln, und ein Heer von Jägern, Mohren, Läufern und 
Bedienten harrt des despotifchen Winkes ihres Herm und bedient 
die Gäfte, wenn er, was freilicy felten, aber dann auch mit verfchiwen- 
verifcher Pracht gefchieht, die vornehme Gefellfhaft zu glänzenden 
Feften bei fich verfammelt. Gin folcher Tag war der heutige, Die 
böchften Kreife des florentinifchen Adels, mit ausgezeichneten Frem⸗ 
den untermifcht, hatten Ginladungen zum Diner erhalten und faßen 
um die fürftliche Tafel gereiht, welche unter der Laft foftbarer Ge- 
räthiebaften und ausgefuchter Speifen zu brechen drohte, Der Gaft- 
gebet, Grandezza mit Galanterie in feinen Manieren vereinend, fuchte 
durch jene den Männern zu imponiren, indem er mit biefer die Da- 
men fich zu verbinden ftrebte, während feine Gemahlin, bei: folchen 
Gelegenheiten doppelt an der Zugabe ihres Embonpoints, der Er- 
higung, leidend, fichtbar erichöpft, dennoch über ihre Kräfte hinaus 
bemüht war, Jedermann etwas Angenehmes zu jagen, ohne daß fie 
dabei weiter eine falfhe Würde in Anfpruch nahm. 
fehöne Frauen befanden fich unter den Geladenen. Nicht allein Ita- 
lien, Spanien und Frankreich hatte feine Repräfentantinnen  dafeldft, 
fondern auch Deutjchland wide durch die Prinzeſſin von # darge: 
ftellt, erftes Mitglied des fogenannten Löwengartens, in dem freilich 
weibliche Würde weniger gilt, ald Genuß und Vergnügen. Nicht 
fo in die Augen fallend, ohne Prätenfionen und Goquetterie, aber 
doch jehr anmuthig erfchienen dagegen zwei junge Mädchen, welche 
fich fchräg einander gegenüber faßen und häufig liebevolle Blicke mit 
einander wechielten: ed waren dies Marianna Ricei, die Geliebte 
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Lorenzo's und Eliſa Seltikow, der Fürſtin Pflegetochter B me 
dinnen. Wenn eines Theils die Ungebundenheit weibliche 

in Italien erſt mit dem Gintritt in den Eheitand beginnt, 
ein fo holdes  züchtiges Mäpchenbild‘, wie dennoch 
immer zu den Seltenheiten. Freilich war ſie auch * ehr jung 

nicht über ſiebzehn Jahre, und die Liebe zu Lorenzo hatte fie * 
an der Grenze des kindlichen Alters als Palladium empfangen. Eli⸗ 
ſabeih Seltilow's Lebensfrühling mußte. fich ſchon zeitig mannichfachen 
Stürmen beugen. Vater und einziger Bruder wurden. in Folge 
politiſcher Bergehungen nach Sibirien verbannt, als fie noch zu 
den Kindern zählte, und die Eränkliche Mutter ftarb an diefen er- 
(hütternden Ereigniffen langfam dahin, ihre. fchuglos zurüdbleibende 
Tochter der Mutter der Fürftin Mantini empfeblend, mit der fie in 
gemeinfchaftlicher Penſion zu Moskau einft Jugendfreundfchaft ge- 
ſchloſſen hatte. Im derſelben Anftalt verlebte auch Elife einige Jahre, 
großmüthig auch von der Fürftin unterftügt, nachdem diefe jelbft zur 
Waiſe geworben, und fpäter mit irgend einer günftigen Gelegenheit 
zu iht nach Italien geführt, wo es ihr vollfommen gelungen war, 
fich die Liebe der theuern Wohlthäterin zu erringen. 

Thomafo’8 Leidenſchaft für fie, da ibn wohl frivolere Berbin- 
dungen gelockt, machte feinem Herzen alle Ehre, denn Elife befaß 
mehr noch geiftige Vorzüge als Eörperlichen Reiz, aber zu Beider 
Gluck konnte fie unter den obwaltenden Verhältnifien dennoch ſchwer⸗ 
lich beitragen, im Gegentheil den ficheren Aufenthalt der fo fchug- 
bebürftigen Jungfrau im fürftlich Mantinifchen Palaſt nur gefährden. 

— Sagen Sie mir doch, wer ift die Dame dort mit. dem an- 
daluſiſchen Auge? fragte, nachdem man vom Tiſche aufgeftanden, 
Don Heri, der Premierminifter,, einen italienifhen mit allen Neuig- 
keiten und Scandalofen vertrauten Gavalier, der ihm oft zu. referiren 
pflegte; fie feheint mir gewaltig auf die Eroberung meines Neffen 
Thomafo auszugehen. 

— Kennen Greellenza die Marquife von Billa Garcia noch 
nicht? entgegnete der Berichterftatter erftaunt; die, feit fie in Florenz 
anweſend iſt, unferer ganzen Männenvelt den Kopf verrüdt? 

— Ei, ei, und hier faßte Don Heri — von welchem übrigens 
wohl vermuthet werden fann, daßer fich in obiger Art nach Jemand 
erfundigte, der ihm bereits nicht mehr fremd war — fcherzhaft an 
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feine Stirn, ich will nicht hoffen! Schön und Iebhaft aber ift die 
Dame, wiffen Sie nichts Näheres von ihr? — Worerft, enwiederte 
der Gavalier fehr froh, daß er die Wißbegier Sr. Ercelleny in et— 
was befriedigen fonnte, muß ich mein Erftaunen über Don Heri’s 
Scharffinn ausdrüden; amdalufifche Augen, wie treffend und wahr, 
da die Befigerin derfelben in der That Spanierin iſt. Vor einigen 
Jahren fah ich fie zuerft in Paris, da war fie noch bei weiten 
fehöner und — fehr galant; ja, was mehr fagen will, man mur- 
melte davon, daß fie mit ihren Gunftbezeigungen ftets politifche 
PVerfonen zu beglüden firebe! Ihr Gatte fol in Spanien irgend 
einen minifteriellen Boften haben und die reigende Hälfte gem auf 
Reifen ſchicken, weil er ein Freund von Neuigkeiten ift. Ha, ba, ha, 
Greellenza verftehen! Hier hat fie auch noch ein ganz junges Mäb- 
chen bei fich, welches fie für die Tochter ihres Mannes ausgibt; es 
ift eine fcehlaue und gewandte Dame, Don Thomafo mag ſich in 
Acht nehmen. — Und jene dort in der auffallend prächtigen Toilette, 
nahm Don Heri darauf wieder das Wort, ohne anjcheinend auf das 
Vorhergehende Wichtigkeit zu legen, die fo entjeglich jchwägt und 
lacht und Lorenzo nicht los Läßt, die muß auch eine Ausländerin fein. 
Fürft Thomas hat ja heute die halbe Fremdenwelt geladen. 

— Das ift die Gräfin P.. aus Wien, von der man fi 
gleichfalls merfwürdige Dinge erzählt. Nachdem fie gejchieven umd 
lange die Geliebte des Fürften T .. . f, des Don Juan der Kai: 
ferftabt, war, diefer aber fich endlich verheirathet und fie frei gegeben 
hatte, läßt fie fich von einer Somnambüle — denn fie ift abergläu- 
bifh, par dessus le marche — prophezeihen, daß ſie in Italien ei« 
nem Prinzen begegnen würde, defien Name mit PB. . beginne und 
mit einem i endige. Unverzüglich nimmt fie darauf Paß und eilt 
nach Florenz. — Und wird doch nicht etwa meinen Neffen für den 
Prinzen Pi nehmen? fagte Don Heri lachend, die Geſchichte ift fo- 
mifch; worauf er fich leicht grüßend von feinem Nachbar beurlaubte 
und weiter in den Saal vorfchritt. Auf ein Wort, Thomafino! winkte 
er diefem im Worübergehen zu, bite Dich vor der fpanifchen 
Dame, die Dir fehr den Hof macht; denn eigentlich gilt ihre Zärt- 
lichkeit mir, dem ‘Premierminifter, der fo glüdlich ift, Dein Oheim 
zu fein. — Don Heri, die Donna ift mir ganz gleichgiltig! — 
Defto beſſer! — Ich verftehe mur nicht! — Daß es auch weibliche 
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Gouvernementsipione gibt, Die unter jo reizender Masfe durch die 
Welt ziehen? nun, fo erfahre e8 und laß Dich in feine Politica mit 
ihr ein. Der junge Mann verbeugte ſich lächelnd, während fein 
Bid an Eliſe Seltifow vorüberftreifte, die fich mit der holden Ma- 
rianna zufammengefunden und in ein trauliches Gefpräch vertieft 
hatte, 

Indem trat die Fürftin Mantini herzu, — Don Heri, auf ein 
Wort! 

— Mit Vergnägen! und Beide traten in eine Fenſterniſche. 

— Hat Ihnen der Fürft ſchon gefagt, wie dringend fich die 
Eachen wegen Rußland geftalten? — Ich weiß von Nichts. — Nun, 
jo hören Cie denn: Ich werde hin müfjen und zwar fo bald als 
möglich. Der Kaifer hat die Gefege gefchärft; bei Strafe der Güter: 
Gonfiscation alle fünf Jahre eine Anwefenheit im Baterlande! — 
Das ift fchlimm für Sie und für und Alle! entgegnete Don Her, 
das Haupt wiegend, aber freilich, mußten fich doch ſogar die Demi: 
dofs der Mafregel unterwerfen, obgleich fie mit dem Selbftherrfcher 
nahe verwandt. — Uebrigens ohne männlichen Schuß feines Falle. 
— Ich dächte, Don Thomafo begleitete Sie, Fürftin! — Thomafo? 
nein, nein, daß geht nicht, eher noch Lorenzino. — Wie ſchön und 
gut Marianna Ricci heute wieder ift. Haben Sie noch nichts Neues 
erfonnen, Don Heri, um den Fürften unferen Wünfchen geneigt zu 
machen? Ich fürchte, er fteht wie ein Feld im Meer, doch foll noch 
ein Mal verfucht werden, ihn zu erweichen. 

Neu Herzutretende machten eine Fortfegung des Gefprächs für jegt 
unmöglich. Im Saale nebenan erfcholl eine prachtvolle Concertmufif, 
eine neue Gompofition des Fürften Poniatowsky, die er felbft diri- 
girte, Alle Glieder diefer Familie find mehr oder minder muftfalifch, 
ausgezeichnet im Geſang, und führen felbft öffentlich Opern auf, ein 
Echaufpiel, das in diefer Art auch noch nicht dar geivefen. Die Re- 
denden verwandelten fich darauf in Hörende. Zwiſchen den jchönen 
Frauen und ihren Anbetern flogen jest mehr glühende Blide als 
Worte hin und her, und felbft das fchüchterne Freundinnen-‘PBaar, 
Marianna Ricci und Elifa Seltifow, wagten es, von den harmoni- 
ſchen Tönen erregt, mit denjenigen, die ihr Herz befaßen, in der nur 
für fie leſerlichen Augenfprache zu verkehren. 

Sobald das Concert beendet war, entfernten fih die Gäſte. 
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Don Heri aber folgte noch zuvor dem Fürften Thomas in fein Ca— 
binet, wo anfangs über die nicht mehr aufzufchiebende Reife der Für- 
ftin nach Rußland ein Breites hin und her gefprochen wurde, bis 
endlich der Minifter auch noch die Gelegenheit wahrnahm, hinſichtlich 
Lorenz0’8 Liebe ein günftiges Wort einfließen zu laſſen. Doc) blieb 
dies, wie jedes frühere, vergebens; ja, der Fürft wies die brüderliche 
Vermittelung in einer Weife zurüd, daß, wäre nicht Don Heri von 
jeher an Nachgeben gewöhnt gewefen, unfehlbar eine Entzweiung 
Beider hätte folgen müflen. — Mein Sohn ift majorenn, war des 
Fürften letztes Wort, er kann heirathen, wen er will, auch ohne meine 
Einwilligung; nur auf meine Unterftügung darf er alddann auch nict 
im Gntfernteften rechnen. Und nun verfchone man mich mit ferneren 
Ginmifchungen. In der That aber wur er das feltiamfte Gemiſch. 
Auf der einen Seite eigenfinnige Vornehmheit, die fich, wie Don 
Ranudo de Eolibrados, ohne den Anforderungen der Oegenwart 
auch nur das mindefte Zugeftändniß zu machen, an die gute alte 
Zeit der Adelsariftofratie lehnte, während doch auf der anderen dem 
modernen Göten Geld der größte Weihrauch geftreut wurde. Freilih 
bildete er fich und Anderen ein, Letzteres nur als Relief des Olan- 
3e8 feines Haufes zu lieben, aber beim Lichte befehen, hätte doch bie 
Zärtlichkeit für den Mammon wohl noch die zu den Ahnen überwo- 
gen. In jedem Gonflict wenigftens zeigte fie fich bis jeßt fiegreich und 
fpielte fo Demjenigen, der die ganze vergangene Standesherrlichfeit in 
ſich zu repräfentiren wähnte, mit ihrer Herrfchaft einen rechten Poſſen 

ALS die Fürftin nach dem anftrengenden Tage endlich fich allein 
fand, die läftige Toilette abwerfen und ihrer Bequemlichkeit leben 
fonnte, hätte fie fich, für den Augenblid wenigftens, glüdlich gefühlt, 
wenn nicht die Liebesgefchichte Thomaſino's mit Eliſa Seltifow ihr 
noch ſchwerer ald die läftige Kleiderpracht auf dem Herzen gelegen. 
68 war Died die Zeit, in welcher fie vor dem Schlafengehen immer 
noch eine Stunde mit dem jungen Mädchen verplauderte, oder ſich 
von ihr vorlefen ließ, und ehe fie noch mit fich einig war, ob fie 
heute nicht lieber diefe Gewohnheit umgehen follte, öffnete fich ſchon 
die Thüre und mit der Frage: darf ih? ftand die fonft immer jo 
fehr Willtommene auf der Schwelle. Nun war die von beiden Sei- 
ten gefürchtete Unterredung nicht mehr zu vermeiden. Seufzend trod⸗ 
nete ſich die Fürftin die immer noch perlende Stine, trotzdem daß fie 
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fich des Perlengeichmeides bereits entledigt, und ließ fich in einen 
Seffel nieder, die fchüchtern Nahende zu fich heranwinkend, worauf 
die Strafpredigt begann, von der Aermſten, der fie galt, ſchweigend 
und mit Thränen hingenommen. — Ich ſehe Alles ein, meine theuerfte 
Fürftin und Wohlthäterin, entgegnete fie endlich auf die wiederholte 
Schluffrage der Dame: Habe ich nicht Recht? und würde meinerjeits 
auch fogleich und unbedingt entfagen, wenn ich nur nicht fürchten 
müßte, Don Thomafo dadurch für immer unglüdlich zu machen! — 
Bab, mein Kind! welche romantifche Ideen! rief hier die Fürftin faft 
lachend, fennft Du denn unfere junge Männerwelt noch fo wenig? 
Du bift nicht feine erfte Liebe und wirft nicht feine legte fein; darum 
mache Dir feine Sorgen! 

Das war freilich ein fehlechter Troft für ein Herz, dem Liebe 
und Gwigfeit noch eins galt, was aber blieb der armen abhängigen 
Elife anders übrig, ald Alles, was verlangt wurde, zu verjprechen ? 
Zwar hatte fie anfangs, gleich Don Thomafo, fich mit der Hoffnung 
gefchmeichelt, e8 werde der Fürftin ein Leichtes fein, über einen ge- 
ringen Theil ihrer Einfünfte zu Gunſten derer, die fie liebte, zu ver 
fügen, und fo ihre Verbindung möglich zu machen, doch mußte fie 
jegt, nach dem, was die font immer jo gern wohlthätige Frau ihr 
über ihre Vermögensverhältniffe in Bezug zum Fürften auseinander: 
feßte, leider das Gegentheil einfehen. Ohne diefen fonnte Nichts ge= 
fehehen. Und was ließ fich bier von ihm erwarten, da er für die 

BVorbitten binfichtlih Lorenzo’d und Marianna Ricci's 
gänzlich taub blieb? — Du haft mich fo ſchon oft weinen jehen in 
diefem herrlichen Balafte, ſagte zulegt noch die Fürftinz; glaube 
mir, brächt’ ich diefe Sache zur Sprache, wäre es ganz um meine 
Ruhe geichehen! 


Ein Ausflug noch Skandinavien. 


Bon 
Ednard Boat, 


III. 
Stodholm. 


Als ein wundervolles Pleorama entfaltet fih die Stadt. Hier 
fommt ein Felfenrüden hervor, mit Gebäuden bebedt; dort fieht man 
eine Thurmfpige, noch eine, und ein zweiter Stadttheil rollt fich mit 
feinen fchneeweißen Kirchen und Häufern amphitheatralifh auf. Zwiz- 
fehen beiden fluthet die See, doch die Infelberge rüden auseinander, 
tiefer wird die Bucht, und im Hintergrunde baut es fih von Neuem 
licht und fchön empor — eine dritte Stadt. Hier und drüben, vor 
und hinter uns, überall terraffenförmige Berge und darauf die Me- 
tropole von Schweden hingelagert. Groß, prächtig und maleriſch ift 
der Anblid; das viele Waffer gibt ihm Durchfichtigfeit, der breite 
Maftenwald bringt Leben in das Bild. 

Wir legten an und mußten beinahe noch ein Stündchen auf die 
Zollbeamten warten, die unfere Sachen vifitiren follten. Draußen 
am Quai ftand, trog des frühen Morgens, ſchon ein großer Kreis 
von Leuten, befreundete Paffagiere zu empfangen, die auf dem Svi— 
thiod mitgefommen waren. Liebeögrüße flogen hin und zurüd — 
endlich fanf die trennende Barriere, und viele von unferen Gefährten 
eilten haftig treuen Armen entgegen. Mich erwartete in der weiten 
Stadt Niemand. Ich war hier fremd, verlaffen ... . dies fehmerzliche 
Gefühl drängte fich mir unabmweisbar auf. Eo lange man zur Gee 
ift, merft man davon Nichts, denn dort bilden alle Reifenden eine ein« 
zige Samilie; das große tiefe Meer iR ihr gemeinfames Vaterland. 





257 





Aber wenn man das Ufer erreicht hat, wenn den Einheimifchen liebe 
Angehörige entgegenjauchzen, dann wird jene Empfindung des Fremd⸗ 
feins fo mächtig, daß man fich ihrer nicht erwehren Fann, 

Die Schweden vergaßen mich jedoch felbft in der Freude nicht; 
von allen Seiten tönten mir gaftliche Einladungen in's Ohr, ich 
nahm Abjchied und wollte gehen. Da fiel mein Blick auf Maria. 
Sie fah todtenblaß aus, man hörte e8 dem Athem an, wie heftig 
ihr Herz fehlug, und fie fonnte fich faum aufrecht erhalten. Auch ihr 
war fein Befreundeter entgegengefommen; ein Arbeitsmann trug ihr 
Meines Gepäd, und fo wollte fie zu den fehwer beleidigten Eltern, 
wollte fie um Wiederaufnahme bitten, Ich drüdte ihr theilnehmend 
die Hand zum Lebewohl, und eine Thräne glänzte in Maria’s blauem 
Auge. Dann ging fie linfs, ich rechts über den Hafendamm. 

Wenn ich nun den Verfuch mache, meinem freumbdlichen Lefer 
Stockholm's Bild zu zeichnen, fo möge er fein breites Panorama, 
fondern nureine leicht hingeworfene Skizze erwarten. — In jenen Tagen, 
auf welche die Sonne der Gefchichte wenige einzelne Strahlen durch 
die grauen Nebelwolfen wirft, hatte der Mälar einen doppelten Aus⸗ 
fluß in die See und formte dabei eine Snfel, welche fpäter den Na- 
men „Stodholm“ erhielt. Sand- und Beljenhöhen ragten in der 
Runde empor, von dichten Baumgruppen umwachſen. Es war das 
ein Aufenthalt, wie ihn Seeräuber nur wünfchen fönnen, denn nahte 
vom Meere ein Schiff, fo bogen fie wie ein Sturmwind hinter den 
Selfeneden hervor, plünderten e8 und waren eben fo ſchnell wieder 
im undurchdringlichen Labyrinth der Scheeren verfchwunden. 

Wo der Stodfund zum erften Male genannt wird, das ift eine 
intereffante Hiftorie, die erzählt werden muß. Zu Upfala wohnte 
König Agne, aus dem Fürftenftamme der Dnglingar. Er war ein 
tapferer Mann, mochte nicht müßig daheim fihen, fondern lag bes 
ftändig zur See, die fühnften Wifingerzüge unternehmend. Ginmal, 
im Sommer, fuhr er zu den Finnen, verheerte ihr Land, erfchlug den 
König Frofte und nahm deſſen fchöne Tochter, welche Efjalf hieß, 
als gute Beute mit nach Haus. Bei Stodjund landet: er, um dort 
im grünen Walde feine Hochzeit mit Shjalf zu feiern, und auf ihre 
Bitte bewilligte er, daß an dem Feſttage zugleich das Graböl für 
ihren Bater getrumfen wurde. König Agne trug eine prächtige Hals- 
fette von Gold. Ein Ahnherr hatte feiner Gattin diefelbe einft zum 
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Geſchenk verfprochen, doch er verftieß fie und behielt die Heiraths— 
gabe zurüd. Nun legte ein Zaubenveib den Fluch darauf: die Gold» 
fette folle der Tod des mächtigften Unglingers werben. Und fie wurbe 
es, denn Skjalf war eine Fühne Frau. Agne hatte beim Graböl zu 
viel getrunfen, und als er fich im Zelt zum Echlafen niederlegte, da 
fagte Skjalf: er möge die Kette wohl hüten, daß er fie nicht ver⸗ 
liere, und fchlang fie ihm feft um den Hals. Bald hüllten Raufch 
und Schlaf des Königs Sinne ein, da ftand feine Gemahlin auf, 
fehlang ein Seil durch die Kette und über die Aeſte eines Baumes, 
Sie rief leife ihre Finnen herbei; diefe halfen ihr den König Agne 
emporziehen, und fie erhängte ihn dort. Dann fchlichen fie alle zu 
den Schiffen und fegelten in die Heimath zurüd. 

Seit diefer Zeit hieß die Lanpipige, auf der dies ftattgefunden, 
Agnefit. Sturlafon erzählt den Vorfall, und er gäbe feinen üblen 
Stoff zu einer Frauenemancipationsnovelle, weshalb wir ihn hiermit 
unferen Tendenz-Schriftftellerinnen beftens empfehlen wollen. 

Um's Jahr 1193 machten die Efthländer, die noch wilde Hei— 
den waren, einen Raubzug durch den Mälar und zerftörten Sigtune. 
Die vertriebenen Bewohner des Ortes füllten einen hohlen Stod mit 
Gold, warfen ihn in die See und folgten ihm. Gr blieb haften an 
einem Holm, deshalb ließen fie fich dort nieder und nannten bie 
Anfievelung „Stockholm“. Birger Iarl, der treffliche Fürft, erfannte 
mit Hugem Auge die Bedeutung des Platzes, er umbaute ihn aljo 
mit Mauern und Thürmen und wählte ihn zu feiner Reſidenz. Die 
MWifinger wurden verjagt, und Stodholm blühte nach und nach zu 
feiner jegigen Macht und Größe empor. 

Da liegt fie nun um uns her, die grandiofe Stadt; eine kühne 
Zufammenftellung von Beldgebirgen, Refidenz und Meer. Bergauf, 
bergab Hettern die Straßen; unten befpült das Waſſer die Hafen- 
Damme; Brüden führen zum anderen Stabttheile hinüber, und noch 
weiter drüben zeigt fich der Thiergarten, diefer weite Naturpark mit 
feinen Granitblöden und Eichen, zwiſchen denen die Sommerhäufer 
der Stocholmer liegen. Friſches nordijches Grün blidt überhaupt 
von allen Seiten herein, ſtreckt und redt fi) aus allen Winfeln und 
Eden hervor. Das macht, man hat die Natur hier nicht vertilgt, 
um eine Stadt anlegen zu können, fondern Stodholm ift fo recht 
in's Freie hineingebaut, 
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Wenn wir einen Spaziergang durch die ſchwediſche Reſidenz 
unternehmen, werden wir jedenfalls vom Schloffe ausgehen, denn 
wie Delphi bei den Griechen ein Mittelpunft der Erde war, eben fo 
ift dies der Mittelpunkt von Stodholm. Von welcher Gegend man 
auch kommen mag, überall hebt es fich groß, fehön und gewaltig em⸗ 
por, den Compaß bilvend, der den Fremden in diefem Straßenlaby- 
rinth führt. Graf Nikodemus Teffin, gewiß ein kräftiger Geift, hat 
den Plan dazu entworfen, und unter Karl XU. begann der Bau, 
Nach Dften Fehrt es dem Hafen feine breiten Flügel zu und fchaut 
hoch auf das Gewühl der Schiffe hinab. Des Prachtbaus füdliche 
Facade fteht in reinfter Kunftvollendung, und, mit herrlichen Tro— 
phäen geſchmückt, berührt fie ein Bergplateau, worauf fich ein Obes 
lisf erhebt. Auch die weftliche Fronte ift nicht ohne architectonifche 
EC chönheit, ihr Anblid wird nur verfümmert, weil es an Raum ges 
bricht, doch gegen Norden tritt das Schloß wieder in uͤberwiegender 
Freiheit empor. Bon hier fenft fih, in coloffalen Formen aus ger 
bauenem Granit erbaut, eine Rampe hinunter und fie wird Lejoms 
bade, der Löwenberg, genannt, weil zwei erzene Riefenlöwen auf der- 
felben ruhen. 

Folgen wir dem prachtvollen Wege, jo mündet er in eine fühne 
Duaderbrüde aus, welche den breiten Arm des Mälar übenvölbt. 
Zur Linfen ift fie mit Bazard eingefaßt, während zur Rechten der 
Blick frei über Stadt, Landichaft und See hinausfliegt. Unter ber 
Brüde liegt ein elegantes Kaffeehaus, das Strom-Parterre, von dem 
ſich eine fleine Infel mit hohen fchattigen Baumpartien in die Fluth 
erftredt. Hier luftwandeln die Stodholmer Schönheiten gern, trin« 
fen Kaffee oder Sodawafler und erwarten das kleine Dampfboot, 
welches zu feften Stunden anlangt, um nach dem Thiergarten zu 
fahren. 

Drüben, den Guftav-Adolphs-Marft, fäumen zwei Gebäude ein, 
die in der Architectur durchaus übereinftimmend find, ohne daß] man ih- 
nen jedoch eine edle Ausführung nachrühmen kann. Links liegt der 
erbprinzliche Palaft und rechts das Opernhaus mit der Inſchrift: 
„Patriis Musis.“ 

Guſtav der Dritte hat es erbaut und wurde darin von An- 
farftröm’8 meuchlerifcher Kugel getroffen. Oft ftand ich vor demfel« 
ben ftill, das Schickſal dieſes Fürften überdenfend, Er war ein mun- 
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terer, Muger Knabe, und ihn erzog der jüngere Graf Teffin, ein 
wahrhaft braver Mann, dem unfer Wieland im „Agathon“ das eh— 
rendfte Denfmal errichtet hat. Guſtav befaß feuriges Blut, ein wei- 
ches Gemüth und war finnlich durch umd durch. Als er zur Regies 
rung fam, fand er ein entfräftetes Reich, die Parteien der Hüte und 
der Müsen ftanden fich gegenüber, Bürgerkrieg drohte, und nicht der 
König hatte die Gewalt, fondern der Adel. Guftav aber brach feine 
Macht und das brachte ihm tödtliche, unverföhnliche Feinde, denn 
ein Bürger lann Beleidigungen wohl vergeflen, ein Ariftofrat aber 
nie. — 

Nun entfaltete fih an feinem Hofe die üppigfte Pracht. Er 
pflegte die Künfle mit freier weicher Hand; Alles, was Geift, Kunft, 
Liebenswürdigfeit und Laune befaß, fammelte er um ſich, und aus 
diefem feltenen Kreife ragte Guſtav hoch und ſtolz empor. Meiſter 
in allen ritterlichen Uebungen, war er zugleich ein trefflicher Redner, 
dichtete Trauerfpiele, und fprühender Wig ſchwebte auf feinen Lippen. 
Man erzählt noch viele überrafchende Impromptüs von ihm, und 
ein Pröbchen wird deren Geift am beften fehildern. — Die Gattin 
des Landeshauptmanns Echröderheim hatte Guftav’s Pläne zu durch- 
kreuzen gefucht; fie wußte auch, daß er ihr deßhalb nicht gewogen 
war, und wollte einen Schritt zur Verfühnung thım. Ald der König 
eined Tages nach Stodholm zurüdfehrte, veranftaltete fie ihm ben 
feierlichften Empfang. Des Hofes Damen, welche eben nicht im 
Rufe befonderer Sitte und Tugend ftanden, waren in Amazonenklei— 
dung zu Pferde und an ihrer Spike paradirte die Echröderheim. 
Bei Guſtav's Erfcheinen wollte fie eine Empfangsrede halten und 
begann mit den Worten: Majeftät! Wir Alle find ausgeritten — 

— Ja, ja! Das weiß ich! rief der König, ließ fie gar nicht 
ausreden und ritt vorbei. 

Trotz des ungezügelten Weſens und trog der Ueppigfeit Des 
Hoflebens vergaß Guſtav fein Volk nicht. Er reifte durchs Land, 
fah felbft und half, wo es Noth that. Künfte und Wiffenfchaften 
blühten, wie der Norden fie noch nie gefannt hatte. Aber heimlich 
unterminirte der Adel, und als zufällig Hungersnoth in Schweden 
ausbrach, da murrte das Volk, da drohte die Ariftofratie mit einer 
Schilderhebung. Auch Krieg Fam noch dazu, bie Lage Schwebens 
war bedrängt, und Guſtav hätte wohl fühlen follen, was dein Reiche 


261 





allein zum Frommen, was ihm allein zur Stüge dienen fonnte. Statt 
deſſen griff er übermüthig in die rollenden Speichen der Zeit und 
wollte. den Gang der franzöfiichen Revolution. hemmen. Nun war 
er zum Verderben reif, doch nicht von Seiten der Volkspartei, gegen 
die er ſich gewendet, jondern yon Adel fam ihm der Top. 

Am Abend des 16. Mär 1792 glänzten vie Fenfter des Opern» 
hauſes hell, Trompeten jcehmetterten drin — es gab einen Masfen- 
ball. Der König war von anonymer Hand gewarnt worden, aber 
das galt-ja perfönlichen Muth, und Guftav bat fich nie gefürchtet, 
Gegen Mitternacht betrat er, am Arm feines treuen Stallmeifters, 
des Grafen Eſſen, im ſchwarzen Domino den Saal. Augenblidlich 
erkannte man ihn, ein Gedränge entitand und Masfen umringten 
den König. Die eine rührte feine Schulter an, fie wollte fich über- 
zeugen, daß unter, dem ſeidenen Gewande fein Harniich verborgen 
fei, und flüfterte dann: Gute Nacht, jchöne Maske! — Guſtav wurde 
unruhig und wollte fich zurüdziehen. Da fiel ein Echuß, Je suis 
bless&! rief der König und fanf in Efjen’s Arm. Es ftürmte ‚plöß- 
lich ein Gefchrei:: „Feuer! Feuer!“ durch den Saal und Alles drängte 

Thüren zu. Aber man ſchloß diejelben und Niemand fam 
hinaus, ohne dem PBoligeiminifter feinen Namen genannt zu haben. 
Nachdem der König: verbunden war, wurde er auf einer Bahre in’s 
Schloß gebracht, und wie der Zug, von Trabanten und Badelträgern 
begleitet, den Lowenberg hinanftieg, fagte der Verwundete  lächelnd 
zu feinem Arzte: Ich muß dem heiligen Vater ähnlich fein, denn ich 
werde ja in Prozefiion getragen. 

Dierzehn Tage später starb König Guftav und bat auf dem 
Todtenbette, man möchte feinen Mörder begnadigen. Doch Anfarftröm 
hatte das Verbrechen eingeftanden und er blutete auf dem. Schaf« 
fot  Schmach über ihn, er war ein Meuchelmörder! Wie viel es 
auch Häßliches gibt in der Welt, das Häßlichfte ift der Mord. — 
Borbei! Vorbei! 

Zenſeits des Guftav-Adolphs- Marktes liegt der Nordermalm, 
dort ziehen fich die längften Straßen Stodholms hin und fteigen zum 
Theil am Vergrüden empor, wodurch jchöne Perjpectiven und YAus- 
fichten gewonnen werben. Namentlich zeichnet fich Drottning ⸗ Gatan 
aus, doch laͤßt ſich hier ſo wenig, als von der Bauart Stockholms 
im Allgemeinen etwas Lobendes ſagen. Die Privathaͤuſer find flach, 
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kahl, unfhön. Ihre weißen Fronten fehen völlig rafirt aus, denn 
die Fenfter fpringen bis an vie äußerfte $ronte vor und fein Ge- 
bäude befigt arditectonifche Zierden, auf denen das Auge ausruhen 
fann. Man will eben nur zum Nugen bauen, Ebenmaß und Ge- 
fhmad bleiben dabei unberüdfichtigt, und der Stadt fehlt jede ftei« 
nerne Poeſie, denn überall fieht man, baar und blank, den nächiten 
Zwed, Findet fich wirklich zuweilen ein Haus, das den Anfprüchen 
moderner Baufunft genügt, das große, helle Fenſter, pafjende Geſimſe 
und Karnieſe hat, ſo mag man mit Sicherheit ſchließen, es ſei von 
Fremden, hauptſaͤchlich von Deutſchen errichtet worden. Die Woh⸗ 
nungen der Schweden ſtehen immer in öder Nacktheit da, und fie 
haben nichts Hervorragendes an der Facçade, die eiſernen Anker aus: 
genommen, wodurch die Balken verbunden ſind. 

Gehen wir nun vom Schloſſe nach Weſten aus, ſo führen uns 
enge Straßen zum Ritterhausmarkt. Ernſt und geheimnißvoll erhebt 
ſich hier das Ritterhaus, in welchem ſich bei Reichstagen der Adel 
verſammelt. Zur Zeit Chriſtinens gegründet, liegt eine ſtrenge ari⸗ 
ſtokratiſche Verſchwiegenheit uͤber dem Bau, der aus röthlichen Back 
feinen beſteht, während eine Fülle grauer Flachfüulen und Orna- 
‚mente feine Façade bedeckt. Man fieht hinter den halb verftedten 
Fenfteraugen etwas lauern, und das dunkle, chineſiſch ausgeſchweifte 
Metalldach ſowohl, als die allegoriſchen Figuren auf dem Frontiſpice 
paſſen zu dem Eindruck. Oben am Geſimſe ziehen ſich die goldenen 
Buchſtaben einer lateiniſchen Inſchrift entlang, welche, nach ſchwedi⸗ 
ſcher Vorliebe, aus Denkfprüchen zufammengefügt ift. Zum Beifpiel: 
„Prudentia murus sacer, nec decidit, nec proditur. — Per labo- 
res itur ad honores. — Civium fortitudo praecipuum regni fir- 
mamentum etc.“ 

Vom Ritterhausmarkte geht man über eine Brüde und hat dann 
die Ritterholmsficche vor fich. Sie ift alt, doch wurde fie fo oft von 
Dlig und Feuer berührt, daß ihre urfprüngliche Geftalt als unterge- 
gangen zu betrachten if. Jetzt erfcheint die Kirche als ein fpigiges 
Gebäude von Ziegelfteinen, und die vorfpringenden Kapellen mit ih⸗ 
ren Heinen, fupfergededten Thüren laffen feinen beftimmten Styl er- 
fennen. Im Jahre 1835 fchlug ein Gewitter in den Thurm und es 
gab ein prachtvolles Schaufpiel, ald die Flammen ihn umzüngelten, 
als die Gloden ſchmolzen, als er dunkelroth glühte und endlich nie- 





derbrah. Man hat jegt einen hohen, gußeifernen Thurm darauf 
geftülpt, und das war ein recht laͤppiſcher Einfall, denn derſelbe fieht 
wie eine große Nachtlampe aus. Allenfalls bringt er aus der Ferne, 
wenn blauer Himmel das dunfle Gifenfiligran durchichimmert, etwas 
Eigenthümliches in das Bild von Etodholm. Edel und großartig 
ift die Guftav-Wdolphs-Kapelle. Zwar litt auch fie von der Gluth, 
aber fie wurde untadelhaft reftaurirt, und man bedauert nur, daß fie 
fo an die Kirche angeflebt fteht. Sie hat eine reine, würbige Tem- 
pelform, welche felbft durch eingemifchte Rococofchnörfel nicht verun⸗ 
ftaltet wird, und auf freiem Platze müßte fie einen fehr guten Ein» 
drud machen. 

Steigen wir von hier die in Felfen gefprengte Straße abwärts, 
fo fommen wir zum Geftabe, wo die Dampfichiffe landen, und man 
findet deren dort wohl zwölf bis zwanzig an der Zahl. Ungefeſſelt 
fchweift der Blick über die gligernde Fläche des Mälarjees und fliegt 
in die grünen Buchten hinein, die ihn umgrenzen. Aber weiter kön— 
nen wir unferen Schritt nicht fegen und müffen deshalb zum Schloffe 
hin, um den Epaziergang nad) Süden zu unternehmen. 

Auf diefer Seite gelangt man zuerft an die große „Kirche“, von 
der fich nichts Befonderes fagen läßt. Eie fieht eben wie eine Kirche 
aus, doch faum wie eine große. Nahebei erhebt ſich die Börfe und 
vor derfelben liegt stor torget, der große Markt, in welchen fich acht 
Straßen münden. Hier hat das Stodholmer Blutbad ftattgefunden. 
Ehriftian, der Tyrann, fam in’d Land und wurde gefrönt, ob auch 
die wahrhaft treuen Bürger vor den Tagen feiner Herrfchaft zitter- 
ten. Was ließ fih von einem Monarchen hoffen, deſſen vertrautefte 
Rathgeberin die Holländerin Siegbrit war, die frühere Bier⸗ und 
Branntweinverfäuferin — ein Weib, halb Wolluft und halb Fett. 
Bier Tage nach der prächtigen Krönungsfeierlichfeit, am 8. Novem- 
ber 1520, fchloß man die Thore Stodholms und gebot den Bervoh- 
nern unter Trompetenfhall, ihre Häufer nicht zu verlaffen. Dann 
öffnete fich der Palaft und vierundneungzig der beften Männer Schwer 
dens famen heraus. Draußen wartete der Henker, ihre Köpfe fielen, 
und Ghriftian ftand wohlgefällig am Fenſter, das blutige Schnitter- 
feft mit anzufehen. Man nahm die Leichen nicht fort, ein heftiger 
Regen goß vom Himmel herab und fpülte das Pflafter ab. Bis zu 
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der unteren Stadt flofien die rothen Ströme nieder und brachten den 
Bürgern Botſchaft von der entjeplichen That. 

Einft ftanden auf viefem Plate auch Deutfche den Schweden 
gegenüber. Das war zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Wäh- 
rend Albrecht von Medlenbigg die Krone trug, hatten die Hanfe= 
ftädte fich weit in den Norden vorgedrängt und viele Deutfche leb⸗ 
ten in Stockholm. Cie waren voll Uebermuth und achteten nicht 
Geſetz noch Recht, wo es ihre Handelsvortheile galt. Die Hätte 
brüder — fo nannte man fie — tobten Nachts mit Waffen durch 
die Stadt. Fragte Einer: „Was gibt's da?" fo antworteten fie, 
ohne den Fiesfo gelefen zu haben: „Deutfche Hiebe!” und fchlugen 
plump drauf los. Zuletzt trieben fie den Unfug gar zu arg, und 
als Bertil Brun, ein Schwede, zornig darüber fprach, wurde er von 
einem Hofmann halbtodt geprügelt und in den Thurm gefperrt. 

Jetzt Hang die Sturmglode durch Stodholm, beide ‘Barteien 
wälzten fich in dichten Haufen nach dem großen Marfte, und es 
jchien offenen Kampf geben zu follen. Aber die KHättebrüder fahen 
wohl ein, daß fie ed mit der Uebermacht nicht aufnehmen fonnten; 
fie gaben Bertil Brun los, und da verlief fih der Tumult. Alf 
Grenerot, der Deutfchen Anführer, trat nun vor den verfammelten 
Rath und Hagte viele fchuldlofe Schweden der Meuterei und Ber- 
fchwörung an. Diefelben wurden ergriffen und mit hößernen Sä« 
gen gemartert, doch geftanden fte Nichts — weil fie Nichts wußten. 
Sn der Nacht zum 12. Juni 1399 fam Alf Grenerot zum Schloß 
hauptmann und bot ihm die Hälfte vom Eigenthum der ſechzig Ge— 
fangenen, wenn er fie ausliefern wollte. Jener ging den Vorſchlag 
ein; man fchleppte fie in einem Boote fort, warf fie in ein altes 
Haus und zündete es an, daß fie drin verbrennen mußten. Spä— 
ter richteten die Deutfchen zur Sühne zwei fteinerne Säulen auf, 
und damit war Alles abgethan. 

Pivat das Mittelalter! Man kann die braven Leute wahrlich 
nicht hoch genug verehren, die fich alle Mühe geben, es aufzufrijchen 
und zurüdzuführen. Sie verdienen es wohl, daß man ihnen auf 
gut mittelalterlich dafür dankte! — 

Stockholms ältefte Gebäude find im deutjchen Styl gehalten und 
ed finden fih im fünlichen Stadtbezirt noch manche reichverzierte 
Giebelhäufer, die und eben fo altwäterifch als heimathlich anfchauen. 
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Geht man vom großen Markt rüber pie Schleufenbrüde, fo fommt 
man zu dem Sövermalm, befjen Straßen : bald über, bald ‚durch 
einanderznan ſtarren Felsrücken hinaufflettern. Sie ſind mehr pittos 
gest als bequem, und: wir folgen ihnen jet noch. nicht, ſondern 
wenden uns erſt zur öftlichen. Seite Stockholms. 

Aus den Wellen ſteigt dort ein ſteiler Huͤgel, der Schiffsholm, 
emporzöben: liegt einſam eine ſtille Kirche, unten ſtehen Arfenale 
und Kaſernen, und tingsumber ift Alles baumgrün und friich. Vom 
Schiff holm führt eine flache Brücke zur Kaſtellinſel, die aus ſchrof⸗ 
fen Felſen befteht; eine feine; maleriſche Veſte kroͤnt ihre Stirn, das 
Matinegerath bewachendz zur Seite erhebt ſich ein rieſiger Krahn, 
mit dem man die Maſten der Seeſchiffe aufrichtet, und Militaͤrwa⸗ 
chen marſchiren ſteis hin und zurück. Hinter dem: Eiland öffnet ſich 
Yoieberseitte: Bucht, und wenn Man ſie durchrudert, gelangt man 
zum Thiergarten. Das ift ein Park, den die Natur ſelbſt aus wil⸗ 
ver Felspartien, dus majeſtätiſchen Eichen und flaren  Waflerfpie- 
deln, die in fehönen ‚Linien neugierig vorfpringen, gebilvet hat. ı Tits 
fer liegen Rofendal, Ulrifedal und Haga, koͤnigliche Luftichlöffer, von 
dunfler Waldeinfamkeit oder von: Blumengeländern umifchloffen, und 
immer blitzt die Ser mit ihrer blauen Romantik: durch. 

Wollten : die griechiſchen Künftler ein Sand, eine Stabt, ober 
einert: Fluß in plaftifeher. Geftattung wiedergeben, dann fanden fie ed 
gut $ machdeim ihnen das Einzelne bekannt war — ſich auch vom 
hochſten Wunfte den möglichſten Geſammtanblick des Stoffes, zu ver⸗ 
ihaffen. Dadurch Fam. Wahrheit und Leben in ihre Statue. Ihrem 
Beifpiele nachzuahmen, bitte ich: den Leſer, daß er mich nun zu der 
ſüdlichen Höhe nach Mofebade, begleite. Terraſſenförmig ſtürmt 
bier die Stadt zu den Wolfen, und wir müflen bald Holztreppen, 
bald enge Gäßchen hinanklettern. Ueberall fehen wir auf dem Fels— 
boden Häufer und Gärtchen unordentlich durcheinandergewürfelt; 
Altes iſt wüſt, regellos, ſchmutzig, eng, aber pittoresf, Wir kom— 
men endlich zu dem Gipfel, wo der Telegraph feine dürren Arme 
Happernd bewegt und wo ein Garten liegt, von defien Altane man 
eine wunderbar fchöne Ausſicht hat. 

Zur Rechten öffnet fih die gligernde Waſſerſtraße nach den 
Scheeren zu, und daran fhließen fich, halb nadt, halb bewaldet, die 
Granitfelfen des Thiergaͤrtens mit ihren Tabagien und Villen. 
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Dann tritt die regelmäßige Dachreihe des Arfenals hervor, daß Fleine, 
trogige Kaftell, die runde, baftlifenartige Schiffehelmfirche mit ihrer 
Kuppel, und dahinter breite, leuchtend weiße SKafernengebäude. Eine 
Zaufbrüde, platt auf dem Wellenfpiegel ruhend, geht von dort nach 
dem Norbermalm, und linf® unter uns hebt fih aus der innern 
Stadt das föniglihe Schloß, hell und hoch und compact, aber ohne 
Schwerfälligfeit empor. Ningsum ragen Kirchthürme, verfchieden an 
Form und Färbung, aus dem Häuferwald, welcher fi) an belaubte 
Felsrüden lehnt. Und dazwifchen ift viel helles Wafler in ftolgen 
Krümmungen; gerade zu unfern Füßen führt eine Brüde über daffelbe, 
daneben find ungeheure Eiſenmaſſen aufgeftapelt, gejchäftig eilen die 
Arbeiter dort umber, und big zu und tönt das Klirren der geworfes 
nen Stangen. Ein bretterner Gemüſemarkt fehrwimmt im Halbrund 
auf den Wogen, er ift bunt mit Mädchen und Frauen vollgedrängt, 
und rings haben Boote angelegt, in denen die grüne Waare feil- 
geboten wird. Zahllofe Schiffe, groß und Fein, fommen und fegeln 
ab, die Stadt mit Kanonenjchüffen grüßend, und fie vollenden das 
herrliche Bild. 

Da fingen plöglich auf der deutſchen Kirche des Glodenfpieles 
fromme Klänge durch die blaue Luft. Es ift das einzige in Schwe— 
den, und nach einer alten föniglichen Erlaubniß darf „bei frohen 
und traurigen Fällen“ damit geläutet werden. Alſo war wohl einem 
reichen Bürger der erfehnte Erbe feines Namens und feiner Güter 
geboren, oder zwei Leute reichten ſich mit ftürmifchen Hoffnungen 
von Glüd die Hand am Altare, oder es hatte fich ein Auge ge= 
fehloffen, um die Sonne nie mehr ftrahlen zu fehen. Und doch lag 
fie eben fo goldig hell auf der fehönen Landſchaft; nur zuweilen flo« 
gen einzelne Wolfenfchatten darüber hin. 


Alegander Dumas. 


Alerander Dumas ift ein fchon ziemlich abgenugter Name, ob» 
gleich er kaum zwölf Jahre der Unfterblichfeit zählt. “Dennoch hal- 
ten wir ihn für beftimmt, fortzuleben, wenn nicht wegen feines innern 
Werthes, fo doch als Typus einer merkwürdigen ‘Beriode in der Ge- 
fhichte des franzöfifchen Dramas. Die literarifchen Revolutionen 
find ungertrennlich von den focialen, aber fie finden nicht zugleich mit 
den legtern flat. Wenn die einen vollendet find, fangen die andern 
an, und vorzugsweife auf der Bühne zeigt ſich die Umgeftaltung des 
ſocialen Zuftandes eines Volks, fo weit fie ſich überhaupt durch die 
Literatur verräth, am energifchften. 

Wie aber die neue Gefellfhaft, ehe fie die ihr paſſende Form 
findet, eine Reihe ungeordneter Bewegungen durchzumachen hat, fo 
erleidet auch die Literatur, ehe fie ſich mit diefer neuen Gefellfchaft 
in Ginflang bringt, eine ähnliche revolutionäre Kriſis und gelangt 
nur zur Bildung einer, der gefellfchaftlichen entfprechenden literarifchen 
Freiheit, indem fie den Weg dahin durch die vollfommenfte Anar- 
chie fuchen muß. 

Darum ift auch die literarifche oder, um und auf die Bühne zu 
befchränfen, die dramatifche Revolution, die in Franfreih in den 
legten Zeiten der Reftauration begonnen hat, in ihrer Entwidelung 
nicht ohne Analogie mit der 1789 begonnenen forialen Revolution 
geblieben. 

Bon 1820 bis 1828 zeigte fi das Bebürfniß dramatifcher 
Neuerung mehr und mehr; man mwünfchte, man fuchte und verfuchte 
neue Gombinationen. Das Septer Racine's und Corneille's war 
den Händen der Dramatiker der Kaiſerzeit entfunfen und flößte 
nicht mehr Achtung ein, als ehemals das Septer Ludwigs XIV. 
in ber ſchwachen Hand Ludwig's XVI.; aber wenn man bie Tradi— 
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tion verjüngen will, will man doch nicht gang mit ihr brechen. 
Lemercier, Lebrun, Delavigne und einige Andere vertreten die ver: 
fehiedenen Stufen diefer erften revolutionären Periode, die als das 
Jahr 1789 der Bühne betrachtet werden fann. Ende 1829 fing 
die ©irondiften und Bergpartei des Theaters fehon an, über die 
Partei der Conftituante zu fiegen. Pitet hatte feine Scenes histo- 
riques, Merrimee fein Theätre de Clara Gazul gefchrieben. Alfred 
de Vigny hatte den Othello Shakſpeare's auf die Bühne gebracht; 
Victor Hugo hatte Cromwell und Marion Delorme gefchrieben und 
bereitete Hernani vor; endlich hatte Alerander Dumas feinen Henri IU. 
auf der Bühne gejehen. 

Die Julitage erfehienen, und mit diefem legten Afte, dieſem ges 
mäßigten und friedlichen Schluß der großen politifhen Revolution, 
fängt die wildeite ‘Periode der theatralifhen Revolution an; der un- 
gebundenfte dramatifche Terrorismus pflanzt fein Banner inmitten 
einer regelmäßigen, profaifchen, ftilbürgerlichen Gefelljhaft auf. Das 
Theater wird wie mit einer blutigen Fluth von Ermordungen, Ylut- 
ſchande, Ehebruch, Nothzucht, heimlichen Geburten überſchwemmt, mit 
dem Echaffot und dem Henker ald Deus ex machina im Hinter 
grund; das Ganze untermifcht mit mittelalterlihen Masqueraden und 
Aufzügen mit einem Ueberfluß von Heroldsröden, Hamifchen, Eifen- 
handfchuhen, Degen von Mailand, Dolchen von Toledo, vergifteten 
Meſſern, Stridleitern und derlei dramatifchen Bindfaden zum Zu- 
jammenhalten des lodern Gewebes mehr. Der Dialog war eine 
Miihung von Trivialität und Schwulft, reicher an Worten ale an 
Gedanken, und überreichlich gewürzt mit rittermäßigen Flüchen: tete- 
Dieu! sang-Dien! par la mort Dieu! Damnation! Malediction! 
Dies war das 1793 des Theaters, Dieje dramatifche Periode um- 
faßt die fieben oder acht erften Jahre nach der Julirevolution. 

Während diefer ganzen Zeit fchienen die Kunft und der Ge 
danfe ganz dem Haſchen nah Gemüthsaufregung, hervorgebracht 
durch materiellen Effect, und der groben Augenluſt untergeordnet 
zu fein. Diefer dramatijhe Terrorismus bat mehrere Berührungs- 
punfte mit dem politifchen, bei Beiden findet fich diefelbe ungeftüme 
und rohe Reaction gegen alle Ueberlieferung, gegen alle Regel, alle 
Maͤßigung, alle Keufchheit des Styls und der Erfindung, alle Ars 
beit des Geifted umd der Eprache, Bei Beiden handelt es fich dar- 
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um, den größten Effeet mit den größten Mitteln bervorzubringen, 
ohne auf die Wahl der Mittel, auf die Wahrheit oder die Dauer 
des Effects zu fehen. Bei Beiden findet man endlich mit derfelben 
Neuerungswuth denfelben Mangel an wirflicher Driginalität vers 
einigt; denn ebenfo wie aus Haß gegen die ererbten Inftitutionen 
die Revolutionäre von 1793 Neues in einem Plagiat von Rom 
oder Sparta fuchten, ſchienen auch die dramatifchen Revolutionäre von 
1830 in ihrem Gifer der Reaction gegen die ceremoniöfen Formen 
der Racine'ſchen Tragödie bereit, unter dem Vorwande des Fort- 
ihritts die Bühne zu den Mofterien des 12. Jahrhunderts zurüd- 
zuführen. 

Diefe revolutionäre Krifis des franzöſiſchen Theaters hatte als 
Hauptrepräfentanten zwei Männer, Victor Hugo und Alerander Du— 
mas, von Denen und hier nur der Leptere befchäftigen foll, der, wenn 
er auch als Dichter und NRomanfchriftfteller weit unter Victor Hugo 
feht, ihm mach umferer Meinung ald Dramatifer übertrifft. Dumas 
hatte vom Himmel einige Cigenfchaften empfangen, bie fich nicht 
anlernen laſſen: eine glühende Phantafie, eine unbeftrittene Kraft 
der Erfindumg, der Anordnung, und vor Allem der theatralifchen 
Darftellung , Gefühl für die Gontrafte und eine ziemlich genaue 
Kenntniß geriffer Bewegungen des menfchlichen Herzens; aber ihm 
fehlten verfchievene foftbare Gigenfchaften, die allein den andern 
Kraft und Leben verleihen. Er hatte feinen Styl, der, ohne die wefents 
lichfte Gigenfchaft eines Werfes zu fein, doch gewiß eine der wichtig« 
ften ift. Der Styl erlernt fih zwar bis zu einem gewiflen Grade durch 
Uebung; aber ihm fehlten vor Allem noch die weſentlichen Eigen— 
[haften der großen Anfchauung, der Tiefe, der Wahrheit, ded Maßes 
und der Harmonie, welche fich nicht aus der Fünftlichen Gluth einer 
fieberhaften Imfpiration erzeugen, fondern in der eifrigen Arbeit des 
Gedankens, der fich bald auf fich felbft zurücdzieht, bald hinausgeht, 
um in dem Studium der Vergangenheit und der Beobachtung der 
Gegenwart fein eignes Maß, feine Stüß» und Bergleichungspumfte 
zu finden. Mit einem Worte, Mlerander Dumas hatte zwifchen der 
Reflerion und der Improvifation zu wählen; er zog die Improvifa- 
tion vor und improvifirte ein Thenter, wie man 1793 eine Regie- 
rung improvifirte. Er glaubte mit einem Schubfad voll Verbrechen 
von allen möglichen Farben und Größen, voll Dolchen, Schaffotten, 
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Truhen und Stridleitern jeder Größe, allen Forderungen des menfch- 
lichen Geifted und Herzend genügen zu fönnen. Doc, feinen Dra- 
men, wie allen Productionen ähnlicher Art, ift ed gegangen, wie es 
der Regierung von 1793 ging, deren Dauer natürlich im umgefehr- 
ten Berhälmiß zu der Heftigfeit ihrer Schreden ftand. Nach dem 
Ende der Schredenszeit hatte die Gefellfchaft des Directoriums felbit 
die Revolution durch die Ausfchweifungen der Revolutionäre verab> 
feheuen gelernt, und getrieben von diefem Abfcheu, fehien fie bereit, 
vollfommen in den Zuftand der Vergangenheit zurüdzufinfen, ald ber 
Mann auftrat, der die alte Ordnung der Dinge mit der neuen ver: 
binden und die Revolution mit fich felbft verföhnen follte. 

In demfelben Zuftande befindet fich jest das Parterre von 
1343; es ift des modernen Dramas müde, und in feinem 
Ekel vor dem, was man vor zehn Jahren die flarfen Er— 
fehütterungen nannte, findet es in den Meifterwerfen des 17. Jahr: 
hundert, die ihm durch die Vermittlung eines fchönen Talentes vor 
Augen treten, Anregungen, in denen das Herz nur eine befchränfte 
Rolle fpielt, und erwartet ein dramatifches Genie, einen Dictator, 
welcher die Lleberlieferung mit der Neuerung verfchmelgen und verföh- 
nen und aus diefer Vereinigung ein Drama hervorgehen laſſen fol, 
das den Ideen und Sitten der Zeit entipricht. 

Da aber dieſes unbekannte Genie, diefer Meſſias des franzöſi— 
fhen Dramas noch nicht erjchienen ift und und Stoff zu einer Bio- 
graphie gegeben hat, fo wollen wir unterbeffen die von Alerander 
Dumas jfigiren, 

Die Begabung des Verfaſſers des Antony ift ein Beweis mehr 
gegen die Vorurtheile, welche noch über den Unterfchied der weis 
en und farbigen Race herrichen, denn Alerander Dumas ift nicht, 
wie euphemiftifch einige Biographen fagen, von creolifcher, fondern 
von halbbürtiger Race. Sein Bater war Mulatte, und wenn ich 
nicht irre, von allen Farbigen der Erfte, welcher den Grad eines 
Generals in der franzöftfchen Armee erlangte. Der General Alerans 
der Davy Dumas, natürlicher Sohn des Marquis de la Pailleterie 
und einer Negerin, wurde auf der Infel Domingo zu Jeremie am 
25. März; 1762 geboren. Er trat 1756 als gemeiner Dragoner in 
franzöfifche Dienfte. Einer glänzenden Waffenthat im Lager von 
Maulve in den erften Tagen der Revolution verdanfte er ein ſchnel⸗ 
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les Aufrüden; er wurde nach einander Oberftlieutenant bei den Hu— 
faren, Brigadegeneral und 1793 Divifionsgeneral. Er war Ober- 
befehlöhaber der Alpenarmee und zeichnete fih in Stalien und im 
ägnptijchen Feldzuge aus, Auf einer wegen Krankheit nöthigen Rüd- 
reife nach Fraukreich in Gefellichaft mit dem berühmten Geologen 
Dolomien zwangen Stürme das Schiff, fich in den Hafen von Tas 
rent zu flüchten. Die neapolitanijche Regierung warf hier den Ge— 
neral in's Gefängniß, wo während feiner zweijährigen Gefangenfchaft 
feine Wunden  unheilbar wurden; nach jeiner Freilaſſung mußte 
er aus der Armee treten und zog fich in die Feine Stadt Billers- 
Cotterets zurüd, wo er nach langem Siehthum 1507 arm, ehrlich 
und von der ganzen Armee wegen feines edlen Charafters und ritter- 
lichen Muthes bedauert ftarb. In diefer Fleinen Stadt Villerd-Eotte- 
retd wurde am 24. Juli 1803 Alerander Dumas geboren. 

Er hat und mit der ihm eigenen Lebendigfeit felbft feine erften 
Lebensjahre erzählt. Seine Erziehung wurde fehr vernachläffigt; feine 
Mutter, die ihn leidenfchaftlich liebte, und deren einzige Hoffnung er 
war, denn fie ‚befaß fein Vermögen und hatte nur diefen Sohn und 
zwei Töchter, wollte fich nie von ihm trennen. Der Pfarrer der klei— 
nen Stadt brachte ihm einige lateinifche Broden bei und lehrte ihn 
franzöftfche bouts-rimes machen. In der Arithmetif bemübten fich 
nach einander drei Schullehrer vergeblich, ihm die vier Species bei: 
zubringen. Dafür, fügt der Erzähler hinzu, befaß ich alle Bortheile 
einer Erziehung in der Provinz, das heißt, ich ritt jedes Pferd, ging 
zwölf Lieues zu Fuß, um auf einem Balle zu tanzen, konnte gleich 
gefchict mit dem Degen und der Piſtole umgehen, fpielte Ball in 
St. George, und fehlte auf dreißig Schritte fehr felten einen Hafen 
oder ein Rebhuhn, 

Die bevrängte Lage feiner Mutter nöthigte ihn bald, felbft auf 
fein Fortfommen zu denfen, und er ging ohne Zögern mit dreiund« 
fünfzig Franes in der Tafche nach Paris, um dort die Unterftügung 
der Sreunde feines Vaters, des Herzogs von Belluno, der damals 
Kriegsminifter war, ded Generald Sebaftiani, Jourdan u. ſ. w. nach— 
jufuchen. Der junge Abenteurer aus Villers⸗Cotterets ftieg in einem 
befcheidenen Gafthaus in der Straße St. Germain [Aurerrois ab, 
überzeugt, wie er erzählt, daß die ganze Welt ein Garten voll gol- 
dener Blumen fei, und daß alle Thüren fich vor ihm öffnen würben. 
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Doch fand er bald, daß er fich darin getäufcht hatte; die alten Freunde 
feines Vaters hatten diefen faft vergeſſen und intereffirten fich ſehr 
wenig für ihn. Seine Prüfungen jollten jedoch weder länger dauern, 
noch ſchwer fein; denn er hatte noch nicht Zeit gehabt, feine dreiund⸗ 
fünfzig Francs zu verzehren, als er fich ſchon in dem Secretariate- 
bureau des Herzogs von Orleans mit einem jährlichen Gehalte von 
zwölfhundert Francs angeftellt fah, Er verbanfte diefen unverhofften 
Fund dem glüclichen Einfall, fich mit einem Empfehlungsbrief von 
einem einflußreichen Wähler an den General Fon, den Deputirten 
feines Departements, zu verfehen. Anfangs war der General wegen 
der mangelhaften Kenntniffe feines Schüglings fehr in Verlegenheit, 
wie er für ihn forgen follte, aber einen Vorzug entdedte er bei Du- 
mas, eine ſchoͤne Handfchrift, und diefe verfchaffte ihm jenen Fleinen 
Poſten. 

Kaum hatte der Jüngling feinen Poſten angetreten, als er ſich 
eined Tages entſchloß, die literarifche Laufbahn einzufchlagen, und zu 
dieſem Zwede feine Erziehung von’ vorne anfing. 

Damals, erzählt er, begann der hartnädige Kampf meines Wil- 
lens, um fo feltfamer, da er fein feftes Ziel hatte, um jo ausdauern- 
der, da ich noch Alles zu lernen hatte. Am Tage ftets acht Stunden 
in meinem Bureau befchäftigt, genöthigt, jeden Abend noch von fieben 
bis zehn Uhr dafeldft zu arbeiten, blieben nur die Nächte für mich 
übrig. Don diefen aufregenden Nachtwachen fchreibt fich die noch 
jegt fortdauernde Gewohnheit ber, des Nachts zu arbeiten; eine Ge— 
wohnheit, die meinen Freunden die Menge meiner Arbeiten unbegreif- 
lich macht, da fie nicht errathen fönnen, zu welcher Zeit ich fie voll 
bringe. Diejes eingezogene Leben, welches Alter Augen entging, dauerte 
drei Jahre, chne daß es zu einem Refultate führte, ohne daß ich 
etwas produeirte, felbft ohne daß ich das Bepürfniß zu produciren 
fühlte. Ich verfolgte allerdings mit einiger Neugier das Schidfal 
der dramatifchen Werfe jener Zeit; da mich aber weder die dramati- 
he Gonftruction, nod) die dialogifhe Ausführung diefer Arbeiten 
anfprach, fo fühlte ich mich einfach unfähig, dergleichen hervorzubrin- 
gen, ohne zu ahnen, daß ed noch ganz Anderes der Art gebe. 

Um jene Zeit famen die englifchen Schaufpieler in Paris an. 
Ich hatte noch nie ein einziges nichtfranzöftiches Drama gelefen. Sie 
fündigten Hamlet an. Ich fannte nur den von Ducis: ich follte 
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den Shaffpeare- jehen. — Man denfe fih einen Blindgeborenen, dem 
das Geficht wiedergegeben wird, der eine ganze Welt entvedt, von 
der er noch feinen Begriff hatte; man denfe fich einen Adam, ver 
nach feiner, Erſchaffung erwacht... .. DO, das war ed, was ich 
fuchte . ... Shaffpeare, ich danfe Dir! — 

Wir müfjen hier erflären, daß ſich Alerander Dumas hier mit 
jeiner eigenen Gefchichte einige poetifche Breiheiten nimmt. Dumas 
fagt bier, daß er, der noch Nichts produrirt hatte, ſich plöß- 
lich zu. einem Gefühl, feines Berufes durch eine Art von Offenba- 
rung, die direct von Shaffpeare ausging, ergriffen fühlte; das ift 
jaſt dieſelbe Geſchichte, wie mit Achilles auf Seyros, Sie ift fehr 
poetifch, aber nicht hiftorifcherichtig. Als die englifchen Schaufpieler 
in Baris anfamen und Hamlet fpielten, hatte Dumas feine drama- 
tiſche Laufbahn bereits angetreten. Che er ſich ſelbſt durch Shaf- 
ipeare offenbar wurde, war Dumas ſich felbft ſchon durch Seribe 
offenbar geworden; ehe er Hamlet fpielen ſah, hatte er Baudevilles 
fpielen jehen und Vaudevilles verfaßt, und var unter einem: falfchen 
Namen und in Gemeinfchaft mit zwei geiftreichen Freunden, Das 
eine derfelben, La Noce et. l’Enterrement hatte einigen Erfolg. 
Nachdem er Vaudevilles hatte ſpielen ſehen, ſah er auch claffiiche 
Tragödien und fehrieb auch eine claſſiſche Tragödie, Chriftine, die vom 
Theätre frangais zwar angenommen, aber nicht aufgeführt wurde 
und fpäter nach dem. Erfolg von. Henri I. in ein romantifches 
Drama umgeformt wurde. 

Daß Dumas fih auf diefe Weife als ifolirt in der allgemeinen, 
ihm vorausgehenden Bewegung. literarifcher Neuerung darzuftellen 
jucht, läßt fich begreifen, er wird dadurch größer; die dramatifche 
Revolution geht in ihm felbft vor und er ſtammt in gerader Linie 
durch. eine Art Offenbarung von Shakfpeare felbft ab. Man braucht 
aber nur das erfte Ergebniß diefer Offenbarung, Henri IT, mit 
dem erften beften Drama von Ehafjpeare zu vergleichen, um ohne 
Veühe zu erfennen, daf, wenn der Schöpfer Hamlet's einigen Anz 
theil an dem erften revolutionären Verſuch Dumas’ hat, der Verfaſ⸗ 
ſer des Cromwell, der Verfaſſer der Scenes Historiques, der Ver: 
faffer der Dramen der Clara Gazul, der Verfaffer von Mifanthro- 
pie und Repentir, und. vor Allem Walter Scott wenigftens. fchon zum 
poetiſchen Capital diefes jungen Dramatifers beigefteuert hatten? Noch 
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mehr, zwiſchen Shaffpeare und dem Autor von Henri IM. finde ich 
feine andere Aehnlichkeit, ald das gänzliche Losfagen von der claffi- 
fchen Regel der Einheiten. Shaffpeare ift ein großer Dichter, ein 
tiefer Denter, ein bewundernewerther Charafterzeichner; num find aber 
der Idealismus, die Poefte, die Tiefe und die Wahrheit der Charaf- 
terzeichnung gerade die fchwachen Seiten ded Dramas Henri IM. 
und überhaupt in allen Dramen von Dumas. Chafipeare dagegen 
verfteht ſich nicht auf die Rocalfärbung und Sittenfchilderung; er ber 
geht die gröbften Anachronismen; feine Infeenefegung ift fehlerhaft; 
die Gruppirung der verfchievenen Theile feines Werkes ift nichts 
weniger ald gefchidt; die Handlung ift faft immer fchleppend und 
mit einer Menge Epifoden und Nebenwerf überladen, wo fich die 
Barbarei feiner Zeit und feines Publicums in obfeöonen Wigen und 
faden MWortfpielen zeigt. 

Wenn fich einige diefer Fehler, vorzüglich der übermäßige Ge- 
brauch von Epifoden, in Henri IH. und den übrigen Dramen Du: 
mas' zeigen, fo muß man dagegen fagen, daß im Allgemeinen Shaf- 
ſpeare's ſchwache Seite feine ftarfe ift. Der Berfafier von Angela, 
Antony und Terefe, dem Spealifirung, großartige Weltanfchauung, 
Tiefe der Gedanken mangelt, glänzt gerade durch fein Verſtändniß 
der mehr materiellen Seite des Dramas, durch Gefchidlichfeit der 
Infeenefegung, das Intereffe der Eituationen, die ungeftüme Echnel- 
ligfeit der Handlung. Nun fann aber Dumas diefe Vorzüge nicht 
dem Studium Shaffpeare's verdanken, da der englifche Dramatiker 
fie nicht befißt; er hat fie aus fich felbft genommen, und fie haben 
ſich in ihm entwidelt durch die Reihe von Einwirkungen, welche die 
Bewegung des Geifted und der Literatur feiner Zeit auf ihn gemacht 
hat. 

Zu der Zeit, wo der jugendliche Gecretär des Palais Royal 
Vaudevilles und eine claffifche Tragödie fehrieb, zeigte fich die ro- 
mantifche Revolution offen, wenn nicht auf der Bühne, jo doch in 
den Büchern. Als Dumas fich ärgerte, daß jeine claſſiſche Ehri- 
ftine in dem Portefeuille der Comedie frangaise liegen blieb, beſchloß 
er ein romantifches Drama zu fehreiben, zu derfelben Zeit, wo Vie— 
tor Hugo feine Marion Delorme veröffentlichte; daraus geht Far ber 
vor, daß eine Offenbarung von Shaffpeare für ihn nicht nöthig war. 
Selbft wern man von den nicht dargeftellten Dramen abfteht, waren 
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ſchon mehrere VBerfuche der Neuerung auf die Bühne gefommen. 
Jane Shore, le Cid d’Andalousie, Louis XI. a Peronne und das 
bürgerliche Drama, welches Seribe von Kopebue entlieh, hatte ſchon 
fühnen Neuerungen den Weg gebahnt. Die bewundernswürbigen 
Romane von Walter Scott, die durch alle Claſſen der Gefellfchaft 
verbreitet waten, hatten nicht wenig dazu beigetragen, dies Berürf- 
niß biftorifcher Wahrheit in der Kunft und dem Drama mehr und 
mehr nothwendig zu machen. Damals war es, wo Dumas in fei- 
nem Bureau zufällig einen Band von Anquetil fand umd darin bie 
Gefchichte Heinrih’8 III. las. Daraus ſchöpfte er die Fäden zu fei- 
nem Drama, und in vier Monaten war es gefchrieben, eingereicht, 
angenommen, einftudirt und zum erften Male am 10. Februar 1829 
im Theätre francais mit einem ungeheueren Erfolg gefpielt. 

Wenn man diefe Thatfachen in Betracht zieht, wird es fchiwer, 
die Phrafen und Reime Dumas’ über die mühfeligen Arbeiten feines 
Noviziats zu begreifen. Viele der franzöftichen Schriftfteller Haben die 
Schwäche, ſich als Titanen, zerriffen durch die Erinnerung an ihre 
Kämpfe gegen die Erde und den Himmel darzuftellen. Diefe Schwäche 
ließ den wohlbeleibten Balzac fagen, er fei ein unzufrievenes und 
vom Dlig des Schickſals zerfchmettertes Wefen ; derfelben Schwäche zu 
Gefallen hat wahrfcheinlich eine freundliche Feder die Leiden Dumas’ 
mit den Arbeiten des Herkules verglichen. Welcher Menfch ift aber 
befjer von dem Publicum empfangen worden, als der Verfaffer Hein- 
richs TIL? Welche Lebensbahn hat weniger Mißgeſchick, als die 
Dumas’ aufjuweifen? Gr fommt aus feinem Dorfe in einem Alter 
von zwanzig Jahren, mit dreiundfünfzig France in der Tafche, un- 
wiffend und mit feinem anderen Vorzug als dem einer fchönen Hand« 
fhrift, nad; Paris, Mit folchen Eigenfchaften wären taufend An— 
dere Hungerd geftorben; ihm verfchafften fie am erften Tage eine 
Anftellung von zwölfhundert France. Dann, und darin zeigt er Muth 
und wirfliches Chrgefühl, faßt er den Entfchluß, in einigen Jahren 
Alles zu lernen, was er verfäumt hat. Nach Verlauf von zwei Jah- 
ren wird fein Gehalt auf fünfzehnhundert France erhöht, und man 
gibt ihm die Abende frei. Sept fällt es ihm ein, ein Trauterfpiel zu 
fhreiben; als es gefehrieben ift, will er es aufgeführt feben; er wen- 
det fih an Nodier, den er nicht im mindeften Fennt, um ihn zu bit⸗ 


ten, ihn an Taylor, den Föniglichen Commifjär am Theätre frangais 
Örenzboren 1844, II. 3 
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zu empfehlen. Nodier beeilt fi, dem Wunfche des jungen Mannes 
zu entfprechen; Taylor empfängt ihn mit allem möglichen Wohlwol- 
fen, hört fein Trauerfpiel an, führt ihn vor das Lefecomite, und das 
Stüd wird ohne Oppofition angenommen. Es ift wahr, daß man 
es nicht gleich am andern Tage fpielt; wahr, daß feine Bemühun- 
gen, die Aufführung des Stüdes zu betreiben, ihn in feinen Amtes 
pflichten hindern, und daß feine unzufriedenen Oben am Ende des 
Jahres den ihm gewährten Zufchuß wieder entziehen. Dumas ftellt 
dieſes Verfahren als abfcheulich dar; aber man wird zugeben müflen, 
daß diefe Beamten nicht verbunden waren, fein Talent zu ehren, und 
daß fie nicht einen Dramaturgen, fondern einen fleißigen Arbeiter im 
Bureau bedurften. Sei dem, wie ihm wolle, Dumas, als er fieht, 
daß fich die Darftellung feiner Chriftine in die Länge zieht, entſchließt 
fih, Henri III. zu ſchreiben. Kaum ift das Stüd eingereicht, fo 
wird es auch ſchon aufgeführt; der Herzog von Orleans miethet die 
ganze erfte Galerie, und in Begleitung eined ganzen Bataillons von 
Prinzen, Pringeffinnen, Herzogen, Herzoginnen, Oefandten und Ges 
neralen fommt er in's Theater, um felbft eine ariftofratifche Claque 
zu Gunften feines Secretärd zu organifiren. Am andern Morgen 
fieht fih der bis dahin unbekannte Jüngling plöglich in einen großen 
Mann, in ein unfterbliches Genie verwandelt; Gorneille und Racine 
finfen vor ihm in den Schatten zurüd. Henri III. bringt feinem Berfaffer 
dreißig taufend France ein. Bon ganz Paris fetirt, fetirt Alerander 
Dumas feinerfeits ganz Parid wieder. Wie geblendet von dem plötz⸗ 
lichen Mebergang aus der Dunkelheit, von hundert fünfundzwanzig 
Francd monatlich zu dreißigtaufend France, flürzt er fih in den aud« 
ſchweifendſten Lurus; er trägt phantaftifche, prachtvolle Kleider, gibt 
fardanapalifche Diners, reitet eine große Menge Pferde zu Tode und 
liebt eine große Menge Frauen. 

Bis hieher ift es unmöglich, in Alerander Dumas einen von 
dem Schidfal graufam mißhandelten Menfchen zu fehen. 

Unterfucht man aber das Werk, dem er feine Berühmtheit zu 
verdanken hat, jo wird man bald erfennen, daß Henri III. von weit 
geringerem Werthe ift, ald mehrere andere Werke deſſelben Autors, 
und daß fein Hauptverdienft darin beſteht, das erfte feiner Art zu 
fein. Die Intrigue ift ſchwach und von fchlechter Berwidlung. Saint- 
Megrin und die Herzogin von Guife lieben fih ohne Muth, es ſich zu 


277 





fagen. Aus Haß gegen den Herzog von Guiſe verchafft ihnen Ka» 
tharina von Medicis eine Zufammenfunft bei dem Aftrofogen Rug- 
gieri. Saint-Megrin erflärt feine Liebe; die Herzogin hört ihn an 
umd verfchwindet dann, um dem Herzog Pla zu machen, der an- 
fommt, ein Tafchentuch feiner Gattin findet, wieder nach Haufe eilt, 
die Herzogin zwingt — er droht ihr die Hand zu zerquetichen — 
eine Einladung an Saint-Megrin zu einem Nendezvous in ihren 
Zimmern im Palaft Guife zu fehreiben. Der getäufchte Liebhaber 
eilt zum Rendezvous, und der Herzog läßt ihn ermorden. Das ift 
die ganze Intrigue; fie verfchtwindet faft unter dem tiberreichlichen 
Beimwerfe und den Tableaur, die Henri III. und feinen Hof darftel: 
fen. In feiner Freude, endlich einmal ftatt der ewigen Griechen und 
Römer die Höflinge Henri's II. in Wams und haut-des-chausses, 
Bilboquet oder Sarbacane fpielend und Sang-Dieu fluchend, zu fer 
ben, verzieh das Publicum gern die Armuth der Erfindung, die Lang— 
famfeit der Handlung, die pomphaften, trivialen, oder fchleppenden 
Dialoge, den Mangel an Feftigfeit und Ausführung in der Zeich- 
mmg der Charaktere. Es that noch mehr; das Stüd hatte zwei 
oder drei jehr dramatifche Situationen, vorzüglich im dritten und im 
fünften Act; das Publicum war entzüdt davon, erflärte das Ganze 
für erhaben und Dumas fir den franzöfifhen Shaffpeare. 

Inmitten der Zerftreuungen feines jungen Glüdes fand Dumas 
feinen Muth, ein neues Werf zu fehreiben; um das Bublicum zu 
befriedigen, Fam er auf den Einfall, feine alte Tragödie Chriftine 
nach dem Geſchmack des Tages umzuarbeiten. So wurde daraus 
ein romantifches Drama, das er Stockholm, Fontainebleau et Rome 
eine Ddramatifche Trilogie nannte. Das Stüf wurde im Odeon 
am 30. März 1830 aufgeführt und hatte zweifelhaften Erfolg. Diefe 
Trilogie (in Verfen) bietet einige fchöne Scenen, einige Detailfchön- 
beiten dar, aber man kann ſich feine finnlofere Lectüre denken; es ift 
eine Zufammenflellung von einzelnen Theilen, denen e8 an Einheit, 
an Bewegung und an Leben fehlt; auferdem find mit wenigen Aus: 
nahmen bie Verfe hart und hölgern, ohne daß Gedanfenreichthum den 
Mangel der Form erfehte. 

Nah Ehriftine brachte Dumas nach einander Antony (1831) 
Tereſa (1832), Rihard d'Arlington umd Angele (1933) auf die 
Bühne. Richard d'Arlington, das Dumas gemeinjchaftlih mit 
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Dinaur fchrieb, wollen wir hier übergehen, da es ein fehr mittel: 
mäßiges Stüd ift. 

Was die drei anderen Dramen betrifft, fo find fie, glauben wir, 
die beiten Werfe von Dumas und der ftärfite Beweis, den er je- 
mals von feiner Originalität gegeben hat. Befreit von dem hiſtori— 
fchen Raritätenfram, der feiner ungefchulten, aber lebendigen Profa 
etwas Echleppendes und Schwülftiges gibt; befreit von dem Zwange 
des Alerandriners, in dem fich feine Feder verwickelte und verlor, tritt 
der Verfaffer von Antony, Terefa und Angele in feiner wahren Ge— 
falt, feinen wahren Vorzügen und Fehlern vor uns, mehr ungeftüm 
als energifch, mehr fieberhaft aufgeregt ala glühend, mehr finnlich als 
leidenschaftlich, unbekannt mit den verftedten Geheimniffen des Her- 
zens, aber vertraut mit allen Launen des anderen Theiles der menfch- 
lichen Organifation, die de Maistre das Thier nennt. SHingerifien 
von feinem Materialismus, opfert Dumas das Speale, welches er 
mißfennt, ganz dem Realen auf, welches er übertreibt und fälfcht; 
den Geiſt den Einnen, die Seele dem Körper; aber da der reine 
und einfache Materialismus fehr wenig Poetifches hat, hüllt er ihn 
in ein fremdes Gewand; er Fleidet die finnliche Wildheit in Leiden 
fchaft, den Egoismus in Hingebung, das Lafter in Tugend, und je 
der diefer fo coftümirten Typen vertritt den Charakter des Tages 
mit der Schärfe der Wahrheit. 

Man hat viel gegen die Immoralität des Dramas Antony de- 
battirt; ich glaube felbft, feine Daritellung it einmal verboten gewe— 
jen. — Ich will die Moralität Antony's nicht vertheidigen; es ift 
der wüthendfte von jenen taufend Angriffen auf die Ehre, die waͤh— 
rend der Periode fittlicher und geiftiger Zuchtlofigfeit, die unmittel- 
bar nach der Julirevolution eintrat, zu Tage kamen. Uebrigens liegt 
die Unfittlichfeit Antony’s viel mehr in den Situationen, ald in den 
Gedanken und in der Eprache, und das Drama ift eigentlich viel 
mehr fehlerhaft, ald unmoralifch. — Doc, fo unreif und widerwär- 
tig diefe drei Dramen in gewiffen Theilen, fo fehlerhaft fie im Gan— 
zen find, fo finden fi doch auch Scenen voll rührenden Gefühles 
und heißer Leidenfchaft darin. Um Antony, Terefa und Angele zu drei 
fhönen Werfen zu machen, hätte Dumas weiter Nichts gebraucht, 
als ein wenig mehr Jpealifirung, ein wenig mehr Nachbenfen, ein 
wenig mehr Arbeit und ein wenig mehr von jener foftbaren Cigen- 
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ihaft, die von den großen Männern heutzutage fo fehr verachtet wird, 
und bei den großen Männern von ehedem fich regelmäßig findet — 
Geihmad. 

Sollen wir die ganze Mafje der Productionen der Reihe nad 
aufzählen, die aus der unerfchöpflichen Feder Dumas’ gefloffen find? 
Soll ich von dem jchredlichen Meloprama, dem Tour de Nesle 
jprechen? Bon Catherine Howard, diefem Wunderding von Abfur- 
dität und Umvahrjcheinlichfeit? Von Napoleon, Melodrama für den 
Cirgue olympique in zwanzig Tableaur? von Don Juan de Ma- 
rana, phantaftifchem Melodrama; von Galigula, römifchem Melodrama ; 
von Lorenzino, dem legten, fchwächiten und matteften aller Erzeugniffe 
des Dramatifers? Aber Alerander Dumas hat nicht allein Dramen 
und Melodramen gemacht; er hat auch Komödien gefchrieben, deren 
eine, Mademoiselle de Belle Isle, wenn auch auf eine phyfiologi- 
fhe Unmöglichfeit gegründet, fehr geiftreich ift; er hat Dramas-Bau- 
devilles gefchrieben, wie Kean; fomifche Opern, wie Piquillo; 
Romane und Feuilletons zu Hunderten; in dem einzigen Jahre 
1840 hat Dumas zwei und| zwanzig Detav»- Bände veröffentlicht. 
Dann hat er noch Impressions de voyage gefchrieben, wo Alles zu 
finden ift, Drama, Elegien, Eflogen, Idyllen, Politik, Gaftronomie, 
Statiſtik, Geographie, Gefchichte und endlich Esprit; Alles, nur feine 
Wahrheit. Noch nie hat ein Schriftfteller das Publicum fo an der 
Naſe herumgeführt, und noch nie hat fi ein Publicum das gebul- 
diger gefallen lafjen. Doch hat Dumas der Leichtgläubigfeit dieſes 
Publicums fo viel zugemuther, daß es jegt anfängt, gegen die Ent- 
dedungen des Reifenden mißtrauifch zu werden. 

Dumas ift feit zwei Jahren mit einer ehemaligen Schaufpiele: 
rin der Porte» Eaint-Martin, Ida Ferriers, verheirathet und hat 
mehrere Kinder. Wenn er nicht auf Reifen ift, was felten vorfällt, 
hält er fich gewöhnlich in Florenz auf, von wo aus er dann und 
wann eine Reife nach ‘Paris macht. Bon Florenz aus entfendet oder 
beftellt er die unzähligen Ladungen literarifcher Erzeugniffe, deren Ber- 
fauf nicht immer gut ift, denn mit dem Artifel Dumas find die 
Märkte überhäuft. Bon der beflagenswerthen Pet des Induftrialis« 
mus angeftedt, jcheint Dumas ſich mit Leib und Seele der Anbetung 
des goldenen Kalbes hinzugeben. In welchem Theater, fei es noch 
fo unbedeutend, in welchem Buchladen, in welchem Unternehmen 
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literariſchen Speculationogeiſtes faͤnde man nicht ſeinen Namen ge⸗ 
nannt? Es iſt phyſiſch unmöglich, daß Dumas Alles, was unter fei- 
nem Namen erfcheint, fchreibt oder dictirt. Es ift traurig, das all- 
mälige Sinfen eines fchönbegabten Talentes zu betrachten, dem aber 
leider das Gemüth des Geiftes, der Gefchmad, fehlt, welcher die 
Würde des Schriftftellers aufrecht erhält, und ohne den das Talent 
nicht lange den ausfaugenden Wirkungen der inpuftriellen Literatur 


wibderftehen fann. 


Tagebuc, 


Aus Breslam. 


Porfir und Verſelei. — Guftav Freitag und Theodor Opitz. — Graf —— 

von Strachwitz. — Der Breslauer Figaro und die Zirndörfer. — Publiziſti 

und Genfur. — Die Breslauer und die Schlefiihe Zeitung. — Ihre Mitarbeis 

ter und ihre Berliner Gorrefpondenten. — Elsner's Schleſiſche Chronik. — 
Leopold Schweiger. 


Es wird wohl nirgends fo viel geverfelt, ald in Schleſien. Der 
Neugeborene wird mit einer poetifhen Salve begrüßt, jede Deirath 
wird unter der assistentia poetica vollzogen, und wenn ein Schleſier 
ohne wenigftens zehn Trauergedichte in’s Grab gefenkt wird, fo dreht 
er fih gewiß no im Sarge um. Die Poefie ift die Dausfreundin 
des Schleſiers, ohne die kein Feſt gefeiert, feine wichtige Angelegen⸗ 
beit in's Merk gefegt werden kann. Weil aber der dichterifche Fonds 
fi) unter die weitere und breitere Maffe abgefegt hat, fo ift Schtefien 
bei aller Poefie dodhy arm an Poeten in dem Sinne etwa, wie ein 
Wald arm an Bäumen fein kann. Biel wild verwachfenes Geftrüpp, 
trüppelbaftes Strauchwerk, kein aufichöffiger, volfaftiger Stamm. 
Das begabtere Talent muß ſich entweder auf einen anderen Boden 
verpflanzen oder es bricht nach dem erften verheißenden Anlauf in ſich 
jufammen und ſinkt zur Gelegenheitsdichterei herab. Es fehlt der 
fchlefifchen Erde nicht an Erzeugungs:, wohl aber an Erhaltungskraft. 
Die jüngfte Zeit vermag kaum einen Dichter aufzumweifen, der diefes 
Namens würdig wäre. Guftav Freitag, der Verfaffer eines Prämien: 
Zuftfpield „Kunz von Roſen“ hat ſich einigemal als tüchtigen Hippo= 
gryphen-Reiter gezeigt, feit einiger Zeit aber figt er nur auf Com: 
mando auf, bei ariftofratifhen F$amilienfeften, oder wenn das Thea— 
ter fih ex olfico über etwas freut. Theodor Opitz, der zuvoͤrderſt 
duch Beiträge für das Feuilleton der Rheinifchen Zeitung dem größe: 
ren Publicum bekannt wurde, hat feinen Pegafus zum Laftthiere ab- 
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gerichtet, das, mit unpraktiſchen ſocialen Theorien bepackt, zu Markte 
geht. Die Richtung, welche dieſe beiden Dichter genommen, iſt für 
die Gefammtzuftände der Poefie heutiger Zeit bezeihnend. Die ges 
finnungslofen Spagen, welche in der ausſchließlich belletriftifchen Pe: 
tiode auf allen Dächern zwitſcherten, thun ihren Schnabel nur noch 
auf, wenn fie vom Better Storh zum Kindtaufen geladen werden 
oder von Sr. Hochgeboren dem Pfau ein gnädiges. Kopfniden- erbet: 
ten wollen. Bei den Poeten mit Gefinnung gelangt das politifche 
Intereffe bald zu einer ſolchen Ausfchließlickeit, daß fie kaum etwas 
Anderes produciren, ald gereimte Zeitungsartikel. Die Gedichte eines 
fhlefifhen Grafen Morig von Strahmig find in der Augsburger 
Zeitung mit überfhmwenglihem Lob überfchüttet; das allein würde 
binreihen, in ihre Wortrefflichkeit einige Zweifel zu fegen. Der Graf 
ift in der That nichts meiter, als ein Machtreter Freiligrath’s; feine 
Mufe eine gewappnete Amazone, die in Ermangelung eines arabifchen 
Hengftes auf fchlefifhen WVollblutpferde die hoffnungsvollen Saaten 
des Volks niederreiter. Marftall:Poefie, bie und da gefchnürte Sa: 
lonsLiebeslieder. Der Cultus des Schönen ift in Schlefien fomit 
kaum etwas Anderes, als belletriftifhe Werkthaͤtigkeit. Ein Blatt, 
das etwas mehr fein wollte, ald ein Leuchter für all die Dilettanten: 
Lichtſtuͤmpchen, und mehr Lefer haben wollte, ald Mitarbeiter, wuͤrde 
nicht exiſtiren fönnen, und man muß fi über diejenigen wundern, 
welche fortwährend von der Mothwendigkeit eines Drgans für fchlefi: 
fhe Kunftintereffen fprehen. In der That befigen wir zwar eins, 
das fich für einen Träger der Ideen über dramatifhe Kunft und be: 
ren Darftellung ausgibt, — wir meinen ben Breslauer Figaro — 
aber dies Blatt gehört recht eigentlich feinem Redacteur uud Eigen: 
thuͤmer Hrn. Michaelſon. Der gröbfte kritiſche Sanschlottismus 
fhreit darin um Brod, und Kameraderie und offene Geldbeutel find 
die Kriterien, welche fein plebejed Urtheil beftimmen. Die Dr. Zirm: 
dorferd find eine weitverbreitete Race und ihre Spielarten geben in’s 
Unendlihe. Schade, daß die Welt darüber nicht aufgeklärt werden 
kann, denn man heut ſich allgemein, diefe Eritifchen Augias:Ställe 
auszumiften. — Wenn fomit der Eultus des Schönen in diefer Be 
ziehung bei uns darniederliegt, fo geftaltet ſich die Theilnahme an ber 
Berehrung des Wahren und Rechten immer erfreuliher. Die ganze 
junge, talentvolle Generation widmet ſich der publiziftifchen Thätigkeit, 
ſchwaͤrmt, wie früher für die Scherze und Spiele der Phantafie, fo 
jest für den Verftand und beugt die Kniee vor dem heitern und Ha: 
ten Bilde des Gedankens. Unfere Publiziftit, in fo fern fie ſich der 
periodifchen Preffe als Organ bedient, kann, die Nheinlande ausge: 
nommen, mit jeder aus einer anderen Provinz kühn in die Schrans 
Een treten. Sie ift jung und hat als ſolche alle Fehler der Jugend: 
immer rührig und ruͤſtig, lahmt fie nicht hinter den Ereigniffen ber, 
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ſondern faßt es, padt es bei dem erſten beften Zipfel und fängt es 
friſchweg an zu eraminiren. Natürlich ift bier ein Wenn mit einem 
Conditionals Sage zu ſuppliren — wenn es unfere Genfur geftatter. 
Ich habe ſchon oft daruͤber nachgedacht, wie es kommt, daß gerade 
die Breslauer Cenſur von jeher eine ſo unleidlich ſtrenge geweſen iſt 
und noch ift; aber ich finde keinen Grund, es muͤßte denn gerade die 
Mähe des Gebirges fein, wo die Maffe gefunden wird, aus der man 
Rothſtifte macht. Es märe alfo blos, um das Gonfumo mit der 
Production in Verhaͤltniß zu bringen. Da das Imprimatur hody 
hängt, und das Genfurgericht weit ift, fo wandern auch die meiften 
geftrichenen Artikel bresiaumüde in andere beffere Zonen, bie viel: 
leicht oft [hon drei Meilen weit vom MWeichbilde der Stadt beginnen 

‚ wenn Schlefien außer den beiden Breslauer Zeitungen und 
ber fchlefifhen Chronik noch nennenswerthe Blätter beſaͤße. Es gibt 
wohl kaum zwei Blätter, die ſich gegenfeitig fo in Schach halten 
und deshalb fi in ihren Tugenden und Fehlern fo ähnlich fehen, 
wie die Breslauer und die Schlefifche Zeitung. Da darf nur die eine 
einen andern Demarcationsftric) nehmen, gleich macht's die andere 
nad. Beide find liberal, fo weit e8 geht. Nachdem die Breslauer, 
als die jüngere, nah einigen Schwankungen in dem gegenwärtigen 
Prinzipe Fuß gefaßt, bat fie unftreitig die Intenfivität des Wollens 
vor der Schlefifchen voraus, welche letztere aber wiederum ihrer Colle: 
gin in ber Bedachtfamkeit den Rang abläuft. Die Breslauer hat 
drei Dauptmitarbeiter. Dr. Leopold Schweiger, Autorität in Eiſen⸗ 
babhnangelegenheiten, einigen merkantilifhen Zweigen und in juridifch- 
politifhen Fragen, führt eine Feder von feltener Volubilität, dabei 
geiftreich, ſcharf und als Gegner gefuͤrchtet. F. W. Wolff, Advokat 
der Armuth, des Elends und der Noth, in feiner Darftellungsmeife 
ſchroff und edig, aber populär. Auguft Semrau behandelt die polis 
tifhen Fragen, wie fie fi unmittelbar von den Tagesereigniffen ab: 
löfen, und befpricht Lokale Angelegenheiten meift in. humoriſtiſcher 
Meife. Unter den Berliner Gorrefpondenten ift Dr. Wöniger leicht 
berauszufennen. Der bekannte Beta hat fih zu Schanden gefchrie- 
ben, er pufft nur noch blind. An der Schlefifchen Zeitung ift Dr. 
Behnſch ein fleifiger Mitarbeiter. Er befist viele Erfahrung, ſcharfe 
Beobachtung, verweichlicht aber feinen Styl durch zu viele wohlmei- 
nende Dptative. Dr. Stein gefinnungs: und würdevoll, markig und 
nicht felten bitter ironifh. Unter den Berliner Gorrefpondenten iſt 
Joel Jacobi der fleißigfte; er fchreibt beinahe täglih, meift aber nur 
luͤderlich zuſammengewuͤrfeltes Abgängfel von dem Stoffe, den er für 
die Bremer und Allg. Deutfhe Ztg. zufammenbädt. Früher fchrieb 
er unter einem falfchen Namen an die Redaction; erſt feit kurzer 
Zeit weiß fie, mit wem fie es zu thun hat. Ein Blatt, das bei Weis 
tem nicht fo bekannt ift, wie es dies verdient, ift die Schlefifche Chro- 
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nit, von Dr. M. Elsner redigirt, einem Manne von ſcharf ausge: 
prägter Gefinnung und publiziſtiſchem Gefhid. Der Einfluß, den 
die Chronik auf die Provinzialftädte ausübt, ift unberehenbar. Ihr 
Genfor ift der Polizeipräfident Heinke, dem man «8 nahrühmen muß, 
daß er bei Weitem milder verfährt, als Pr. v. Schönfeld, wenn es 
überhaupt ein Ruhm ift, nicht fo zu fein, als es Andere find. In 
diefem Augenblide, wo die reactionäre Partei nicht müde wird, ber 
fchlefifhen Preſſe die Weber-Unruhen in die Schuhe zu fehieben, iſt 
es doppelt anerkennungswerth, daß Dr. Leopold Schweiger eine Reihe 
publiziſtiſcher Auffäse, aus den beiden biefigen Zeitungen ausgewählt 
und nad) der Zeit geordnet, durch den Drud veröffentliht. Dies 
Unternehmen wäre fogar dann fein unnüges, wenn die Artikel an 
und für fi feinen befondern Werth hätten; denn wir erhielten ba: 
mit mwenigftens eine thatſaͤchliche Gefhichte der Breslauer Publiziſtik, 
einen Rechenfchaftsbericht von unferem geiftigen Haushalt. Das Bud) 
wird uͤber zwanzig Bogen umfaffen und fomit aud) die von der Gen- 
fur geftrichenen Stellen veröffentlichen. x. 


Aus Samburg. 


Die „vaterſtaͤdtiſchen Blätter.’ — Das Haarburger Hafenproject. — Ein Höls 
lenſchiff. — Antigone. — Herr von Holbein. — Hendrichs. — Hoppé. 


Sehr oft, wenn ich die Abtheilung „Vaterſtaͤdtiſche Blaͤtter“ 
unferer täglich erfcheinenden „Wöchentlihen Gemeinnügigen Nachrich— 
ten’ ducchfliege, kann ich mich eines frohen Laͤchelns nicht erwehren. 
Mir find allerdings nur Infaffen eines Duodezftaates, aber wer wüßte 
nicht, daß gerade Eleine Leute den Kopf am fteifiten tragen und ſich 
am wenigſten umfchauen? Das ift nun feit den unglüdlihen Mai: 
tagen gar nicht mehr wie früher. Wir find viel regfamer und felbfts 
thätiger geworden. In jenen vaterftädtifchen Blättern documentirt ſich 
diefe allgemeine Wachſamkeit in fehr erfreulicher Weife, und beſonders 
ruͤhmlich ift der Freimuth, mit welchem die Staatsbehörden auf oͤf⸗ 
fentliche Mißftände aufmerffam gemacht und an die Pflicht der Ab: 
änderung erinnert werden. Daß letztere nicht immer gleich eintritt, 
ann nicht befremden. Nicht felten aber, befonders wenn die Gegen: 
ftände zum Meffort der Polizei gehören, keimt aus dem gedruckten 
Morte raſch die gute Saat der Abhilfe, mindeftens der Unterfuchung. 
Zu wuͤnſchen wäre, daß überall eine ſolche Wechfelwirkung zwifchen 
dem Publicum und den Behörden durch öffentliche Organe ftattfände 
und fo auch ein wachſendes gegenfeitiges Vertrauen als naͤchſte Frucht 
fid) daraus entmwidelte, 

Das Haarburger Dafenproject, welches in den politifchen Blaͤt— 
tern fo vielfach verhandelt wurde, erregt bei allen zunaͤchſt Intereffir: 
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ten gelinden Graus und Schreck. Haben wir dody an ber Altonaer 
Concurrenz binlänglid genug. Mit uns an derfelben Eibfeite belegen, 
fann man der Stadt, die allnahe iſt, die hundertjährigen Rechte fo 
wenig wegſtreiten, wie die Xiefe und Sicherheit des Dafenbaffins. 
Dod da drüben am anderen Elbufer foll und darf es nicht geheuer 
fein. Daher fammelt man mit emfigfter Sorgfalt alle Notizen über 
befchädigte und feftgerannte Schiffe, die am banndverfhen Gegenüber 
vorbeifegeln wollten, und veröffentlicht Alles in unferen Localblättern. 
Sb aber die ftarrköpfige hannoͤver'ſche Regierung das Haarburger Da: 
fenproject deshalb fahren Laffen wird? — Da wie uns gerade auf 
dem Waſſer befinden, fo muß ic) einer entfeglichen Gefahr erwähnen, 
der fämmtlihe an der Hamburger Seite vor Anker liegenden Schiffe 
in voriger Woche ausgefegt waren. Der englifhe Schooner Veritas 
lief ein, nachdem er angezeigt, fünf Tonnen Schiefpulver am Bord 
zu haben, und aud) für diefe, bei welchen man fi fünf kleine Toͤnn⸗ 
den, nicht aber das Tonnengewicht, alfo mehrere hundert Fäffer ges 
dacht haben mochte, die Autorifation der Einführung erhalten hatte. 
Das Schiff, geihmwängert mit dem untiderftehlichften Elemente des 
Fodes und Verderbens, legt fi vor Anker, und kaum einige Schritte 
weit von den Pulvermaffen lodert das Feuer ber Schiffskuͤche, und 
die Funken fprühben an die lodere Bretterwand. Ohne den Befud) 
der Zolloffizianten am Bord des Hoͤllenſchiffes wäre feine mörbderifche 
entweder unentdeckt geblieben, oder mit ber eingetretenen Er: 
plofion wäre eine ganze Stadt von Schiffen nicht in das Fahrwaſ—⸗ 
fer, fondern gen Dimmel gefegelt. Seldft nach gemachter Entdedung 
der Gefahr koftete es, da das englifche Pulverfchiff bereits inclarirt 
war und zu feiner Entfernung neue Formalitäten erforderlich wurden, 
viel Zeit und Mühe, ehe es elbabwärts auf dem breiten Rüden des 
° Stromes zum beliebigen Verweilen bie Anker auswerfen konnte. 
Märe bier nicht ein ſchoͤner Stoff für eine Scene in einem Ger: 
oder Flufroman a la Marryat und Cooper? 

Um ſchleunig wieder auf's Trodene zu fommen, rede ih — er: 
ſchrecken nicht — vom Theater. Doch nur ganz kurz. Ueber: 
morgen haben wir hier nad). endiofen Vorbereitungen bie Antigone. 
Dem Grabe durdy eine Caprice und forcirte Begeifterung für das 
alte Hellenenthum entriffen, hat die griechifche Dame bei uns feine 
allzu glühende Huldigungen zu erwarten. Daf fie die Hamburger 
bei einiger Trefflichkeit der Darftellung zu verblüffen wiffen und an 
einigen Abenden bei allgemeiner Neugier das große Schaufpielhaus 
füllen. wird, ift eher zu glauben. Gleich dem Berliner ſich zu einem 
Eunftlichen Enthufiasmus binaufzufhrauben, auf der Stirn Tropfen 
der Erregung zu ſchwitzen, wenn aud) das Herz kalt bleibt, berglei: 
den tours force treibt der Hamburger nicht. — Wir haben auch 
dem Sommernachtstraum ziemlich kalt unferen Reſpect bezeigt. — 
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Hr. v. Holbein war einige Tage hier, vermuthlid wegen Engagements, 
aber da war Nichts abzufchliegen. Die Berliner Intendantur ift ibm 
zuvorgefommen. Für Hendrichs, deffen Zalent zum Durchgehen fei: 
nen bedeutenden kuͤnſtleriſchen Gaben faft gleih zu ftellen ift, wird 
diefer Tage ein gut renommirter Erfagmann fidy der öffentlichen Prü: 
fung unterziehen. Unfer erfter Intriguant und Charakterdarfteller, 
welcher längft ein Berliner Engagement in ber Zafche zu haben ver: 
ſicherte, macht wieder alle Anftalten zum Bleiben. Der eben: fo be: 
fcheidene wie talentvolle Doppe wird aucd den Berlinern bei feiner 
gleichen Befähigung für das Deitere und Ernfte um Vieles beffer be: 
bagen. Der Derzog von Braunſchweig ift minder halsftarrig und 
egoiftifch, ald Ernſt Auguft fih in feinem Fefthalten Döring’s zeigte. 
Hoppe galt aud hier während eines mehrjährigen Engagements für 
einen hochbegabten Künftler, voll ernften Strebens und folider Bil: 
dung. Scharfe Originalität, die das Genie, audy wenn es irre geht, 
vor dem bloßen Talent auszeichnet, ift feine Sache nit. Er ift zu 
behutfam, um genial fein zu können; ein feiner, Huger Mann, ger 
fhmeidig und fügſam. Er fest nicht, wie Döring, eine Art Stolz 
darein, auf der Bühne Alles zu wagen; er fchreitet fein vorfichtig, 
doc felbitändig, im älteren Fußtapfen, er horcht und fieht nad dem, 
was man feinen Vorgängern ald Schwäche angerechnet, und bildet 
gerade diefe Seiten als feine ftärkjten heraus. Hoppe paßt fehr für 
Berlin, denn er hat etwas Diplomatifches, Politifhes, und dennoch 
eine gewiſſe Naivetät, die feinen Leiftungen für den minder Scharf: 
blidenden immer nody das Gepräge des Urfprünglichen gibt. 


III. 


Aus Berlin. 


Das Attentat und eine alte Prophezeihung. — Tod von Karl Streckfuß. — 
Beckmann und Neſtroy. 


Worüuͤber anders koͤnnte ich Ihnen wohl heute berichten, als über 
das Attentat vom 26. Juli, das in diefem Augenblid nod alle Ge: 
muͤther befchäftigt und kaum einen anderen Stoff der Unterhaltung, 
einen anderen Gedanken auflommen läßt? Ich mag die in allen Zei: 
tungen befindliche Erzählung des Mordverfuches, der vor einigen Ta: 
gen gegen unferen König gerichtet wurde, nicht wiederholen, aber ich 
kann mid; dody nicht enthalten, einiger Umftände zu gedenken, bie bis 
jest mehr im Munde der Peute, als in den gedrudten Berichten zu 
finden find. Seit Jahren nämlich ift hier unter dem Namen ‚Pros 
phezeihung des Klofters Lehnin“ eine in lateinifcher Sprache abgefaßte 
und mit einer gereimten deutfchen Ueberfegung ausgeftattete Rhapſo— 
die verbreitet, die von einem Mönche des fünfzehnten Jahrhunderts 
berrühren fol und eine Verkündigung der Schidfale des Brandenbur: 
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giſchen Megentenhaufes enthält. Die im deiphifhen Drakelton gehal⸗ 
tenen Prophezeihungen in Betreff der verftorbenen Regenten vom gro: 
fen Kurfürften bis zu Friedrich Wilhelm IM. find, wie Sie fich den» 
ken können, alle zugetroffen, denn „hinterher ift gut prophezeihen“, 
wie fhon ein Sprichwort fagt, das vermuthlich Alter ift, als jene 
Rhapfodie des antelutherifhen Moͤnchs von Lehnin — welcher Ort, 
beiläufig bemerkt, im Kreife Belzig des Regierungsbezirts Potsdam 
liegt, und nur noch die Ruinen der vom Markgraf Otto I. gegrün- 
deten Abtei Himmelpfort am See” enthält, wo mehrere Nachkom— 
men Albrechts des Bären begraben liegen. Was nun aber die Zu: 
kunft betrifft, fo ift befagte Lateinifche Prophezeihung nicht blos noch 
deiphifcher, wie hinſichtlich der Vergangenheit, fondern auch viel aben: 
teuerlicher und graufenerregender. Won nichts Geringerem handelt es 
fi darin, als von der Ermordung eines kinderloſen Fürften. Und 
obwohl jeder einigermaßen Teaeffinnige Kritiker Teicht die Zeit nach: 
weifen tönnte, in welcher diefes Opus im neunzehnten Jahrhundert 
fabrieirt worden, fo hat es doc) bei der für dergleichen mpfteriöfe Dinge 
empfänglihen Menge Eingang und Glauben gefunden, und Nichts 
ift nun natürlicher, als daß das Ereignif vom 26. Juli mit dem 
Lehniner Moͤnchslatein in Verbindung gefegt wird. Gluͤcklicherweiſe 
hat jedoch der ehemalige Buͤrgermeiſter Tſchech die fchlechte Prophe— 
zeihung eben fo fchledht ausgeführt; an einem Metallnopf auf des 
Königs Oberrock ift die mörderifche Kugel abgeglitten, die ohne den- 
feldben in die Bruft, auf welcher fie nur eine Quetfhung zuruͤckließ, 
eingedrungen wäre. Bon der Verwirrung, die bier entitanden fein 
wide, wenn des Mörders Abſicht in Erfüllung ging, läßt fih kaum 
ein Begriff machen. Denn weder der präfumtive Thronfolger, noch 
irgend ein anderer der königlichen Prinzen iſt bier anmwefend, und nur 
das Staatsminifterium, an deffen Spitze der allerdings fehr energifche 
General von Boyen — in Vertretung des Prinzen von Preußen — 
ſteht, Hätte die Leitung des Staates unter diefen fchmwierigen Umſtaͤn— 
den Übernehmen können. Jedermann freut fi, daß der Himmel die 
"Waffe des Meuchelmords ftumpf gemacht. Welcher politifhen Anficht 
auch Die verfchiedenen Parteien fein mögen, fo ift doch der Abſcheu 
vor der That eines im Hinterhalt lauernden Fieschi oder Alibaud in 
Deutſchland noch viel größer und allgemeiner, als in Frankreid). 
Tſchech befennt ſich dazu, nur aus Privatrache feine That vollführt 
zu haben; diefe hat alfo mit dem Staate und der Gefellfchaft durch: 
aus Nichts zu fchaffen und fteht ganz ifolirt da. Hoffen mir daher 
auch, daß fie nicht der Anlaß fein werde, neue Beſchraͤnkungen einer: 
ſeits der Preffe und amdererfeits der bürgerlichen Freiheit überhaupt 
aufzuerlegen. Nur der Unfchuldige würde duch folhe Maßregeln 
getroffen und die allgemeine Sicherheit wuͤrde dadurch nicht allein 
Nichts gewinnen, fondern auch um fo mehr gefährdet werden. Dank— 
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gebete find zum Himmel emporgeftiegen für die gluͤckliche Erhaltung 
des Könige, aber auch die Bitte, daB fein bevorftehender Aufenthalt 
in Wien, feine bevorftchende Zufammenkunft mit dem Fürften Met: 
ternich und vielleicht auch mit dem Kaifer Nikolaus den Deutfchen 
feine neue Einfhränfung ihrer Freiheit bringen möge! 

Tſchech war, bevor er Bürgermeifter in dem maͤrkiſchen Stäbt: 
hen Storkow wurde, Bürger und Lackirwaarenfabrikant in Berlin, 
als welcher er ſich während der Cholera im Jahre 1831 als Präfes 
einer Schugcommiffion auszeichnete, deren Sitz in einem der am mei- 
ften von diefer Krankheit heimgefuchten Stabttheile war, wo er zu 
einer Zeit, in der man nod) eine abergläubifhe Furcht vor ber Art 
der Verbreitung der Cholera hatte, alle Krantenwohnungen befuchte. 
An einer gewiffen geiftigen Energie fehlte es ihm daher nicht, wie 
dies auch aus feinen im erften Verhör ertheilten Antworten hervor: 
geht; nichts deſto weniger fteht doch feft, daß er ein überaus querus 
(irender, jähzorniger Charakter, dem eine ſittliche Erhebung über bie 
allergewoͤhnlichſten Intereffen und Motive kaum zuzuteauen ifl. — 
Der Zod von Karl Stredfuß, der feit ungefähr anderthalb Jahren 
aus dem Staatsdienſte geſchieden, in welchem er als Miniſterialrath 
eine angeſehene Stellung bekleidete, erregt auch in der literariſchen 
Welt großes Bedauern. Seine meiſterhaften Ueberſetzungen des Dante, 
Arioſt und Taſſo ſichern ihm ein dauerndes Andenken. Als politi⸗ 
ſcher Schriftſteller hat er das merkwürdige, feinem Herzen ſehr zur 
Ehre gereichende Beifpiel gegeben, daß er keinen Anftand nahm, den 
von ihm früher gethanen Ausfprudy von ber Unvereinbarfeit des 
Judenthums mit dem Staatsbürgerthum unferer Zeit, ſohald er dens 
felben als Irrthum erkannt hatte, öffentlich zurüdzunehmen. Ueber: 
haupt [heute er ſich nicht, ungeachtet der in gewiſſen Regionen vor 
berefhenden Neigung zu religiöfer Schwärmerei feine rationellen An: 
fihten ſowohl in Profa als in Berfen („Die Höllenqualen der Froͤmm⸗ 
ler’, ein im bdeutfchen Terzinen gedichteted Gapriccio) auszufprechen. 
Died und der Umftand, daß ihm ein jüngerer Staatsbeamter vorge: 
fegt wurde, foll übrigens im Jahr 1542 der Anlaß gemwefen fein, daß 
er feinen Abfchied forderte. — In ber Iheaterwelt wird das Abgeben 
Beckmann's vom Königftädtifchen Theater und das bevorftehende Auf: 
treten Neſtroy's auf diefer Bühne viel befprochen. Erfteres iſt aller: 
dings ein empfindlicher Verluſt, über das Letztere hoffe ich Ihnen in 
einem meiner näcften Berichte etwas Näheres melden zu können. 


Juſtus. 


E 


IV. 


Notizen. 


Beitling. — Ruſſiſche Grenze. — Menzel und Paſtor Hirzel. — Karl Bed. 
— Ballmerager gegen die Griechen. — Heine. 


Weitling ift duch die Willkür Bluntſchli's, nach Ueberftehung 
feiner Daft, nicht einfah aus dem Canton Zürich verwiefen, fondern 
wie ein erft zu beftrafender Verbrecher ausgeliefert worden. Daran 
mag Preußen unfhuldig fein, obwohl es ſich beeilte, den Bluntſchli⸗ 
fhen Liebesdienft zu benugen. Weitling follte nun feine Militär: 
pflicht erfüllen; da er jedbod dazu unfähig befunden wurde, fo blieb 
er unter bürgerlicher Gerichtsbarkeit, und man follte daher meinen, daf 
er wegen der angeblichen Gonferiptionsflüchtigkeit — der Untaugliche! 
— ohne Proceh und Verurtheilung nicht beftraft werden könne. Allein 
man hört, daß er feit der Ankunft in Magdeburg eingefperrt gehalten 
wird, — Mir erwarten von dem Rechtsgefuͤhl der „guten Preffe”, 
daß fie diefes Wort zu Gunften eines „Communiſten“, eines „Schnei: 
dergefellen‘ ohne Weiteres für ein Zeichen verwerflicher Gefinnung 
und communiftifcher Tendenzen erklären werde. Indeffen nicht mir 
find es, die ein fo großes Gewicht auf Weitling legen, fondern der 
manbarinenhafte preußifche Beamteneifer, der ein rechtes Freſſen an 
dem armen Zeufel gefunden zu haben ſcheint. Man hört fogar, daf 
fie ihn landesverweifen mwollten; dagegen proteftirte MWeitling und be: 
rief fih auf feine Eigenfhaft als Eingeborener; darauf wurde nad 
Berlin gefchrieben um fernere Verhaltungsmaßregein! Sa, es bleibt 
in der That fein Ausweg: Preußen muß feine Stellung als fünfte 
europäifhe Großmacht bedenken, muß raſch eine Flotte bauen und 
irgend eine ferne müfte Infel erobern, oder es muß England 
eine feiner Straf-Colonien ablaufen, um Meitling deportiren zu 
können. 


— Kaum ift das ruffifch=preußifche Cartel abgefchloffen, fo hört 
man von einer neuen, echt mongolifhen Abfperrungsmaßregel. Die 
ruffifhe Regierung will auf ihrem Grenzgebiet von der Sſtſee bis 
hinab an das ſchwarze Meer auf die Breite einer deutfchen Meile 
ale Hütten, Haͤuſet und Bäume rafiren und fo einen kuͤnſtlichen 
MWürftengürtel gegen das Ausland herftellen. Diefe Verkehrserleichte: 
tung fol nicht etwa der ruffifhe Dank für die Erneuerung des Gar: 
teils fein, — ber Dank wird nocd in ganz andern Dingen befiehen — 
fondern Rußland fühlt, daß es nicht zu Europa gehört, und will 
fih recht wirffam von ihm fcheiden. Rußland kennt ſich ſelbſt 
beffer, ald man glaubt und ald es merken läßt. Möchte e8 nur auch 
von ben Andern nicht verfannt werden. 


— Menzel ift ergöglich, wenn er fhimpft und flucht, aber fürdh: 
terlih, wenn er bewundert. Im Gotta’fchen Literaturblatt (Mro. 71.) 
bei der Befprehung eines Gedichtes von Dr. Bernhard Hirzel, preift 
er diefen „berühmten Pfarrer‘, der befanntlih in der September: 
revolution 1839, den Karabiner in der Hand, — ein echter Priefter! 
— die Bauern nad) Zürich führte, um die „‚gottvergeffene Regierung zu 
ftürzen.” Ein orthodorer Paftor, der hat freilich bei dem confervativen Men: 
zel das Privilegium, ein Bischen Revolution und Anarchie zu treiben; er 
nimmt aud Beinen Anftand, den fanatifhen Straußfreffer mit den alten 
Propheten zu vergleichen. „Ein verführtes Volk, Buben feine Reiter, aufge- 
legte Ruchlofigkeit, alles Heilige mit Füßen getreten — fo fanden die 
alten Propheten ihre Zeit und fo fand der fromme Sänger auch bier 
wieder die ſeinige.“ Wir wünfchten nur einmal auch den alten Men: 
jel, Slinte oder Deugabel in der Hand, an der Spige fchwäbifcher 
Bauern gegen das jüngfte Deutſchland ausräden zu fehen. 


— Ein neues Buh von Karl Bed, welches in Berlin erfcheis 
nen follte (einundzwanzig Bogen ſtark), ift von der Polizei in 
ganzer Auflage fogleih nad Ueberreihung des Genfureremplars con: 
fiscire worden. Der Autor hat an's Obercenfurgericht appellirt, doch 
will man ihm wenig Hoffnung machen. Die voreiligen Berdammungs: 
urtheile einiger Philifter über die Tendenz von Beck's neueftem Ge: 
dicht haben alfo doch etwas gefruchtet und das Vorurtheil der Polizei 
bei Zeiten gewedt. Wahrfcheinlid werden jeßt die bewußten Deren 
in Wien und Dresden rufen: Seht Ihr's, die Berliner Polizei ift 
auch unferer Meinung; wir haben Recht gehabt. — Und die Polizei 
ift ja unftreitig der befte Kritiker! 


— Fallmerayer ſucht (in der Augsburger Allgemeinen) noch im: 

mer zu bemweifen, daß die griechifche Revolution gegen die Zürfen ein 
Unrecht war; die Türken feien viel gerechter, politiſch fähiger und der 
Herrſchaft mwürdiger als die „Sräfen”. Was will der Mann aber 
jet, er, der vor dem fait accompli fo tiefen Reſpect hat? Er will 
beweifen, daß die wahre Beltimmung Griechenlands und der Türkei 
nur eine ruffiiche fein könne. Seine Griechenfrefferei ift eine Maske 
für feine Ruſſenliebe. 
— Heine befindet fi wieder in Hamburg auf Befuc bei fei: 
ner alten, erkrankten Mutter. Dies fcheint das einzige Band zu fein, 
das ihn nad) Deutfchland zieht. Ober ift e8 die Zucht anderer Bande, 
was ihn fernhält? 





Vırlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur J. Kuranda. 
Drud von Friedrid Andrä. 





„Shakſpeare und Fein Ende.“ 





Kühne hat in diefen Blättern*) der Shakſpeare-Philoſophie „und 
fein Ende“ fcharfe, beizende Worte zugeworfen. Wer hat fih nicht 
daran gelabt? — Wer fich nicht über jene Philofophafterei geärgert hat. 

Und wer bat fich über jenes hochweiſe Kategorien » Geflapper 
nicht geärgert? Wer fein Herz für feine Zeit, fein Herz für die Zus 
funft hat. Das ift einerlei Unglüd, einerlei Sünde: ob die da Staat 
und Leben, oder ob die da Kunft und Poeſie fo um ein ‘Baar Kleine 
Jahrhunderte zurüdmandvriren wollen. Beide find Sünder, weil 
beide ohne Glauben find, der einmal doch immer allein felig macht. 
Man verzeihe mir eine Heine biblifche Wendung; da heißt es irgend- 
wo: der Glaube ift eine gewiffe Zuverficht defien, was man hofft 
und nicht zweifelt an. dem, was man nicht fieht. Friedrich Viſcher 
gehört zu diefen ungläubigen, hoffnungslofen, gottarmen, wortreichen 
und „geiftvollen Docenten“, die aus der Hegelihen Weltanſchauung, 
deren Triumph die Verklärung der Welt in heilige Idealitaͤt fein 
wollte, eine Falte, leere, erdige, ſchmutzige Philofophie der Handgreif- 
fichfeit gemacht haben. Für Hegel follte die Philofophie die Zeit, 
in Gedanfen ausgedrüdt, fein. Für feine ihn und die Welt hofmei- 
fternden Schüler befteht das philofophifche Meifterftüc darin, die Zeit 
und die Zukunft in die Kategorien der Vergangenheit einzuhafpeln ; 
lediglich die Zukunft ift es, von der und in der wir allein nur le— 
ben fönnen, fo wahr jeder frifche Athemzug ein Act vorwärts ift. 
Es ift nicht wahr, daß wir an der Vergangenheit leben oder gar 
wieder aufleben können. Die Vergangenheit ift tobt, nur ein ſchon 
Lebendiger, ein Auferjtandener kann auch fie aus den Gräbern füh- 


*) Eiche den vorigen Jahrgang der Grenzboten Nr, 49. 
Grenzboten 1544. MN. 
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ren. An der Vergangenheit können wir mur flerben und im beflen 
Fall flerben lernen. Der Dienft ift groß, den fie und damit thut. 
Wir fchleppen fo viel Todtes mit herein in die Gegenwart, welche 
dadurch nur zu einem Schein, vielmehr zur plöglichen Bergangenheit, 
d. h. zum Tod für une wird. Dieſem müflen wir abfterben, von 
der Gefchichte belehrt und gemahnt, daß es ein Geweſenes und Ver⸗ 
weſendes ift, alfo nur durch Ginen, der das Leben „von und in ihm 
felber“ hat, zu einem Seienden und Werbenden erwedt und befeelt, 
begeiftigt und verleiblicht werden Fann. 

Wer die Philofophie blos als Buchhalterin der Vergangenheit 
bat, der hat den Tod in ihm felber; den Tod, dem er nicht abſter⸗ 
ben kann, den er nicht wegjchütteln Tann; ber ihn verfolgt, ber 
fih ihm in feinen langen Brofefforenmantel ftedt und die wohlgeleg- 
ten Falten feiner altbadenen Aefthetif ſehr Eategorifh zerzauſt und 
zerreißt und dann grinfend durch die Löcher gudt; der fich ihm auf 
den Rüden hodt und in finnverwirrender Umarmung luftig ihn zum 
graufen Todtentange reißt. 

Iſt Hegel ſchon todt zu diefer unferer Stunde, wie fol Chaf- 
fpeare noch leben für uns! „An ſich und an und für ſich“ mag 
und wird er leben in Gwigfeit, aber für und: fo daß er für uns 
noch wirfte, arbeitete, daß er und hälfe werben und fchaffen um das, 
was und Noth thut? Die Todten fühlen nicht. 

Und den foll ich zu den Lebenden zählen, ber Fein fühlendes 
Herz für die lebendige, gegemwärtige, Fränfelnde, hungerfterbende Dicn- 
fehenwelt hat? „Die großen Ausrufungszeichen am Horizont der 
Gegenwart heißen: Armuth und Verbrechen.” Aber freilich, die opium- 
fchlaffen, fleifcheslüfternen Moslemim fchiden nur Blinde auf die Mi- 
narets, um den Tag mit feinem Beten umd Arbeiten anrufen zu laf- 
fen. Am Tifh des Sybariten gibt es feine Kategorie für die Ars 
muth. Gin „Bhilofoph“, deſſen tiefited und offenbarftes Geheimniß 
die Meisheit ift, die da jagt: Laſſet uns efien und trinfen, denn 
morgen find wir tobt; ja ein Gedanke, der im Genuffe des Lebens 
aufgeht, hat fein Organon für „Armut und Verbrechen.“ 

Daß der Epifuräer darum feine Finger blos mit den fetten 
Brühen und faftigen Biffen der Table d’höte beflefe, weil er jene 
riefengroßen Ausrufungszeihen am Horizont der Gegenwart nicht 
fieht und Fategoriengeblenvder nicht jehen kann und Weltgeiftentwide- 
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lungs ſicher nicht zu ſehen braucht, behaupte der Narr in Shaffpea- 
res Lear. Daß aber die Zukunft heiliges Land it, und ihr Boden 
nicht „mit dem gemeinen Schub der Lüfte und des Leichtſinns betreten 
werden darf — wer ſolls gefhwind fagen? Ophelia, das norbifche 
Beilchen, ‚oder Cordelia, der Engel, oder Desdemona, die Heilige? 

Ja wohl, es gehört ein ſehr zartes Gewiffen, ein ſehr waches 
Herz, ein ſehr gezüchtigter Sinn, ein ſehr — über den eigenen Be— 
ftand und Werth, Nothitand und Schaden — aufgeflärtes Auge 
dazu, um das Höllenfeuerzeichen der Armuth und des Verbrechens 
zu. fehen. Champagnertrunfen und trüffeljatt mag Einer in Herr: 
fichfeit und Freuden. mit Lazarus ſelbſt Bruderſchaft machen und 
Arm in Arın mit dem Frack vom Trödelmarkt fpazieren gehen, unter 
dem Fein Hemde iſt. Mit einem weltweiten Gewiffen mag Giner 
fündfluthsficher dem Weltgeift ſchon verzeihen, daß er jich die Galee— 
sen zu Brüden in feine Zufunft baut und über das Auburn'ſche oder 
pennſylvaniſche Syſtem den Kopf zerbricht, 

Desdemona ald Heilige anbeten und Cordelia als Engel. ver- 
ehren und dem: franzöftfchen Helden des Schaffotis Bravo klatſchen 
— zwifchen Beidem liegt nur ein Schritt, ein langer, ein fehr langer, 
aber doch Ein Schritt. Und man kann an einem Tage auch ohne 
Siebenmeilenftiefeln fehr weit kommen. 

Nun, „ein ſchlechtweg fleckenloſer Charakter ift aber freilich eine 
leere Abftraction; die ungeſchickte Gefchäftigfeit, womit Desdemona 
ihrem Gemahl immer zur Unzeit in Gajfio'8 Angelegenheit beſchwer— 
lich wird (ein Eifer, defien Offenheit gerade ein Beweis von ihrem 
guten: Gewiſſen iſt), die Heine Lüge über den Verluft des Tuched — 
dies find Züge weiblicher Schwäche, welche einer leeren Idealitaͤt 
hinreichend entgegenwirfen.“ 

- Wie, wäre Desdemona ein an fih unmöglicher Charakter, wenn 
4J allerdings „hinreichend entgegenwirkenden“ Kleinigleiten vollends 

wären? Ja, ein unmöglicher Charakter in diefer Welt des Ar- 
gen und der Sünde, Außer Einem gab es feinen Menſchen, ben 
man feiner Sünde hätte zeihen mögen. Und ift die Lüge noch jo 
Elein, fo iſt fie Sünde, Und ift die „Offenheit“ noch fo [hön, fo ift 
fie Leichtfinn, fo ift fie Sünde, wenn fie zur Lüge führt oder fich ge- 
ſellt. Ich ſchreibe hier feine Moral. Aber was foll man zu biefer 
„Kleinen Moral“ unferer philofophifchen Stimmführer, unferer äftheti- 
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fchen Hofmeifter — mitunter auch unferer nobeln Verleumder und 
faljchen Anfläger fagen? 

Die Schwäche ift die Mutter der Eünde, und der Sohn und 
Sold der Eünde ift der Top. 

Armer Morig Rapp, der Du Dich ärger behandeln laſſen mußt, 
als ein Schulbube, weil Du darauf beftehft, daß Ophelia, daß Cor: 
delia, daß Desdemona nur dadurch Heilige geworden find, weil 
fie Suͤnderinnen, kleine, fchöne, liebenswürdige, aber doch Sünderin- 
nen gewefen find. Aber Friedrich Viſcher hat den Hegel ftudirt 
und Morig Rapp die Menfchheit; jener hat in geiftreichen Abhand- 
fungen auseinandergefegt, was Fomifch ift- Kühne läßt das für gute 
Schulübung gelten, heißt es aber felbft deutfche Komif), diefer hat 
die Phyſiologie der Sprache, diefer unmittelbarften Offenbarung des 
Menfchenherzen® ergründet: jener hat über Shaffpeare im Berhält- 
niß zur deutfchen Poeſie gefchrieben, diefer hat Shaffpeare überfegt; 
jener hat jüngft an der Öliederpuppe der Hegel’fchen Aeſthetik einige 
Dräthchen zu biegen, einige Höder ein- und etliche Beine auszuren⸗ 
fen verfucht, — fo etwas gehört gewiß in die Jahrbücher der Ge- 
genwart — Diefer hat Atellanen gedichtet — ja, Friedrich Viſcher 
it ein fehr großer Philoſoph, und Morig Rapp ift Fein großer Dich: 
ter, aber Dichter doch, und Ehaffpeare ift auch ein Dichter und 
gotttob Fein Philofoph, d. h. feiner von der fehr großen Sorte. 

Letzteres Fonnte er nicht fein, weil er erftered war. Dichter find 
Söhne Gottes und figen in defien geheimftem Meltenrath, liegen, 
während die anderen Jünger und PBhilofophen das todte Ofterlamm 
jeciren und verfchmaufen, an des ewigen Meifter8 weltbelebender 
Bruſt. Was hören fie darin Hopfen? Den Puls des Lebens für 
die Oottgebornen; den Hammer des Todes für die Weltgebornen, 
Weltweiſen und Nichtweltweifen. Und aus der Welt geboren war 
doch Desdemona's „Heine Lüge”, aus der Welt geboren war doch 
Cordelia's — wenn auch nur momentane — Herzenshärtigfeit, aus 
der Welt war doch geboren Ophelia's „überreife Schönheit“? 

Shakſpeare war gewiß fein Moralift, fol ich es feinem Wer: 
hunzer gegenüber fein? Aber wahr bleib!’8, an diefem Föniglichen, ja 
göttlichen Dichter kann unfere philofophentodte Zeit, unfere fittens, 
geſetz-, gewiſſen- und gottlofe Zeit fo gut als aus der Bibel lernen, 
was Sünde und was Eittlichfeit if. Sünde ift Alles, was fich be- 
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firaft mit Tod und Untergang, mit Elend und mit Thränen. Und 
die Thränen der Armuth, welche unfere Zeit weinen muß, und der 
Tod des Verbrechers, den fie beflagen muß, kommt er vielleicht auch 
von etwas, das ungefähr wie Suͤnde ausfehen muß? Ja, wahrlich)! 
fo gewiß jene Thränen und jener Tod eine Geißel und Strafe für 
unfere Zeit find und nur für ihre „Philofophen“ nicht find. 

' Die Quelle der Uebel, an denen unfere Zeit leidet, muß ver- 
fopft werden, darüber ift Alles einig; die böfen Waffer müffen ab» 
gedämmt werden, die guten fließen von felber aus dem ewigen Spring- 
‚quell der gottgefehaffenen Menfchenbruft. Wer foll der Brumnenmei- 
fter fein? Der Rhilofoph, der dem Dichter das Auge ausfchlägt, 
womit er in die Tiefen der Gottheit und in die Geheimniffe der 
Weltzufammenhänge, in die Räthfel von Tod und Leben zu fehauen 
‚vermag? Der wahre Dichter hat den Gott in feiner Bruft, den Gott 
des Lebens und der Wahrheit, und läßt fih von feiner noch jo 
grumdgefcheidten Weisheit den todten Lügengögen dafür auf den Al- 
tar der Sünde und des Verderbens pflanzen. Der wahre Dichter 
ift ein Priefter, der nur die Sünde opfert und nur ihre Schuld 
auf dem Brandaltare verzehren läßt, damit die jo von Sünde und 
Schuld gereinigte Seele nun als nieverlöfchender Stern am Himmel 
glaͤnze. Was mithin „nicht fledenlofer Charakter“ ift, muß unter 
dem Dpferbeil der Dichtung fterben, damit es auferftche zu verklär- 
tem Geiftesieben. Aber die Kinder der Welt und ihrer Weisheit von 
geftern find Flüger, als die Kinder des Lichts: nicht fterben follen 
ihre Helden, um zu leben, fondern leben follen fie, um zu fterben: 
lebendig todt müffen fie fein. 

Der Dichter zeigt: fterben muß, was nicht ganz rein zu leben 
wußte, und mit todesmuthiger Hand zerfchlägt er das edle Gefäß um 
des einen Fledens willen, um es in dem heißen Todes- und Trüb- 
falstiegel dem ungetrübten Himmelsglanze entgegenzufchmelzen, — da 
kommt der Philofoph und zeigt: Der Fleden ift wohl da, aber es ift 
fein Fleden, und das ‚nicht fledenlofe” Gemächte bricht der grillen- 
hafte Schöpfer nur zufammen um an dem Glanz des umgegoffenen, 
neugefchmolzenen Götterwerfes zu zeigen, daß daſſelbe troß des Flek— 
fens ein fledenlofes war. Wundervolle Dialeftif, die jeden blauen 
Nebel weiß zu machen weiß! 

Was wird folche Dialektit zu den blutigen Köpfen und den 
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hungerigen Mägen der armen verbrechenvollen Gegenwart zu fagen 
haben? Freilich muß jene um ein Jahrzehend, ein und das andere 
Sahrhundert zurüd; freilich muß fie die Poefie, die noch ein fchla- 
gend Herz im Leibe hat, am die Vergangenheit verrathen; freilich 
muß fie erft Shaffpeare verftehen lernen, damit fie den Puls der 
Zeit begreifen lerne. Iſt's der Tod, der in diefen glühenden Adern 
hämmert und einen Nagel um den andern in den Sarg der noch 
allzumweit in diefe Zeit hereinragenden Vergangenheit fchlägt, fo foll 
und muß die Philofophie, wenn fie zur Kranfenwarte wenigftens 
Gefühl und Muth hat, nach der böfen Wurzel des Todes graben, 
die mit taufend Aeften und Fäden in das Herz der Menfchheit fich 
eingeteufelt hat; ift erft das Unfraut fort, fo wird der Baum des 
Lebens ſchon von felber wachfen, daß auch die Philofophie an feinen 
goldenen Aepfeln fich wieder gefund fchauen und lebendig effen kann. 

Alfo nur fort mit dem dummen Hofmeiftern von Poefie und 
Leben durch eine blöde, überreife Weisheit, die fein Necht, alfo al 
lerdings auch Feine Pflicht an das Leben hat; eine Philofophie, die 
den Tod nicht verfteht, vermag nicht zu leben und Leben nicht zu 
begreifen, gefchweige denn zu geben. — 

Heinrih Merz. 


Die Familie Montimi. 
Gin Lebensbild aus der neueften Zeit. 


Bon 
Fran von WB.*** 


Bweite Abtheilung. 


Am nächften Tage z0g die Fürftin mit Elifa und ihrer Diener- 
ſchaft auf die nahe gelegene Vila di Caſtello. Sie erflärte, in der 
Stadt erftiden zu müffen, und war entzüdt, daß draußen doch wenig⸗ 
ſtens Luft wehte, wenn auch immerhin noch eine warme. Allerdings 
hatte die Eilfertigfeit, mit welcher fie fich diesmal aufs Land begab, 
auch noch eine Nebenabftcht, nämlich Thomafo und Elifen zu trennen, 
da die Söhne ihrer Arbeiten im Minifterium wegen in der Stadt zurüdblie- 
ben. Der Fürft wollte in einigen Tagen nachfolgen. Inzwifchen feierte 
man in einigen Tagen die Johannes-Feſte. Diefer Trouble, welcher 
für die Fremden in feiner Neuheit fehr anziehend ift, hat für bie- 
jenigen, die ihm fchon oft beigewwohnt, oder doch für einen Theil der- 
felben wenig Lockendes mehr. Namentlich ließ fi die ruheliebende 
Fürften nicht beivegen, auch nur Ein Mal die Blumenftadt deshalb 
wieder aufzufuchen. Nicht ganz fo ohne Verlangen blickte Elifa da- 
bin zurüf und war fehr erfreut, als die Vorbitten einer gleichfalls 
in der Nachbarfchaft ihre Villa bewohnenden Familie ihr die Erlaub- 
niß verfchafften, mit jener den herfümmlichen großen Ball zu befuchen, 
den das adelige Caſino in feinem fchönen Palaft am Arno in diefer 
Zeit gibt und welcher flet3 durch die Gegenwart des Hofes verherr- 
ficht wird. Es war nicht früh mehr, ald man dafelbft anlangte, und 
der jüngere Theil der glänzenden Berfammlung bereits im Tanz be- 
griffen. Wie Hopfte Eliſa's Herz, als fie fih nach dem Geliebten 
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umfah! Wie hätte es ihrem Gefühl gefchmeichelt, wenn fie ihn ab- 
getrennt von der allgemeinen Freude, ihrer gedenfend, fie vermiffend, 
ſtill in ſich gefehrt daſtehen erblidt hätte! Aber ach! diefe halbe Hoffnung 
mußte nur zu bald in ihr Nichts zerrinnen! Denn jene fihöne, be- 
wegliche Männergeftalt dort. an der Seite der reizenden Fremden, die 
heute alle Künfte der Toilette erfchöpft hatte, um ihren: natürlichen 
Vorzügen zu Hilfe zu fommen, der Marquife von Garcia: war es 
nicht Thomafo, in einer Pauſe des Tanzes das Iebhaftefte Ge— 
fpräch mit feiner Dame führend? Freilich eilte er, fobald er fpäter 
Elifens anftchtig wurde, froh überrafcht zu ihr hin und gab ihr fein 
Vergnügen in gewiß innig empfundenen Worten zu erfennen, aber 
fein Geficht hatte auch ohne fie, und einer Andern gegenüber, wor 
Freude geftrahlt, und der Fürftin höhnender Ausruf: Du bift nicht 
die Erfte, die er geliebt, und wirft nicht die Leste fein! hallte, uns 
barmherzig ihr Inneres zerwühlend, durch daffelbe wider. 

Arme, thörichte Elifa, von einem Manne und noch dazu von 
einem Staliener Das ausfchließliche Gefühl zu erwarten, das höchſtens 
in dem reinen Frauenherzen wohnt! Gmpfand doch felbft Petrarca, 
troß feiner vergötternden Liebe für die ſchöne Laura, weder äfthetifche 
noch moralijche Gewiſſensbiſſe, ald er neben biefer reinen, ihn durch» 
dringenden Flamme noch andere nährte, die weniger zu feiner Läu- 
terung beitrugen! 

Wie ſchon bemerkt, nimmt die großherzogliche Familie an dies 
ſem Feſte Antheil. Damit fie die Grleuchtungen und Feuerwerfe 
draußen beſſer fchaue und zugleich von dem drunten wogenden Volle 
geſehen werde, ift an dieſem Tage eine eigene Tribune nach dem 
Arno hin erbaut, auf welche fie mehrere Male hinaustritt. Laute 
Vivats begleiten dann immer ihre Erfcheinung. Ueberhaupt wird 
Leopold II., der den fchönen Thron der Medicher jept befigt, auf— 
richtig geliebt von feinen Unterthanen; ein Tribut, der feiner gerech- 
ten und humanen Regierung auch in vollem Maße zufommt, wie 
denn ohne Frage diefer Theil von Italien aufs Bortheilhaftefte ge— 
gen feine Brüder abfticht, und der deutjche Einfluß darin unverfenn- 
bar if. So wird, wenn der Großherzog mit den Seinen unter ſich 
weilt, nur deutfch gefprochen, und felbit feine Gemahlin, die es kaum 
verſteht, muß fich Darein fügen, wie der ganze Hof in Manches, was 
mit Grund und Boden, Eitten, Sprache und Klima des Landes, 
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mag es auch fonft heilſam fein, doch oft in grellem Widerfpruch fteht. 
Auch heute nun hatte Die erhabene und liebenswuͤrdige Familie fich 
durch ihre Herablaffung aufs Neue die Herzen gewonnen und meh— 
rere Stunden in der mwogenden Verſammlung zugebracht. Nachdem 
fie fih darauf entfernt, wurde die, früher nur ihr refervirte Tribune 
ein Tummelplap der allgemeinen Beluftigung, und auch Marianna 
Ricci und Eliſa fanden fich dort zufammen. Sie ftanden Hand in 
Hand, den prachtvollen Anblid des bis in die Kuppelſpiten erleuch« 
teten Doms, fo tie des Johannestempels bewundernd, ab ımd zu 
das überall in Anfpruch genommene Auge von der Höhe in bie 
Tiefe richtend, wo vom Arno herauf gleichfalls unzählige Lichter 
fhimmerten. Das fröhlichfte Treiben herrfcht an dem heutigen Abend 
auf dem Fluffe. Barfen und Gondeln, in denen gegefien, gerrunfen, 
gejubelt und mufteirt wird, fchwimmen hinauf und hinunter. Auf 
dem Ponto allo Garajo fteigen zahllofe Raketen in die Luft. Heite— 
rer Lebensgenuß, buntes Gewimmel überall. Man follte denfen, das 
Vergmügen fet die Hauptjache in der Welt, und Thränen und Kum— 
mer nur Märchen! 

Dennoch, war e8 nicht, als fpiegele fih der glänzende Strahl 
von drüben in einem Tropfen, der aus Eliſa's Auge rann? — 
Marianna! wenn dies Feft wieverfehrt, in einem Jahre, wie wird 
es dann mit uns ftehen? fagte fie leife und brüdte dabei der Freun— 
din Hand, 

— Vielleicht bin ich dann fhon tobt! entgegnete dieſe jchwer- 
müthig, und was kann mir auch das Leben noch bieten, wenn Lo— 
renzo für mich verloren it? — Das wird er nicht, Du Theure! 
Für Dich fpricht bevorwortend fo mancher eifrige Mund, fo Viele 
find auf Deiner Seite, die am Ende den ftarren Sinn des Einen 
doch noch bewältigen werden, aber ich — die Tochter des Geächte- 
ten, Berbannten, wer nimmt fich meiner an? Selbft die, die mir wohl« 
wollen, fchelten mein Gefühl eine Thorheit, wo nicht gar Verbrechen! 
— O, Elifa! und was hilft e8 mir, wenn Viele für mich find, und 
nur der Eine, von dem Alles abhängt, gegen mich? ich werde darum 
nicht glüdtficher fein! — Und am Ende — flüfterte hier Elifa, ganz 
nahe zu der Freundin hingewandt, in ihr Ohr, werben wir auch) 
Beide fo geliebt, als wir lieben? wie, wenn fie auch ohne uns zu— 
frieden fein fönnten und unfer bald vergäßen? — Beſſer dann, 
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wir ftürzten uns hinunter in den Strom, rief da Marianna leiden- 
fchaftlich umd faft mit lauter Stimme. 

— Don Thomafo! leihen Sie mir doch gefälligft Ihren Arm, 
um durch das Gewühl bis an bie jenfeitige Baluftrade zu fommen! 
ließ fich in diefem Augenblick die halb lockende, halb gebieterifche 
Stimme der Marquife Garcia hinter dem Rüden der Freundinnen 
vernehmen. Gie fahen fih um. Da ftand das Brüderpaar, offene 
bar zu ihnen binftrebend, der Eine aber von der Spanierin attaquirt, 
während den Andern die ſchöne Defterreicherin in Anfpruch nahm, 
die in Stalien den ihr prädeftinirten Prinzen Pi fuchte, indem fie 
ihn um feine Lorgnette bat, da fie die ihre vergeſſen habe. 

— Die abjcheulihen Weiber! ſprach Eliſa erbittert, als fie fah, 
wie der Geliebte ihr entführt wurde. Lorenzo aber, nachdem er den 
Augen der ſchönen Bittftellerin die gewünfchte Verftärfung artig ge- 
währt, trat zu Marianna heran und fagte: Ich bin in Verzweiflung, 
Geliebte! Auch nicht die Fürbitte des Großherzogs hat den Fels er- 
weicht. Don Heri fügte mir, daß fie mit der größten Huld für uns 
heute Abend erfolgt fei. Aber auch hier nur die alte verhöhnende 
Antwort: Mein Sohn ift durchaus nicht gehemmt in feiner Wahl; 
nur bin ich leider unfähig, ihn im Mindeften zu unterftügen. — Was 
die arme Marianna erwieberte, jo wie das Fagende und zärtliche 
Geflüfter der Liebenden, welches nun nadhfolgte, überhaupt, verhallte 
in dem fie umgebenden Lärm, bis bald darauf Marianna fowohl 
als Elifa abgerufen wurden, um die Rüdfahrt nah Haus 
anzutreten, 


Die Abreife der Fürftin Mantini nah Rußland war nun de— 
finitto befchloffen. Die Nothwendigkeit erheifchte fie, und fo mußte 
man denn all die damit verbundenen Odioſa muthig in's Auge faf- 
fen. Der Debatten über die Einrichtung ded Ganzen waren viele 
geweſen. Anfangs hegte der alte Fürft fogar den Plan, feine Ge— 
mahlin ſelbſt zu chaperonniren, dann follte einer der jüngeren Söhne 
mit, von denen Lorenzo aber nicht Luft hatte, und Thomafo von Der 
Fürftin abgelehnt ward, bis endlich, auch um die Koften fo viel als 
möglich zu fparen, die Dame ſich entfchloß, in Begleitung Elifa’s 
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und einer anftändigen Dienerfchaft allein zu reifen. Elifa, von der 
Angſt verfolgt, ihre Wohlthäterin könnte bei diefer Gelegenheit den 
Plan hegen, fie ganz in Rußland zurüdzulaffen, bezwang gewaltfam 
den Schmerz einer fo langen Trennung von dem Geliebten und that 
Alles, um fidy die volle Gunft der Fürftin wieder zu gewinnen. Je— 
der Blick, jede Bewegung in Gegenwart Thomafo’s wurde beherrjcht, 
damit nur wo möglich die Erinnerung an das Vorgefallene vorerft 
ganz in den Hintergrund trete, und nur unter Zittern und Zagen 
begab fie fich am Abend vor der Abreife zu einem legten Rendezvous 
in den Park, hoffend, die Fürftin, von Abfchievsbefuchen umringt, 
werde fie für Furze Zeit nicht vermiffen. 

Rafch eilte fie durch die balfamifchen Duft aushauchenden Blu- 
wmengänge in die fchattigen Allen hin, welche zu dem beftimmten 
Play führten, als ihr plöglih Fürft Thomas entgegentrat. Die Her- 
zen hatten einem Diner in der Nachbarfchaft beigetwohnt, wobei der 
Champagner nicht gefpart wurde, und fo glühten denn die Wangen 
des Dberhaupts der Mantinis in faft jugendlichem Roth, feine Au- 
gen fprühten Feuer, und er fihien ganz in der geeigneten Stimmung, 
die Würde feines Weſens ein Mal in einem Heinen angenehmen 
Delafjement zu verläugnen. 

Aus feinem andern Grunde num hielt er die nach einer tiefen 
Berneigung eiligft vorüber wollende Elifa, die er ſonſt vornehm zu 
überfehen pflegte, mit freundlichen Worten auf, faßte fie unter dem 
Arm und Fehrte mit ihr um in das verfchtwiegene Laubgrün. Anfangs 
war die Arme über eine folche Begegnung höchſt erfchroden; fobald 
fie fih aber gefaßt und den gefürchteten Herrn fo freundlich fah, 
hielt fie diefelbe für eine gütige Vermittlung ihres Genius und be- 
ſchloß, die Gelegenheit nicht vorübergehen zu laſſen, ohne fich wo 
möglih in der gewichtigen fürftlichen Gunft feftzufegen. Sie füßte 
demnach ehrerbietigft die ihr dargebotene Hand, welche fich alsbald 
berabließ, die jugendliche Stirn und Wange liebfofend zu ftreicheln, 
und nahm mit Entzüden die lobenden Worte in ſich auf, die der 
ganz verändert fcheinende, redjelige Fürft ihr fpendete. — Haben ſich 
vortrefflich in meinem Haufe betragen, fagte er, fie am fich drückend, 
die jungen Leute ſich fern gehalten, deren thörichtes Gefchwäg immer 
Unheil bringt, und man fünnte Sie Andern zum Mufter aufftellen. 


Da ift zum Beifpiel die Marianna Ricei, die den Lorenzo an ſich 
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gelodt hat; aus der Gefchichte fann nie etwas werden, aber wer jo 
vernünftig wie Sie ift, wird auch ſchon einjehen, daß die Gewogen⸗ 
heit gereifter Männer erfprießlicher ft, als die aus der Luft gegrif- 
fenen Betheuerungen leichtfinniger Jugend. 

So nieberfchlagend dieſe Lobrede einerfeitd auch für Elifa’s 
Wuͤnſche war, fo Ichmeichelhaft fprach fich dach die Geftunung des 
Fürften gegen fie darin aus, und fie unterließ nicht, ihren Dank das 
für, fo wie die Hoffnung, derielben ſtets würdiger zu werden, aus- 
zubrüden. Des alten Herrn Gunftbezeigungen erwieſen fih darauf 
immer wärmer, bis plöglich das geängftete Mädchen, die Natur der⸗ 
felben ahnend, den fie unväterlich umfangenden Arm heftig von fi 
ftieß und rafchen Laufs die Allee hinab und aus einem Gang in 
den anderen lief, um nur dem ihr anfangs Nacheilenden zu entlom- 
men, Doc ihre Prüfungen waren noch nicht zu Ende. Den Plan 
eines Zufammentrefiens mit Thomaſo hatte fe ganz aufgegeben, konnte 
es doch jeden Augenblid aufs Schredlichfte geftört werden; nur nach 
dem Ausgang des Parks firebte fie hin, um die Villa alöbald wie- 
der zu erreichen. Da, fall erfchöpft in eine mit Myrthen und Dran« 
gen eingefaßte Rotunde einbiegend — wars ein Traum ihrer ers 
higten Phantaſie, oder vollends vernichtende Wirklichkeit, als fie dort 
auf der Ruhebanf, neben der Statue ded Pfeile verjendenden Eu- 
pido, den Geliebten in der Umarmung eines Weibes erblidte, deſſen 
Flammenaugen Niemand anders ald der Marquife von Garcia an— 
gehörten? Mit einem lauten Schrei ſank fie zu Boden und hörte 
nur dumpf, wie man zu ährer Hilfe berbeieilte, inftinetartig aber Doch 
das Flacon von fich floßend, mit dem eine weiche Hand fich ihr 
näbern wollte. — Ab, die Kleine zümt! fprach darauf widenvärtig 
lachend die Dame, was gilt, ein depit amoureux, Don Thomaſo! 
Es läßt fich denken, daß ein galanter Eavalier fo bequeme häusliche 
Gelegenheit nicht von der Hand gewiefen hat! 

Thomafo aber entgegnete umwillig: Frau Marquife, die junge 
Dame, meiner Mutter Pflegetochter, iſt vollfommen unbefcholten und 
tadellos. Sie hat ein Anrecht an meinen Schuß, und ich muß da— 
her um Erlaubniß bitten, fie in die Billa zurüdgeleiten zu dürfen, 
da fie morgen mit der Fürftin Italien verläßt und ein Umwohlfein 
von den traurigften Kolgen fein dürfte. Auch fagt ich es Ihnen ja 
gleich voraus, daß ich für heute eigentlich nicht die Ehre haben könnte, 
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Ihr Führer zu fein, — Ei, ei, ein Abfchied in befter Form! gab die 
Marquife aufd Neue lachend zurück, während Don Thomafo die 
wieber zu fich fommende Elifa emporhob und ftüßte; nun, ich über- 
laffe Sie willig Ihrem barmherzigen Samariteramt, da meine Hilfe 
die Kleine ja doch verſchmäht, meine Roſſe ohnedies auch ungedul- 
dig ſtampfen werden. Addio, jchöner Don! auf ein ander Mal! und 
dahin emtraufchte fie. 

Ein Strom von Thränen entrann Eliſa's Augen, als ihr Be- 
wußtfein vollends zurüdfehrte. Schaudernd wies fie Thomafo’s Bitte, 
ſich auf der Banf, die er fo eben mit der Marquife eingenommen, 
auszuruhen, von fich, winfte nur vorwärts und hörte fehweigend die 
Rechtfertigung an, mit der ihr Führer während des Gehens fein Thun 
zu. befchönigen ftrebte. 

Die Marquife war gleichfalls Gaft bei dem Diner gewejen, 
welchem man beigewohnt, und in einem glänzenden Phaeton ange— 
fahren gefommen, deſſen Pferde fie ſelbſt gelenkt hatte. Natürlich 
wurde die fchöne, kühne Roſſebaͤndigerin vielfach bewundert, nur Thos 
mafo wollte Zweifel in ihre Gefchidlichfeit gefept haben. Da, ala 
vie Gefellihaft auseinanderging, lud ihn die Dame in Gegenwart 
vieler Cavaliere und unter mannichfachen Nedereien wegen feiner 
Furcht fo dringend ein, ihr Zügelregiment ein Mal ganz in der Nähe 
zu prüfen, daß er fich lächerlich machte, hätte er länger ausweichen 
wollen, und auf diefe Weife in den vorerwähnten Phaeton gerathen 
war. 

An der Billa di Gaftello darauf angelangt, hatte die Marquife 
plöglich ftill gehalten und den Wunfch geäußert, das Innere des 
Parks zu burchftreifen; auch hier feine verblümte Weigerung nicht 
beachtend. So war denn die unglüdliche Promenade, faisant bonne 
mine au mauyais jeu, angetreten, und Dank fei es den ferneren ge« 
ſchickten Operationen der Andalufierin, bis zu dem Punft gediehen, 
wo die holde Senſitive des Nordens, wie vom Bild der Medufe - 
getroffen, bei ihrem Anblick zuſammenſank. — Ich ſchwoͤre Ihnen, 
Elifa! daß ich dies Weib verachte, fhloß Don Thomajo feine Apo- 
logie; fie aber jchüttelte, wie nicht überzeugt, das gebüdte Haupt und 
wehrte feine fernere Begleitung ab, da man bereits der Billa fo 
nahe gefommen war, daß man von dort aus beobachtet werben 
fonnte. — 
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Florenz, Fiorenza, beißt, und wohl mit Necht, die Blumenftadt: 
aber Blumen entzäden nicht blos die Sinne, fie find auch be- 
täubend und wirfen narfotifch ein, fo wie hier auf die feineren Ge— 
fühle der Tugend und Ehre, daß fie noch mehr wie in anderen gro- 
fen Städten von dem Gift der Berführung allgemach angehaudht 
werden und verblaffen. Es ift, ald ſchwebte hier etwas in der Luft, 
eine Art von feinem moralifchem Choleraftoff, ein Seelen-Miasma, 
das die fefteften Grundfäge, wenn fie auch vorhanden waren, an« 
greift, corrodirt und auflöft. Und dabei bleibt die äußere Stellung, 
wenn auch etwas gebüct, beftehen, infofern nur das nöthige Deco— 
rum beachtet wird; ja man gewinnt am Ende oft noch dabei, der 
öffentlichen Controle — die in der That das Geheimfte am's Licht 
zu dringen weiß, — die Stirn zu bieten und fich intereffant zu ma- 
chen. Gerade diejenigen, die viel zu verbergen haben, zeigen fich 
am. meiften überall, und bie oberflächliche Achtung verfagt fich ihnen 
nicht, falls fie mur irgend ein Äußeres Gut, Schönheit, Reichthum 
oder Stand in die Waagfchale legen können. Daher fommt e8 denn 
auch, daß Florenz der Sammelplag aller abgeblichenen, anrüchigen 
Reputationen ift; eine Menge Glüdsritter, Escrocs, faljhe Spie 
ler u. dgl. fammeln ſich hier, und unter den Damen, welche aus al- 
len Nationen bier ab» und zuflattern, find der galanten und zwei— 
deutigen nicht die wenigften. In der That, e8 lohnt in Florenz fait 
gar nicht der Mühe, tugenphaft zu fein, wenigftens für Andere nicht. 
Wer e8 nicht um feiner jelbft willen ift, der braucht hier feinen An- 
lauf dazu zu nehmen, und auch biefer hat mehr ald irgend anderowo 
in folch verführerifcher Atmofphäre darauf zu achten, daß, wenn er 
fteht, er über fur; oder lang nicht dennoch falle! 

Arme Elifa, mit Deinen holden Träumen von Liebe und Treue 
und Männerwerth, ‘welche Schmerzen wirft Du noch erbulden müf- 
fen, ehe Du Dich ganz von ihnen losringſt! — 

Noch fpät am Abend, nachdem bereits jeder andere Beſuch fich 
entfernt, traf Marianna Ricei ein, um fich der ihr jo wohlwollenden 
Fürftin zu empfehlen und von der geliebten Freundin Abſchied zu 
nehmen; auch fie follte in wenigen Tagen, den Befchlüffen ihrer Fa— 
milie zufolge, Florenz verlaffen und zu Verwandten nach Rom ge- 
ben. Des Fürſten überall fo laut und entfchieven ausgefprochene 
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Mißbilligung hinſichtlich Lorenzo's Verhaͤlmiß zu dem jungen Maͤd⸗ 
chen hatte ſie dieſe Maßregel nothwendig erachten laſſen. 

Mit unverkennbaren Zeichen von Liebe und Betruͤbniß ſagte die 
Fürftin ihr Lebewohl, und wie lange ftanden darauf die beiden Freun- 
dinnen Arm in Arm an dem offenen Fenfter in Elifas Zimmer, 
thränenvoll in die Herrlichkeit der florentinifchen Nacht hinausjchauend. 

— Eine Ahnung fagt mir es, wir werden und nicht wieder fe- 
hen! feufzte Eliſa. — Ja, wir find dem Unglüd geweiht; auch ich 
glaube es, entgegnete Marlanna. Dann taufchten fie noch Ringe 
und Locken und fielen ſich immer wieder noch ein Mal in die Arne, 
bis endliches Scheiden die Nothwendigfeit gebot und mit verhülltem 
Antlig Marianna davon wankte, während die Zurüdbleibende auf 
ihre Kniee fanf und darnach trachtete, im Gebet Kräfte zu fammeln. 


Auszug eines Briefes ans Florenz als Schinf. 


— Sie wollen wiffen, ob die Fürftin Mantini, deren wohlwol- 
lendes Weſen einen fo angenehmen Eindrud auf Sie gemacht, glüd- 
lich von ihrer Reife nah Rußland zurüdgefehrt? Die Aermfte wird 
nimmer wieder den falten Newa-Strand mit den lachenden Ufern des 
Arno vertaufchen, denn fie ift geftorben dort, und zwar fchon in den 
erften Tagen ihrer Ankunft. Die Seereife hatte fie außerordentlich 
angegriffen; das Erbrechen war bis zum Blutauswurf gediehen, und 
jo war fie denn bereits fehr krank in Petersburg angelangt und ftarb, 
wenn ſchon im Baterlande, doch im Gafthofe, unter Fremden, und 
nicht einmal Religionstroft ift ihr zu Theil geworden. 

Als fie fih mit dem Fürften Mantini vermählte, war fie von 
dem griechifchen zum Fatholijhen Glaubensbefenntniß übergetreten, 
was die ruffifche Regierung ignorirt und ihre Güter nicht confiseirt 
hatte, wie es ſonſt dad Geſetz vorfchreibt, in den legten Augenbliden 
aber blieb fie nun fowohl ohne griechifchen, wie ohne Fatholifchen 
Priefter; ja, es follen fogar ärgerliche Scenen deshalb ftattgefunden 
haben. Welch’ arges Geſchick für eine Frau, die fo gut und wohl- 
thätig war, wie unfere Fürftin Mantini! Ich höre noch, wie fie, die 
ftets an Echauffement litt, bei meinem Abfchiedsbefuch lächelnd und 
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fich faͤchelnd fagte: Das Einzige, worauf ich mich in Rußland freue, 
ift, daß ich ein Mal wieder frieren kann! 

Sie erinnern fi) gewiß noch ver jungen Dame, welche die Fürs 
Kin zu fich genommen, auch eine Ruſſin, die mit einem vortheilhaf- 
ten Aeußern fo viel Talent und Beicheidenheit verband? Diefe Arme 
hat mit dem Tode ihrer Mohlthäterin gleichfalls Alles verloren und 
geht jegt — mich fehaudert mitten im warmen Stalin — nad 
Itkuttk in Sibirien, wo Vater und Bruder von ihr ald Verbannte 
leben und eine Schule errichtet haben follen. Ich verbanfe dieſe 
Notizen der Gräfin M., welche jüngft von Petersburg hier- einge 
troffen iſt. Ihr Fürwort bat dem verlaffenen Mädchen dort viel ger 
nügt, auch würde fie ihr leicht eine Stelle ala Erzieherin verfchafft 
haben, wenn nicht ihr Entſchluß fo feft geftanden. In der That ein 
ſchönes Opfer Findlicher Liebe! — 

Fürft Thomas Mantint zog gleich, nachdem er die Todespoft 
empfing, aus der Stadt auf feine Villa di Gaftello, wo er noch ver: 
weil. Bor Kurzem fpeißte ich mit ihm umd feinen jüngeren Söh- 
nen in der Nachbarfchaft. Sie waren Alle in tiefer Trauer, ſchienen 
aber doch bereits ziemlich getröftet. 

Der alte Herr will die Leiche der verftorbenen Gemahlin Bier- 
her in's Erbbegräbniß kommen laffen, es fcheint mir übrigens ganz 
fo, als nähme er, troß feiner fünfundſtebenzig Jahre, noch die dritte 
rau, wenn ſich eine reiche dazu fände, Er fieht in der That für 
fein Alter noch jugendlich Fräftig aus und befleißigt ſich der galan- 
teften Manieren. 

Bon Don Thomafo und Don Lorenzo hat Fama auch allerlei, 
wenn nicht gerade in die Poſaune geſtoßen, doch gelispelt. Cie 
fennen fchon die Art und Meife der hiefigen vornehmen Welt, den 
Leuten hinter die Schliche zu kommen. Wirklich, „Geheimniffe von 
Slorenz” gibt's gar nicht, oder es bedarf wenigſtens nicht des Preß⸗ 
bengels, um ſie an's Licht zu ziehen, da Hier mit Auge und Ohr 
Alles ergründet und befprochen wird. Es leben die Cancans! was 
follten auch italtenifche und felbft deutſche Edelleute ohne ſie beginnen? 

So ſoll denn zuerſt Don Lorenzo, deſſen lange treue Liebe zu 
der fchönen Marianna Ricci als etwas hie Vorgefommenes früher 
allgemein Erſtaunen erregte, feit die junge Dame Florenz verlaffen, 
von einer reizenden Löwin aus Wien erobert worden fein, die von 
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einer Somnambüle, wie man fagt, auf ihn angewiefen worden ift, 
und an deren Triumphmwagen er jegt mit allen Kräften ziehen muß. 
Don Thomaſo's Stern oder Unftern hatte gar eine gefährliche Lionne 
über die Pyrenäen hergeführt, welche e8 ganz und gar auf den in der 
That fhönen Mann abgejehen und den faft widerftrebenden in ihre 
Sefleln gelegt haben fol. Doch mißfiel dies Verhältniß befonders 
feinem Oheim, dem Minifter, man fagt aus politifchen Gründen, und 
die Dame hat daher in den- legten Tagen, nicht ganz freiwillig, wie 
es ferner verlautet, die Stadt der Lilien verlafien, die um neue Zur 
fuhr jedoch nicht verlegen ift! Eben, da ich fchließen will, tritt ein 
Bekannter ein und fagt mir, daß Marianna Rice in Rom den 
Echleier genommen! Holdes Mädchen! nicht über fiebenzehn Jahre, 
hatte daß Leben fein freundlicheres Loos für Dich? Ach, vielleicht 
nur, weil der Schleier von Deinen Träumen von Glück und Liebe 
gefallen, hüllft Du Dich in diefen neuen, düfteren ein. So möge 
er denn wenigftens dem gequälten Herzen Frieden geben. Wie fagt 
Hamlet? 
Geh’ in ein Nonnenflofter! 


Grengboten 1844. I. 39 


Ein Ausflug nach Skandinavien. 


Bon 
Eduard Boas. 


IV. 
Gräfin Hahn über Schmweben. 


„Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag.“ 
* 


Thomse friert!" 
König kear. 

Ein Jahr vor mir hatte Gräfin Ida Hahn⸗-Hahn Schweden 
befucht, und die Frucht der Reife war — wie es bei diefer Dame 
unausbleiblih ift — ein Buch, Man las dafjelbe in Stodholm, 
und ich fand die Leute höchlich erzürnt über den Unfinn und die 
Entftellungen, welche es enthält. Kommt ein Deutſcher nach Schwe— 
den, fo nehmen ihn die Stammverwandten als Bruder auf, und ihre 
herzliche Wärme macht einen doppelt wohlthuenden Eindruck, wenn 
man bedenkt, wie wichtig in unferen Tagen das gegenfeitige Ver: 
trauen der Völfer zu einander ift. Treten nun Unberufene hewot 
und machen den perfiden Verſuch, eine befreundete Nation durch 
Epott und Schimpfreden zu erbittern, dann hat alle Schonung ein 
Ende, dann ift es Pflicht, mit gefchliffenen Worten drein zu jchlagen. 
Man muß den Schweden zeigen, wie in Deutjchland folches Ge— 
fchreibfel gewürdigt wird, fonft halten fie und drüben für ganz ent 
artet und glauben, wir fünden unfere Luft an dem noblen Ricaniren, 

Zuvörderft will ich erflären: das Werk der Hahn» Hahn ift 
durchaus fein Original, fondern eine matte Nachahmung des bes 
rüchtigten Buches von Guſtav Nicolas: „Italien, wie es wirklich 
if.” Gleich diefem Autor rafft auch die Gräfin alle Echattenfeiten 
Schwedens mühlam zufammen, übertreibt fie bie in's Aeußerſte und 
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erfindet welche, wo es feine gibt. Für des Landes Schönheiten aber 
bat fie weder Auge noch Einn; fie befpricht diefelben abfichtlich nicht, 
und ihre Schrift ſoll, gleich der Nicolai’jchen, eine Warnungsftimme 
fein, um alle Reiſenden zurüdzufchreden, Die gute Frau jagt aus— 
drüdlich: „Man fängt fehr an, ein KReifeinterefje für den Norden zu 
gewinnen, denn bei der allgemein graffirenden Reifewuth, von der 
auch ich als ein echtes Kind unferer Zeit und unferer Welt behaf- 
tet bin, reicht der Süden nicht mehr aus. Aber man fennt den Nor: 
den jo wenig — ich meines Theils habe ihn nur aus Dahl's poe- 
tifchen Gemälden gefannt — daß man. umwillfürlih Luft bat, ihn 
mit den Farben des Südens zu ſchmücken, weil der Süden ſchön ift 
und weil ja auch der Norden ſchön fein joll, Da verfällt man denn 
gleich vom Haufe aus in den heftigften Jrrthum, und ich denfe mir, 
es wird recht danfenswerth fein für Alle, die mir nachfolgen, wenn 
ich aufrichtig ſage, wie ichs gefunden habe,“ 

Alſo vollfommen Guftav H. Aber man würde Nicolai beleis 
Digen, wollte man annehmen, fein Buch fei ganz jo fade und abge- 
fchmadt, als das der Gräfin Ida Hahn-Hahn. Er glaubte doc) 
nur, in Italien gebe es niemals Regen und die Apfelfinen wüchſen 
dort wild, wie bei ung die Schlehen. Das war findijch, und man 
mußte darüber lachen. Wenn feine Nachahmerin jedoch fortwährenp 
Hagt und jammert, weil fie oben am Mälar, unter dem neunund⸗ 
fünfzigften Grad, feinen heißen Süden gefunden hat, fo ift e8 mehr 
als findifch und man muß fie bedauern. Die Gräfin traf juft einen 
fühlen, regnerifchen Monat — doch nein! fie war feinen vollen Mo- 
nat in Skandinavien — mun geberdet fie fich, wie befefien, und 
verachtet Land und Bolf. 


Schon bei der Ueberfahrt beginnt ihre Noth; fie friert und ift 
„ungertrennlich von ihrem feinen violetten Pelz.“ Ich mache noch 
befonderd auf das Beiwort „violett” aufmerffam, damit nicht nad) 
Jahrhunderten einmal behauptet werde, Ida Hahn-Hahms Pelz fei 
grün gewefen. Wenige Seiten fpäter aber fagt fie noch viel bedeu— 
tender: „Sch muß über mich lachen, daß ich in Berlin nach verfehie- 
denen eingezogenen Erfundigungen gefchwind einen weißen Mouffelin- 
anzug in meinen Koffer legen ließ; den werde ich unangetaftet nach 
Haus bringen — das glaubt mir nur. Sch bin 
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von meinem Heinen Bell — — —. „Schon wieder der Bel! Das 
Buch fcheint für Kürfchner gefchrieben zu fein. 

Kaum hat der weibliche Nicolai Stodholm erreicht, jo fangen 
auch die faden Bergleichungen an: „Neapeld Goldglanz und Bene 
digs Zauberei fehlen ganz.” Es ift wohl nicht möglih? Was Doch 
fo eine geiftreiche, weit gereifte Dame für treffende Bemerfungen zu 
machen weiß! — Auf dem nächften Blatte heißt es: „Bor einem Jahr 
war ich gerade in diefen Tagen in Barcelona; doch von dem Va— 
terlande der Aloed und Drangen ift hier auch nicht einmal verglei« 
chungsweife zu fprechen. Bor drei Jahren war ich am Comerſee; 
aber der liegt auch wie ein Feengarten jenfeit8 der Alpen! Doch vor 
fünf Jahren in Wien, in dem ungeheueren Rofenhain von Laren- 
burg u. ſ. w.’ 

Wer fümmert fich darum, wo die Gräfin geweſen ift, und ich 
dächte, es wäre hinreichend, daß fie jchon lange und langweilige 
Bücher darüber gefchrieben hat. Alle möglichen Punkte Italiens, 
Spaniens und der Schweiz werden mühſam zu Protocollen herbei» 
gefchleppt, und gewiß kommen fünftig auch noch Aegypten, Eyrien 
und Mejopotamien hinzu. Die Vergleiche fallen fämmtlich zum Nach- 
theil von Schweden aus, und muß die Dame auch oft gejtehen, daß 
bier eine Landſchaft fchön fei, dann vergißt fie nicht, beizufügen, dort 
oder dort war es doch fchöner. Zum Beifpiel fie fteht Nachts am 
Fenfter und blidt über den Mälarfee: „Nachdem icy mich fröftelnd 
in meine Mantille gewidelt, trat ich vom Fenfter zurüd, fchloß es 
und fagte mit einem Fleinen Seufzer: In Venedig waren die Boll: 
mondsnichte anders.” — Man würde es faum glauben, wenn's nicht 
eine Gräfin wäre, die es verfichert. 

Alles ift ihr unangenehm, Alles widerwärtig in Schweden: Wege, 
Häufer, Speife, Leute und Geld; Felfen, Bäume, Waffer und Blu- 
men; befonderd aber Eonne, Himmel und Luft. Ohne Unterlaß er- 
zählt die Gräfin von trüben Wolfen und gießendem Regen und doch 
fiegt des Buches Trodenheit über das wäfferige Element. Mir war 
beim Lejen zu Muthe, wie im Berliner Thiergarten, wenn eben ges 
fprengt wird. Ganz unmwirfch bezeigt die Verfaſſerin fih, fobald 
eine friichfühle Luft weht; Ida Habn-Hahn fcheint eine Freundin 
vom Schwigen zu fein. Sie fpricht dem Lande Schweden jede Echön- 
beit, jede Erhabenheit ab in Natur, Kunft, Literatur und — mit 
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geringem Borbehalt — auch in der Gefchichte. Wollte ich all das 
Gefeif und Gefprudel hier wiedergeben, fo müßte ich faft das ganze 
Buch abjchreiben, und das hielte ich nicht aus. Einige Beifpiele, die 
recht charafteriftifch für das Machwerf find, darf ich dem Lefer je- 
doch nicht erjparen. 

Ida Hahn-Hahn geht dur den Parf von! Haga: „Da fanden 
wir denn auch drei junge Männer; fie faßen auf einer Banf, ftumm 
und ſchweigend.“ Sie ſchwatzt nun ein Breites über das geheimniß- 
volle Waldgrün des Drtes, der ummwiderftehlich zur Mevitation aufr 
fordert, allein als treue Schülerin Nicolai’8 muß ihr felbft dies un- 
bedeutende Ereigniß Stoff bieten, um einen Schatten auf die Ge- 
müthsart der Schweden zu werfen. „Doch fiel e8 ung recht auf” — 
fagt fie — „drei junge Menfchen ganz ſtumm bei einander figend zu 
finden, die Sonntags zu ihrem Vergnügen ausgegangen waren. Es 
ſcheint, als habe man hier gar nicht das Bedürfniß der Zerftreuung, 
der Beluftigung." Die Bewohner Stockholms find nun befanntlich 
gerade die größten Freunde von Gefelligfeit und Zerftreuungen, und 
oftmals wird ihnen fogar der unhäusliche Einn zum Vorwurf ge- 
macht. Aber Ida Hahn-Hahn erzielt bei ihren logifchen Verſuchen 
auch jolche Refultate, wie: daß Häringe den Durft löfchen. Nämlich: 
auf gefalgene Speifen muß man trinfen; Häringe find eine gefalzene 
Speife; Trinken löfcht den Durft, folglich — löfchen Häringe den 
Durſt. — Nicht wahr, das ift richtig? Aber, Frau Grä- 
fin, wenn die drei jungen Männer verliebt, wenn fie unglüdlich 
waren? Leute mit vollen, feurigen Seelen begehen Luft und Schmerz 
in einer ftillen, fehweigenden Feier, und eine beredte Thräne bricht 
aus dem Auge hervor. Nur leere, fade Menfchen, Frau Gräfin, 
haben unter allen Lebensverhältniffen breites Gefchwäg! 

Wie treffend unfere NicolairHahn den ſchwediſchen National: 
harafter aus geringen Einzelnheiten darzuftellen weiß, wird dieſe 
Probe gezeigt haben. Zwar erfährt man über Schweden in dem 
Buche eigentlich Nichts, fondern hört dagegen die abgeftandenen Re— 
flerionen der Gräfin. Mitunter gibt fie aber wirklich überrafchende 
Notizen. „Die rauhe Luft, Regen und Sonne machen das blonde 
Haar — der fchwedifchen Frauen — aus dem Strohfarbenen in's 
Grüne fpielend.” Das muß ja ein ganz abjonderliches Colorit fein, 
und die Schwedinnen fönnten fih damit recht gut -ald Naturmerk⸗ 
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würdigfeiten auf Meffen und Sahrmärften fehen laffen. — „Ich babe 
‚nie gewagt, einen (Papiergeld- Zettel) anzufaffen, weil man mir ges 
fügt hat, von drei Menfchen im Volk hätten zwei die Krätze!“ Pfui! 
fo orbinär ift Guſtav Nicolai nie geworben, doch das fommt viel: 
leicht daher, weil ihm die Zirfel verfchloffen find, wo man fich ver- 
traulich über das ‚Volk“ unterhält. — Weiter: „Mit Erftaunen fah 
ich, welchen Wert) man bier zu Lande auf Blumen legt, denn ein 
Paar Damen hatten große Sträuße in den Händen, und zwar — 
von Ehamillen!” Jene Damen waren ohne Zweifel mit der Lectüre 
eines Hahn-Hahn’fchen Buches bejchäftigt und wollten fih Chamil- 
lenthee kochen. — Bon den Schwedinnen fagt die Gräfin auch: „Ich 
wundere mich, daß ſich hier nicht alle Frauen aufs Reiten legen!“ 
Da fann man ihr aber die beruhigende Verficherung geben, daß 
wenigftend den Stodholmer Damen in diefem Punkte fein Vorwurf 
zu machen ift. 

Ueber die ſchwediſche Kochfunft, welche doch eigentlich in ihr 
Fach fchlägt, fällt die Nachahmerin Nicolai's folgendes Urtheil: „Lachs 
und Aal, Erdbeeren und faure Mil find die Hauptbeftandtheile des 
Epeifezettel8 im Hötel du Nord.” Der Reifende mag fich durch dieſe 
Schilderung, die ſchon Choleragefühle in und erwedt, nicht irre ma- 
hen laſſen. Ich habe mehrmals ein fehr gutes Diner im Hötel du 
Nord gehalten, und die dortige Karte zählt täglich mehr ald zwanzig 
Gerichte auf. Allein Ida Hahn⸗Hahn hat einmal die Intention, 
Alles zu entftellen, darum fucht fie nur die Fifche, die Compots und 
Hors d’oeuvres aus. Das ift gerade, ald ob man von einer nam 
haften deutfchen Reftauration behaupten wollte, daß es dort nur grü- 
nen Sallat und faure Gurken, Preißelöbeeren und marinirte Häringe 

ebe. 
: In Bezug auf die Landesfprache läßt unfere Reifende fich alfo 
vernehmen: „Schwedifch verftehe ich nicht — merhvürdiger Weiſe! — 
bin ich immer geneigt zu fagen; denn wenn ich es höre, fo mein’ 
ich es bei einem gewifjen germanifchen Klang faffen zu fönnen. Die 
Ausfprache des & ift ganz plattdeutich, und manche deutfche Worte 
fommen auch vor, aber fie haben andere Bedeutung umd werben 
‚anders ausgefprochen, ald bei uns, fo dab einem das BVerftehen des 
Wortes doc) nicht Verftändniß des Sinnes gibt, und nur Verwun— 
derung, warum ich es nicht verſtehe.“ Mich erinnert das lebhaft an 





einen Berliner Frifeur, den ich auf dem Dampffchiffe antraf und der 
zu mir fagte: Die ſchwediſche Sprache is doch man eijentlich weiter 
Nichts, als ein gebildetes Plattdeutſch! 

Fragt man fich nun: weshalb mußte Ida Hahn⸗Hahn über 
ein Sand, worin fie ein Paar Wochen umberreifte, ohne die Leute zu 
verftehen, und wo ihr Alles durchaus mißfiel, gleich ein dickes Buch 
fhreiben? So lautet die Antwort: ihr vorgeblicher Drang zur Schrift: 
ftellerei ift erfünftelt, fonft hätte fie fich gar nicht weiter mit dem 
langweiligen Schweden befaßt. Drittehalbhunvert Seiten quält fie 
ſich darüber ab; ein einziger Tag muß oft an die zwanzig Eeiten 
liefern, denn das Reifen koſtet Geld, und Honorar ift nicht zu ver- 
achten. — Wenn ich die Gräfin hier der „Buchmacherei” bejchuldige, 
fo fühle ich wohl, daß eine folche Anklage mit genügenderem Beweiſe 
belegt werden muß, und ich bin bereit, ihn zu geben. 

Ida Hahn⸗Hahn fagt gleich auf der erften Seite ihrer Schrift: 
„Ih bin ganz unwiffend über Schweden, weiß Nichts von deffen 
Sprache, wenig von der Gefchichte, und von der Literatur Dürftiges 
durch ein ‘Baar Ueberſetzungen.“ Es würde fich für einen Bürgerli— 
hen nicht geziemen, die Selbitbefenntniffe einer Gräfin in Zweifel zu 
ziehen, und ich bin alfo von ihrer erflärten Unwiſſenheit vollftändig 
überzeugt. Nichts deſto weniger theilt die Schreiberin im Verlaufe 
dieſes Buches eine Maſſe von Gefchichtsereignifien und Jahrszahlen 
mit, 3. D.: König Magnus Ladulas hat von 1279—1290 regiert; 
Erifs, des Heiligen, Gefchlecht iſt 1250 ausgeftorben; Erik IV, er- 
mordete am 24, Mai 1567 den Nils Strue und ftarb den 26. 
Februar 1577 an Gift. Sie weiß auch, daß Louis de Geer, ein 
Holländer, die Minen von Dannemora im Jahre 1627 dem Staate 
abpachtete, aber Linne's Geburts- und Todesjahr weiß fie nicht, ob⸗ 
gleich ſies ihrem Klärchen gern fehreiben möchte. Wenn das nicht 
bloße Renommage ift, jo muß man der Gräfin rathen, fich das Gon- 
verſationslerikon anzufchaffen, um bei ihrer Schriftftellerlaufbahn fünf- 
tig Ähnlichen Unbequemlichfeiten zu entgehen. 

Da nun aber Ida Hahn⸗Hahn in Bezug auf Schweden „ganz 
umiffend“ ift, jo wird man natürlich zu der Frage geführt: woher 
fie alle die hiftorifchen Notizen genommen habe? Es läßt fih nur 
erwiedern: Diefelben werden wohl aus Neifewegweifern, oder derglei- 
hen, abgefchrieben fein, und in der Wiederkaͤuung folcher Dinge Tiegt 
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eben die Buchmacherei. Ida Hahn⸗Hahn empfindet es, daß mit dem 
ariftofratifchen Paradies des Mittelalter8 auch die eigentliche Reiie- 
bejchreiber-Romantif verloren ging, darum fagt fie: „Dampficiffe be— 
fchränfen die Erfindungsgabe ungemein, Man läuft Gefahr, auf 
jedem Schritt und Tritt von einem Nachfolger controlirt zu werden, 
und muß immer darauf bedacht fein, mit einem Geographiebuch in 
der einen und einem efchichtbuch in der anderen Hand die Rich- 
tigfeit und Wahrheit der Behauptungen vertheidigen zu. können. „Die 
Reflexion ift treffend, aber das Nefultat faljch, denn es muß heißen: 
Dampfichiffe beichränfen das Lügen ungemein. Und das ift gut, 
fehr gut! Wir find der gefchminften Lüge überdrüfftg und wifchen 
fie ab, wo wir jle finden. 

Die Gräfin fährt den Göthercanal entlang, fit unten in der 
Gabine, fteigt aber doch zuweilen an's Land. „Ich bin dermaßen aus- 
gehungert nach Blumen’ — ruft fie, „daß ich über ein Dugend Kraut- 
und Nübenbeete jegte, um eine einzige Roſe am Strauche zu ſehen 
und ihren Duft einzuathmen. Bor einem Baum blieb ich ftehen, 
ganz verblüfft über defjen Schönheit; feine Fräftigen Aeſte trugen läng- 
liche, faftgrüne Blätter, zwifchen denen Büfchelchen von allerliebiten 
glänzendrothen Früchten hingen. Ein Kirfhbaum wars!" Ha, Nico- 
lai, ich erfenne Dich wieder! Komm an mein Herz! — Nun erreicht 
die hohe Reifende Gothenburg und beflagt fich über die dortige 
Theuerung. „Zwei Laftträger fhafften heute früh unferen Koffer vom 
Dampfihiff in den Gafthof, und einer ſchafft fie zurüd: das foftet 
fünf Banfthaler; der Thaler, wie ich eben höre, gilt ſechzehn und 
einen halben Silbergroſchen.“ Bravo! Jeder Zoll ein Nicolai! In 
Gothenburg. ift das Leben fonft jehr billig, und der Laftträger hat die 
Dame geprellt, aber das Honorar bringt Alled wieder ein. 

Dem Himmel fei Dank! Ida Hahn» Hahn langt endlich in 
Kopenhagen an. Sie verweilt nur vier Tage in der fchönen Stadt 
und ſchreibt nur vierzig Seiten darüber. Hier lebt fie auf, denn ed 
gibt heiße Mittagsftunden, und die Gräfin fchwigt. „Mit wahrer 
Wonne“ — fagt fie — „hab' ich mein armes Mouffelinfleid wieder 
zu Ehren gebracht, das eine verabfäumte und gedrückte Eriftenz im 
Abgrunde des Koffers bis dahin führen mußte.“ — Es wird gewiß 
eine freudige Ueberrafchung unter den Kopenhagenern erregt haben, 
daß Nicolai der Züngere in ihrer Metropole doch ſchon einige Los— 
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raffung aus dem Zuftande roher Barbarei, ja fogar umbebeutende 
Bildungsanfänge entdedt, denn es heißt in dem Reifeverfuch ausdrück⸗ 
lich: „Ueberall gewahrt man wenigftens den Wunfch, aus dem Ur- 
zuftand des kahlen Bedürfniffes herauszufommen, der in Stodholm 
noch ſchlummert.“ 

Im Uebrigen dreht ſich Alles, was die Graͤfin von Kopenhagen 
zu erzählen weiß, um Kunſtſchwaͤtzereien. Siebenundzwanzig Seiten 
fommen allein. auf die Frauenfirche und Thorwaldſen's Statuen. Es 
ſchmeckt wie alter Thee, und man müßte verzweifeln dabei, wäre man 
heutzutage nicht gewohnt, daß jede Mittelmäßigfeit fich in. Afthetifchen 
Urtheilen breit macht. Frau Gräfin reden außerdem: über Theologie, 
Politik, Philofophie und Induftrie mit derfelben grundlofen Fadheit. 
Solche Redensarten mag man in Damenfaffees für geiftreich halten, 
in der Literatur hält man fie für Kaffeegeſchwaͤtz. 

Wie wenig Ida Hahn⸗Hahn im Etande ift, ein Land mit fei- 
nem Bolf und feinen Sitten zu fehildern, das hoffe ich nun hinrei⸗ 
hend dargethan zu haben. Ste follte Compilationen und Reifehands 
bücher fchreiben, wenn fie ed einmal nicht laſſen fann; die würden 
ihr vielleicht gelingen. 

Nächft dem urfprünglichen Trieb foll aber auch ihr Freifinn eine 
Berechtigung zur Autorfchaft fein. Nur Schade: derfelbe zeigt fich 
eben fo als eine leere Masfe, wie der poetifche Drang. Zwar weiß 
die Gräfin mitunter fo eine Phrafe von „Freiheit und Gleichheit” 
mit einzufchalten, doch dergleichen verbrauchte Kunftftüde imponiren 
nicht mehr. Die Hahn-Hahn befindet fich im Ritterhaufe, wo man 
die Wappen fümmtlicher ſchwediſchen Adelsgefchlechter aufbewahrt, 
und da fagt fie denn: „In einem Zimmer flanden zwei frifchgemalte 
Wappenfchilde auf dem Dfen zum Trodnen. Ich mußte lachen.” — 
Dies Gefchichtchen ift aber eine abfichtlihe Erfindung, da feit 1840 
in Schweden Niemand geadelt wurde, und Ida Hahn⸗Hahn hat es 
nur ausgedacht, um den fchlechten Wit und das Lachen dabei an- 
zubringen. 

Beides hätte fie jedoch ſparen Fönnen, denn man pflegt im Mo» 
nat Zuli feine geheizten Defen zu haben, und die Geabelten find 
würdige Männer, deren Stammbaum nicht aus fo ferner Zeit und 

aus fo zweideutigen WVerdienften, wie mancher andere, entjprungen 
it. — Später fpricht fie von der Königin Ehriftine und findet es 
40 
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in der Ordnung, daß diefe Fürftin den „gelehrten Salvius“ zum 
Reichsrath erhob, wundert fich dagegen, daß fie ihren Schneider.adelte. 
ALS forgfamer Commentator muß ich anmerfen: bier liegt ohne Zwei⸗ 
fel ein Drudfehler vor. Ida Hahn⸗Hahn iſt wahrfcheinlich mit der 
Adelung des Schneiders einverftanden, wundert fich aber. über die 
Standeserhebung des Gelehrten. So feheint es wenigftens natürlich 
bei einer Dame, die und von violetten Pelzen und weißen Mouffe- 
linffeivern unterhält. Was geht die Gräfin aber der „gelehrte Sal« 
vius” an? 

Ueber den Begriff defien, „was man Volk nennt“, fcheint fie 
auch ganz befondere Anfichten zu hegen, bei denen Einem recht feu— 
daliftifch finfter und unheimlich zu Muthe wird. Draußen im Luſtſchloſſe 
Rofesberg ift Byſtröm's Juno aufgeftellt, und man geftattet den Zutritt 
nicht blos Gräfinnen, fondern auch Matrofen und fonftigen gemeinen 
Leuten. Statt fi) zu freuen darüber, daß man den Schönheitsfinn 
des Volfes erwärmt und wedt, läßt fich die Reifeverfucherin verneh- 
men: „Das ift wahrlich wie eine Profanation. Für ſolche Augen find 
Kunſtwerke nicht geſchaffen.“ Ach, felbft die Augen find orbinär, wenn 
der Befiger nicht von adeliger Geburt! — Bei der Stille in Stod- 
holm wird ihr gefagt, die haute-volde fei auf dem Lande; fte fehnt 
fih, Volk zu fehen, und bricht in die Erelamation aus: „Nein, nicht 
die haute-volee fehlt in Stodholm, fondern Menfchen fehlen.” 
Aljo zwei beftimmt von einander gefchiedene Eorten; die Menfchen 
gehören biernach nicht zur haute-volee und die haute-volee gehört 
nicht zu den Menjchen. Wie geiftreich, wie neu! — Die Hahn⸗Hahn 
fagt ferner: „Eine Gräfin mag einen Bauern heirathen, fie bleibt Grä- 
fin“ Das ift cben fo richtig, als der Gegenfag: Eine Bauersfrau 
mag einen Grafen heirathen, fie bleibt Bauersfrau. 

An diefen Proben vom Freifinn der Verfafferin wird der Lefer 
wohl genug haben und mir die übrigen erlaffen. Aber ich darf auf 
der anderen Seite auch nicht verfchweigen, daß es doch uͤberwiegende 
Gefühldmomente gibt, wo die Gräfin von ihrer Höhe herunterfteigt, 
wo fie ganz Menfch wird. So befchreibt fie und folgende erhabene 
Ecene: „As ich in der Schweiz zum erften Male die große Alpen- 
reife machte und eined Tages von Grindelwald über die Scheided, 
am Rofenlanigleticher vorbei und längs der Wafferfälle des Reichen« 
bachs in das Thal von Meyringen fam, war ich jo überwältigt von 
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der Fülle der Schönheit, die mich wie ein Meer umwogte, daß ich 
Abends, als ich nur. noch eine Kammerjungfer hatte, um ihr meine 
Ertaſe mitzuteilen, mich mit ihr in Unterhaltung einließ und fie zum 
erften Mal in meinem Leben um etwas fragte, das nicht die Gar- 
derobe betraf.“ Diefer Vorfall ift höchſt interefiant, doch man begreift 
ihn wohl, denn je mehr die Bildung fteigt, defto weniger kann fich 
ein dummer Kaftengeift erhalten. 

Die Gräfin mag Tenier's Bilder nicht Teiden, fie wittert das 
demofratifche Element, das darin ſteckt, und ihr wird übel, wenn fie 
fo einen gemalten Bauer fiebt, der fich feine Pfeife ftopft. Die Kunft 
follte fich auch wirflich niemals mit Menfehen befaffen, die nicht fech- 
zehm Ahnen nachweifen fönnen. Doch dann find fie ja, nach Ida 
Hahn-Hahn, Feine Menfchen mehr; dann gehören fie zur haute-vo- 
lee. — Auch an Bellmann verlegt fie der volfsthümliche Duft, und 
fie fagt von dem Dichter: „Durch feine Lieder foll ein Tieblicher 
und binreißender Rauſch gehen; weniger durch fein Leben, denn da 
hat ihn diefer Naufch zuweilen tout bonnement in den Ninnftein 
gelegt.“ Es geht doch Nichts über die Salonfprache! Leicht und dia- 
mantenhell, ver Schwinge des Kolibri gleich, flattert fie. felbft über 
Rinnfteine hin, ohne fich zu befchmugen. 

Dergleichen plumpe Urtheile darf man jedoch nur dann fpöttifch 
behandeln, wenn fie längft geftorbene Perſonen treffen. Eobald fich 
die Frau Gräfin aber unterfängt, auf fränfende Art ehrenwerther 
Zeitgenoffen zu erwähnen, dann ift es nöthig, fie in die Echranfe 
zurüczumeifen, welche ihr gebührt. Cie äußert bei Gelegenheit von 
Edermann’s trefflihem Buche über Göthe, das ung den Dichter le— 
bendig in Wort und That vor die Seele führt: „Edermann kam 
mir beängftigend vor, nicht wie ein Menfch, fondern etwa — wie 
Göthe8 Pudel. Sagt Göthe: Wart auf! jo wartet er auf. Sagt 
Göthe: Apporte! fo apportirt er.“ Ida, Gräfin Hahn-Hahn möge 
ſich fünftig folcher fehnöden Aburtheilung über Leute, die fie gar nicht 
zu würdigen weiß, und folcher unpafienden Sprache enthalten. Es 
mögen irgendwo dergleichen animalifche Bilder beliebt fein, in der deut- 
fhen Literatur war ftets eine fittliche und würdige Sprache heimifch, 
und wir werben darüber wachen, daß jede noch fo hochadelige 
Dame fih darin ausdrüdt. — Eckermann hat übrigens die Genug- 


thuung, daß Ida Hahn» Hahn fich felber bald ” Heerden, bald 
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mit Federvieh vergleicht. Sie fpringt nämlich vom Dampfboot an's 
Land und fagt, um ihre Gefühle zu fchildern:, „So muß den Heer- 
den zu Muthe fein, wenn fie aus den Ställen auf die Wiefe fom- 
men.“ Das Leben zu Schiffe ift ihr ſo läflig, daß fie Schweden mit 
der Erflärung verläßt: „Ich kann's nicht aushalten, den ganzen Som- 
mer wie eine Ente auf dem Waffer zu verbringen. Es ver- 
dummt mich.“ Nun, von fich felbft kann die Gräfin fagen, was 
fie will; fie muß ihr Naturell am beften fennen, und da ift Niemand 
zum Widerfpruch befugt. 

Hiermit fchließe ich nun meine kritiſche Skiyge, deren Ausdeh⸗ 
nung zu der Wichtigfeit des befprochenen Products freilich im Miß- 
verhältniß flieht. Aber, den Schweden gegenüber, war ich fehuldig, 
das Alles auszufprechen, und ich mußte mich wahrlich zügeln, um 
nicht noch weitläufiger zu werden. Kommen Perfönlichfeiten in bie» 
fem Kapitel vor, fo bin ich keineswegs dafür verantwortlich, fondern 
die Gräfin Hahn⸗Hahn. Sie drängt ja ihre Perſon ftets mit Abs 
fiht vor und erzählt fogar einmal von ihrer unübertrefflihen Ma- 
gerfeit. — Ich habe eine Recenftion ihres „Reifeverfuchs im Norden“ 
gefchrieben, wie meine Ueberzeugung fie forderte, und fonft Nichts 
in der Welt. 





Mahnung. 


Bon 
Alfred Meißner. 


Fern vertofte eine Wolfenfchlacht, 

Und des Himmeld Zornesftimme grollte, 
Umgeirrt war ich die lange Nadıt, — 
Eine Nacht, die nimmer enden wollte. 
Elend war ich, arm und müd geheßt, 
Blutend auch aus manch verborgner Wunde, 
Wie ein Wild, dem grimmig nachgejeht 
Eine Meute losgelaffner Hunde. 

Die vom Nachtthau feuchte Rode fchlug 
An die Wangen, an die fieberbleichen, 
Und den Etaubflef am Gewande trug 
Sch als Demofratenivappenzeichen. 


Dede Stille lag um mich herum, 

Schweigfam war die Stadt, wie eine Todte, 
Alle Häufer ſchwarz, die Schenken ftumm, 
Denn e8 war noch fern zum Morgenrothe, 
Und ich lief, die beiden Arme feit 

Wie zwei Klammern um die Bruſt gepreßt, — 
Um die Bruft, die zu zerfpringen drohte. 


Als ich achtlos durch die Straßen lief, 
Wie gepeiticht von höhmenden Gewalten, 
Hört ich eine Stimme, die mich rief, 
Und am Mantel ward ich feftgehalten, 





Und es ſtand vor mir ein ernfler Mann, 
Schön wie die Gefichte der ‘Propheten, 
Augen — glühend wie ein Zauberbann, 
Haare — weiß, die in den Lüften wehten. 
Und er fprach zu mir, und ernft und Falt 
War der Worte bindende Gewalt: 

Was, Genoffe, ift Dein traurig Thun, 

Daß Du umgehfl, wenn die Andern ruh'n? 


Und ich fprach zu ihm, von Angft burchgraut: 
Ich bin frank und kann den Schlaf nicht finden, 
Weil ich das gehört hab’ und gefchaut, 

Was, erfannt, fich nimmer läßt venwinden. 
Wach bei meines eignen Herzens Wehn, 
Hatt’ ich fernen Schmerzensfchrei vernommen, 
Und des Weges fehritt' ich hin, zu ſeh'n, 

Db des Einzlen Hilfe könnte frommen, 

Was ich fo mit ftierem Aug’ gefchaut, 

ft fo arg, daß Beflrung nie zu hoffen: 

Blut und Thränen, Schmerzen, ftill und laut, 
Wunden, gräßlich tief und ewig offen. 


So viel ſeh' ich in des Geiftes Licht, 

Aus des Glaubens Sternennacht erwagt: 
Der auf Golgatha, der hat noch nicht 

Die Erlöfung diefer Welt gebracht. 

Denn fo lang der Menfchheit Kern umnachtet, 


Und fo lang noch taufend Herzen brechen, 


Und der Freie noch in Banden jchmachtet, 
Kann der Thor nur von Erlöjung fprechen. 


Alfo ich, und er darauf: Erzähle, 
Was Du fahft, Du irre, müde Seele. 


Und ich fprach: Als ich die Stadt durchrannt, 

Fühlr ich plöglich mich am Arm gefangen, 

Hoch und fehmächtig mit entfärbten Wangen 
ich ein Mädchen bei der Hand. 
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Ach, ich hatte fie ald Kind geſehn, 
Bon der Unfchuld Röthe überflogen, 
Rein und fehön, als hätten gute Feen 
Sie in ihrer Wiege groß gezogen, 
Fort gewichen war der Geifter Huld 
Und fie war mur ‚die zertretne Rofe — 
Weib, an Deinem Elend ift nur Schuld 
Die Geſellſchaft, die erbarmungslofe! 
Dleiches Opfer, traurig anzufchaun, 
Auf der Sünde heidnifchem Altare 
Liegt Du, daß die Unfchuld andrer Frau'n 
Sich im Haufe unbefledt bewahre! 
Alfo ftürmte ich mein Herz zur Ruh, 
Doc) der ernfte Mann begann zu fprechen: 
Nicht auf die Gefellichaft wälze Du 
Allzuleicht des‘ Einzelnen Berbrechen. 
Die Geſellſchaft ift ein leeres Wort, 
Und Dein Dichterherz ift zu geduldig, 
Wirf die Milde, die Dich irr macht, fort, 
Seiner Schuld ift jeder Einzle ſchuldig! 


Du bift ſchwach, o wappne Deine Seele, 
Was Du weiter ſaheſt, o erzähle! 


Ich darauf: Ein Wandrer dur die Stadt, 
Blickt ich durch der Armen Fenfterfcheiben, 
Und ich fah beim Scheine bleich und matt 
Noth und Sünde ihr Gewerbe treiben. 
Was ich fo gejeh'n, vergeß' ich nie, 

Kinder hört’ ich wimmern, fterbensmatte, 
Weil der Mutter welfe Bruft für fie 
Keinen Tropfen füßer Labung hatte. 
Schuldlos fterben in der Mutter Hut! 

Und doc, iſt's ein Wunder, hold und milde, 
Wie in Mutterbruft aus rothem Blut 
Weiße Mitch fich ſcheide und fich bilde. 
Wer die Tiefe folchen Wunders ehrt, 
Trauert nicht, wenn er ed nicht kann glauben, 
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Daß der Herr zu Cana einft verfehrt 
Flut vom Quelle in den Saft der Trauben! 


Andre Kinder, eine blafie Brut, 

Sah ich dort, wo hohe Eſſen dampften, 
Wo die Riefenräder in der Glut 

Einen Tanz im ehrnen Takte ftampften. 
Alſo gräßlich ruft der Wandrer nicht 
Unterm Mordftahl durch die naͤcht'ge Dede, 
Wie der Seele ftumme Klage bricht 

Aus des Kindes Auge, ftumpf und blöde. 
Wo der Seel’ ihr erfter Renz geraubt, 
Gibts ein Weh, das nimmermehr zu lindern, 
Und ich grollte, daß ich dem geglaubt, 

Der gefagt: das Himmelreich den Kindern! 


Alfo ich; da fprach der ernfte Mann: 

Du bit ſchwach und Flein, o laff’ Dein Trauer, 
Was noch nicht an's Licht gedrungen, kann 
Klaglos fallen in des Morgens Schauern. 
Sinfen Millionen tiefgebettet 

Schmerzvoll, elend in die Nacht des Todes, 
Wird der künft'ge Heiland doch gerettet 
Und entgeht dem Meſſer des Herodes. 

Ob in Armuth und in Froft erftarrt 

Auch ein Taufend falle und erliege — 
Klage nicht — ein fünft'ger Heiland ward 
Doch noch nie erbroffelt in der Wiege. 


Ich darauf: Nicht um die Kleinen traur’ ich, 
Die aus halbem Traum dahin gegangen, 
Ganzer Bölfer gräßlich Loos bedaur' ich, 

Wie es troftlos und von Nacht umfangen. 
Seh’ ich Ohnmacht ringen nah Erkennen, 
Faßt mich ein unendliched Erbarmen, 

Und ein Schmerz, mit Worten nicht zu nennen, 
Schließt mich ein mit feinen blufgen Armen. 
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Eine Antwort möcht ich mir erringen: 

Iſt des Geiftes Licht nur für die Höhen, 
Wo ded Lebens Auserwählte ftehen, 

Wird es niemals in die Niedrung dringen? 
Iſt's des Himmels cherne Entſchließung, 
Daß die alten Bande nie zerreißen? 

Ah, e8 hat des heil'gen Geiſt's Ergiefung 
Db den Maffen doch die Schrift verheißen! 


Alfo ih — und meine Thränen floffen, 

Doch der ernfte Mann zu meiner Rechten 
Wuchs empor, von rothem Licht umgoffen, 
Wie ein Traumgeficht aus Mitternächten. 


Laſſ' die Maſſen, rief er, fich vermehren, 

Wie des Waſſers wüfte Ungeheuer 

Streitet Bolf mit Volk in wilden Heeren, 
Für die Tiefen taugt fein Sonnenfeuer. 

Noth und Sünde, Krankheit, Haß und Wahn 
Sind der Menfchheit Loos für alle Zeiten; 
Was an ihr der Schöpfer ſchlecht gethan, 
Wird der Menſch doch nie zum Beflern leiten. 
Wie ſich diefe Erde auch geftalte, 

Nie vernarben wird der Menfchheit Wunde; 
Doch die Menfchheit, die Jahrtaufend alte, 
Lebt und Fämpft nur auf dem Erdenrunde, 
Daß aus ihr, aus ihrem dunflen Grunde 
Eich ver Menfch, der Einzelne, entfalte, 


* * 
Sprach's und ſchwand — nah Haus zurückgekommen, 
Fand ich alles Morgenroth entglommen; 


Was ich ſah in dunkler Nächte Trauern 
Schrieb ich in des Morgens irren Schauern. 


Grenzboten 1844. II. 41 


Tagebuch. 


Aus Trie ft. 
(Aus dem Briefe eines Seebadgaſtes.) 


Grenzboten. — Handelswelt und Kunftwelt. — Das Gaftfpiel der Rettich. — 
Halm. — Saphir. — Der Lloyd. — Journale. 


Mie tommt es, daß die Grenzboten, die doch fo mwader über 
befgifche, franzöfifhe und andere grenznachbarliche Zuftände berichten, 
die Küftenländer des adriatifhen Meeres fo wenig berüdfichtigen ? 
Auch bier verläuft fid) germanifches Leben in romaniſches, auch hier 
gibt es Grenzverhältniffe, wo Deutſchland intereffante Eroberungen 
und Verluſte durchmacht. Warum ift Zrieft mit feinem wichtigen 
Freihafen und feiner italienifh=deutfhen Bevölkerung ein Stieffind 
in der deutfchen Preffe, um das ſich Fein Menſch kümmert? Hoͤchſtens 
daß man hie und da in einem deutfhen Blatte einige Auszüge aus 
dem bier erfcheinenden „Lloyd“ zu Gefichte befommt; Sittenſchilde— 
rungen, Beleuchtungen des geiftigen und nationalen Lebens erinnere 
ih mic kaum feit Jahren irgendwo gelefen zu haben. — 

Sie werden von einem Badegafte, der hier nur feine Gefundheit 
in dem lebensvollen Waſſerſchooße der hellen Adria ftärken will und 
der obendrein in der Piteratur nur ein Dilettant iſt, nicht verlangen, 
daß er die Rüde ausfüllen fol, welche Schriftfteller vom Fach leer 
taffen. Nur von einer einen deutſchen Epifode will id Ihnen er: 
zähfen, welche die hiefige deutfche Kunftwelt (!), darunter ift nämlich 
jene eine Fraction zu verftehen, welche die hiefige Handelswelt 
etwa an Nichtpofttagen der Kunft zur Dispofition ftellt, ungefähr 
durch drei Wochen befchäftigte. Ich meine das Gaftfpiel, welches das 
Rettich'ſche Ehepaar im hiefigen Theater gab, und die Vorlefungen, 
die Saphir hier hielt. Sie fehen, die Wiener haben ed ganz darauf 
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angelegt, dies Küftenland zu germanifiren. Der Herr Regierungs: 
rath Halm von Münd:Bellinghaufen ift gleichfalls zugegen gemefen, 
gleihfam als halboffiziellee Beobachter, welche Nefultate diefe Germa: 
nifationsverfuhe — bei melden feine Stüde in der erften Reihe 
fohten — bervorbringen würden. Madame Rettich tummelte in Eur: 
zer Zeit zwölf oder vierzehn ihrer bekannten Paradepferde mit all der 
Energie und der chetorifchen Kraft, die, verbunden mit einer leider 
oft manierirten Monotonie, die Charakteriftit diefer Schaufpielerin bil: 
den. Sie hatte alle Wärme und Leidenfhaft, als fpielte fie in Wien 
vor ihrem Burgtheater-Publicum, Dies zeigte mir, daß die echte 
Künftlernatur überall ſich treu bleibt, und daß die Nettic nicht zu 
denen gehört, die, von Gewinnfucht getrieben, die Kaffen kleiner Thea: 
ter auszubeuten reifen, und bei derlei Gaftfpielen die Karben fo body: 
roth auftragen, oder fo indifferent fpiefen, daß der beſſer Unterrichtete 
leicht ſieht, wie nur das Geld das Ziel diefer Darftellungen ift. Selbſt 
Herr Rettich, mag es fein, daß die Luft, fih fo recht auszufpielen, 
die ihm in Wien nicht oft zu Theil wird, hier mit neuem Feuer ihn 
befebte, oder daß das herrliche Opernhaus feinem Drgan günftiger 
war; Eurz, ic fand ihm beffer, freier und deshalb auch wirkfamer, als 
in Wien. — Die Ehrenbezeugungen von Seite des Publicums waren 
italien iſch, oder vielmehr deutfch, oder ungarifch, naͤmlich Hervorrufun— 
gen ohne Zahl, Blumen, Kränze, Gedichte (legtere von Halm). — 
Dagegen fiel ein ald Intermezzo zwifchen zwei deutfchen Stüden ge: 
machter Verſuch der Madame Rettich: der Vortrag eines Gefanges 
aus Dante’s divina comedia in italienifher Sprache, entſchieden un: 
gluͤcklich aus. Obwohl ich gerne glaube, Madame Rettich, eine Frau 
von Der umfaffenditen Bildung, habe nur aus Verehrung für den 
großen Dichter, und in der Meinung, den Italienern damit eine Po: 
liteffe zu erweifen, dieſes Wagſtuͤck unternommen, muß ich doch jene 
deutſchen Freunde tadeln, die mit dazu die naͤchſte Veranlaffung wa: 
ven; fo wahr und warm verftanden auch ber auswendige Vortrag 
diefer Verſe war, fo befeidigte doc) gleich in den erften Zeilen der ganz 
und gar nordifche Accent felbft unparteiifche deutſche Ohren, um wie 
viel mehr parteiifche italienifche, deren Befiger denn auch in einem Ueber: 
maß von läcyerlicher, fich verlegt glaubender Nationalität ihrer Rohheit 
den Zügel ſchießen ließen, zum Bedauern und zurMißbilligung aller Gebil: 
deten. — Daß Saphirin einer Stadt, wo, wie er felbft privatim fagte, man 
Baumwolle denkt und Zuder und Kaffee fühlt, einem Publicum, 
das mandye, ja man kann fagen, die beffern Gedanken nicht ſchnell 
genug aufzufaffen vermag, dennoch fehr gefiel, iſt fchmeichelhaft für 
fein Talent. Beſonders fand die erfte feiner zwei Vorleſungen, die 
freilich auch in eine Woche mit dem Erfcheinen des neuen oͤſterreichi— 
ſchen Zolltarifs fiel, fehr aufgeregte Zuhörer. Von feinen Gedichten, 
denen man ungeachtet vieler fchönen Gedanken eine gewiſſe Form: 
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nachlaͤſſigkeit und Abſichtlichkeit des Anpaſſens für dieſe oder jene 
Schauſpielerin vorwerfen muß, gefiel vorzuglich das Lied vom 
Frauenherzen, eines der beliebteſten Paradepferde der Madame 
Rettich. 


Eines der ſchoͤnſten Etabliſſements, nicht nur in Trieſt, ſondern 
in Europa, fuͤr Einheimiſche ſowohl als fuͤr Fremde, iſt das Lloyd; 
es iſt von einer Actiengeſellſchaft gegruͤndet, bei der Rothſchilds die 
meiſt betheiligten ſind. Seine Dampfſchiffe, gegen zwanzig an der 
Zahl, durchſchiffen alle Meere; — eine merkwuͤrdige Thatſache iſt es, 
daß noch nie der geringſte Unfall eines derſelben getroffen hat. Da 
iſt wohl viel Gluͤck dabei, aber auch etwas Verdienſt, weil in der 
Wahl der Angeſtellten, vom Capitaͤn bis zum Schiffsjungen, mit 
der groͤßten Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit verfahren wird. Vor zwei 
Jahren ungefähr ließ die Geſeüſchaft an einem der beliebteſten Plaͤtze 
(Eck des Corſo, vis-a-vis dem teatro grande) das fogenannte Ter: 
cifteo in’® Leben treten; ein wahrer Prachtbau! im edelften Styl! 
Ein großer Theit deffelden an Wohnungen und Boutiquen ift ver: 
miethet, der erſte Stod, prächtig meublirt, dient zu befonderen Ge: 
legenheiten, fo ift er jest bei der bevorftehenden Ankunft des Kaifers, 
der im Gubernialgebaude wohnen foll, für den Gouverneur beftimmt. 
Bu ebener Erde wird das Gebäude von Oſten nad Welten und von 
Süden nady Norden von zwei langen, mit Glas bededten, aͤußerſt 
elegant und folid gebauten Hallen durchſchnitten, die fich in der Mitte 
begegnen. Bei gutem Wetter im Freien, wird im ſchlechten in die: 
fen Räumen die Börfe gehalten, und unmittelbar an derfelben, auch 
zu ebener Erde, befinden fid ein Cafe, der Gonverfationsfaal, die 
Spielzjimmer, ein Schreibezimmer, der Directionsfaal und das Lefe: 
cabinet. In letzterm findet man nebſt Tagsbrochuren wohl gegen 
ſechzig deutfche, italienifche, englifche, franzöfifche, fpanifche Zeitungen, 
ſowohl politiſche als belletriſtiſhe; bei letztern wäre eine etwas ftren: 
gere Afthetifhe Auswahl wünfhenswerth; die angeftellten Guftoden find 
von der aͤußerſten Höflichkeit. 


Hier finden fih auc die meiften Deutſchen, die etwa noch ein 
Intereffe für Literatur und Politit im weitern als oͤſterreichiſchen 
Sinne haben. Leider findet man von deutfchen Blättern nur die in 
Defterreich erlaubten vor, d. h. die Allgemeine Zeitung und die öfter: 
reichiſchen Fabrikate. Trieſt ift eine freis Hafenftadt, wo Altes hinein 
darf, mit Ausnahme von — Ideen. 


% 
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II. 
Aus Wien. 


Der ag | von Preußen und die heilige Allianz. —. Rußland und der öfter: 
reichifche Korb. — Karlsbad und Iſchl. — Die böhmifchen Unruhen. — Ein 
Backhaͤndelknochen. — Die Gebrüber Rohmer. — Emil Devrient, — Deffoir. 


Die ganze Woche verging in Zweifeln, ob der König von Preußen 
erft hierher und dann nah Iſchl oder ob er direct nah Iſchl ſich 
begeben werde. Ein fo plaufibler äußerer Grund auch für den Be: 
ſuch des preußifhen Monarchen zur Schau liegt (die Begleitung der 
Königin, welche die Sofenbäder in Iſchl brauchen wird), fo ift der 
politifhe Hintergrund dennoch fein Geheimniß. Herr von Ganig per: 
fifflirt zwar mit geiftreichem Spott alle diplomatifchen Frager, die auf 
fhlauen Ummegen über den eigentlichen Zweck feines Monarchen ihn 
auszuforfchen gedenken; indeffen wird felbft in den Kreifen, die dem 
Fürften Metternich näher ftehen, mandye Andeutung laut. Zwei 
fo außergewöhnliche Erfcheinungen, wie der Beſuch des ruffiihen Kai: 
fers in London und der Befucd des preußifhen Königs in Wien, fol: 
gen einander nit in dem kurzen Zeitraum von wenigen Wochen 
ohne politifchen Gommentar. Kein Menfh kann ſich es verhehlen, 
daß die heilige Allianz einen großen Riß befommen hat durdy die offe: 
nen und heimlihen Manipulationen, welche einer der heiligen Alllir— 
ten, (ein curiofer Heiliger) fih an den Grenzen, fo wie im Herzen 
unferer öfterreichifchen Heiligkeit zu Schulden kommen lief. Die Pe: 
tersburger Schlauheit, der es gelungen ift, Slaven und Magyaren, 
Gzehen und Deutfhböhmen gegen einander zu been, wollte aud) 
die deutfchen Defterreicher bei ihrer ſchwachen Seite faffen, bei der 
Gemüthlichkeit. Ein recht gemuͤthliches Familienband follte Rußland 
und Defterreich durch die Ehe des Erzherzogs Stephan mit der ener: 
gifhen und ſchoͤnen Prinzeffin Olga umfdlingen, und das Sacrament 
der Ehe follte das Sacrament der politifhen Allianz unterflügen. 
„Schlau ausgedaht, Pater Lamormain.” Diefer Pater war jedoch) 
befanntermaßen ein Defterreicher, und es ift uns von feiner Schlau: 
beit wenigftens fo viel übrig geblieben, um nicht in die Falle zu 
geben. 

Unter den merkwürdigen Zrophäen, die man den fremden Rei: 
fenden in St. Petersburg zeigt, befindet ſich in neuefter Zeit auch 
ein ftattliher Korb, den man fchlechtweg den Defterreicer nennt und 
von dem die Illuſtrirte nächitens eine Abbildung bringen wird, den 
Tert dazu wird Herr Staatsrathb Gretfh in einer eigenen Brochure 
herausgeben. Der ruffifche Hof fol diefen Korb jedoch reichlid mit 
bittern Früchten füllen und fie mit erfter Gelegenheit nach Oeſterreich 
fhiden wollen. Der Riß, der durch diefe Gefchichte in die heilige 


328 


Allianz gekommen ift, bedarf nun einer gefhidten Hand, um geflidt 
zu werden, und bie Ankunft des Könige von Preußen erhält fomit 
ihre Deutung. 

Iſchl wird in diefem Sommer die Rolle übernehmen, die früher 
Karlsbad und Zöplig fpielten. Ob wir vielleicht neue Karlsbader Be: 
fhlüffe zu erwarten haben? — In Begleitung des Fürften Metter: 
nich, der fich vollftändig von feinem Unwohlfein erholt hat, befindet 
fi der größte Theil der wichtigften Perfonen ber Staatskanzlei in 
Iſchl (Baron Werner, Baron Hügel ꝛc.). Der Erzherzog Ludwig, 
fo wie der Erzherzog Franz Karl begeben ſich gleichfalls dahin, und 
der König von Preußen wird ſich fomit von den bedeutendften Leitern 
der öfterreichifchen Politit umgeben fehen. Während fomit unfere 
ausmwärtige Politik in Iſchl fich concentrirt, tft unfere innere durch 
die boͤhmiſchen Unruhen in nicht geringem Mafe in Athem gebradıt. 
Die Vorfälle in Prag find ernfthafter geworden, ald man Anfangs 
fuͤrchtete. Aufgemuntert durch den nicht unglüdlichen Erfolg, den Die 
Druder in den Fabriken erlangten, haben ſich nicht blos die Eifen: 
bahnarbeiter in der Nähe von Prag, fondern aud ein großer Theil 
anderer Arbeiter auf dem Lande zufammengerottet und Erceffe began: 
nen, die alle Ordnung aufzuldfen ftreben. Daß die Beitungscorrefpon: 
denten, die Alles dies auf die Juden zurüdführen wollten, dabei perfide 
zu Werke gingen, hat man aus den Verihtigungen in der Augsburger 
Allgemeinen erfehen, in welcher der Aufftand der Eifenbahnarbeiter 
zuerft als gegen den jüdifchen Pachter Klein gerichtet gemeldet wor: 
den, während die Gebrüder Klein fpäter als gute Chrijten von altem, 
urkatholifhem Stamm erklärt wurden. Daß man die Judenſtadt 
plündern will, ift eine natuͤrliche Geſchmacksſache des Pöbelhaufens, 
der überall zuerft da Beute fucht, wo fie am gefahrlofeiten ſich dar: 
bietet. Diefe Phafe dee Unruhen ift jedoch bereits vorüber, dagegen 
ift die zweite ernjthaftere die des aufrührerifchen Geiftes aller Arten 
von Arbeitern gegen ihre Brodherren. Es cireuliren hier in Wien 
jeden Tag neue Briefe, die betrübfame Auftritte melden und von einer 
dumpfen Gährung fprehen, die an vielen Orten Böhmens berrfchen 
fol. Der Mangel an Deffentlichkeit, das Schweigen aller Journale 
macht es möglich, daß diefe Gerüchte in offenbare Uebertreibung aus: 
arten. inige Gorrefpondenten, namentlidy die der MWefer : Zeitung, 
beuten diefes Thema vollftändig in Movellenform aus und mir er: 
fahren auf dem Eleinen Ummeg über Leipzig, Bremen und Köln erft, 
was in dem benachbarten Böhmen vorgefallen ift oder vorgefallen fein 
fol. Ich boffe Ihnen künftige Woche einen detaillirten Bericht über 
die Dauptvorfälle in Böhmen mittheilen zu koͤnnen. Ich möchte heute 
nicht gerne durch Verbreitung von Gerüchten den allgemeinen Uebel: 
ftand der Preffe (deffen Nothwendigkeit ich übrigens wohl einfehe) 
durch meine eigenen Berichte vermehren. 
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Diefer Tage ftarb hier der Anwalt unferer Stadt, der Dr. Bolt: 
meper, in Folge eines verfchludten Badhändellnohens! Der 
Wiener Wis hat dabei feine ganze Kauſtik entfaltet. Die Badhän: 
delzeit fcheint überhaupt ſich überlebt zu habenz wir erftiden daran. 

Mährend — in Berlin ſich befindet und, wie man 
lieft, bei ber etion der Staatszeitung betheilige werden foll, be: 
findet ſich Theodor Rohmer hier. Ob er vielleicht feinem Bruder 
Quartier machen will, im Falle die Berliner Unterhandlungen ſich 
zerſchlagen follten? Der oͤſterreichiſche Beobachter ift keine Staatszeitung. 

Im Theater an der Wien macht Emil Devrient unerhört bril: 
lante Gefchäfte. Er hat mit dem Director Karl einen Vertrag abge: 
fchloffen, vermöge deſſen er bei jeder neuen Rolle, in der er auftritt, 
die erften zwei Abende die Hälfte, und die darauf folgenden ein Dritt: 
theil der Einnahme erhält. Um ein Beifpiel anzuführen, erwähne id) 
blos, daß das bekannte Stud, der Mulatte, vorige Woche bei den 
erften zwei Vorftellungen jedesmal taufend Gulden C. M. Caſſa machte 
und Here Devrient in zwei Abenden den Gehalt eines höhern k. k. 
Beamten einftrih. Was ift dagegen die Tantieme eines armen Dich— 
ters! — Das Burgtheater beginnt am J. Auguft wieder feine Vor: 
fiellungen. Es verlautet nicht, daß Herr von Holbein auf feiner Reife 
durch Deutfchland große Ausbeute gemacht und neue Öeftirne entdeckt 
babe. Und doch brauchen wir ſolche, wenn unfere Theaterabende nicht 
bedeutend in’s Dunkle gerathen follen. Wuͤnſchenswerth wäre es, 
daß einige Talente, die wir in leßterer Zeit bier gaftiren fahen, uns 
gewonnen würden, namentlidy wäre die Erwerbung des Karlsruher 
Schaufpielers Deſſoir ein echter Gewinn. Diefer noch ziemlich junge 
Darfteller befist eine Romantik des Spiels, wie wir feit Loͤwe's fruͤ— 
herer Zeit fie nicht gefehen haben. Diefes weiche, volltönige Organ 
verhilft dem Jambus wieder zu jener poetifhen Harmonie, die er in 
neuerer Zeit faft verloren hat. Dabei ift Spiel und Bewegung in: 
nig und geazids gerundet, Ich beobachtete ihn fpäter bei einem Aus: 
fluge nady Pefth mit großer Aufmerkfamkeit und begreife nicht, wie 
die Direction des Burgtheater ſich diefes Talent oe läßt. — 

— Rainer — 


11. 


Uns Berlim. 
1 


Tſchech und bie Berliner. — Der Thiergarten und bie unteren Volksclaſſen. 
— Neftroy ald Agent UL, eh Voffifhe Zeitung, Rußland 
und Rellftab. 


Noch immer hallt das Ereignif vom 26. Juli in allen Gefprä: 
chen wider. Berlin ift wirklich, wie irgendwo bemerkt worden, eine 
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durch und durch royaliftifche Stadt. Der Meuchelmord wird freilich 
eben fo im jeber ſittlich organifirten Republik wie bier verabfcheut, 
aber die Ausſpruͤche, die Vorfchläge, ja felbft die Gedichte, die hier 
an jenes beflagenswerthe Ereigniß geknüpft werden, geben Zeugnif 
davon, daß Berlin in ganz anderer Weife, ald etwa Paris, eine ſolche 
Degebenheit aufnimmt. Die Meiften fehen fie gewiffermaßen als ein 
FSamilienereigniß an, und wir haben nicht wenige Frauen und Mäp: 
hen gefehen, die förmlich Thraͤnen vergoffen, als fie von dem Ent: 
fegen ſprachen, das bie Königin bei jenem Attentat erariffen haben 
muß. Dem Herzen unferer Stadt kann dies nur zur Ehre gereichen, 
doc glauben wir, daß auch in diefer Beziehung Berlin Eeinen- ande: 
ben Charakter darbietet, als das gefammte übrige Deutfchland, Alle 
Vorzüge und die zahlreichen Untugenden, die von Berlin ausgefagt 
werden, finden ſich mehr ober weniger in jeder anderen deutfchen 
Stadt wieder. Allerdings geftaltet ſich im füblichen Vieles anders, 
als im nördlichen Deutfchland, aber der Grundzug bfeibt derfelbe. Und 
es würde in der That ein Wunder fein, wenn es nicht fo wäre: denn 
unter Berlins Einwohnern, und namentlih unter den Erwachfenen, 
find die Berliner, d. h. die geborenen, die Geringften an Zahl. Aus 
allen Gegenden Deutfchlands find die Menſchen hierher gebracht. Hier 
gibt es nicht, wie in Wien und in anderen noch dem alten Zunft: 
weſen huldigenden Städten, Privilegien, durch melche der ariftofrati: 
ſche Bürger gegen den Zuzug und die Mitbewerbung fremder Kräfte 
gefhügt wird. Jeder Unbefcholtene kann bier das Bürgerrecht erlan: 
gen, und fo kommt es denn, daß unfere Bürgerfchaft Namen zählt, 
die dem gefammten übrigen Deutfchland — Defterreih nicht ausge: 
nommen — angehören, unb daß es hier auch in allen Gewerbsclaſ⸗ 
fen, wie Weinhänbler, Hutmacher, Srifeurs ꝛc., Bürger von franzd 
fifher Nationalität gibt, die ſich fogar zu einer befonderen Adreffe an 
den König vereinigt haben, um ihm ihren Schmerz über das Akten: 
tat zu bezeugen. Zu bedauern tft nur, daß diefe von unferen Zeitun: 
gen mitgetheilte Adreſſe fo ſchlecht fylifirt war. 

Tſchech, ber ebenfalls nicht in Berlin, fondern im Kreife Mimptſch 
in Schlefien geboren ift, hat vor der That nicht blos fein Porträt 
machen laffen, fondern auch fein Leben befchrieben und, wie es heißt, 
einem Buchhändler zur Herausgabe Üüberfandt. Man follte kaum glau: 
ben, daß ein Mann, der beinahe ſechzig Jahre alt ift, ſolcher Eitefkeit 
noch fähig fei. Auch um einen Orden foll er früher, wie behauptet 
wird, fi bemüht haben. Es würden diefe Züge, wenn fie ſich be 
ftätigten, charakteriftifer für den inneren Menfchen fein, als das 
Daguerreotppbild für den Außeren. 

Bor einigen Zagen ift eine Abtheilung des Thiergartens, die 
feit längerer Zeit dem Publicum verfhloffen war, als „oologiſcher 
Garten’ wieber eröffnet worden. Die bisher auf der Pfaueninfel ge: 
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weiene Menagerie hat man borthin gefchafft, doch fehlen noch bie 
merfwürbdigften Gattungen. Namentlich werden der Löwe und der 
Ziger, dieſe Spigen der vierfüßigen Gefellfhaft, vermißt, wäh: 
tend? an dem Kleinvolke der Affen und der SKängurus fein 
Mangel ift. Daß ein Eintrittsgeld von fünf Sitbergrofhen genom= 
men wird, findet vielfachen Tadel, indem dadurch gerade berjenige 
Theil der Bevölkerung, der fid) andere Genüffe und Belehrungen nicht 
verfhaffen kann, von diefem übrigens vortrefflih duch den Garten: 
director Lenne arcangirten Theil des Thiergartens ausgefchloffen ift. 
Mindeftens an Einem Tage in der Woche follte der Zugang gratis 
fein, der wohlhabendere Theil der Bevölkerung würde es dabei doch 
vorziehen, an denjenigen Tagen ben Garten zu befuchen, wo der Zus 
drang weniger groß iſt. Inzwiſchen ift es erfreulih, zu vernehmen, 
daß der Ertrag des Kintrittsgeldes nur zum Beſten des Publicums, 
d. h. zur Erweiterung und Berfchönerung der Anlagen, verwendet 
werden foll, während die Befoldungen der Angeftellten ıc. aus der Eö: 
niglihen Kaffe fließen. Der „Oberſte des Thierreichs“, wie Profef- 
for Lichtenftein immer fhon von dem Publicum genannt wurde, das 
das zoologifche Mufeum befucht, ift auch Vorgeſetzter des neuen 300: 
logiſchen Gartens, und von ihm, als einem fehr freundlihen und hu: 
manen Mann, darf wohl erwartet werden, daß er das Seinige dazu 
thbun wird, um auch den niederen Klaffen jenes Vergnügen ber vier- 
füßigen Gefellfhaft zu verfchaffen. 

Neftroy aus Wien ift bis jest nur als „Agent Schnoferl” in 
der von ihm bearbeiteten Poffe: „Das Mädel aus der Vorſtadt“ oder 
„Ehrlih währt am laͤngſten“ aufgetreten. Diefe Rolle ift eben fo 
wie das Stüd ziemlich unbedeutend; es werden alfo feine weiteren 
Darftellungen abzumwarten fein, bevor ein Urtheil über ihn gefällt wer: 
den kann. Borläufig fcheint e8 uns, als ob Neftroy bier nicht fo 
anfpräche, wie Raimund und Ignaz Schuſter, die ebenfall® hier eins 
mal auf dem Königsftädtifhen Theater gaftirten. An Beifall und an 
jmeimaligem Dervorruf an jedem Abend hat ed ihm zwar nicht ge: 
fehlt, doch hörten wir von mehreren Seiten im Publicum, daß es 
ſchwer fei, ihm zu folgen, da er gar zu fehr mwienerifch ſpreche. 

Die Voffifche Zeitung ift in Rußland verboten worden. Sie 
koͤnnen ſich denken, wie ftolz das unfchuldige Beine Blatt darauf ift. 
Sein Mit: und Hauptredacteur, Herr Ludwig Rellſtab, der diefe Nach— 
tiht im Bade zu Zeplig erhielt, ift davon fo freudig ergriffen wor— 
den, daß er völlig hergeftellt ward, und daß ihm das ungeheuere Fal: 
len der Actien aller Eifenbahnen, deren Mitdirector er ift, ziemlich 
gleihgiltig geworden. 

Juſtus. 
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2.”) 
Berlins Aufſchwung. — Scandalſucht des Philiftere. — Die öffentlichen Ber: 


gnügungen. — Sampiero. Köd und Gufte. — Brentano’s Frühlingskranz. — 
Jungnitz. — Die vier neuen Monatsfchriften und bie Genfur. 


Berlin arbeitet fi) immer mehr und mehr zu einer großartigen 
MWeltitadt empor. Es wird nicht blos fortwährend verfchönert und 
vergrößert, erzeugt nicht blos jährlih fo und fo viele neue Däufer, 
Strafen und Menfchen, fondern neuerdings auch ganz großartige, 
miraculöfe Ereigniffe und Thaten. Wir meinen hier nicht die radica- 
len Bewegungen des vergangnen Winters, nicht die focialiftifchen 
Borlefungen Theodor Mundt’s, auch nidyt die Correfpondenzen Feodor 
Wehl's, nicht den Gefellenverein und den Verein zur Hebung der nie= 
dern Volksclaſſen, fondern die einfache Thatſache, daß Berlin in die— 
fem Augenblide aud einen Königsmörder in feinem Schoofe birgt. 

Man wird gewiß im Auslande glauben, daß Berlin an dem 
Tage des Attentats in großer Bewegung und Aufregung war. Nein. 
Die Maffe des Berliner Volks hat an Allem nur das perfönliche 
Intereffe der Neugier, e8 liebt den Scandal, er mag biefen oder jenen 
Inhalt haben, wenn es nur etwas zu fehen und zu hören und zu 
lärmen gibt; es ift noch naiv und indifferent und vielleicht dadurch 
für den Beobachter intereffanter als der „politifche” Philifter des con- 
ftitutionellen Deutfchland. Wie ein Lauffeuer verbreitete fi Die 
Nachricht durdy die weite Stadt, als ich aber mehrere Stunden dar— 
auf durch die Strafen ging, fah ich wohl hier und da ein Haͤuflein 
Menfhen an einer Ede ftehen und das Buͤlletin lefen, ſah aud die 
Maffen auf dem Schloßhof verfammelt und fih genau die Stellen 
anfehen, wo die That gefchehen, aber im Ganzen war body das In— 
tereffe höchit matt, der Scandal war nicht lärmend, eclatant genug 
gewefen. Der Brand des Opernhaufes hatte einen tiefern Eindrud, 
eine größere Senfation gemacht; das war doch ein Schaufpiel, da 
ging doch ein großes Daus in hellen Flammen auf, die halb Berlin 
erleuchteten. Ich habe unter den Zaufenden von Menfchen, bie die 
Nachricht des Mordverfuhs in das Schloß getrieben hatte, feinen 
Einzigen, wie bei jenem Brande, vor Staunen die Hände zufammen= 
fchlagen fehen. Abends war die Königstraße — auch unter den 
Linden einige Däufer — illuminirt; der Pöbel machte aber im Ver— 
ein mit unzähligen Gaffenjungen dort einen fo fürchterlihen Lärm, 
daß die Leute ihm fein Vergnügen bald entziehen und ihre Lichter 
verlöfchen mußten. In den Gartenconcerten und im Königsftädtifhen 
Theater fang man die „Nationalhymne“, am Abend darauf bradte 
im Schaufpielhaufe ein Mann in Landftandsuniform einen Zoaft auf 





*) Bon einem andern Gorrefponbenten. 
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den König aus, worauf ebenfalls die Nationalhymne gefungen wurde. 
Sonntags lief man in die Kirchen, um die rührende Predigt zu hoͤ— 
vn. Man irrt fid), wenn man von dem Berliner Volke meint, daf 
es religiös oder pieriftifch fei. Auch diefen Inhalt hat es nicht. Der 
Berliner ift witzig, frivol, duch und durch Vergnügungsfucht, das 
5 en’ fein Gott, feine Religion, fein Cultus, dem er Alles 
opfert. Freilich ift aud die Sentimentalität ein Grundzug feines 
Charakters, aber er läuft ihe nur nad, wo fie ihn unterhält, die 
Erbauung ift ihm nur die Ueberfegung des Vergnügens in eine andere 
re. So ftchen denn auch die Kirchen meiftens leer — wenn es 
nicht zufällig dort für die Meugier etwas gibt — waͤhrend die Maffe 
der Bevölkerung mit einer wahren Andacht nach den Öffentlichen Ver: 
—— wallfahrtet. Dieſer eigenthumliche Charakter des 
olks iſt es aber, der hier ſo intereſſante ſociale Zuſtaͤnde und 
Contraſte ſchafft, wie fie wohl in dieſer charakteriſtiſchen Weiſe keine 
* leicht aufzuweiſen hat. — 

n empfindet auch hier, wie gewiß überall, die Wirkungen 
diefes fo unfreundlihen Sommers. Freilich ift dies in Berlin auch 
mit einem gewiffen Vortheil verbunden, da bei anhaltender Hitze der 
Staub in den breiten Straßen immer unerträglich wird. Die fchönen 
Gartenconcerte vor den Thoren find diesmal wenig befucht, der trübe 
Himmel nimmt diefen einzigen Erholungsplägen ihren ganzen Weiz. 
In den Straßen ift es ziemlich ftill, wie jedesmal im Sommer, wo 
befonnders feit einigen Jahren die neu entitandenen Eifenbahnen täg: 
lich Maffen der Bevölkerung von hier wegziehen, und ein großer Theil 
der Dierbleibenden vor den Thoren wohnt. Das eigentliche Leben 
Berlins beginnt erft im October wieder. — Im Theater foll „Sam: 
piero”’ Eein befonderes Gluͤck gemacht haben, und die Königsftadt er⸗ 
freue jetzt ihr Publicum faft täglich mit einer trivialen Poſſe „Koͤck 
und Guſte“ und dem Kinderballet der Madame Weiß. — Von Bren: 
tano's „Fruͤhlingskranz“ ift jest in allen Kreifen die Mede. Ich werde 
Ihnen naͤchſtens über diefes wirklich „Frühlingsduftende”” Bud be 
rihten. Bon €. Jungnitz erfcheint noh im Laufe des Sommers 
eine Geſchichte der Religion in Deutfchland während der Zeit des 
achtzehnten Jahrhunderts”, die einen XTheil der Bauer'ſchen Cultur— 
geſchichte bilden wird, Von dem neuen Unternehmen des Buchhänd: 
(ers Adolph Rieß, vier neue Monatsfchriften unter den Titeln Nord— 

tſche Blätter”, Norddeutſche Literaturzeitung”, „Norddeutſche fri= 
tifchyebelletriftifche Zeitſchrift“ und „Norddeutſche literarifhe Mitthei— 
lungen“ herauszugeben, von denen die erfte immer am 1., die zweite 
am 8. u. f. w. des Monats erſcheinen follte, haben Sie wohl ge 
hört. Das Unternehmen fand Schwierigkeiten — ber verwei⸗ 
gerte des Titels wegen ſchon die Cenſur dee Norddeutſchen Literatur: 
zeitung und dieſe mußte mit demſelben Inhalt als „Berliner Litera⸗ 
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turzeitung” ausgegeben werden. Bis die Sache entſchieden ift, wer: 
den indeß die Morddeutfchen Blätter ald eine Monatsichrift von ſechs 
bis acht Bogen zu erfcheinen fortfahren. Geftern aber — nad Ber- 
lauf von vier Wochen — hat die Polizei die noch übrigen Eremplare 
der ſtatk vergriffenen Auflage des erften Hefts mit Beſchlag beleat. 
Den Grund zu diefem bis jest noch nicht erhörten Verfahren weiß 
man nody nicht. Jedenfalls ift die Sahe eine Frage, es muß ent- 
fhieden werden, ob ein Verleger nad) den bejtehenden Geſetzen nicht 
das perfönliche Recht hat, zwanzig und noch mehr Monatsſchriften 
auf einmal herauszugeben. 


IV. 
Joel Jacoby 


Die Berliner gekreuzte Null in der Deutfchen Allgemeinen ent: 
widelt immer mehr Joel-Jacoby'ſche Feinheiten. Es fehlt nur nod, 
daß der Mann ſich ganz demaskirt und mit tief gezogenem Hut den 
hohen Herrfchaften in Nord und Süd zugleih empfiehlt. Geift und 
Gemwandtheit genügen heutzutage in der That nicht mehr zur publizi: 
ftifhen Wirkfamkeit; es gehört auch entweder etwas Charakter, oder 
ein bebeutend größerer Grad von Klugheit und Schaufpielertalent dazu. 
Vortrefflich fpielte er feine Rolle im Anfang. Als er im vorigen Jahr 
mit dem Artikel über Breffon debütirte, felten, aber dann auch aus: 
fuͤhrlich und mit ziemlicher Sachkunde Über irgend ein wichtiges Thema 
fchrieb, hielten ihn Einige für einen aͤlteren Diplomaten, Andere für 
einen malcontenten hohen Beamten, der, ohne liberal zu fein, ben 
gefunden Verftand und die ehrliche Derbheit des vorigen Regiments 
gegen die romantifirenden Einflüffe der jegigen Politik hervorheben 
wolle und fi zu dieſem Zwecke der Preffe bediene.. Wir mußten 
damals lächeln, als wir hörten, daß man in Berlin diefe allgemeines 
und gerechtes Auffehen machenden Gorrefpondenzen Joel Jacoby zu: 
ſchrieb. Allmälig ftieg er aus der vornehmen Obfcuritdt herab; er 
ſchien ſich nicht mehr der Preffe zu bedienen: er diente ihr, wie jeder 
andere Sournalier, durch Motizen über Dies und Jenes; fein auf 
welche Art immer erlangtes Geheimmiffen ſchien, ‚bis auf einige be 
zeichnende diplomatifche Bonmots und Anekdoten, erfhöpft nnd wurde 
nun durch bie ſtyliſtiſche Kunft der wohlfeilften Geheimthuerei erſetzt; 
eine gerwiffe unangenehme Salbung und eine Sudht, um jebe ein: 
flußreihe Perfon mit feierlichen Mienen das Rauchfaß zu fchwingen, 
wurden auffallend; er riß die Gelegenheit bazu vom Zaune, und that 
es jedesmal bei dem entfernteften und grundlofeften Geruͤcht von der 
Penfionirung biefes oder jenes höheren Beamten (nicht obgleich, 
fondern weil bas Gerücht grundlos war). Alles dies, dann die häu= 
figen Beichtmienen und verfhämten Anfpielungen auf frühere Schid- 





fale fprachen für die Berliner Vermuthung. Er ift es und will fich 
rehabilitiren, dachten wir, theils bei den oberen Mächten, denen er 
feine Brauchbarkeit demonftriren, theils bei der öffentlichen Meinung, 
der er fich ald einen zu voreilig DVerurtheilten, als einen Geprüften 
und endlich Geläuterten darftellen will. Mit welcher laͤchelnden Ruhe, 
mit welcher Miene ficherer Ueberlegenheit vertheidigte er ſich gegen die 
re erhobene Befhuldigung, daß er jefuitifche Tendenzen verfolge! 

euerdings aber erweckt er wirklich die Vermuthung, daß er keinen 
Poften fuche, fondern ſich ſchon von Anfang an auf feinem Poften 
befunden habe und eine Miffion erfülle, die fehr gut im Sinne des 
modernften preußifchen ‚„‚Genius’, aber vielleicht nod mehr im Sinne 
ganz anderer „Partien und „Strömungen” fein kann. Etwas Elh- 
ger follte er dabei zu Werke gehen, nicht blos um feinetwillen, fon- 
dern um des Blattes willen, welches fi zu feinem Organ hergibt. Es 
Hingt gar zu bäflih, wenn Joel Jacoby in der Brodhaus’fchen 
Zeitung fih rühmt, der Revolution in den Abgrund geblidt zu ba: 
ben, und gleich darauf felbftverhöhnend ruft, wie Deutfchland auf: 
lachen würde, wenn man ihn einen NRevolutiondr nennte!, Wil er 
etwa fagen, daß bei ihm wahrhafte Mofteres de la Revolution zu 
haben find? — Die Anbetung des Trierer Gottesrodes vergleicht er 
mit dem Intereſſe, das man für Schiller's, Göthe's und anderer 
| Männer Reliquien hat. Auch dies ift eine Unvorfichtigkeit, 
die ein fo Euger Kopf hätte vermeiden können. Eclatant aber find 
feine Berichte über das Tſchech'ſche Attentat. Dies Ereigniß hat ihn 
auf die Entdedung gebracht, daß die Gefchichte feit 1830 ein ver: 
hängnißvolles Antlig trage (erſt feit 18301) und daß die Politik, „des 
Berftandes Kind”, Nichts mehr ſchaffen und zu Stande bringen, fon: 
dern daß die Religion allein noch die Staaten zufammenbaften könne! 
— So feltfam die Stimmen und Stimmungen find, welche die ganz 
gewöhnliche, in allen Ländern und zu allen Zeiten vorgefommene Ver: 
rucktheit oder Bosheit eines Meuchelmörders hervorgerufen hat, fo 
weit find wir body noch nicht. Joel follte fich hüten, voreilig feine 
legten Pfeile zu verfenden. 


V. 
Notizen. 


Die Theilung bes Fiſches. — Der Guſtav-Adolph⸗Verein in Danzig und bie 
deutfche Toleranz. — Joſef Rank und die Polizei. — Abdleraugen und Mens 
fhenaugen. — Ruſſiſche Bilder. — Juliopfer. 


— Lord Rocefter fpeiftte einft im Gefellfhaft von drei Geift: 
lichen verſchiedenen Glaubens; der eine war Katholif, der andere Pros 
teftant, ber dritte ein Presbpterianer. Es wurde ein Lachs mit einer 
Sauce von Hummern aufgetragen. Der Katholit nahm ben Kopf 
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des Fiſches mit den Worten: Roma caput ecclesiae! ber Proteftant 
das Mittelftüd, indem er fagte: In medio virtus! endlid nahm der 
Presbpterianer den Schwanz und rief: Finis coronat opus! — Da 
Lord Rocheſter bemerkte, daß dieſe Theilung des Himmels zugleich 
eine Theilung des Fiſches und für ihn Nichts mehr übrig war, fo 
nahm er den Napf mit der Sauce, befprengte die drei geijtlichen 
Herren und rief ganz ernfthaft: In nomine Domini ego baptizo 
vos! — 


— Aus dem Altpreußifchen wird uns gefchrieben: Der in Dan: 
zig gegründete Guſtav⸗-Adolph-Verein, welcher übrigens auf den Dan: 
ziger Regierungsbezirk ſich befchränten will, nimmt audy nich tevanges 
lifche Mitglieder auf, indem man der Meinung ift, daß zu einem 
„wohlthaͤtigen Zweck“ Jeder, abgefehen von feiner Gonfeffion, die Hand 
bieten dürfe. Man fpreche heutzutage fo viel von der Nothwendig: 
keit religiöfer Toleranz, und doch feien die Meiften noch fo intolerant, 
daß fie Andersglaubenden weder Wohlthaten erweifen, noch von ihnen 
annehmen wollten. — Esdürfte aber noch die Frage fein, ob der Gu: 
ftav: Adolph: Verein blos mwohlthätige Zwecke habe und haben folle. — 
Derfelbe Gorrefpondent meldet ung, als einen Beweis feltener Dulbd: 
famkeit: Den 20. und 21. Juni bielten zwei Eatholifche Geiftliche 
aus der heiligen Linde in dem oftpreußifhen Städtchen Lyk, unfern 
der polnifhen Grenze, den Eatholifchen Gottesdienft ab, wozu von 
evangelifcher Seite die dortige evangelifche Kirche eingeräumt wurde, 
wie dieſes alljährlich gefchieht. Gehören ſolche Beifpiele zu den Sel: 
tenheiten? Wir erinnern uns, ähnliche Beiſpiele proteftantifcher (felten 
Eatholifcher) Toleranz aus Leipzig und felbft aus Nheinbaiern in Zei: 
tungen gelefen zu haben. Die Unduldfamkeit muß freilid noch ſehr 
allgemein und craß fein, wenn dergleichen „‚Ereigniffe” der Beröffent: 
lihung werth gehalten werden. 


— Dem talentvollen Rank, der das fchöne, frifhe Bud: „Aus 
dem Böhmerwald” gefchrieben, ift leider etwas — Defterreichifches 
paffirt; er, der Deutſchland zuerft die fchönften Grüße von einem in 
MWaldeinfamkeit vergeffenen Eerndeutfchen Volksſtamm brachte, figt jest 
im Prager Polizeigefängniß, blos weil er einen Beſuch in Leipzig ma= 
chen wollte, wozu er den nöthigen Gubernialpaß nicht hatte befommen 
fönnen. In Defterreih hat nicht Jedermann fo viel perfönliche Frei: 
heit, daß er mit Sicherheit auf einen folhen Paß rechnen könnte. 
Mer, wie Rank, vom Lande ift, hängt darin außerdem von der Will: 
für der Unterbeamten feiner Randftadt ab, bei denen er das Geſuch 
einreiht, und die es bei der Regierung zu bevorworten haben. Rank 
wollte die Heine Tour ohne Paß machen, wurde, wahrſcheinlich noch 
vor der Grenze, ergriffen und wie ein gemeiner Verbrecher nad) Prag 
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transportiert. Der junge Dichter kann fich darüber tröften; wenn die Mufe 
vom Polizeiknecht mißhandelt wird, fo fällt das gehäffige Licht nicht auf 
fie, fondern auf den, ber die Polizei gegen fie gebegt hat. Wir 
zweifeln fehr, ob man höhern Orts ſich über das feandalöfe Einfan— 
gen des jungen Poeten freuen wird; wir wollen fogar hoffen, daß 
man ihn unverzüglih auf freien Fuß ftellt. Solche Auftritte Lienen 
nur dazu, in Deutfhland die unſchmeichelhafteſten Vorftellungen über 
Deſterreich hervorzurufen; einen andern Nutzen haben fie nicht, denn, 
daß troß aller Paß- und Polizeihicanen der geiftige Verkehr zwifchen 
büben und drüben nicht ewig gehemmt werden kann, hat ſich — weder 
zum Schaden, noch zur Unehre der öfterreihifchen Bildung und Ge: 
finnung — feit einigen Jahren erwiefen. Die Schuld liegt daran, daß 
den Unterbeamten zu viel Madıt eingeräumt wird. Soll ein Polizei: 
actuar oder Dorfbürgermeifter, der oft nicht einmal volltommen Deutſch 
verfteht, darüber entjcheiden, ob ein gebildeter junger Mann, ein 
Schriftſteller, eine Spazierfahrt nad Dresden machen kann, und ſich 
dabei nody auf allerbödhfte Meinungen und Prinzipien berufen duͤr— 
fen? Man follte endlich einfehen, wozu dieſes kleinliche und laͤcher— 
lihe Beauffihtigungsipftem führen muß. 


— Von nun an wird man nicht nur künftlihe Zähne einfegen, 
und nicht nur fünftlihe Augen aus Glas, fondern wirkliche fehende 
Thieraugen, wie folgender Vorfall zeigt, den unter andern politifchen 
Blättern auch die Kölnifche Zeitung mitcheilt. Ein Alpenjäger in der 
Schweiz gerieth in Kampf mit einem Adler, der ihm mit dem Schna= 
bei das rechte Auge aushadte. Der Jäger ermannte ſich indeß und 
ſchoß den König der Lüfte nieder. in junger Arzt, von fpeculativer 
Kühnheit, erbot fi, ihm ein neues Auge einzufegen und zwar eines 
aus dem Kopf des erſchoſſenen Raubthieres; fiehe da, das Auge wuchs, 
wider Erwarten, an den Sehnerven an, fog daraus neue Lebenskraft 
und funkelte und bliste bald, wie einft, ald es hoch im Aether über 
Meer und Gletſcher in der Augenhöhle des erlegten Jupitervogels 
bligte oder in die feurige Sonne ſah. Der Jäger bat nun freilich 
dadurdy auf dem rechten Auge einen fonderbaren Blick befommen, al- 
lein dafür ſieht er fo fcharf, daß er vom hoͤchſten Berggipfel diefelben 
Leute im tiefiten Thal, die er mit dem linfen Auge gar nicht bemerkt, 
mit dem rechten deutlich fieht und nicht nur ihre Gefiht und ihre 
Kleider erkennt, fondern daß er, wenn fie die Zafchenuhr ziehen, fehen 
kann, wie fpät e8 fei. Der junge Arzt verfolgt nun fein Erperiment weiter 
und hat einem Jagbhund ein Paar Adleraugen, einem Pferde aber ein Paar 
Uhuaugen eingefegt, damit e8 in der Nacht nicht fcheu werde. — Und die 
politifchen Zeitungen theilen diefe neueErfindung wie einen gewöhnlichen 
Puffmit,ohne an die politifche Wichtigkeit derfelben zu denken! Sollte 
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es nicht gerathen fein, allen Zollauffehern, Feldherrn, Nachtwaͤchtern, 
Griminalrichtern ꝛc. zu befehlen, daß fie fi wenigftens auf einem 
Auge den Adlerblid verfchaffen, den fie in ihrem Berufe nöthig ba: 
ben? Ueberhaupt koͤnnten Menfchen, die zu viel Aehnlichkeit mit dem 
Schaf befigen, ihrer Geifteskraft durch eine folche Operation zu Hilfe 
fommen. Bon allerhöchften Perfonen reden wir natürli nicht, da 
diefe ohnedies nicht anders, ald mit dem königlichen Adlerblick, gebo: 
ren werden. 


— Sn einem ruffifhen Grenzorte wurden unlängft fünf Ueber: 
läufer, jeder mit fünfzehnhundert Hieben, beftraft; faſt Keiner über: 
lebte den taufendften Died. Die Angehörigen der zu Tode Gemar: 
terten waren genöthigt, diefer öffentlichen Erecution vom Anfang bis 
zum Ende beizumohnen. — So wird der „Kölnifhen Zeitung‘ aus 
Königsberg berichtet; der Gorrefpondent hat die Nachricht aus dem 
Munde eines achtbaren preußifhen Beamten, ber anderthalb Stunden 
von der Grenze ftationirt if. — Das eigentlih Ruſſiſche liege dabei 
in folgendem Nebenumftand, ben jener Correfpondent erzählt: „Das 
Fleifh hing in blutigen Fegen von dem entblößten Gerippe herab. 
Der Tod der Sträflinge binderte aber die Denker 
niht, den Leihnamen die zugemeffene Bahl Diebe 
pflihtemäßigft bis auf den legten zu ertheilen.” — 
Wie romantifh! Wie vortrefflih wuͤrde dieſe Scene in ein 
Hoffmann’fhed Nachtphantaſieſtuͤck paffen. Wäre id Cornelius, 
id würde ftradd an die Grenze reifen und bergleihen „Bilder aus 
Rußland” malen, um fie theild dem hochherzigen Nikolaus, dem 
Liebling aller edien bdeutfchen Frauenfeelen, theils dem König von 
Preußen zu widmen, der wohl nur aus Rüdficht für die Roman: 
tie des Grenzerlebend fich zur Abfchliefung des Cartels vermögen 
ließ. 


— Man hat gefunden, daß bei der jüngften Parifer Julifeier 
eben fo viele Menfhen (duch Erdrüden) umgelommen find, wie 
bei dem erften Aufruhr der fchlefifhen Fabritarbeiter bei Reichenbach. 
Eine deutfhe Revolte madht fo viel Lärm, wie ein kleines Parifer Volke: 
vergnügen. Freilich fcheint auf den Julitagen ein eigenthümlicher 
Fluch zu ruhen; der Geift der Revolution, den man hintergangen, 
will von Zeit zu Zeit ein Sühnopfer haben. 
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X2cbensbilder aus Berlin. 


Bon 
Albert Fränfel. 


Ein Hötel garni. 


{Aus den Dapieren eines Freundes.) 


Erfte Abtheilung. 
1. 


Es ift eine nicht unintereffante Unterhaltung, an einem fchönen 
Eommernachmittag, wenn man gerade nichts Befferes zu thun weiß, 
durch verfchiedene Straßen von Berlin zu fchlendern und, als fuche 
man eine Wohnung, in einige der Häufer einzutreten, an denen fich 
Zettel mit der Aufichrift befinden: Hier find meublirte Zimmer zu 
vermiethen. Man macht da oft die Bekanntfchaft origineller Perfo- 
nen, wird zufälliger Zeuge interefjanter, oft fpaßhafter Ecenen und 
Bamilienbegebenheiten, und wer Berlin von allen feinen Seiten gründ» 
li fennen lernen will, den verweifen wir auch in der That auf 
diefen Höchft amüfanten und belehrenden Weg. Ganz anders ftellt 
fih jedoch die Sache heraus, wenn man bei fehlechtem Wetter ges 
jwungen ift, eine folche Tour zu machen. In diefer Lage befand 
ich" mich einft an einem höchſt unfreundlichen Novembertage. Mit 
Schnee vermifchter Regen fiel in Strömen herab; ich war ſchon den 
ganzen Bormittag umbergelaufen, war unzählige Treppen auf und 
abgeftiegen, hatte ſchon mehr als ein Dugend Zimmer gejehen und 
noch fein einziges hatte mir behagt. Ganz durchnäßt und erfchöpft 
ſtimmte ich endlich meine Anfprüche herab und bejchloß, das erfte 
befte, das mir wieder in den Weg käme, zu miethen. Ueber einer 
Heinen Hausthür in der K—ftraße fah ich den Zettel glänzen; ich 
trat ein, ohne mir das Haus weiter anzujehen. ine hübfche un— 
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terfegte Frau empfing mich auf dem Flur und fchloß mir das fleine 
niedlich eingerichtete Parterresimmer auf, das ich, nebſt dem daran 
ftoßenden Gabinet, ohne weiteres Beſinnen fogleich miethete. Die 
K—ftraße, dachte ich mir, ift freilich feine der lieblichften, doch wirft 
du es ja wenigftend einen Monat aushalten. In der That ftieg 
mir diefelbe Betrachtung wieder auf, ald ih am andern Morgen 
durch Die Straße fuhr, meinen Cinzug zu halten. Die Häufer war 
ven größtentheild fehr niedrig und baufällig und fahen nebft den 
wenigen Perfenen und Kindern, die ich vor den Thüren erblidte, 
fehmugig und unreinlich aus. Endlich vor meinem neuen Hötel an- 
gefommen, befah ich mir zum erften Male die äußere Geſtalt deſſel— 
ben und mußte laut auflachen. Das Häuschen hatte nur zwei Fen— 
fter in der Breite und ragte doch über die niebrigern, aber bei wei: 
tem breitern Nebengebäude ein großes Stüd hervor, fo daß es mit 
feiner thurmartigen fehlanfen Figur einen höchft poffierlichen Eindrud 
machte. Noch lachend trat ich näher; der Feine Sohn der Wirtbin 
überreichte mir mit artiger Kellnermiene die Schlüffel und holte meine 
Gffecten aus der Droſchke, auch Madame Wönnig erfchien felber 
und dieſes Mal nicht gerade in dem nobelften Morgencoftüm. Cie 
erzähfte mir gleich, daß ihr Mann ſchon in Gefchäften ausgegangen, 
daß er eigentlich ein Schuhmacher fei, daß fie eine große Familie 
hätten; daß fie fich ihr Häuschen, da es bei einem Umbau nicht 
größer gemacht werben fonnte, jo in die Höhe hätten bauen müſſen; 
daß es aus lauter folhen Piecen, wie die meinige, beftehe, immer 
vorn heraus ſolch ein Zimmer mit Gabinet und nach hinten hinaus 
noch eine Heine Stube, die alle zum Vermiethen meublirt und immer 
fehr gut befegt feien. Herr Wönnig, ein fchon etwas ältlicher Mann 
mit einem eremplarifch gutmüthigen Schafsgeficht, kam dazu und bes 
grüßte mich mit unzähligen Kratzfüßen. An der Art, wie feine Frau 
mit ihm fprach, bemerfte ich gleich feine untergeordnete Stellung zu 
ihr; fie war Hug, gewandt und fehlau, er im höchiten Grade ein- 
fältig. Seine ftereotype Redensart war: „meine Frau ſagt.“ Mein 
Stübchen war recht warm, freundlich und behaglich; ich machte es 
mir bequem und verbrachte die erften Tage in ruhiger Behaglichkeit. 
Im Haufe felbft war es ziemlich ftill, nur daß, wie in einem Gaft- 
hof, die Klingeljüge oft gingen und man die Treppen viel auf und 
ablief. Wo die Wirthsleute eigentlich wohnten, konnte ich nicht er» 
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fahren, denn wenn man etwas winfchte, war man darauf ange- 
wiefen, die Klingel zu ziehen, und fogleich erfchien auch der dienende 
Geift in der Perſon des älteften, fehr pfiffigen und gewandten Kna— 
ben. Man ift in Berlin nicht neugierig auf feine Hausgenofjen und 
lernt fie gewöhnlich gar nicht Fennen; oft weiß man Monate lang 
nicht einmal den Namen des allernächften Nachbard, wenn man. 
nicht zufällig feine Bekanntſchaft macht. Selbſt in diefem engen 
Häuschen hatte ich bis zum vierten oder fünften Abend noch Keinen 
von ihnen gefehen. An diefem fam ich etwas fpäter als gewöhnlich 
nach Haufe und jegte mich eben auf das Eopha, um die vorgefuns 
dene Zeitung noch zu lefen, als ich auf dem Hausflur ziemlich laut 
jprechen hörte. Da auf der Straße fchon die Todtenftille der Ber- 
liner Nacht herrfchte, konnte ich deutlich eine etwas rauhe, weibliche 
Stimme unterfcheiden, die in abgebrochenen unverftändlichen Saͤtzen, 
Worten und Ausrufungen mit fich felber ſprach. Die Stimme fam 
immer näher und näher, und als ich, um in meiner begonnenen Lec— 
türe mich nicht ftören zu laflen, meine Thür verriegeln wollte, wurde 
draußen leife angepocht. Wer da fo fpät? rief ich. — Können Sie 
mir nicht etwas Licht geben? war die Antwort. Sch öffnete und 
wer bejchreibt mein Erftaunen: vor mir fland ein langes hagered 
Weib mit verdrehten Augen, todtenbleihem Gefiht und glühend- 
rother Nafe, das lange graue Haar wild und verwvorren über das 
fhmugige Hemd herabhängend, das ihre einzige Bekleidung aus— 
machte. Ich nahm ihr fchnell das Licht aus der Hand, es an dem 
meinigen anzuzünden, doch ehe ich mich umdrehte, hatte fie fich ſchon 
durch die kleine Deffnung, die ich an der Thür gelaffen hatte, hin— 
durchgedrängt, machte letztere behutjam wieder zu und war nun im 
Zimmer. Sein Sie ganz ftill, fagte fie, die Leute dürfen nicht 
hören, daß ich bei Ihnen bin. Ich komme eigentlih, Cie zu wars 
nen. Eie find in ein abfcheuliches Haus gerathen, Sie fünnen hier 
nicht wohnen bleiben. In diefem Haufe gehen alle möglichen 
Schlechtheiten und Gemeinheiten vor, die Wirthsleute beherbergen 
allerlei liederliches Gefindel, Spigbuben, und Frauenzimmer und fchins 
den und betrügen, daß es eine Freude if. Da oben im oberften 
Hinterftübchen wohnt ein alter Weißlopf, mit dem ftehen fie im 
Bunde. Denken Sie fich, diefer alte Kerl figt den ganzen langen 
Tag da oben allein in der engen Gajüte, fein Menſch kennt ihn, 
: 43 * 
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Gott weiß, was er macht, um elf Uhr, da geht er erft aus und 
fommt manchmal vor zwei Uhr nicht wieder zurüd. Iſt das nicht 
verdächtig, ift das recht umd erhört von foldhem alten Mann? Doc 
ich fage gar Nichts. — Und diefe nafeweifen Kinder erft, von de— 
nen eind immer anders ald das andre ausſieht. Pfui über diefe 
ganze liederliche Brut! — Und nun ging es los mit Echimpfen und 
Raifonniren auf eine Menge von männlichen und weiblichen Namen, 
die den verfchiedenen Hausbevohnern gehörten. Ich hörte in ſtum— 
mem Erftaunen diefem fonderbaren Gefchöpf zu, als fie aber endlich 
Miene machte, zärtlich zu werden, wies ich ihr, mit der Drohung, daß 
ich Lärm machen würde, die Thüre. Dies wirkte, fie ging fogleich. 
Als fie noch auf dem Flur und ich eben damit befchäftigt war, meine 
Thür recht feft zu verfchließen, wurde die Hausthür geöffnet, und ein 
Feiner alter Dann mit lang herabbängenven glänzend weißen Haaren 
erfchien. Ich fannte diefen Mann ſchon, denn ich hatte ihn früher 
manchmal noch Abends fpät in einer Heinen Conditorei in der Fried» 
richöftraße getroffen. Der finftre Blick feines Auges, die wehmüthi- 
gen Züge feines blaffen, eingefallnen Gefichts, aus denen die 
Geſchichte eines fchicjalsvollen Lebens fprach, dazu der feine Hut, 
den er immer beim Eintreten geichwind abnahm und fogleich hinter 
fich ftellte, der glattgebürftete, aber fehr fadenfcheinige Rod und das 
glängendiweiße, in zierlichem Knoten gebundene Halstuch hatten mich 
längft auf eine intereffante Perfönlichfeit ſchließen Taffen und auf 
feine nähere Befanntfchaft begierig gemadt, Gr faß aber immer 
ernft und ſtumm, die Zeitung in der Hand, da, fprach nur höch- 
ſtens ein Paar kurze Worte mit dem Gonditor, der ihn von lange ber 
zu kennen und bejonders zu refpectiren fehlen, bezahlte dann ſchwei⸗ 
gend und ging. Diefer Mann war alfo jegt mein Hausgenoffe, und 
ich benupte die zufällige Gelegenheit, ihn anzureden: Können Sie 
mir nicht fagen, mein Herr, wer die fonderbare Perſon ift, die Sie 
fo eben aus meinem Zimmer kommen fahen? — Hat fie Ihnen auch 
fhon einen Befuch abgeftattet? erwiederte er lächelnd. Das ift in 
der That ein fonderbares Weib. Wenn Eie fie nicht auf dem Halfe 
haben wollen, fo feien Sie ja nicht freundlich mit ihr. Cie ift eine 
penfionirte Profefjorswittwe, wohnt hier parterre auf dem Hofe und 
ift durch den Trumf etwas verrüdt geworden. Dabei hat fie einen 
Dragonerunteroffizier zum Liebhaber, der fich immer Abends gütlich 
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bei ihr thut, und fommt der einmal nicht, fo läuft fie die ganze 
Nacht im Haufe umher, fpricht mit fich jelber und klopft bei den 
Männern an die Thüren. Sie ift der Satan des ganzen Haufes 
und het alle Leute auf einander. Sie war bei mir auch ſchon, ich 
babe dem Wirth längft gerathen, fie aus dem Haufe zu fehaffen. 
Ich wollte mich eben in ein längeres Gefpräch mit ihm einlaffen, 
ald ich fehon wieder den Schlüffel in der Hausthür herumdrehen 
hörte. Im Scheine des Lichts, das durch meine geöffnete Thür fiel, 
fah ich drei Perfonen eintreten, bei deren Erfcheinen fich der alte 
Herr mit einem leifen Kopfniden gegen mich empfahl. Die Ein- 
tretenden, wahrfcheinlich überrafcht, in der Nacht noch Jemanden 
auf dem Flur zu treffen, brachen plöglich ihr lebhaft geführtes Ge— 
fpräch ab; der Eine, ein etwas fpindelvürrer Herr im Paletot und 
einer fehr fteifen Halsbinde, der fich gewaltig büden mußte, um mit 
feiner langen Figur durch die niedrige Hausthür zu fommen, fchritt, 
ohne fich umzufehen oder noch ein Wort zu jagen, die naheliegende 
Treppe in jener gemefjenen Haltung hinan, in der wir fogleich den 
preußifchen Beamten erfennen; die andern Beiden, die ihm lachend 
nachblickten, waren ein, dem Anfcheine nach, noch junges Frauenzim- 
mer im Mantel und Hut, deren Gefichtözüge ich nicht genau erfen= 
nen fonnte, und ein ftämmiger, roth und verbrüßlich ausfehender 
Burfche von. etwa neunzehn bis zwanzig Jahren, an dem ich nur 
noch bemerfte, daß der graue Macintoſh, in den er feine fleine ges 
drungene Geftalt einhüllte, ihm in ungehörig fehlotternder Länge ges 


gen alle Move faft bis zu den Füßen hing und daß feine hohe pol 


nifhe Pelzmüge, feit einigen Wintern die neue Zierde der Berliner 
Drofchkenkutjcher, ſehr wunde Etellen hatte. Uebrigens trug er eine 
Guitarre in der Hand, die er nach furzem Zögern und Befinnen feiner 
Dame übergab, und dann ging er ebenfalls wieder weg. Gute Nacht, 
lieber Alir, ſagte diefe noch, und ich befand mich mit ihr allein auf 
dem Flur. — So fpät haben Sie noch mufteirt, mein Fräulein? fragte 
ich, in mein Zimmer tretend. — Ach, fagte fie, ‚das ift heut fogar 
recht früh geworden; fonft fomme ich gewöhnlich noch fpäter vom 
Singen nach Haufe. Ich merkte an diefen Worten, daß die Kunft 
wahrfcheinlich ihr Gewerbe fei, und frug deshalb, wo fie Diefelbe 
producire. — Das ift verfchieden, meinte fie, wie es fich gerade 
trifft, manchmal hier, manchmal dort, gewöhnlich aber hier um die 
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Ecke No. M, wo das gute baieriſche Bier iſt und die Herren Stu⸗ 
denten hinkommen. Mit dieſer Antwort verſchwand ſie durch die 
Hofthür, und ich wäre ihr gern nachgefolgt, um zu fehen, wo fie 
denn auf dem Kleinen engen Hofe, den die liebenswürbige Profefio- 
rin fchon inne hatte, noch eine Wohnftätte haben fönne, wenn ich 
nicht gefürchtet hätte, von ihr bemerft zu werden. Ich war 
zufrieden, vier meiner Hausgenoffen auf fo, nächtlich abenteuerliche 
Weiſe fennen gelernt zu haben und ein Intereffe an dem Minia- 
turhaufe in mir entftehen zu fehen. Doch war ich damals zu bes 
fehäftigt, um felber nähere Nachforfchungen anzuftellen; und ſich bei 
Wirthsleuten nach Bewohnern deſſelben Haufes erkundigen, ift im 
Berlin nicht gerathen. Ich fah wohl den hagern Herm in feiner 
fteifen Halsbinde jeden Morgen um neun Uhr unter meinem enfter 
mweggehen, hörte die Alte ſich Abende mit ihrem Amant unterhalten, 
zanfen und raifonniren, auch wohl bei mir anflopfen, ohne daß ich 
fie einließ, fprach auch wohl hie und da mit Herrn und Madame 
Wönnig, wobei ich die Bemerkung machte, daß, wenn Herr Wönnig 
fih über die fchlechten, theuern Zeiten beflagen wollte, feine gem 
yrahlende Gattin ihn fogleih mit ftrengen Biden zurechtwies — 
fonft hatte ich aber nichts Intereſſantes weiter erfahren. 


2. 

So hatte ich einige Wochen ruhig in dem Haufe verlebt, als 
ich einft in der Nacht durd) ein fürchterliches Weibergejchrei aus dem 
Schlafe gewedt wurde. Ich fprang fogleich aus dem Bett, zündete 
Licht an und fah bald auf dem ereignißreichen Hausflur die alte 
Profefforin in einem tragifomifchen Kampfe mit einer jüngeren Pers 
fon begriffen. Die Letztere hatte die Alte bei ihren herabhängenden 
Haaren gepadt und wollte fie unter fürchterlichen Anftrengungen zur 
Erde niederzaufen; diefe, fich noch haltend, ſchlug ihr mit ihren duͤr⸗ 
ren Knochenhänden, ohne nachzulafien, in dad wüthende, glühende 
Geficht. Dabei fiel ein wahrer Hagel fräftiger Schimpfreden zwifchen 
Beiden, fo daß ich mich wirklich ſchwer entfchließen konnte, das amü« 
fante Schaufpiel durch) meine Dazwiſchenkunft zu ftören. Die Weiber 
bemerften mich in ihrer Wuth nicht, und erft ale die Alte am Boden 
(ag und die Andere fich wie eine Rafende auf fie flürzte, als wolle 
fie fie mit ihren Fuͤßen zertreten, ergriff ich fie beim Arm und hielt 
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fie fe zurüd. Das junge, jhöne Mädchen, die ſich wahrfcheinlich 
gleich fhämte, daß ein Mann fie ald Furie und in diefem zerzau- 
ften Aufzuge gefeben, ließ, noch zudend an allen Gliedern,' nach, und 
eben hatte die Alte fih langfam erhoben, um mit neuer Wuth auf 
fie loszugehen, als wir mit einem Male alle Thüren im ganzen 
Haufe gehen hörten. Von allen Treppen fam man herab, aus al 
len Winfeln tauchten Geſtalten und Gefichter, hohe weiße Nachtmüz⸗ 
zen umd zerriffene Schlaf» und Unterröde auf, ed gab eine Föftliche 
Scene, eine folche ganze Hausgenofienfchaft, aus dem Schlafe auf- 
gefchredt, im vollſten Neglige zufammenlaufen zu fehen, eine Schauer: 
fcene, wie wenn im Robert der Teufel die Todten fih aus den Sär- 
gen erheben. Wie im Nu waren Alle zufammengeblafen und drängten 
fich, mit theils fchlaftrunfenen und ärgerlichen, theild neugierigen und 
fragenden Bliden um das junge Mäpchen, die, bleich wie ein Mar- 
morbild, den Kopf auf die Hand geftügt, auf der Treppe faß. Aber 
um des Himmels willen, Mathilde, rief die Wirthin, was ift denn 
(08, wo fommen Eie denn fo fpät in der Nacht noch hier herunter? 
— 9a, freifchte nun die Alte, fie hat mich hier im Finftern überfal« 
fen und gefihlagen, ich habe mich nur gewehrt. — Das zarte Mäpd- 
chen überfällt Sie nicht, fagte der Alte aus der Gonditorei, das ift 
eine Lüge, — Es ift doch möglich, meinte bedeutſam der hagere 
Herr, feinen Paletot vorn zufammenhaltend, den er wahrfcheinlich in 
der Eile ſtatt des Schlafrods übergeworfen hatte, das Mädchen hat 
einen Heinen Teufel im Leibe und kann maliciös fein, trog Einer. 
— Ein Meines Nachtftüdchen, ein nächtliches Abenteuer, lachten meh- 
rere junge Männer mit ſorgſam gewidelten Locken. Sie wollte mich auch 
einmal fehlagen, das alte Frauenzimmer, fagte das Guitarremäd- 
chen, es fann ihr gar Nichts ſchaden, Mathilde, wenn Sie es ihr 
einmal recht tüchtig abgegeben haben. — Meine Frau fagt, daß fo 
etwas im Haufe nicht vorfallen darf, meinte Herr Wönnig, ſich mit 
Anftrengung ein gewichtiges Air gebend, und dabei zitternd vor Froft, 
da er auf bloßen Füßen ſtand. Während diefes Hin- und Herge- 
redes hatte Madame Wönnig das Berhör begonnen; die beiden 
Brauenzimmer fehrien, indem fie ſich die gegenfeitige Anreizung vor- 
warfen, die Uebrigen fprachen mit und gaben, abwechjelnd, bald der 
Alten, bald der Jungen Recht, bis die Majorität endlich auf Seiten 
der legteren war und die Alte von den Wirthsleuten zur Ruhe und 
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auf ihr Zimmer veriwiefen, von den Hausbewohnern aber nicht gerade auf 
das Nobelfte tractirt und eine befoffene Canaille u. f. w. genannt wurde. 
Der Strom verlief fih, man roch wieder in die Winfel, ftieg die 
Treppen wieder hinauf, die Thüren wurden verfchloflen, es war bald 
wieder ganz ftill in dem fleinen Haufe mit feiner fonderbaren, ger 
fchäftigen Bewohnerfchaft Ich war wieder allein in meinem Zims- 
mer und dachte eben noch über das Räthſel nach, wie denn dieſe 
Mathilde, von der ich noch gar Nichts gehört und gejehen hatte, in 
fo fpäter Nacht noch drei Treppen herunter und mit der Alten zu- 
fammengefommen fei, als ich leife an meiner Thüre pochen hörte. 
Sch beichloß, nicht zu öffnen, aus Furcht, es fei die Nachtivandlerin, 
doch das Pochen wiederholte ſich zwei, drei, vier Mal, ich ging 
öffnen. Bor mir ftand Mathilde, noch immer leichenblaß, das Ge- 
ficht zerfragt und blutig, Haar und Kleidung aber fo ziemlich wieder 
geordnet. Ich wollte hier im Haufe, fagte fie, nach meinem Stim- 
band fuchen — das fchöne Stirnband, die Alte bat e8 mir gewiß 
genommen! — da fehe ich bei Ihnen noch Licht. An allen den Leu- 
ten hier im Haufe ift mir Nichts gelegen, gar Nichts, die Fönnen 
Alle von mir denken, was fie Luſt haben; bei Ihnen aber, der Sie 
mich nicht fennen und die Gefchichte zuerft mit angefehen haben, will 
ich mich vertheidigen. Unter diefen Worten war fie näher getreten, 
warf fih, ohne daß ich fie vorher darum gebeten hatte, auf das 
Sopha, pußte mit einem überaus zarten, feinen Händchen die beiden 
Lichter auf dem Tifche, lehnte fich bequem in den Winfel und be: 
gann: Alle die Leute, die Sie vorhin gejehen haben, fand ich fchen 
im vorigen Sommer hier im Haufe vor, ald ich die Stube drei 
Treppen hoch vorn heraus bezog. Sch komme aber mit Keinem 
zufammen und weiß nur, daß die Wirthsleute für mich gerade bie 
größten Rechnungen fehreiben. Mein nächiter Nachbar it der alte 
Herr mit den weißen Locken; er fpricht manchmal mit mir und fcheint 
mir ein gar freundlicher, lieber Mann zu fein. Doch fenne ich ihn 
auch nicht weiter, denn er ift nur höchſt felten einmal zu fehen. Den 
ganzen Tag figt er und fchreibt und fchreibt, und Abends gegen eilf 
Uhr Hleidet er fich erft an, um audzugeben. Die Wirthin fagt mir, 
fie wiſſe gar nicht, wie er fich fo erhalte, denn die ganze Woche, den 
Eonntag ausgenommen, wo er bei einem Verwandten zu Tijche ift, 
genießt er Nichts, ald drei Mal täglicdy Kaffee und Butterbrod. Wo 





er des Nachts hingeht, wifjen wir Alle nicht. — Die Studenten im 
Haufe find artige Herren, doch die Handlungsdiener und Stuben⸗ 
maler ganz lächerliche Menfchen mit ihren Anhängereien und Wiz- 
jen und verwidelten Loden. Gin wahres Vergnügen, vom Flurfen⸗ 
fter aus zuzuſehen, wenn die fich am Sonntag anziehen; da zanken 
fie fich immer, wer zuerft vor den Spiegel foll, denn Einer ſteht im- 
mer zwei volle Stunden. — Emilie ift ein gutes Mädchen, aber fie 
fpielt in den Kneipen Guitarre, ihre Mutter ift ein altes Wafchweib 
und ihr Bräutigam, Herr Alir, ein grober, abgefchmadter Menſch. 
Num haben Eie auch da den langen, dünnbeinigen Herm  gefehen. 
Diefer Menſch ftellt mir von dem Augenblid, wo ich einzog, immer⸗ 
während nach, ich aber fann ihm nicht leiden und mag Nichts von 
ihm wiffen; er ift Schreiber auf dem Gericht und hält fich für fehr 
ſchoͤn ımd mimmt eine Miene und einen Ton an, ald habe er Tau—⸗ 
fende zu verzehren. Ich aber habe ſchon meinen Bräutigam, mein 
Felir iſt fehr ftreng und etwas eiferfüchtig, umd ich kann ihm wohl 
gehorchen, oa ich Nichts habe und er Alles für mich bezahlt. Als 
ich daher den Schreiber, der mir fehr unausftehlich wurde, einmal 
secht derb abfullen ließ, da fing er, noch nicht müde, an, fich hinter 
die Alte, Hier neben, zu fteden. Diefe hatte fih von Anfang an 
gleich fehr am mich herangejchmeichelt, Fam alle Nachmittag mit dem 
Etridftrumpf zu mir herauf und blieb Stunden lang, bis fie meinen 
Selir auf der Treppe hörte. Obwohl fie immer fehr nach Brannt⸗ 
wein roch und mir manchmal höchft unangenehm wurde, war ich doch 
zu gutmütlyig, ihr die Thüre zu weifen. Endlich fing fie auch von 
dem Schreiber am zu fprechen, was das für ein herrlicher, feiner 
Mann jei, ganz anders ald andere Männer; daß fie, wenn fie jung 
wäre, ſich ſchon längft in ihm verliebt hätte; daß er immer von mir 
und meiner Schönheit mit der größten Achtung fpreche u. f. w. Die 
Anfpielung auf Felir hatte mir fehon nicht gefallen, als ich aber den 
Braten vollends merkte, wies ich ihr die Wege und erfuhr dann auch 
bald, daß der Schreiber ihr einen goldenen Ring gefchenft und noch 
viel Geld verfproshen hatte, wenn fie mich freundlicher gegen ihn 
ftimmen könnte. Seit diefer Zeit hat fie ihren ganzen Haß auf mich 
geivorfen und hängt mir an, was fie nur fann. Geftern nun kommt 
Felir zu mir, fest fich ftumm auf das Sopha nieder und fieht fehr 
verftört und wehmüthig aus. Ich fage: Felix, was ift En warum 
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bift Du fo traurig? Da füngt er gar am zu weinen und fagt: 
Mathilde, Du bift undanfbar, Du weißt, was ich für Dich gethan 
babe, was Du warft und jegt bift, Du vergiltft mir's fchlecht. Au— 
ferdem, daß zwei meiner Freunde Dich neulich in der Nacht auf 
einem öffentlichen Balle getroffen, haft Du nun gar einen elenden 
Schreiber neben mich geftell. Zu dem erften Vorwurf fonnte ich 
Nichts jagen, e8 war wahr; ich hatte es nicht für nöthig gefunden, 
Felir Alles zu erzählen, was, wie ich bemerkte, ibn nur ftört und 
ärgert, wenn er ed weiß; als ich aber mitten im feiner langen Pre— 
digt das Wort Schreiber hörte, da erwachte das Gefühl meiner 
Unfchuld, ich fuhr ärgerlich auf ihn los, er folle mir das beweiſen. 
Die Alte hatte es ihm gefagt, hatte ihn leife zu fich herein gerufen 
und Berdachtögründe angegeben, die ihm beweifend waren. Ich wollte 
gleich hinunter zu ihr, Selir hielt mich zurüd; das beweife ihm gar 
Nichts, fagte er. Wir zanften und darauf, und er ging fort. Felir 
ift fonft jeden Tag zu mir gefommen, heute aber habe ich ihn ver- 
geblich erwartet und dabei immer nachgedacht, ob ich nicht der Alten 
die Spiftel leſen jolle, unterließ ed aber aus Furcht vor dem Haus— 
feandal. Ich fonnte vor Unruhe nicht einfchlafen. Endlich vorhin 
übermannte mich der Aerger, ich fchlich mich leife auf den Hof, er- 
wartete die Zeit, wo die Alte ihrem Geliebten die Thüre öffnet umd 
gewöhnlich fehr ftarf betrunfen ift, und woifchte ihr, als fie wieder 
nach ihrem Zimmer gehen wollte, ein Tüchtiges aus. Ich hatte ge- 
dacht, e8 würde fie in der dicken Binfterniß, die und umgab, fo über- 
rafchen, daß fie gar nicht merfen würde, wenn ich leije die Treppe 
wieder hinaufliefe; fie aber fing gleich an zu fchreien, hielt mich feft, 
und daher die Scene, deren erfter Zeuge Eie waren. Ich habe Ihr 
nen die Gefchichte num erzählt, ich weiß nicht, ob Eie mir Recht 
geben ; das ift mir im Grunde auch ziemlich gleich, nur ſtillſchweigen 
muͤſſen Eie davon. Wenn nur mein Felir Nichts erfährt, der fo 
etwas nicht leiden kann. Morgen treibt ihn feine Eehnjucht gewiß 
her; morgen früh hab’ ich ihn wieder, das weiß ich. Gute Nacht! 
Bei diefen Worten war fte fchnell aufgeftanden, hatte leife die Thüre 
aufgedrüdt und war verſchwunden. Was hätte wohl ein moraliſcher 
Kleinftädter, oder Jemand, der fich nur in den höheren fteifen Kreis 
fen der Berliner Gefelffchaft bewegt, und befonders das Weſen die: 
fer Art von Mädchen nicht Fennt, zu dieſer nächtlichen, ungezwunge- 
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nen, liebenswürbigen Gefchwägigfeit gejagt? Kaum wollte ich mich 
num endlich wieder niederlegen, als ich durch Die Brettenwand, die 
mich von ihrem Zimmer trennte, die Alte aus dem Bett fpringen und 
das Fenfter öffnen hörte. Sie war wahrfcheinlich erft jegt wieder 
etwas zur Befinnung gefommen, die Wuth war wieder erwacht und 
fo fing fie num. an, in die Nacht hinaus auf den Wirth, die Wirs 
thin und jede einzelne Perſon des Haufes zu fchimpfen. Die nicht 
gerade liebliche Stimme des wunderlichen Weibes, diefer Strom der 
ausgefuchteften Schimpfiwörter, die fich nur immer wiederholten, da 
Niemand darauf antwortete, bildeten einen eigenen Gontraft zu ber 
tiefen, feierlichen Stille ringsumber. Die Alte ließ mit ihrem mwüthen- 
den Gefchrei erſt nach, als ich es ihr derb und ernft unterfagte, und 
es mochte wohl fehon vier Uhr fein, ehe ich wieder die gehörig: Ruhe 
gewonnen hatte, einzufchlafen. 


3. 


Als ich am anderen Morgen nicht gerade in aller Früh, noch 
ermüdet und etwas ärgerlich über den Nachtlärm, beim Kaffee ſaß, 
trat ein fafhionabler junger Mann in glängendweißen Glacchands« 
fhuhen zu mir ein, deffen Gefichtszüge mir befannt fchienen. Bei 
feinem Nähertreten erkannte ich in ihm den Sohn eines hohen Be: 
amten, den ich früher ſchon in Gefellfchaften gefehen und Glavier 
frielen gehött hatte. Er war eine jener Figuren, wie man fie in 
Berlin häufig fieht und daher leicht mit einander verwechjeln kann; 
mit allen möglichen äußeren Mitteln und Anlagen begabt, um in 
den Berliner Damengefellfchaften auf den Ruf eines höchſt intereſſan— 
ten und liebenswürdigen Mannes Anfpruch zu machen. Denn der 
junge Mann hatte ein bleiches, glattes, nicht gerade unregelmäßiges 
Geficht mit zwei verfchiwimmenden, graublauen Augen und einem 
fentimental lächelnden Zug um den Mund, das hellbraune Haar 
glatt und fehlicht an beiden Schläfen herabhängend und dazu höchft 
zierliche, gefehmeidige Bewegungen. Meine Ahnung war richtig, daß 
dies der Felir fein müffe, von dem ich in der Nacht fo viel gehört 
hatte. Doch hieß er nicht Felix und nannte fich, wie er fagte, nur 
fo, um feinen Familiennamen nicht befannt werden zu laſſen. 
Er war übrigens betroffen, in mir einen entfernten Belannten zu 


finden. Als er faum in das Haus getreten, war ihm die Alte 
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fchon! mit der Gefchichte der vergangenen Nacht entgegengefommen 
und hatte ihn zu mir herein gewieſen, fich zu erfundigen. Ich erzählte 
ihm kurz, was ich gefehen, nicht was Mathilde mir erzählt hatte. 
Wie undankfbar die Menfchen find, rief er aus; diefe Mathilde 
iſt ein armed Mädchen ganz niederen Standes; ich habe fie feit zwei 
Fahren bejchügt, fo zu fagen erzogen, um was Befferes aus ihr zu 
machen, und fie macht mir durch ihr verwildertes, unfeines Weſen 
und Betragen, durch ihren Ungehorfam immer neuen Kummer, Cie 
werden ftaunen, wenn ich Ihnen bei einer anderen Gelegenheit dieſe 
Beichichte erzähle. Er hatte eben den Hut genommen, um wieder 
wegzugehen, ald Mathilde, der man wahrfcheinlich feine Anweſenheit 
bei mir binterbracht hatte, in’d Zimmer und ihm fogleih um den 
Hals ftürgte. Mädchen, was willft Du? rief er in bald wäterlis 
chem Tone, indem er fi) mit Mühe losrang und ich mich an feiner 
gefteigerten Verlegenheit weidete. Es entftand nun ein Disput zwi: 
fhen Beiden; Felir fprach fehr gemefjen und leife, während Mathilde 
fo leivenfchaftlich fehrie, daß auch die Alte herbeikam, die ich aber 
hinauswies. Mathilde meinte endlich und drüdte Felir’d Hand, er 
zog fie zurüd und predigte pathetifch Tugend und gute Sitte. Dabei 
betrachtete er Matbilden fehr aufmerffam, ihre noch nicht georbnete 
Toilette, ihr zerfragte® Geficht, das vom Nachtwachen etwas glanz- 
loſe Auge mochte ihm nicht gefallen; ich bemerfte, das Aeußere des 
Mädchens machte zum erften Male einen üblen Eindrück auf ibn, 
ich fah deutlich aus feinem Herzen einen vornehmen Efel in fein 
Geſicht fteigen, fah ihn auch bald den Hut nehmen und weggeben; 
ich wußte, Mathilde hatte ihm zum legten Male gefprochen. Nach 
einigen Tagen erhielt ich von ihm folgenden Brief: 
„Mein Herr! 

„Sie haben mich neulich in einer Situation gefehen, die Sie, 
da Ihnen meine Familie und ihre Stellung in der Gefellfchaft nicht 
unbekannt ift, gewiß in bauerndes Erftaunen verfegt hat, Es if 
mir wichtig und Ihnen gewiß nicht unintereffant, daß ich Sie über 
biefes Mißverhältniß auffläre und Ihnen die Gefchichte meiner Be- 
Fanntfchaft mit jener untergeordneten Sphäre erzähle, in der Sie mid) 
gefunden haben. 

IFcch muß mich aber bei diefer Gelegenheit offen und rüdhalts- 
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108 über Dinge ausfprechen, die ich bis dahin noch nie erwähnt habe; 
ich muß dies felbft auf die Gefahr hin thun, daß Sie meine Worte 
für *Brablerei oder Ruhmrebigfeit halten. 

„Seit meiner früheften Kindheit war mein Gemüth von dem 
Anblick der Armuth und des Elendes immer fehmerzlich bewegt, war 
die Armen und Nothleidenden zu unterftügen eine meiner höchften 
Freuden. Schon ald Knabe legte ich von meinem Heinen Tafchen« 
gelde immer einige Grofchen zurüd, um fie heimlich einem alten 
Bettler zu bringen, dem ich öfter vor unferer Hausthüre begegnete, 
Als ich größer ward, ließ ich mir durch das Hausgeſinde Hilfsber 
dürftige und arme Kranfe nennen, denen ich dann Erquidungen und 
Geld ſandte. Ich unterftügte mit einem fleinen Monatsgelvde arme 
Familien, ließ Kinder unterrichten, bezahlte die Koften der Einfegnung 
für fie u. f. w. Endlich wurde ich durch Boz's treffliche und rüh- 
ende Schriften auf das Glend im Ganzen und Großen und auf 
das Lafter und die Eündlichfeit aufmerffam, die es nothiwendig er- 
zeugt, befonders auf das weibliche Gefchlecht, das zur Zartheit und 
zur ftillen häuslichen Tugend geboren, durch die Armuth in fo grau— 
fenhafte, zügellofe Rohheit verfinft. Jedes diefer unglüdlichen Maͤd⸗ 
chen, dem ich auf der Etraße begegnete, fing mich nun zu intereffiren 
an, ich fah in ihr das Zeichen einer weit verbreiteten Demoralifation, 
ein tragifches Opfer des Hungers und der Noth, und wenn fie mir 
gar bei näherer Belanntfchaft die Gefchichte ihrer Leiden erzählten, 
fo war ed meine höchfte Wonne, ihr hingeben zu fönnen, was ich 
bei mir hatte. Sch fprach endlich mit einem frommen Prediger, der 
öfter unfer Haus befuchte, darüber; der gottesfürchtige Mann fah 
mich ernft an, zudte dann mit den Achfeln und fagte mir, daß all 
dies fündliche Weſen aus der Irreligiofität und Glaubenslofigfeit ent- 
fiehe, die befonders in den unterften Glafien ihren Sig aufgefchlagen 
habe. Wenn die Leute vom rechten Glauben erfüllt wären, fo wuͤr⸗ 
den fie felig in dem Gedanken fein, daß der Herr ihnen bie fündli- 
chen, verführerifchen Güter diefer Welt nicht gegeben; fo würden fie 
in Demuth und frommer, heroifcher Ergebung gern Alles entbehren, 
was der gerechte und liebevolle Bater ihnen nun einmal verfagt hat; 
fo würden fie nicht mehr Mittel und Wege fuchen, auch an den Ge- 
nüffen diefer Welt verbrecherifchen Antheil zu haben, umd um bie 
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Freuden diefed Lebens den Himmel zu verfaufen. Der einzige Weg, 
der einzufchlagen wäre, diefen Claſſen zu helfen, fei der, ihr trogigeg, 
weltfüchtiged Gemüth zur Demuth zu bändigen; die höchfte Wohlthat, 
die man ihnen erzeigen fönne, die, daß man ihnen das himmlifche 
Gnadengeichenf des Glaubens, die Stüße der Kleinen und Armen 
brächte ; fie feien eben nur verlorene Lämmer der Heerde, die zu ih— 
rem Herm und Meifter zurüdzubringen wären. Ich muß geftehen, 
daran hatte ich noch nicht gedacht, die frommen Worte des Geiftfi- 
chen ließen mich merfen, daß alle meine bisherige Milvthätigfeit Nichts 
gewejen; ich befchloß, den wahren Weg einzufchlagen, in Berlin um- 
herzufuchen und vom Verderben zu retten, was zu retten fei. Oft 
wenn ich des Abends ganz begeiftert aus den reigendften Gefellfchaf- 
ten fam, ging ich noch an die Stätten des Jammers; mit einem wahr: 
haft chriftlichen Eifer unternahm ich mein Werk. Doch ftieß ich mei— 
ftend auf verjtodte Sünder, fogar auf Einige, die frech genug wa— 
ren, fich ihrer Jrreligiofität gar nicht zu fehämen, und mir rund her- 
aus fagten, daß fie nicht mehr fo läppifche Narren, wie ihre Voreltern 
wären, die fih unter Hunger und Qualen mit der Hoffnung auf 
den Himmel getröftet hätten. Beſonders intereffirten mich anfangs 
bie Bordelle, jene Straßen und Orte, wo das Lajter von Berlin fich 
fo mafjenhaft bewegt. Wie dauerten mich anfangs diefe oft fo fchö- 
nen, unglüdlichen Maͤdchen. Ich fuchte mit einigen, die mir zart 
und gefühlvoll fchienen und die fich gut zu unterhalten wußten, nä= 
ber befannt zu werben. Wie wendeten fie mir aber den Rüden, wie 
fühlten fie fich gefränft und beleidigt, als ich endlich von ihrem fünd- 
lichen Lebenswandel zu fprechen anfing, wie verlachten fie mich, wie 
waren fie empört, als ich gar ihren Mangel an Religion und Glau— 
ben envähnte und ihnen das nicht ausbleibende Etrafgericht Gottes 
fchilderte ; ja, al8 ich einmal folh einem Wirth die Schändlichkfeit fei- 
ned Gewerbes in lebhaften Farben vorhielt, da nahm er mich ruhig 
beim Kragen und warf mich zur lauten Beluftigung der ganzen Ge 
felichaft zur Thüre hinaus. Ich fah wohl ein, daß hier Nichts an- 
zufangen fei, und war eben, da mir die Sache ohnedies nutzlos viel 
Geld gefoftet harte, mehrere Tage ganz untröftlich über meine ver 
unglüdten Verfuche, ald mir plöglich die Beftimmung ein Wefen ent- 
gegenführte, da® mir werth fchien, ihm mein ganzes Mitgefühl zu 
weihen. 
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„Eines Morgens — es find jept zwei Jahre — trat ein junges 
Mädchen zu mir ein und bot mir Schwefelhölzer zum Verlauf an. 
Das noch ganz junge Kind Happerte vor Froſt mit den Zähnen, 
denn es war eine ftrenge Kälte, und fie war nur mit einem dünnen 
Eommerkleivchen und einem Heinen zerriffenen Tuche bekleidet, das 
faum den zarten, weißen Hals bededte. Dabei ſah fte fo frifh und 
fehön aus, wie eine eben aufgeblühte Roſe. Ich ließ fie mit mir 
Kaffee trinken und frühftüden und freute mich, wie gierig fie dieſe 
für fie wahrfcheinlih höchſt feltenen Koftbarfeiten verfchlang. Aber 
fie war noch jo blöde und fchüchtern, daß fie fich weder zu feßen, 
noch auf meine verfchiedenen Kragen laut zu antworten wagte. Ich 
entließ fie mit einem Geſchenk und ſchrieb mir ven Namen und die 
Wohnung ihrer Eltern auf. Diefelbe war vor dem Hamburger 
Thore in dem berüchtigten Voigtland, und einige Tage nachher machte 
ich mich dahin auf den Weg. Ich trat in eind der großen Fami— 
lienhäufer; der Inſpector wies mich auf meine Frage nach einer nu— 
merirten Thür. Sch Hopfte mehrere Male an, da man es aber 
drin nicht zu hören ſchien, trat ich näher. Gin ®emifch von aller- 
band feuchten, unangenehmen Dünften drang mir gleich jo heftig 
entgegen, daß ich mir das Tuch vor den Mund halten mußte. Und 
denken Cie fih, im ganzen Zimmer nur ein einziges Bett, in dem 
ein franfer Mann lag, der meinen Eintritt gar nicht zu bemerfen 
fehlen; das übrige Möbel bejtand aus einem feinen Tiſch und eini— 
gen zerbrochenen Etühlen, die Fenfter waren theils zerbrochen, theils 
mit Papier verflebt. Sechs oder gar acht halb nadte, fchmugige 
Kinder, von denen das Schwefelbolzmädchen, die ich gleich erkannte, 
die älteſte zu fein fehlen, faßen theild weinend, theils fpielend auf 
dem Fußboden herum, und die Mutter war cben bemüht, die fehr 
falte Stube durch ein fleines Feuer ein wenig zu erwärmen. Sch 
hatte ſchon eine Minute an der Thür geftanden und war von ber 
ganzen Familie mit glogenden Augen betrachtet worden, ald Mathilde 
— ich kann ed Ihnen bier nur gleich fügen, dies war die Schwer 
felholzhändlerin — mich erkannte und ihrer Mutter etwas in das 
Dhr fagte. Die arme, faum erft aus dem Mochenbett erftandene 
Frau bot mir einen Stuhl an und jchilderte mir bald ihre Lage. 
Ihr Mann fei früher Buchbinder gewejen und zurüdgefonmen, habe 
darauf hier herausziehen müflen und als Tagelöhner gearbeitet, liege 
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aber feit einem halben Jahre, wo er das Nervenfieber bekommen, 
todesmatt und faft ganz bewußtlos im Bett. In dieſem Augenblid 
drehte fich der Kranke herum umd forderte mit matter Stimme, ohne 
die Augen aufzufchlagen, einen Schluf warmen Kaffees. Aber das 
feuchte Holz wollte durchaus nicht brennen, die arme Frau fing an 
zu weinen, und die Scene wurbe mir fo herzzerreißend, der ungefunde 
Dunft fchnürte mir jo feft die Kehle zu, daß mir unwohl wurde, 
Ich ging, nachdem ich der Frau ein Gefchenf gegeben und Mathil- 
den wieder zu mir beftellt hatte. Das arme fchöne Kind dauerte 
mich am meiften in diefer unſaubern Umgebung, ich fah fie im Geifte 
fhon zu Grunde gehen, der Straße oder dem Bordell anheimfallen 
und bejchloß, fie zu retten, e8 fofle was es wolle. Cie fam pünft- 
lich zu mir und war dieſes Mal ſchon breifter. Ich ließ fie fchrei- 
ben und leſen und war wirklich erftaunt über ihre Fertigfeit darin. 
Sie erzählte mir, daß ihr Vater ein fehr geſchickter Mann fei, fie 
felber unterrichtet, und bevor er franf geworden, immer Abends mit 
großer Strenge zum Lernen angehalten babe. Dies beftärfte mid) 
noch mehr, fie dem Elende und der niedern Sphäre zu entreißen, in 
der fie geboren war; ich jegte den Eltern einen Heinen Monatsgehalt 
aus und brachte Mathilden zu einer anftändigen Frau, die fie im 
Handarbeiten umterrichten und überhaupt aus ihr ein ordentliches, 
gefittetes Mädchen machen follte. ch befuchte fie öfter und fah fie 
zu meiner Freude immer größer, fehöner und fräftiger werden. Doc 
wie ſich die guten Seiten ihres Weſens entwidelten, fo auch die 
fehlechten, die fie durch ihre Erziehung erhalten hatte. So fonnte fie 
die Lebhaftigfeit und Ungezwungenheit ihres Charakters nicht unter- 
drüden, und wo fie ihrem Wefen die Zügel fchießen ließ, fah ich mü 
Beängftigung in ihr doch nur ein gewöhnliches Mädchen. Ich hatte 
ed mir fo jchön gedacht, aus dem armen Schwefelholzfinde ein ge- 
bildetes Weib zu machen, fah aber bald meinen Traum immer mehr 
und mehr zerrinnen. Als fie fi anfing wohler zu fühlen, wurde 
fie auch vergnügungsfüchtig, wollte, ftatt in die Kirche, auch Sonn⸗ 
tags fpazieren gehen und wußte mich endlich fo gegen die ftrenge 
Frau einzunehmen, bei der fie wohnte, daß ich fie von berjelben 
wegnahm und ihr die Stube miethete, die fie jegt noch inne hat. 
Da geht fie nun Abends, wenn fie nicht vermuthet, daß ich fomme, 
auf öffentliche Bälle und fagt mir rund heraue, daß fie fich lang⸗ 





weile, einen ganzen, langen Abend fo allein zu figen, vernachläffigt 
den Kirchenbefuch, knüpft eine Liebfchaft mit einem Schreiber an und 
prügelt fich des Nachts auf dem Hausflur mit einer alten Frau. 
Ich muß fagen, daß ich, feitdem ich an jenem Morgen ihre unordent- 
liche Toilette, ihr zerfragtes Geficht, ihr auffahrennes Weſen be- 
merkte, allen Glauben verloren habe, daß überhaupt aus biefer 
Mäpchenclaffe, nicht ehva die feinen Damen unfrer noblen Gefellfchaft, 
nein, daß nur fo ordentliche Mädchen aus ihr hervorgehen fünnen, 
wie wir fie unter den Bürger» und Handwerfertöchtern finden. Go 
tritt das Mädchen, deren Glück ich begründet, mir keck und jelb- 
ftändig entgegen, wagt zu gähnen, während ich ihr gute Lehren gebe, 
und fagt, das fei jo langweilig wie eine Nachmittagspredigt, fie 
wolle das nicht hören, ich folle lieber einmal daran denfen, ihr eine 
fleine Zerftreuung zu machen. Ich habe ohnedies durch meine jegt 
erfolgte Anftellung als Affefior fo viel neue und anftrengende Be— 
fhäftigung erhalten, daß es mir unmöglich iſt, mich weiter um fie 
zu kümmern, ed hat mir Geld genug gefoftet, ihr Handarbeiten 
lehten zu laffen, fie muß num endlich anfangen für fi jelber zu 
forgen; darauf habe ich fie von Anfang angewiejen. 

„Sch war es mir felber ſchuldig, Cie mit diefer langen Gejchichte 
zu ennuyren, Ich vertraue Ihnen diefelbe als ein tiefes Geheimniß 
an und bitte Sie nur noch, wo und warn Cie mir auch begegnen 
mögen, nie diefe Affaire zu erwähnen. Die Erinnerung daran würde 
nur den Schmerz über die Undanfbarfeit der Menjchen von Neuem 
in mir eriveden.“ 

An demſelben Tage erhielt auch Mathilde einen Brief mit dem 
Gelde für Die Rechnung des laufenden Monats. Ihr Felir fchrieb 
ihr, daß er die Befanntichaft mit ihr aufgeben müfle, da feine bal- 
dige Abreife von hier ihm ohnedies von ihrer Seite reißen würde. 
Er hoffe, daß fie in den Handarbeiten gefehidt genug fei, um feine 
fernere Unterftügung entbehren zu fönnen. Cie folle ordentlich und 
fleißig fein und feiner guten Lehren gedenfen, dann werde ihr der 
liebe Gott ſchon feinen Segen geben. Uebrigens müfje er fich alle 
weitern Briefe oder etwaigen Befuche von ihrer Seite verbitten, da 
er bei feinen Eltern wohne. Er habe dem Bedienten ſchon firenge 
Ordre gegeben, fie niemals vorzulafien. 

Der gute, wohlthätige Jüngling, das fanfte, weiche Herz! Was 
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war ihm die Armuth, der er aufhelfen, die er civilifiren wollte? Er 
verftand fte nicht, weder Die ungezwungene Natürlichkeit, die fie er- 
zeugt, noch die Rohheit und den Schmug, der aus ihr hervorgeht; 
er wollte fie nur demüthig winfelnd, mit bettelnden, thränenden Au— 
gen jehen. Ihr Nichtvorhandenfein hätte ihn um ein Vergnügen är- 
mer gemacht, fie war ihm eine romantifche Spielerei, er intereffirte 
fich für fie, wie er fich für die Romane von Boz und für die „Ger 
heimnifje von Paris” intereffirte. Hörte fie auf, einen romantijchen 
Anftrih zu haben, trat fie ihm mit ihren Gonfequenzen in der Wirf- 
lichfeit entgegen, fo ſchauderte er zufammen und zog fich zurüd, ale 
habe er fich die Finger beſchmutzt. Und vollends fein Mitgefühl mit 
der reizend-fihönen Mathilde, das jegt fo far und unzweideutig vor 
mir lag! — 

Mathilde war in rafender Verzweiflung. Denn in der That, 
was follte fie nun anfangen, nachdem fie zwei Jahre lang im Ge 
nuß eines ruhigen, forgenlofen Lebens die Noth der „niederen Sphäre 
vergeſſen und die Freuden der höheren ahnen gelernt hatte? Hand 
arbeiten verftehen ift zwar für ein junges Mädchen fehr gut, fich aber 
in einer großen Stadt, bei gänzlihem Mangel an aller Bekanntſchaft 
und Empfehlung, plöglich ganz und gar davon ernähren zu wollen, 
ein jchwieriges Unternehmen. Uebrigens war fie von Felir, wie fe 
mir fagte, durchaus nicht darauf hingewiefen worden, er hatte früher 
immer nur von den Geſellſchaften geiprochen, in die er fie fpäter zu 
bringen gedächte. Der Schreiber, der unterdeß der Guitarrefpielerin 
den Hof gemacht, und ihr zur Beluftigung des Herm Alir in alle 
Wein- und Bierftuben gefolgt war — von wo ich ihn auch in je 
ner Nacht mit ihr zurüdfommen ſah — wandte fich jest wieder hoff 
nungevoll Mathilden zu und bot ihr feine Hilfe an. Trotz feiner 
fhmachtenden Blide und unzähligen Büdlinge wies fie ihn aber ftolz 
zurüd, er folle fich fortyaden. Wohin follte fie nun? Ihre Eltem 
waren geitorben, ihre Gejchwifter ſchon vorher auf der Straße beim 
Betteln ertappt und in die Wadzedsanftalt gebracht worden. Endlich 
wedte fie der alte Herr, dem fie ihre Lage geklagt hatte, eines Nachts 
mit der frohen Nachricht aus dem Bette, daß er ihr eine Stelle als 
Mamfell in dem Heinen Conditorladen verfchafft habe. Hoch erfreut 
ftellte fie fich noch an demjelben Morgen bei dem onpditor vor, 
Tags darauf zog fie ein. O Felir, was für ein Mann Du bift! 
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Nur Deine zweijährige energifche Wohlthätigfeit hat Mathilde der 
Strafe und dem Bordell entriffen. Sie ift aus einem Schwefelholz- 
mädchen eine Gonditormamfell geworden! 


4. 


Meine liebenswürdige Nachbarin Tirt noch immer an derſelben 
ftörenden Schlafloſigkeit und machte oft jo fürchterlihen Scandal, 
daß fih endlich alle Miether ernftlich darüber befchwerten. Herr 
Wönnig hatte daher von feiner Frau den Auftrag erhalten, ihr zu 
fündigen, und als er ihr eines Morgens mit dem Kaffee dieſe frohe 
Nachricht überbringen wollte, fand er fie nicht in ihrem Zimmer, 
Statt ihrer erſchien im Laufe des Vormittags die Polizei, ſich nach 
ihrem Lebenswandel zu erfundigen. Man hatte fie nämlich des Nachts 
auf jugendlichen Irrwegen ertappt und arretirt. Der Polizeifergeant 
fannte ihre ganze bisherige Gefchichte. Cie war nicht die Withve 
eines verftorbenen, fondern die geſchiedene Frau eines noch lebenden, 
jet aber penftonirten Profefjors. Er hatte fie ald junger Wittwer, 
wo fie fein Dienftmädchen war, geheirathet, fand aber bald, daß fie 
für ihn zu ungefhidt, zu ungebilvet war und die feine Gejellichaft 
ſich ihretwegen von ihm zurüdzog. Er fuchte nach einem Jahre ſchon 
die Scheidung zu bewirken, verheirathete ſich wieder und jeßte ihr 
einen Monatögehalt aus. Nun gab fie ſich aus Verzweiflung dem 
Srunfe und anderen Meinen Leidenſchaften hin. Die: Polizei wird 
ihr jegt wohl ein fo fichered Gewahrfam anweifen, daß fie die Be— 
wohner des Wönnigihen Haufes fernerhin nicht ftören wird. 

Ihr Meines Zimmer bezog nun die große Familie Wönnig. Ich 
ſah fie ihre Gffecten aus dem Keller heraufbringen. Da unten hat« 
ten fie alfo bisher im eigenen Haufe wohnen muͤſſen. Her Wönnig 
fam jett fat alle Morgen zu mir, mich mit einem „meine Frau 
ſagt“ um einen fleinen Vorfhuß zu bitten. In ihrem Zimmer fah 
es gerade nicht appetitlich aus, denn vier ihrer Kinder waren noch 
ganz Hein, und bie beiden älteren Knaben befuchten auch die Schule 
nicht, weil fie ihren Eltern bei der Handarbeit behilflich fein mußten. 
Adolph, der Ältefte, war einer von jenen gewandten Jungen mit jo 
pfiffigen, liftigen Augen, mit fo altflugen Redensarten und Manier 
ren, wie man fie häufig in Berlin findet, Seine Eltern berathichlag- 
tem fich mit ihm über ihre Verhältniſſe, wie mit einem Erwachjenen, 
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und beſonders hatte Wönnig einen tiefen Reſpect vor ſeiner Klug⸗ 
beit. Die Gefpräche, die ich hier durch die hölzerne Wand hörte, 
ließen mich einen recht tiefen Blid in das Innere foldyer Berliner 
Familienverhältniffe thun. in gutes Geſchäft, ein eigene® Haus 
und dieſes ganz mit Miethern bejegt, die fchlechtefte, öfonomifchfte 
Lebensweife, und doch dabei Schulden, ewige Prozefle und Geldver- 
legenheiten, täglich Furcht vor der Grecution, dadurch Streit, Zank 
und immerwährender Unfrieve. Es ereignete fih einmal wirflid, daß 
ich eines Morgens von einem Grecutor mit der Frage aus dem 
Schlafe gewedt wurde: ob die Möbel im Zimmer mir gehörten? 
ALS ich nachher aufftand, fand ich alle meine Schränfe und Tifche 
verfiegelt. 


5 

Ueber den Heinen Conditorladen in der Friedrichsſtraße ſchien 
plöglich der Eegen des Herrn gefommen zu fein, ſeitdem Mathilde 
binter dem Ladentifch präfivirte. Denn das fchöne Gonditormädchen 
hatte bald die Aufmerffamfeit der nobeln Herrn auf fich gezogen, 
und Felir wäre wahrlich ſtolz geweſen auf fein Werf, werm er 
gefehen hätte, wie die fehönften Echnurrbärte, die eleganteften Weften 
und Frads, die Berlin nur aufzuweiſen hat, fih maſſenweiſe um 
fie bemühten und mit einander wetteiferten, ihr ihre Hulpigumgen darzu⸗ 
bringen. Mathilde, die ftolze, fehöne Göttin des Conditorladens, war 
der Gegenſtand ungähliger heißer Wünſche geworden, man fand fie 
reizend, man betete fie an und der Gonditor machte feinen Schnitt. 
Denn der fleine Raum war jest von Morgen bis Abend mit Gä- 
ften belagert und Mathilde verftand es, fie mit all ihrer Liebenswür- 
digfeit zu fefieln und immer noch andere und neue herbeizuziehen. 
Doch fügte fie mir, daß fie für all das Gute, das fie in ihrer neuen 
Stellung erhalten, ihre Freiheit verfauft habe; fie fünme nicht mehr 
ausgehen, wenn fie wolle, und dies allein mache fie unzufrieden. 

Auch der unermüdliche Schreiber trank jetzt täglich feinen Kaffee 
bei ihr und fehien nur zufrieden zu fein, daß fte nicht mehr unartig 
gegen ihn fein durfte. Der alte Herr aber war durch die vielen 
Säfte von feinem fonft fo ftillen Erholungsort faft vertrieben, er fam 
jet fehr ſpät, und nicht ohne fich vorher durch das Fenfter von der 
fehon herrſchenden Ruhe überzeugt zu haben. Es war in einer Fal« 





ten und ftürmifchen Sanuamacht, als ich einft dort wieder mit ihm 
zufammentraf. Ob er denn heute auch noch nicht nach Haufe gehen 
und das Bett fuchen mag? dachte ich mir. Ich wartete, bis er den 
Hut nahm, und fuchte mit ihm zugleich zur Thüre hinauszugehen. 
Nicht ohne viele Mühe gelang es mir endlich, ihn zu begleiten und 
feine anfängliche Verdrüßlichkeit über diefe Störung zu verdrängen. 
Es war, ald wenn die nächtliche Stile, der braufende Sturm und 
die menfchenleeren Straßen ihn immer gemüthlicher und zutraulicher 
ſtimmten. Wir gingen die Lindenftraße herauf bis zum Branden- 
burger Thor; ich hüllte mich feft in meinen Mantel, der Alte aber 
fehritt in feinem dünnen Rödchen einher, als berühre ihn die fchnei« 
dende Luft gar nicht. Seit dreizehn Jahren, fagte er endlich, habe 
ich mich an diefen nächtlichen Spaziergang gewöhnt, den ich in jeder 
Jahreszeit und bei jeder möglichen Witterung mache, Geit dieſer 
Zeit bin ich auch nie am Tage aus dem Zimmer gegangen, außer 
am Sonntag zu einem Berwandien. Sonft befuche und fpreche ich 
keinen Menſchen; der Lärm und das Geräufch der Welt hat mich 
längft müde gemacht und ift mir zum Efel geworben, ich mag von 
ihrem Treiben Nichts mehr fehen und hören. Als ich ihn darauf 
frug, ob er fich denn nicht langweile, den ganzen Tag fo allein auf 
dem Zimmer zu fein, fagte er halblaut und in feierlichem Tone: 
Nein, meine Beichäftigung ift die Poeſie, ich leſe und fchreibe. 
Schon längit hatte ich hinter der Manier und Ausdrucksweiſe diefes 
Greijes etwas Ungewöhnliches gefucht, das mich mit immer neuem 
Intereſſe zu ihm hinzog; er war alfo Poet, feine Schreibereien Pro- 
ductionen. — Und Sie haben noch Nichts von Ihren Arbeiten ver- 
Öffentlicht? frug ich weiter. — Nein, ich fchreibe Nichts für die Welt, 
die nicht werth ift, daß man für fie fchreibt, Er] fagte das mit ei- 
nem Tone von Bitterfeit, der auf Unglüd fließen ließ, das er, ver- 
dient oder unverdient, mit feinen Productionen gehabt. Nachdem wir 
wieder eine Zeit ſtumm und nachdenfend neben einander gegangen 
waren, fuhr er fort: Die Beichäftigung mit der Poeſie ift mir nicht 
Arbeit, fondern Erholung von den Mühen und Leiden eines langen, 
ſchickſalerfüllten Lebens. Sie war der Sturm und Drang, das Feuer 
und die Kraft meiner Jugend, fie ift noch die Freude, das unfchuls 
dige Spielzeug meines hohen Alters, das Einzige, mas mir aus ei—⸗ 
ner fchmerzenöreichen Bergangenheit übrig geblieben iſt, mich in mei- 





ner Einfamfeit zu erquiden. Zur Gefellfchaft bedarf ich der Menfchen 
nicht mehr, und meine übrigen Bedürfnifie find fo gering, daß ich 
von dem Wenigen, was mir meine früheren befieren Umftände übrig 
ließen, bequem leben fann. Ich würde mich fehämen, Jemandem 
meine Lebensweife zu erzählen, und doch bin ich zufrieden damit. 
Die Arbeit, der ich vor meinem Tode noch die legten Kräfte weihe, 
iſt die Aufzeichnung meiner merfwürbigen Lebensgefchichte. Wenn ich 
damit fertig bin, werde ich wohl auf ewig fchlafen gehen. — Theilen 
Eie denn aber Niemandem von Ihren Werfen etwas mit? — D ja, 
ich that dies zuweilen, als ich Noch vertraute Freunde hatte. Sie 
find aber längft alle begraben. Er ſchwieg wieder und fehlen fich 
zu befinnen. Endlich hob er etwas fchüchtern an: Ich muß gefte- 
hen, ich fühle jest das Bedürfniß, mich noch einmal Jemandem mits 
zutheilen. Doch würde ich wohl ſchwerlich Einen finden, der mich 
noch verfteht. Nach einer Paufe fagte er endlich: Beſuchen Gie 
mich doch einmal, Ihnen würde ich gern etwas vorlefen. Meine 
Freude über den fchnellen Fortfchritt in dem Vertrauen des jonderlich 
ftolgen Mannes war übergroß, ich drüdte ihm die Hand und bat 
ihn, mich doch heute Nacht noch mit fich zu nehmen. Er gewährte 
auch dies, und nachdem ich aus einer Weinhandlung noch eine Flaſche 
guten herben Ungar geholt hatte, gingen wir, da es ohnedies zu 
fchneien anfing, in fehnellen Schritten nach Haufe. 

Der Alte war voraufgegangen und fam mir auf der britten 
Treppe fehon mit der Lampe entgegen. Das Zimmer, in das ich trat, 
war faum ein folches zu nennen. Es war nicht fo groß, daß vier 
Menfchen darin Plag gefunden hätten, noch daß ein Bett darin 
hätte ftehen konnen, Die Stelle defielben vertrat ein Kleines Sopha. 
Eine Glasthür, die auf dad platte Dach des KHintergebäubes führte, 
das zum Maäfchetrodnen benugt wurde, machte zugleich das Fenſter 
aus. Als ich es näher betrachten wollte, pfiff mir aber der Wind 
den Schnee fo heftig in die Augen, daß ich mich ummenden mußte. 
Sie werden e8 hier wahrfcheinlich fehr Falt finden, fagte der alte 
Mann furz, ich heize aber faft niemals ein. Ich nahm, ohne 
darauf zu antworten, die zwei Glaͤſer vom Geſims, fegte mich und 
fing an einzufchenfen. Der alte Mann mochte wohl recht lange fei- 
nen Wein getrunfen haben, denn fein mattes Auge fing zu funfeln 
an, feine Glieder wurden lebendig, die eisgrauen, verwitterten Züge 


so 
bewegten fich, e8 war ein Anblid, wie wenn die junge Februarfonne 
über Schnee» und Gisfelder aufgeht. So faß er da, das Glas in 
der Hand und in langfamen Zügen das enwärmende, belebende Ge- 
tränf jchlürfend, vielleicht eine bedeutende Ruine, zerbrochen durch die 
Verhälmniffe und Stürme der Zeit. Die finftre Nacht, das Heine 
fonderbare Haus und der alte, unbefannte und einfame Dichter in 
feinem oberften, ärmlichiten Dachftübchen, welch ein Schag, welch 
eine Duelle von Romantit! Mir wurde in diefer Umgebung fo warn 
und weh, als wären alle die unfchuldigen, mäumerifchen Gefühle 
meiner erften Jugend wieder in mir aufgegangen. Der Alte holte 
einen hohen Stoß Papier aus feinem Schreibpult. Ich bemerkte 
auf jehr unfauberm Papier eine fichre zierliche Handſchrift. Er zeigte 
mir jechs vollendete Dramen und einige Romane, mit der Verfiche- 
rung, daß er diefelben vor feinem Tode verbrennen. und Niemandem 
etwas davon vorlefen werde. Endlich aber ſchlug er ein dickes, 
fhwarz gebundenes Buch auf, es war feine Lebensgefchichte. Ich 
ſchenkte zum legten Male ein und er fing an zu lefen. Gr las mit 
dumpfer, gehobener Stimme, während das nächtliche Unwetter drau- 
fen mit der Glasthüre ein fehauerliches Spiel trieb, ich aber ſaß 
ſtumm und unbeweglich da und hörte und hörte nur immer, wie ein 
Kind auf die Märchen der Großmutter, und als ich endlich vier Uhr 
fchlagen hörte, da erwachte ich, frierend an allen Glievern, wie aus 
einem langen Traum und ging. Unſer Sreundfchaftsbund war ge— 
fchloffen; der alte Mann hatte vielleicht feit langer Zeit Jemandem 
einmal wieder recht herzlich die Hand gedrüdt. Als ich noch über 
das Gemijch von tragifcher Berfon und humoriftifch fonderlichem Kauz 
nachdenfend, auf mein Zimmer fam, hörte ich die Familie Wönnig 
wie im Drchefter jchnarchen. Welcher Gontraft! Herr Wönnig und 
der Einfiedler hoch über ihm! Und wenn num Herr Wönnig einmal 
alt ift und feine Frau geftorben, und feine Kinder Nichts von ihm 
wiffen wollen, wird er fih dann auch eine alte Poeſie zur alleinigen 
Geſellſchafterin erwaͤhlen und in ihr den Troft für ein jerbrochenes Le— 
ben finden können? Ich glaube nicht. Ich aber war mit dem Alten da 
oben, obwohl ich deutlich erfannt hatte, daß er an der Romantik zu 
Grunde gegangen, doch romantifch und fentimental gewefen; und als 
ich am andern Morgen mit Kopfichmerzen erwachte, da war es mir, 





ald wären die Träume meines fechjehnten oder fiebzehnten Jahres 
im Schlafe an mir vorübergeraufcht. — — 

Während ich noch den Umgang mit meinem neuen freunde 
fortjegte und, wenn ich ihn gerade guter, gefprächiger Laune traf, 
manches interefjante Stündchen mit ihm verlebte, hatte ich auch die 
Befanntfchaft des Herm Alir gemacht. Ich verabfchiedete nämlich 
damals meinen Stiefelpuger, und Herr Alir, der mir feine Dienfte 
anbot, trat in die Stelle deſſelben. Doch war er nicht der Mann, 
mit dem man fich unterhalten fonnte; er war kurz und etwas iro- 
nifch in feinen Antworten, fonft ftets fchweigfam, ſtolz und verdrüß⸗ 
lich. Was fein eigentliches Gefchäft fei, oder wo er wohnte, wußte 
ich nicht. Des Morgens um acht Uhr ſah ich ihn gewöhnlich mit 
einem in ein blaues Schnupftuch gewidelten Pad zu feiner Gelichs 
ten gehen. Um zehn Uhr ging er in der Regel wieder weg, kam 
Nachmittags wieder und Abends gingen fie dann Beide zufammen 
weg, wo er das Gefchäft hatte, die Guitarre zu tragen. Emilie, die 
ich nur felten ſah und gar nicht fprach, fah gewöhnlich fehr bleich 
aus. So war ich denn wieder mit einer eigenthümlichen, geheimniß- 
vollen Figur des Haufes in nähere Berührung getreten. 


Gin Befuc bei Linne, 


Das nörblichfte Ziel meiner Reife war glüdlich erreiht. Nach» 
dem im der umvergleichlich fchönen Felfenftadt am dunfelblauen Mä- 
lar meine Sehnfucht nach dem Herzen Schwedens geftillt und zuletzt 
noch der Geburtstag meines geliebten Königs gefeiert war, nachdem 
ich hierauf in Sigtuna, der alten Reſidenz des Götterfönigs Odin, 
die älteften Ueberrefte der berühmten SHeidenzeit, die Ruinen ihrer 
Tempel befucht und in ihnen von den Tagen der Vorzeit und dem 
jugendlichen Walhalla gefhwärmt hatte: — war ich in Gefellfchaft 
eines ſehr gebildeten und lebendigen isländifchen Doctor G. an 
einem jchönen Eommerabende in der chrwürdigen Univerfitätsjtadt 
Upfala eingetroffen. 

Diefe Stadt gewährt dem Reifenden ein vielfeitiges Intereſſe. 
Sch war froh, in einem fehr gemüthlichen, liebenswürdigen jungen 
Manne, Brofeffor M. aus Wärmaland, einen freundlichen und höchft 
gebildeten Führer zu finden, welcher unermüdlich war, mir die Schäße 
der Stadt zu zeigen und mich mit einigen Einwohnern, namentlich 
mit Profefforen befannt zu machen, unter denen beſonders der bes 
rühmte Dichter und Hiftorifer Geyer und der befannte Botanifer 
Afzelius, der legte Schüler Linne’s, einen fehr wohlthätigen Eins 
druck auf mich machten. | 

Bon allen fonftigen Schägen der Stadt hatte das ältefte und 
berühmtefte Denkmal der deutfchen Literatur, das Driginal des Ulfi« 
las, mid im höchften Grade intereffir. Dies wäre fchon allein im 
Stande gewefen, fo hoch nad Norden eine Reife zu lenken, zumal 
für denjenigen, dem deutſche Sprache und Sprachforſchung am Her- 
zen liegt. — Es hatte alfo Ulfilas bereits mehr Zeit in Anfpruch 
genommen, als ich früher gedacht; umd jo war, unerwartet jchnell, 
der legte Tag herangefommen, den ich mir für den Aufenthalt in 
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Upſala feftgefegt. Auf den folgenden war die Rückreiſe nah Etod- 
holm und von da nad Danzig und Königsberg beflimmt. — Zwar 
hatte mein bisheriger Reifegefährte G. mich bewegen wollen, mit 
Upfala mich nicht zu begnügen, fondern weiter hinauf nach Norden 
zu reifen. Mit einer feltenen Beredfamfeit hatte er fein geliebtes 
Island gefhildert und Hinzugefügt, wenn ich nicht dorthin wollte 
oder fünnte, fo müßte ich doch wenigftens in Schweden noch mehrere 
Grade nach Norden hinauf, um die Natur auch in ihrer furchtbaren 
Grhabenheit und in ihrem Graus fennen zu lernen. M. drang eben- 
falls, wenn gleich nicht mit folchem Feuer, wie der Cohn des vul« 
fanifchen Eilandes, doch aber trog aller feiner fonftigen Sanftmuth 
recht fehr in mich, dem Rathe zu folgen und wenigſtens fein Liebs 
fingsland Dalefarlien zu durchwandern. Allein ich wollte nun eins 
mal meinem Reifeplan treu bleiben. Ich glaubte mich mit dem bis- 
ber Gefehenen begnügen zu fönnen, war glüdlich genug, ſchon jo 
viel Romantik zu Waffer und zu Lande, im Dampfer und zu Fuß 
erfahren zu haben, und bangte nach der Heimath. Kurz, es blieb 
dabei. Upſala follte der nördlichfte Punkt fein, und die Rüdreife 
war für morgen feftgefegt. Auf den heutigen Tag aber hatte ich 
noch Vieles verjhoben, was nun um fo fehneller abjolvirt werden 
ſollte, namentlich der Ausflug in die berühmten Umgebungen ber 
Stadt. 

° Der Vormittag ward zu einer Fahrt nach Gamla Upfala bes 
flimmt, dem alten KHauptfige des nordiſchen Götzendienſtes. Hier 
ftand fehon vor mehr als zweitaufend Jahren der prachtvolle Tempel 
mit dem nun verfchwundenen Hain; hier refidirte der Oberpriefter, 
der zugleich Oberfönig war. Ein Theil jenes Gögentempels iſt noch 
in den Mauern ver heutigen Kirche vorhanden. Herum liegen bie 
berühmten Upfala-Högar, die Grabftätten der Altworden. Bon ih 
nen zogen beſonders drei fteile Riefenhügel meine Aufmerkjamfeit auf 
fich, unter denen nach der Sage die drei nordiſchen Hauptgottbeiten, 
Thor, Odin und Freya, begraben liegen. Nach gewöhnlicher Sitte 
der Reifenden wurde auf den drei Hügeln antifer Meth getrunfen. 
Der Islaͤnder feierte mit einem Eddaiſchen Trinffprucdy den Gott 
Odin; der Wärmländer rief in fchwebifcher Sprache dem Donner» 
gott Thor ein kraͤftiges Godthor zu; und der Smaländer mußte mit 
einem altveutfchen Minneliede die Liebesgöttin Freya hoch leben 
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lafien. I6-, Wärm- und Smaland gingen begeiftert auf in dem 
Gedanken an das gemeinfame Walhalla, den Sig ewiger Jugend 
und beiterer Freundſchaft. — Bon allen drei Götterhügeln wurden 
zur Erinnerung Blumen gepflüdt; von Freya's Grab nahm ich die 
fchöne, rothe Blume, welche zum Andenken an den großen Linne noch 
heute Linnaea heißt. Der Nachmittag war zur Fahrt nach Ham« 
mersby beftimmt, dem Gute, welches Linne von feinem Könige zum 
Geſchenk erhalten hatte. 

Schon öfters brachte Freund M., der jelbit ein tüchtiger Bota- 
nifer und Linne’s enthufialtifcher Verehrer war, diefe Fahrt in Vor⸗ 
ſchlag. Allein theild das Intereſſe für nordifche Sprache und Alter: 
thümer, theils die lieben neuen Befanntfchaften in ver Stadt hatten 
mich diefe Fahrt bisher auffchieben laſſen. Erft heute fam fie zur 
Ausführung. Es begünftigte und das fchönfte Sommerwetter. “Der 
Sommer im füdlichen und mittleren Schweden fteht unferem nur 
durch feine Kürze nach. 

Nachdem wir an drei Gafthäufern vorbeigefahren waren, welche 
fonderbarer Weife Freude, Noth und Bein heißen, empfing uns 
zunächft die berühmte Morawiefe. Cine ungeheuere Ebene breitete 
fi vor und aus. In der Mitte, hart am Wege, liegen die befann- 
ten Morafteine, worauf vor grauen Jahren die Vornehmften des 
Bolfes faßen, um ihren König unter freiem Himmel zu wählen, wähs 
rend das Voll fich rings gelagert hatte. Der größte Stein war zum 
Eis für den neuenvählten König beftimmt. rich IX., der Heilige, 
ward zuerft hier gewählt. 

Wir famen hierauf dur) das Dorf Danmark, das von der 
großen Dänenfchlacht im dreizehnten Jahrhundert feinen Namen em- 
pfangen hat, und ſahen nun ſchon aus der Ferne die rothen Häufer 
von Hammersby, der fchönen Sommerheimath Linne’s. Ein 
fonderbares Gefühl und allerlei Gedanken erfaßten mich, je mehr wir 
uns dem Gute näherten. Mein lieber Jugendlehrer in den Natur« 
wifienfchaften — fanft ruhe feine Ajche! — fand mir jegt lebhaft 
vor Augen. Er Hatte jeden Sommer in jeder Claſſe Botanif ge- 
lehrt, nicht den Utilitätsmännern zu Gefallen, denn diefe durften Ta- 
mals noch nicht mit ihren realiftifch-procentlichen Prinzipien fo Ted 
gegen die Humaniften auftauchen, als, in unferer heutigen Dampfzeit, 
ſondern aus Liebe für die Wiffenfchaft felbft. Und fo hatte auch ich 
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während ber neun vollendeten Jahre meines Schulleben neunmal 
Botanik ftudiren und auch fpäterhin das Gelernte wieder auffrijchen 
müffen. Denn die eben fo nothwendige ald ennuyante Landplage ber 
Eramina — mit Recht ordnet man fie vielfältig an, da Prüfungen 
den Muth des Menfchen ftählen — hatte auch mich in der Natur: 
wifjenfchaft, wie fehr fie auch feitab vom Hauptwege meiner Studien 
lag, Recapitulationen beginnen laſſen, die mir recht klar vor Augen 
ftellten, wie man fich gratultren Fönne, bei jenen Prüfungen nicht fein 
eigener Eraminator zu fein. Seit der legten Prüfung, nach deren 
glüdlichem Beftehen gewöhnlich erft die wahre, freie Luft zu Selbft- 
ftudien ihre Fittige hebt, hatten die botantfchen Epifoden für mich 
gänzlich aufgehört. Ich mochte im Buche der Natur lieber obenhin leſen, 
als gründlich buchftabiren, lieber mich an der Natur als einer Summa, 
denn an ihren einzelnen Summanden erfreuen und folgte dem Dich- 
ter, der da fragt: 


Die ird’fchen Pathen, die am Himmelsthron 
Gevattern gleich jedweden Stern benennen, 
Erfreu'n fie fich der fehönen Nächte mehr, 
Als die umhergehn und nicht Einen fennen? 


Heute aber in der Nähe der Manen des größten Botaniferd, war 
mein botanifches Gewiſſen wieder erwacht. Die Vorbereitungen zu 
diefer Reife hatten fi um die Sprache und die Alterthümer des 
Nordens gedreht; zur Naturmifienfchaft war weder Mufe, noch Luft 
Dagewefen. Das that mir nun fehr Leid. Unwillkürlich flogen meine 
Gedanken in die botanifche Schulzeit zurüd, Phanerogamien und 
Kryptogamien, Defandria und Monadelphic, folche und ähnliche 
Töne jäufelten in meinen Ohren; und in Oppofition traten hingegen 
die Afotylevonen und Monofotylevonen. Dann hörte ich im Geiſte 
noch einmal, wie mein geliebter Lehrer von Linne fprach, dem er faft 
eine göttliche Verehrung zollte, und wie er und geitand, es wäre 
feine größte Seligfeit gewefen, den edlen Mann perjönlich fennen zu 
lernen, oder wenigſtens den geweihten Boden zu betreten, da er ge 
wandelt und gelehrt; und wenn uns das Schidjal einmal dort oben 
nach Norden hinführte, dann follten wir die heilige Wanderung nach 
Upfala und Hammersby für eine Herzenspflicht halten, die wir dem 
großen Manne, un felber und ihm, unferem Lehrer, ſchuldig ſeien 
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— Nun fügte es fi, daß von allen Schülern, welche mein 
Lehrer gehabt hatte, und aus deren Zahl viele tüchtige Botaniker 
hervorgegangen find, gerade ich, ein Nichtbotanifer, der erfte 
und einzige fein follte, der jener Herzenspflicht genügte. Je glüdli« 
cher diefer Zufall war, deſto mehr fühlte ich, wie angenehm es fei, 
von jener Sofratifchen Wahrheit: „Wir wiffen Nichts, außer daß wir 
Nichts wiſſen“, fo ganz allein für fih im Stillen ohne Mitwiffen 
Anderer überzeugt zu fein. Und hiermit verband fich zugleich ein 
zweites angenehmes Gefühl, nämlich das, jegt feinen Eraminator 
mehr, weder von Staats», noch von Rechtöwegen fürchten zu bür- 
fen, fondern mit allgemeinen, rechts und links ercurfirenden, philofo- 
phifch verbrämten Redensarten von natürlichen und Fünftlichen Sy— 
ſtemen und Nehnlichem herumplänfeln zu können. Iſt doch auch unfer 
Goethe von fo manchem Manne befucht worden, welcher von der 
Moefie fo weit entfernt war, ald der Tartarus vom Olymp, oder 
als Berliner Blau vom Blau des Himmels. — 

Jetzt fliegen wir aus und eilten zunächft dahin, wo Linne’s 
Tochter im Sommer zum Andenfen an ihren Vater noch immer 
einen einfachen, ländlich fchönen Hof bewohnt. Wir traten ein, wur⸗ 
den gemeldet und mit einer höchft wohlthuenden Freundlichfeit em- 
pfangen, wie man fie nur bei den einfachen, gemüthlichen Völkern 
des Nordens zu finden gewohnt if. Die Dame freute fich, daß ihr 
Vater bei und Deutfchen noch in folchem liebevollen Andenken ftehe, 
und daß man feine Stätte jo gern befuche. 

Sch hatte Zeit genug, ihre Phyfiognomie genauer zu ftudiren. 
Ihr Geficht war ehrwürdig und noch fehr interefiant, obwohl es be= 
reitd von fünfundachtjig Sommern befchienen worden. Mein Lehrer 
befaß ein fehr gutes Gemälde von Linne, das über feinem Bette hing, 
und hatte und Schüler dann und wann mit nach Huufe genommen, 
um ed und zu zeigen. Daher hatte ich mir Linné's Ges 
fichtszüge fehr genau eingeprägt und fand nun beftätigt, was ich ſchon 
in Upfala gehört, taß Fräulein Linne ihrem Vater frappant gleiche. 
Borzüglich bezeugten die Aehnlichfeit ihre freundlich lebhaften Augen 
und der liebliche Zug um den Mund. Nur die ftark fich fräufelnden 
Haarloden und die niebliche Haube machten das Geficht etwas brei- 
ter und höher. 

Eie erfundigte fi nach Königöberg und Danzig; beide Städte 
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fannte fie genauer durch die Gorrefpondenz ihres Vaters. Doch bald 
wußte ich das Gejpräch wieder auf ihren Bater binzulenfen und war 
ganz Ohr, da fie uns von ihm erzählte. Sie hob einige intereffante 
Momente feines Lebens hervor. Gr fei von feinem Vater, einem 
Landprediger in Smaland, anfangs für den Priefterftand beftimmt 
gewefen, da die Mutter das Gelübde gethan, ihn nichts Anderes als 
Priefter werden zu laffen. Die Berlegenheit fei groß geweſen, als 
der junge inne gar feine Neigung zum Prediger gezeigt und ſich 
mit entjchiedener Energie auf die Naturwiffenfchaften gelegt. Die 
Frauen aber wiffen überall und immer Rath. Die Mutter habe auch 
Rath gewußt, ihr Gelübde mit der Neigung des Eohnes in Einklang 
zu bringen, und zum Gatten gefagt: Ja, Karl fol Priefter werden, 
aber ein Priefter der Natur! — Später habe er eine Reife nad 
Grönland unter den größten Mühen und Gefahren gemacht und auf 
derjelben nur fünfzig Rthlr. gebraucht, die er vom Etaat ald Reifegeld 
für achthundert Meilen erhalten. Ganz allein fei er gereift, eine les 
derne Kapfel mit Papier und Feder und ein Heiner Mantelſack mit 
Wäfche war Alles, was er mitnahn. Dann fprach fie von feinen 
Reifen in Holland, von feiner Freundichaft mit dem berühmten Phi— 
lologen Gronow, und ging hernach auf feine glüdliche Häuslichkeit 
und auf die legten Augenblide feines Lebens über. 

Eine fanfte Thräne findlicher Pietät rollte ihre Wangen herab. 
— Wen fünnte das Andenken an große Männer, zumal wenn es 
von der Kindesliebe fo treu und lebhaft vor die Eeele geführt wird, 
ungerührt laffen? — 

Fräulein Linne hatte gerade nahe Verwandte bei fich zum Be— 
fuch, drei junge, blühende Mäpchen, wenn auch nicht biendend fchön, 
fo doch fehr liebenswuͤrdig im MWefen und Benehmen, wie man über- 
haupt bei den Schwedinnen weniger prangende, impofante Schönheit, 
als vielmehr ein anziehendes, zartes Aeußere und ungemeine Liebens⸗ 
würdigfeit findet. Wir fühlten und fehr wohl bei der ungefchminften 
Freumdlichkeit und naiven Gemüthlichfeit diefer Damen. 

Einige Taffen fchwarzen Kaffees wurden uns präfentirt mit 
mehreren Smörgas. Dann fchidten wir uns an, Linne's Haus und 
Garten zu befuchen. Das alte Fräulein entfchuldigte fich, nicht mit⸗ 
fommen zu fönnen, gab uns aber die jungen Damen zu Führerin= 
nen mit: fie gehe, fügte fie, am liebften allein herum im Heiligthum 
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ihres feligen Vaters, um ihm in Einfamfeit die Thräne danfbarer 
Kindesliebe zu weihen. 

Sch nahm von ihr Abfchied, und fie befchenfte mich noch mit 
einem fchönen Bilde ihres Vaters. Ein traulicher Haͤndedruck wäre 
in Schweden die gewöhntiche Abjchiedsceremonie geweſen. Ich aber 
fonnte mich nicht enthalten, mich vor ihr zu neigen und einen ehrer- 
bietigen Kuß auf ihre Hand zu drüden. 

Unfere Begleiterinnen führten uns zunächft in Linne’s Haus, 
vor welchem ein von ihm felbft gepflanzter Kaftanienbaum fteht. Es 
iſt rings von hoben Steinen umgeben. — Alle Zimmer unferes Na— 
turberos wurden faft ſchweigend in erhebendem Andenken durchwan- 
dert. Alle find mit Tapeten gefchmüdt, und diefe in den mannich- 
faltigiten Gruppirungen mit Blumen bemalt, unter denen jeder Name 
nebft Erklärungen aufs Genauefte foftematifch verzeichnet fteht. Im 
zweiten Stod links ift ein Gintrittszimmer. Hier hängt fein wohl« 
getroffenes Bildniß. Der herzliche und denfende Natur- und Men- 
fehenfreund fpricht aus feinem Auge. Ein Zug der Feinheit und 
Heiterfeit zieht fich um feinen Mund. Der Hals ift frei, die Bruſt 
gelüftet, Der Orden prangt auf feinem Gewande. Echöner prangt 
das rothe Blümchen Linnaea, das er zart in der Linfen mit zwei 
Fingern hält, während er die rechte Hand auf ein Buch ftüßt. 

Wir traten in fein Echlafjimmer, das die UWeberfchrift führt: 
Innocue vivite, numen adest, (Lebet reinen Herzens, die Gottbeit 
ift nahe!) 

Vieles Handfchriftliche von ihm fand fich bier noch vor. Diefes 
fo wie überhaupt Alles im ganzen Haufe ift bis zur Stunde in der- 
felben Ordnung und Lage geblieben, in welcher es fich bei feinem 
Tode (177%) befand ; und fomit fteigert fich das Intereffe hiefür nicht 
allein bei feiner Familie, fondern auch bei jedem befuchenden Bereh- 
rer. Dort in der Ede fteht noch das Bett mit den zierlichen £in- 
nen, in welche Blumen eingewebt find. Dabei auf einem Stuhle 
liegt fein Geſangbuch, then Svenska sangboken, an derjelben Seite 
fteht fein Spazierſtock, eine tüchtige Weinrebe. Auf einem Tifche 
daneben ruht fein Doctorhut, grün mit rother Schleife. In einem 
anderen Zimmer befanden fich feine Taffen und Töpfchen; jedes von 
ihnen enthielt ebenfalls fchön gemalte Blumen. Taufend andere Klei- 
nigfeiten, dem Enthufiaften werth und theuer, wurden befchaut. 
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Als wir das Haus auf das Genaueſte durchforfcht hatten, be= 
gaben wir uns in den Garten und zwar den Berg hinauf, wo 2in- 
nes Auditorium ift, ein einfacher, großer ©artenfaal, von hohen 
Tannen umkränzt. Auch hier fteht noch jest Alles fo, wie zu feinen 
Lebzeiten, dad Katheder und die Zuhörerbänfe; im Sommer las er 
bei vorgerüdterem Alter hier feine Gollegia, und Upſala's natureifrige 
Jugend ftrömte aus der Stadt eine Meile weit täglich hierher. 

Der Saal liegt hoch und gewährt ringsum eine prachtvolle Aus⸗ 
fiht. Um fo weniger mochte ıch mich fchnell von ihm trennen und 
lehnte daher einen weiteren Spazietgang in das angrenzende Tan⸗ 
nenwäldchen höflihit ab, zumal die Sonne nody heiß brannte. 
Aber meine Gefährten ließen fich vom Spaziergange nicht abbringen 
und fihlugen mit den Damen den Weg nah dem Wäldchen ein, 
indem fie verfprachen, bald wieder zurüdzufehren. 

Da befand ich mich nun ganz allein in dem großen Audito— 
rium, betrat Linnée's Katheder und feßte mich auf feinen hohen Lehn—⸗ 
ftuhl. Es eröffnete fich vor meinen Blicken die fchöne Ausficht nad) 
den riefenhaften Grabhügeln der drei alten Götter des Nordens, die 
ich Vormittag befucht hatte, neben welchen rechtshin der Kirchthurm 
von Alt-Upfala fein ehrwürdiges Haupt gen Himmel erhob. Ich zog 
die fchöne Linnäa noch einmal hervor, die ich auf Freya's Grab ge: 
pflüdt hatte, um fie zu vergleichen mit der Linnäa, welche ich vor 
mir auf dem an der Wand hängenden Bilde erblidte. 

Linnaea borealis, Du jedem Naturfreunde heilig! — In einer 
fchönen Symbolif ftellt fie da8 ganze, reiche, der Naturbetrachtung 
geweihte Leben Linnos dar! — Still und mühevoll windet fich der 
Stengel, reih an kleinen herzförmigen Blättchen durch das grünende 
Kräutervolf der Wälder, fie verweilt oft, gleichfam finnend, bei denen, 
welchen fie auf dem Wege begegnet; endlich erhebt fie fröhlich ihr 
zartes Blüthenglödchen, womit fie alle zu einer Gemeinde ruft. — 
So errang inne unter taufendfachen Mühen die Würde eines Ober- 
priefterd der Natur und öffnete Taufenden die Hallen des Natur 
tempeld. — 

Da fah ich plöglih auf dem Pfade, der von dem Haufe in 
den arten führt, eine ehrwürdige Geftalt wandeln. — Sie ver- 
ſchwand zwar ein paar Mal hinter dem Buchengebüfch, zeigte ſich 
dann aber wieder und fchien dem Auditorium zu nahen. — Run 
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ſah ich das Geſicht — ich traute kaum meinen Augen — es ſchien 
Linne felber zu fein, — die Geſichtszüge ganz ähnlich, ähnlich die 
Allongenperüde — die Linnäa in der linfen. Hand, — Das tft nicht 
möglich! Ich träume! rief ich und rieb mir die Augen, als wenn 
fie. nicht recht fehen fünnten. Aber immer ftärfer trat die Aehnlichkeit 
hervor, je mehr fich die Geftalt nahte. Ich träume, dachte ich, und 
doch wieder, ich träume nicht, ich ſah ja mit Haren Augen ihn felbft, 
den großen Meifter. Ja, er war es jelbjt! ich konnte nun nicht mehr 
zweifeln. Ich hatte nur noch fo viel Zeit, fehnell den Lehrftuhl zu 
verlafjen und mich auf, die nächfte Zuhörerbanf zu fegen. Da trat 
Linne herein. 

Er ‚grüßte, freundlich mit dem Haupte nidend, und beftieg den 
Kathevder. „Tres faciunt collegium“ begann er: „Du, ich und der 
liebe Gott über und.” Sonderbare Gefühle durchzudten mich, aber 
vorberrjhend war das Gefühl einer großen Bangigfeit. Ich befürch- 
tete, daß er heute ein Repetitorium über Botanif halten wolle! — 
Sch wollte ihn bitten, nicht zu repetiren, und ihm vorftellen, daß ich 
fhon alle meine Gramina gemacht, daß auch fehon die naturhiftori- 
ſchen Prüfungen hinter mir lägen, daß ich Gott dankte, nie mehr 
geprüft werben zu dürfen, daß ich bereit Doctor der Weltweisheit 
und Magifter der freien Künfte jei, — ja, was wollte ich nicht Alles 
in Diefem Augenblide, — allein mein Mund war feit verfchloffen, 
— ich verftummte. 

Linne ſah auf feine Linnäa hin. Da vermuthete ich, daß er 
mich zunächft über fie eraminiren werde. Ich recapitulirte fchneller, 
als je bei meinem Lehrer, die Eigenfshaften diefer Blume: caulis 
procumbens, teres, longissimus, ramosus etc. etc. — Taufend 
Anderes -durchfreugte meinen armen Kopf auf verwirrende Weife. 
Sch wollte fprechen, aber die Bangigfeit verfchloß mir den Mund. 

Nun erhob er den Blif und ſah auf mich herab. Er mochte 
meine Verwirrung bemerfen, denn ein Lächeln zog ſich über feine 
Lippen hin, aber zugleich fprach fein liebevoll freundliches Auge mir 
wieder Muth ein. 

Mein Gedantenftrom ward gehemmt. Linne fing fein Colle— 
gium an. Gr verglich das Studium der Sprache mit dem der Na- 
tur, eben fowohl ald Mittel zur Gotterfenntniß wie als Zwed zur 
Selbfterfenntniß. Er wies einerfeits auf die Thorheit ver EURER 
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Hin, die da in ihrem Dünfel bier über die Zerlegung der Hleinften 
Slume und dort tiber die Analnfe des fleinften Wortes zu ſpotten 
fich unterfangen und glauben, daß fie im großen Buche der Natur 
tefen können, ohne jemals buchftabirt zu haben. Aber dann wies er 
auch auf die Engherzigfeit derjenigen bin, die da Heben bleiben bei 
dem einzelnen Wort und der einzelnen Blume und nicht Willens find, 
vom Buchftäbiren zum Lejen überzugehen und fich auf die wahre 
Höhe des freien Geiftes emporzufchwingen. — 

Linne's Beredfamfeit war hinreißend, fein Feuer entflammend, 
fein leuchtender Blick im hoben Grade mwohlthuend. Ich war ein 
anderer Menfch geworden. Von meiner Bangigfeit feine Spur mehr. 
ch hätte gern immer mitreden, gem in feine Begeifterung laut ein- 
ftimmen mögen. Aber die Ehrfurcht hieß mich fehweigen. Ich war 
ganz Ohr. Nun wandte er feine Rede auf das ſchwediſche Voll 
und feine Sprache und Alterthümer. „Es ift ja ein Brudervolk des 
deutfchen, mit ihm aus Cinem Stamme entfprofien, ein edles Boll; 
rein und heiter wie feine Luft ift fein Herz, feft wie fein Urgranit 
fein Gharafter, und wie feine Berge hoch in den Himmel ragen, fo 
ftrebt fein frommer Sinn zum Allvater auf. Aber nicht blos Tieblich 
ift mein Volk und Vaterland, es ift groß und ihm wird wohl in 
der Umarmung der ernten Grhabenheit ber eifigen Natur. Siehe, 
diefe Blume mit der fchönen Plüthe verdorret höher im Norden. 
Aber der Hauch der Natur, der in ihr lebt, zieht ſich auch durch die 
eifigen Gefilde und öden Müften des Gebirges. Und wo feine 
Blume mehr duften kann, da lebt und atmet noch der Menſch!“ 

So fprach er und ich laufihte geſpannt feiner Weisheit. — Da 
rajhelten Blätter. Verworrene Stimmen vernahm ich, fie. ſchienen 
vernehmlicher zu werden — — ich erwachte. Fort war der liebliche 
Traum. Ih ſaß noch auf dem Katheder an die Wand gelehnt, 
die Linnäa in der Hand. Bald traten meine Gefährten mit ihren 
Begleiterinnen herein. 

— Ich fehre nicht nach Haufe zurüd! rief ich ihnen hurtig und 
feft entgegen. 

— Wie? riefen Belde wie aus einem Munde. 

— Ich bin feft entſchloſſen, weiter ‚hinauf nach Norden zu wan— 
dern, fo weit es irgend Wege und Witterung geftatten. ' 
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— Bas? rief G., Sie find feft entſchloſſen? Und fo auf ein— 
mal unvermuthet? 

— a, antwortete ich, mein Entjchluß fteht feſt. Die auf der 
Voft beftellten Pferde nach Stodholm beftelle ich ab und eile zumächft 
nah Dannemora. Morgen früh fehen Sie, meine Freunde, mich 
zum Nordthor binausfahren. 

— Das ift ja herrlich! rief M., ich freue mich fo fehr über 
Ihren neuen Plan, daß ich Sie bis Dannemora hin begleite. 

— Ih auch! fiel der Jeländer ein. Aber fagen Sie, was 
Sie fo fchnell umgeftimmt? 

— Dft üben, antwortete ich, unvorhergefehene Momente, — 
im Alltagsleben nennt man fie Zufälle, — auf unfre Entfchlüffe 
einen Einfluß aus, den wir ihnen an und für ſich nicht gern ein: 
geräumt hätten. Halten Eie etwas auf Träume? 

— Aberglaube, Nichts als Aberglaube! eriwiederte Freund ©. 
Wir Rordländer lieben mehr den Haren Verftand, als die täufchen- 
den Gebilde nächtlicher Phantafie. Ihr in Euerm Süden habt's 
nur immer mit Euern Träumen und Ahnungen zu thun und erzählt 
Euch gern Eure Träumereien. 

Ich verharrte diesmal doch in meinem „füplichen“ Aberglauben 
und habe es nicht zu bereuen gehabt. Ohne jerien fehönen Traum, 
der mich beftimmte, hätt’ ich nie die Wunder der unterirdifchen Welt 
bei Dannemora und Falım- und Elfdaa durchmuftert, nie die hoch— 
herzigen Dalefarlier und Guftav Wafa’s heilige Fluchtftärten, nie die 
glüdfelige Einfachheit der finnifchen Einſiedler und ihr Birkenbrot 
fennen gelernt, hätte nie in der büftern Waldungen der Dfter-Dalelf 
und bei den Gisgipfeln der Kiölen den Tanz grimmigbrummender 
Dären angefchaut und nie den zitternden Ball der Mitternachtsfonne 
die fchäumenden Wellen des heiligen Meeres füflen gefehen. — 
Ohne jenen fehönen Traum bätte ich nicht die herrliche Chriſtiana 
erblidt und ihre wadern edeln Söhne fennen gelernt, hätte nie vor 
Friedrichshall an des großherzigen Karl's Grabe geftanden und bei 
den braufenden Wafferfällen von Eiffarbley und Trolhätta flaunend 
meine Seele erhoben gefühlt, — was ich Alles naͤchſtens ausführe 
licher dem geneigten Leſer zu fehildern hoffe. 

M. R. 
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Tagebuc, 


Aus Wien 
1. 


Schreiner. — Auf nah Norden! — Grün, Zeblig, Vogl. — Juriſtiſche und 
medizinifche Literatur. — Meifner gegen Liebig. — Kaltenback. 


Was fagen Sie dazu, ein pergamentener Doctor (Sie wiffen, 
aus welchem Felle Pergament bereitet wird) und Profefjor ©. 3. 
Schreiner hat über die Sprachweiſe Gras und Gräg ein Bud von 
hbundertzweiundfunfzig großen Octav-Seiten herausgegeben und 
Sie können fomit beruhigt fein, daß die Langeweile noch lange, Lange 
gefund fortleben wird. — So eben ift ein Bud unter dem Titel: 
„Auf nad Norden”, Gedicht in fieben Gefängen, in Leipzig erfchie: 
nen, das einen Wiener zum Berfaffer hat. Bereits vor fünf Jahren 
gab er ein Bändchen epifchslyrifcher Gedichte unter dem Titel „Ma: 
tiensKränge” heraus, welches in ihm ein angenehmes, wenn aud) 
noch nicht völlig abgeklaͤrtes Talent erkennen ließ; jegt tritt es uns 
durh Schilderung des Nordens, den der Dichter bereifte, entfchiede: 
ner entgegen. Der unter dem Namen Eginhard fidy bergende Dichter 
ift ein Freiherr von Buſchmann, der mit der Gräfin Hahn⸗Hahn das 
traurige Schiefal zu erwarten hat, in Folge einer Dieffenbach’fchen 
Gur, der er ſich vor einigen Jahren unterzog, zu erblinden. — Ana: 
ftafius Grün war einige Tage hier anmwefend und bereitet eine voll: 
endete Ueberſetzung: Krainerifche Volkslieder (des Grafen bedeutende 
Befisung, auf der er lebt, Thuren am Hart, liegt in Krain) zum 
Drude vor. Seine „Nibelungen im Frack“ gingen, wohl durch bie 
Kinnladenverrentende Gewalt der Verſe, in Defterreich fat ſpurlos vor: 
über; daflr meinen die Zartheit und Romantik düftelnden Salon: 
Damen ſich für lange Zeit mit der Natur abgefunden zu haben, 
wenn fie Zedligens ‚„Waldfräulein” fhön finden, von welchem einer 
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der bedeutenbditen mobernen Dichter fagte: Das Gediht komme ihm 
vor wie ein Wald, durch den man eine Heerde Böde getrieben hat, 
es düftelt nur wollüftig, ohne gefundes, frifches Leben zu haben. — 
J. N. Vogl balladet weiter, d. h. er vomirt Wilhelm Müller, Guftav 
Schwab und erfcheint, da diefe Dichter in Defterreich nicht populär 
find, dafelbft als originel. — Die juridifche Literatur, wenn Geſetz⸗ 
fammlungen und Gompilationen fo genannt werden dürfen, liegt 
brach, einige Artitelfchreiber in den hieſigen juridifhen Zeitfchriften 
möchten jedocdy gerne berühmt werden. — Die medizinifche Tour: 
naliftit wurde um einige Zeitungen (die homoͤopathiſche) vermehrt. 
Die Naturwiffenfhaften in Oeſterreich ftellen leider den fchlagendften 
Beweis heraus, daß es uns an bedeutenden Talenten (nur Skoda und 
Rokitanski, ald Popularifirer franzöfifcher Ideen und Erfindungen, find 
anerkennungswerth) fehlt, denn bier greift die Genfur, auf welche 
Manche ihre Unfruchtbarkeit oder die halbe Talentloſigkeit fchieben, gar 
nicht ein. Der Gelehrte Endliher muß ſich von den Herren Högl 
und Fladunk Herr College nennen laffen. — Für Juriften wurde 
eine neue Kanzel creict; ein Herr Doctor Beer, ein der Literatur völlig 
fremder Mann, wird gerichtliche Medizin vortragen. Meißner's Schrift 
gegen Juftus Liebig ift wahr und grob und dürfte durch den Umftand 
anderfeitig intereffant fein, als fie von einem £, E. Drofeffor herrührt, der 
das non admittitur der Genfur darauf erhalten hat, und fie dennoch 
druden lief. Meißner aber ift berühmt und ein fiebzigjähriger Greis 
und dürfte den Abfchluß der Verhandlungen über feinen illegitimen 
Schritt im Jenſeits vernehmen. — Die hiftorifche Wiffenfchaft liegt 
völlig brach, einige Sammler, die niemald Garben binden, wie z. B. 
Kaltenbaet, glauben uns hierin zu vertreten. Frommer Glaube bas! 


2. 


Politifhe Rebus. — Ifchler Fahrten. — Die Wiener über das preußijche At: 
tentat. — Die Börfe und die Julitage. — Die böhmifhen Wirren und bie 
Mäßigung ber Regierung. — Ein Rococo s Staatömann. 


Die Charaden und Näthfel find in letzterer Zeit von ben foge: 
nannten Rebus verdrängt worden. Es ift wirklid wunderbar, mit 
welchem Aufwande von chriftlichegermanifcher Geduld und Ausdauer 
das deutſche Publicum die Tiefe diefer großen Zagesfragen zu ent: 
ziffern fuht. Wenn fein Krieg diefe neue Phafe der Entwidelung 
unferes Nationalcharakters unterbridt, fo wird man bald zu den groß: 
artigen Eigenfchaften, welche die deutſche Nation bereits dharakterifiren, 
auch noch die fügen Zönnen, daß fie die gefchicteften Rebusentzifferer 
befigt. 

Vielleicht könnte einer diefer Gefchidten auch folgendes Rebus 
löfen: Im Monate Februar trifft hier der Vertraute des Kaifers von 
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Rußland, Graf Orloff, ein; man ſpricht von einer Berheirarhung ei: 
nes öfterreihifchen Prinzen mit einer ruffifhen Prinzeffin, in Schon: 
brunn werden Vorbereitungen zum Empfang des Czaren gemacht, ber 
im Juni bier eintreffen fol. Aber der Juni kommt und fein Menſch 
ſpricht mehr von xuffifchzöfterreihifhen Hochzeiten. In Schönbrunn 
wird die Tochter Ludwig Philipps empfangen, und ein Befehl des 
Kaifers gebieter, daß ihr alle Ehren einer öfterreihifchen Erzherzogin 
erzeigt werden follen. Der Gzar aber geht ftatt nah Wien — nad 
Kondon, druͤckt dem Zory:Minifter Peel freundfchaftlichft die Hand, 
umarmt auf der Rüdreife feinen Schwager auf der Eifenbahnftation 
von Potsdam vor den Augen Dunderter von Zuſchauer, und das Gars 
tel wird erneuert. Statt des Czaren aber wird in Wien und Iſchl 
der König von Preußen zum Beſuche angefagt. Die Times, die fein: 
tiechende, fendet zwei Gorrefpondenten, wovon. der eine in Wien, ber 
andere in Sicht fich aufpoftirt. Bon London aber kommt ein Courier 
an die hiefige englifhe Geſandtſchaft mit der Nachricht, daß Lord 
Palmerfton, der Whigminifter, der Juli-Tractatmann, der einft gegen 
Rußland das Portfolio dirigirte, ſich ausfühnte und wieder erbofte, 
nah Iſchl kommen werde, und wenige Tage darauf begibt fih Sir 
Gordon, der hiefige englifche Gefandte, ftatt nah Kiffingen, wie er 
beabfichtigte, nach Sicht, wo die Fäden vielfacher Combinationen ihre 
Löfung von der Dand des Fuͤrſten Metternidy zu erwarten fcheinen; 
obidyon die Auflöfung diefes verfchlungenen Rebus weder in ber Jr 
luſtrirten, noch in der Theaterzeitung fi finden wird. — 

Das ttentat gegen den König von Preußen iſt hier fo richtig 
beurtheilt worden, daß nicht ein Mat die Börfe eine Aenderung der 
Fonds verfpürte. Merkwuͤrdig ift, daß die fünf Großmächte im dieſer 
Beziehung einander gleich ftehen, und daß ſowohl die Königin von 
England, als der Szar von Rußland, Kaifer Ferdinand (gegen den ein 
Hauptmann einft ein Piftol losdrüdte), wie Louis Philipp, und end: 
lich auch ber König von Preußen dem Meuchelmorde als Ziel dienten ; 
wunderbarer aber noch ift die Hand der Vorfehung, melche alle diefe 
Häupter ſchuͤtzte. 

Die Juli-Tage, welche fonft eine Stagnation an der biefigen 
Börfe hervorzubringen pflegten, find dieſes Mat, fo wie auch im vo: 
eigen Jahre, fpurlos vorübergegangen. Man glaubt nicht mehr an 
Revolutionen — wie es ſcheint. Wenn nur Böhmen diefen Glau— 
ben nicht unterbricht. Es find viele fremde Hände bort im Spiele, 
und der VBerfaffer der Pisne na Rebellu (Lieder auf die Rebellen), 
welche auf fo kuͤhne als räthfelhafte Weife vertheilt wurden, iſt ge 
wiß fein Anhänger des öfterreihifchen Hauſes. Die böhmifchen Er- 
ceffe fcheinen gefährlicher in ihrer Nachwirkung, in ihren dumpf ver- 
ballenden Klängen, als in ihrem Ausbruche zu fein. Es gibt viele 
Partifane der alten Bluttheorie unter den biefigen Geidphitiftern. Diefe 
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Herzloſen möchten gern, daß die Negierung gleich mit Kartätfchen un: 
ter die Menge fchiefen ließe, und geben fo weit, das milde Verfah— 
ren, welches der Erzherzog Stephan gegen die Kattundruder einſchlug, 
zu tadeln. Was ift ihnen das Volk, wenn es ſich um ihre Geld: 
Eifte handelt! Möge die Regierung fi nicht beirren laffen in 
dem Wege der Mäßigung, den fie eingefchlagen. Deſterreich muf in 
neuerer Zeit die öffentliche Meinung mehr berüdfichtigen, als es fruͤ—⸗ 
ber gethan. Möge es in der ſchweren Prüfung, die es in Böhmen 
in diefem Augenblic zu beſtehen hat, und die vielleicht fo bald nicht 
durchgemacht fein wird, die Aufgabe und die Erfahrungen einer zeit- 
gemäßen Politit nicht außer Acht laſſen. Weiche Art von Zraditio- 
nen früherer Positit noch bei unferen alten Herren eriftirt, davon 
hatte ich diefer Tage felbft ein Beifpiel. An dem Tage, wo das At: 
tentat gegen den König von Preußen hier befannt wurde, begegnete 
ich dem alten Fürften ******, einem Greife, der vor fünfzig Jahren 
eine wichtige Rolle im öfterreihifchen Staatswefen gefpielt hat. Ha— 
ben Ew. Durchlaucht auch ſchon die Nachricht von dem Ereignif in 
Berlin gehört? — Freilich, antwortete der alte Herr, lauter Lügen. 
Man muß ſolche Dinge nicht glauben. — Haben Ew. Durchlaucht 
keine Briefe aus Böhmen? Sind Heine neuen Unruhen vor: 
gefallen? — Unruhen? fiel mir der Fürft in die Mede, ich 
weiß von keinen Unruhen. Glauben Sie doch dem Zeitungsge: 
ſchwaͤtze nicht. Es ift nichts Unruhiges vorgefallen. — — Erſt diefe 
zweite Antwort erläuterte mir die erfte. Vor funfzig Jahren ift es 
fiaatsmännifche Methode gemwefen, derlei Ereigniſſe kurzweg abzuläug- 
nen. Damals allerdings hatte noch nicht jedes Zeitungsblatt und 
namentlich jedes Dandlungshaus überall feinen fichern Gorrefponden: 
ten. Damals waren derlei Dinge Geheimniffe. Wer die Wendung 
der Zeit nicht verfchlafen, fondern die Augen offen bat, der wird 
wiffen, daß derlei Methode heute zu Nichts als zu Miftrauen und 
Erbitterung führt. Das Verhältniß der Regierung zu den Regier: 
ten iſt ein anderes geworden. Died möge man in Böhmen nicht 


vergeſſen. 
II. 


Aus Berlin. 


Die Verheerungen der Weichſel in der ——— — Königsberger 

Univerfitätsjubiläum. — Profeffor Jacoby. — XAlerander von Humboldt. — 

Dove über das Wetter. — Erman’s bygrometrifhe Beobachtungen. — Die 
Roffebändiger oder Fortſchritt und Rüdfcritt. 


Recht betrübend find die Nachrichten, die im Laufe diefer Woche 
aus der Provinz Preußen über die Verheerungen eingegangen find, 
welche die Fluthen der Weicyfel und der Nogat dort angerichtet haben. 
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Nicht blos ihren auf dem Felde ftehenden Reichthum, fondern aud) 
ihre alten Vorräthe und felbft die Häufer, die ihnen Obdach gewähr: 
ten, haben viele Zaufende verloren, die jetzt einer Bufunft ohne Hoff: 
nung entgegengehen. Es wird Auferordentliches geſchehen müffen, 
- um biefe außerordentliche Noth zu mildern, und in der That hören 
wir aud, dab zu Ddiefem Behufe bereits die erften Staatsbeamten 
mit einigen biefigen Banquiers und anderen angefehenen Bürgern 
zufammengetreten find, um in ähnlicher Weife Geldfammlungen zu 
veranjtalten, wie fie vor zwei Jahren für Damburg ftattgefunden ha: 
ben. Das Elend ift jest unftreitig in den ohnehin ſchon durch 
die ruſſiſche Grenzſperre ganz heruntergekommenen preußiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen viel groͤßer, als es jemals in dem von ſo vielen tauſend 
reihen Kaufleuten bevoͤlkerten Hamburg war, dad, wie man: weiß, 
der eingegangenen Zaufende zum Theil gar nicht bedurft hat, da die 
abgebrannte Bevölkerung fogleich Arbeit und Erwerb fand. Wer aber 
wird jest auch den armen Buͤrgern und Bauern von Schweg und 
Deilsberg Arbeit und Erwerb verfchaffen ? 

Mit Rüdfiht auf die eingetretene große Galamität iſt bereits bie 
Einberufung der Landwehr jener Provinz, die in der naͤchſten Woche 
ftattfinden follte, abbeftelle worden, Auch zweifelt man, daß ber Kb: 
nig nad feiner Rüdkehr aus Wien auch noch, wie er ſich vorgenom: 
men, zum Mandver nad) Preußen reifen werde. Die Univerfitäe 
Königsberg, die in diefem Monat ihr bdreihundertjähriges Jubelfeſt 
feiert, würde dies am meiſten bedauern, da fie den König, welcher 
ihr Rector Magnificus ift, bei diefer Gelegenheit erwartet hatte. 
Bereits haben fich die Herren Profefforen die neue Amtstracht anfer: 
tigen laffen, welde für die verſchiedenen Facultäten in ſchwarzen, 
rothen, violetten und blauen Roben beſteht und worin ſie ſich, inſo— 
fern die Perſon ſelbſt nicht gar zu unſtattlich iſt, recht ſtattlich aus: 
nehmen ſollen. Profeſſor Jacoby, der berühmte Mathematiker der 
Koͤnigsberger Univerſitaͤt, der ſich jetzt hier befindet, nachdem er auf 
des Koͤnigs Koſten eine italieniſche Reiſe gemacht, wird nicht meht 
nach der Pregelſtadt zurückkehren, ſondern hier bleiben, da ihm das 
hieſige Klima — wir wiſſen nicht, ob auch die politiſche Atmoſphaͤre 
in Berlin — mehr zufagt, als das dortige. 

Ganz erfreulih war ed, den alten Alerander von Humboldt bei 
der Feier zu fehen, die ihm vor einigen Tagen die Akademie der 
Wiffenfchaften zur Erinnerung an feine vor vierzig Jahren gefchehene 
Rüdkehr von feiner grofen amerikaniſchen Reife veranftalter hatte, 
und bei der aud ein Neffe Napoleons, der Fuͤrſt von Ganino, zugegen 
war. Humboldt ijt 1769 geboren, alſo jest fünfundfiebzig Jahr alt; 
er erfheint aber noch fo jugendlich und rüftig, wie ein Funfziger. 
Viel hört man bier und da über feine doppelte Stellung zum Hofe 
und zur Wiffenfhaft raifonniren, aber gerade diefe Stellung macht 
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es ihm moglich, der Teßtern fo außerordentliche Dienfte zu leiſten, wie 
er ſowohl direct als indireet thut. Erſt nad feinem Ableben wird 
man einmal wahrnehmen, wie fehr er genügt und wie viel ihm die 
Wiſſenſchaft in Preußen zu verdanken hat. 

Was doch aber die Wiffenfhaft mitunter für feltfame Reſultate 
tiefere! So bat unfer liebenswürdiger Phnfiter, Profeſſor Dove, 
durch vielfache Vergleihungen und Berechnungen herausgebracht, daß 
in Europa der April und der September die beftändigften Wirte: 
rungsmonate find. Mährend nämlich die Witterung aller uͤbrigen 
Monate mehr oder weniger von Cinflüffen aus Amerika (im Sommer) 
und aus Afien (im Winter) abhängt, heben diefe Einflüffe im Aprit 
und September fi auf, weshalb wir aud im diefen beiden Mona: 
ten immer auf fchönere und wärmere Luft als in den übrigen red: 
nen Eönnen und fie einander bei weitem mehr gleich bleiben. 
Wer hätte wohl ohne die Wiſſenſchaft jemals dem April ſolche treff- 
liche Eigenſchaften zugemant? Dagegen fcheint es ausgemacht, daß 
der diesjährige Sommer durch die amerikanifhen Weſtwinde ganz 

fucchtbar verpfufche worden. 
icht minder Üuberrafchend ift ein anderes Refultat von Beobady: 
tungen, die Herr Profeffor Adolph Erman angeftellt. Diefer hat 
nämlicd nachgewieſen, daß die Atmofphäre auf dem Meere haufig 
von geringerer Feuchtigkeit gefhmängert fei, als die auf dem feften 
Lande. Mehrfache hygromettiſche Beobachtungen, einerfeits auf dem 
atlantifhen Meere und unter den Paffatwinden, fowie andererfeits in 
Genf und Paris, haben dies dargethan. 

Die beiden jegt im Luftgarten aufgeftellten, von Rußland ge: 
kommenen Roffehändiger find bereits ein Gegenftand des Berliner 
Witzes geworden, der fich bekanntlich gern an Allem reibt, was ihm 
in die Augen fällt. Auf die Frage naͤmlich, was diefe beiden Figu— 
ven vorftellten, ward geantwortet: das Eine fei der gehemmte Fort: 
ſchritt und das Andere der beförderte Nüdfchritt. Gewiß wird auch 
jede andere deutfche Hauptſtadt ſich rühmen können, zwei Figuren zu 
befigen, in denen diefe Symbolik ausgedrüdt ift. Suftus. 


Yus Breslam. 


Das Leben und die Gelebrfamkeit, — Herr Heinke als Genfor, Polizeipräfl: 
dent und Univerfitätscurator. — Studentiſche Leiden. — Die Streichinſtru— 
mente und das Dbercenfürgericht. — Pelz und Dunder. — Der Reitjagbocrein, 


Von unferer Univerfität kann ich Ihnen gerade fo viel melden, 
als Sie gehört haben. Es ift Altes in Drdnung: die Profefforen 
leſen ihre altbadene Weisheit von ſemmelgelben Heften herunter, und 
die Studenten verlaufen ſich hie und da in die Aubditorien, verfchla: 
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fen ihre Raͤuſche und träumen von neuen Siegen in ritterlichen Bier: 
turnieren. Wie ſich doch die Zeiten ändern! Wer früher von dem 
geiftigen Leben einer Provinz fprechen wollte, mußte bei der Univer: 
firät anfangen und aufhören, heute fängt man bei ihre an und hört 
bei ihre auf, wenn man den Nachtrab des geiftigen Deeres zu ſchil— 
dern unternimmt. Sie hat nicht einmal Anfprud auf jene Schonung, 
mit der man müde, gliederfteife Invaliden behandelt; denn die Siege 
find nicht durch fie, fondern troß ihr erfochten worden. All bie 
Waffen, die gegen den Stabilismus gebraucht werden, tragen nicht 
das Eihungszeihen der Univerfität, fondern find in den Werkſtaͤtten 
des Lebens geſchmiedet. Während ein Profeffor, deffen philofophifche 
Vorträge noch den meiften Zuſpruch haben, in hochmuͤthiger Ueber: 
hebung ſich gegen die Intereffen des Volks feindfelig hält und aus 
der fchattigen Kühle, in welcher feine Speculation ihr Laubhüttenfeft 
feiert, auf den erhitzten Kampf der Gegenfäge veraͤchtlich heradſchaut, 
fprechen Eeinftädtifche Bürger, die vielleicht ‚niemals einen chriſtlich— 
germanifchen Philofopben von Angefiht zu Angeficht geihaut, für 
Deffentlichkeit und ein freies Communalleben mit einer Einſicht und 
Energie, von der man nicht weiß, wo fie mit einem Male hergefom: 
men ift. Das ift die Nahe, die das Leben an der Gelchrfamkeit 
nimmt. Es muß fo weit fommen, daß Bäder, Schneider und Flei⸗ 
ſcher mit einem verfchimmelten Gelehrten auf einer und berfelben 
Bierbank zu fisen verfhmähen. Unferm Genfor, dem Herrn v. Schön: 
feld, paffirt das fhon, obgleich er eben kein Gelchrter ift.. Da bin 
ich wieder bei der Genfur, obne daß ich es wollte. Doc das ſchadet 
Nichts, ich komme da auf einen ihrer Epecutoren und durch dieſen 
wieder auf die Univerfität zurüd. — Während fich die Zahl der dm: 
terfuchenden jungen Männer in Preußen von Tag zu Tag vergrößert, 
gibt es Männer, welchen eine folhe Laft von Verpflichtungen aufge: 
bürder ift, daß fie mehr als Menfchen fein müßten, wollten fie Allem 
genügen. Zu diefen gehört Herr Heinke. Er ift Polizeipräfident, Buͤh⸗ 
nen⸗ und Bezirks-Cenſor und Regierungsbevollmächtigter an der Uni: 
verfität. Man bedenke: das Wohl und Wehe eines großen Xheils 
des focialen, wifjenfchaftlihen, Literatur: und Kunftlebens liegt in fei- 
ner Hand; in der Hand eines einzigen Mannes das Schidfal von 
beinahe einer ganzen Provinz! In feinen polizeilihen Sunctionen fol 
er ftrenge, aber human fein; als Cenſor ift er für alle nicht polizei: 
lichen Artikel nachfichtig, d. b. was man in Breslau nachſichtig nennt. 
Er cenfirt aber nicht eher, bevor ihm nicht die Namen ſaͤmmtlicher 
Verfaffer in margine des Genfurbogens notirt find. Daß man die: 
fen polizeilihen Wijfensdrang mitunter irre leitet, verfteht fih um fo 
mehr von felbft, als die Nedacteure überhaupt hiezu nicht, verpflichter 
find. Die Bühnencenfur handhabt er fehr rigoros. Sein „nicht auf: 
zuführen‘ unter „Zopf und Schwert” bekam duch Sanction des 
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Miniſteriums des Innern Geltung für die ganze preußiſche Monar: 
hie. Was aber die Wirkfamkeit in Bezug auf die Univerfität be: 
trifft, fo falle fie ziemlidy mit jener des Polizeipräfidenten zufammen. 
Die Polizei ift ihrer Natur nady eine Anftalt, die nicht treibt und 
bewegt, fondern hemmt und halt, und als folhe wird fie immer mit 
dem ftrebfamen Geifte, der nur in ſich fetbft Grenzen kennt, in Col— 
lifion gerathen. Uninerfität und Polizei find Gegenfäße, die fo weit 
ald möglidy aus einander gehalten werden müffen. Daß die Viadrina 
an einer fo fihtbaren Abfpannung aller Kräfte leider, daran ift zum 
Theil ihre Präventivbedahung Schuld. So oft einzelne geiftig rüftige 
Studitende es verfuchten, dem total faulen Corporationswefen einen 
anderen fittlihen Grund zu geben, fanden fie an dem confervirenden 
Schild einen hartnädigen Widerftand und bekamen Zeit, fern von 
Madrid über ihre reformatorifhe Marrheit nachzudenken. Die Ele: 
mente zur Neugeſtaltung des focialen Lebens unter den Studirenden 
find vorhanden, es fehlt ihnen nur die Freiheit der Entwidelung, um 
die Eindifchen Spielereien der Xandsmannfchaften auszufehren. Bis 
jetzt aber haben legtere noch immer eine thatlächliche Bevorzugung er: 
fahren, und fobald ihre Gegenpartei gefährlich zu werden drobte, fan: 
den fi Mittel, die ſchwerer wiegende Schale zu erleichtern. Das ift 
nun freilich eine Arie, die in ganz Deutfchland zum taufenditen Mate 
von fchlechten Mufitanten da capo gefungen wird, ohne von den er: 
ten Ranglogen gehört zu werden, aber fchadet Nichts, Gefang bringt 
die Luft in Schwingung, und durch Luftſchwingungen verziehen fich 
ſchlechte Dünfte. Ach ja, die Dünfte! Die lagern ſich immer did: 
ter über unfer fchönes Schleſien. Wie wollten wir fie fortfingen, 
wenn uns nur die Streihinftrumente zu Worte fommen tiefen! Seit: 
dem das Dber:Genfurgeriht anfängt, bei feiner Entfheidung über ge: 
ſtrichene Artikel die „‚befonderen Umftände‘ zu berüdfichtigen und mit 
dem Imprimatur färglicher zu werden, vergeht den hiefigen Publiziften 
vollends alle Luft zum Schreiben. Ich fpreche es ungern aus, weil 
ih damit meiner früheren Meinung entgegentrete: das Wertrauen zu 
diefer Behörde verliert fi immer mehr. Seit einiger Zeit behält 
fie viele von den ihr zur Entfheidung eingefandten, auch von ihr nicht 
zum Drud zugelaffenen Artikeln und ſchickt den Verfaſſern blos das 
Erkenntniß zu. Wenn e8 nun gar feine Frage fein Eann, daß ein 
geiftiges Eigentbum aud ein Eigenthum ift, und zwar eins, das aud) 
einen materiellen Werth hat, wo nicht auf preußifchen, fo doch auf 
„ausländifhen‘ Stapelpläßgen , fo ift dies Verfahren des Obercenfur: 
gerichts wirklich unbegreiflih, um fo mehr, als der Eigenthümer die 
Koften der Nemiffion ganz allein zu tragen hat. Ich wuͤnſche von 
Herzen, daß jene Behörde aus diefen Worten die Veranlaffung nehme, 
ſich Über diefe Angelegenheit in ihrem eigenen und im Intereſſe fo 
vieler Berheiligten auszufprechen. 
45 * 


32 


Daß Eduard Pelz feftgefegt worden ift, haben Sie aus ben 
Zeitungen erfahren. Als der Polizeiraty Dunder bier angefommen 
war, um inquifitorifch zu debütiren, gedachte er fogleidy feines alten 
Univerfitätsfreundes E. Pelz. Aber er wußte nicht, ob der Commili: 
tone auch feiner würdig geblieben, und darum erkundigte er ſich unter 
der Hand bei den armen Spinnern und Webern nad ihm, ob er fidy 
aud) ihrer Noth gehörig angenommen, und was er zu all ihrem Elende 
gefagt habe. Da aber diefe dummen Leute gegen die „Herren“ ein 
abfonderlihes Mißtrauen befisen und ihnen nie die Wahrheit fagen, 
fo fol fih Dunder — ut fama fert — ald Weber verkleider und 
ganz cordial mit ihnen gethan haben, Erſt hierauf befuchte er Pelz 
und fchwelgte mit ihm in den Erinnerungen vergangener Tage. Nach 
einiger Zeit wird letzterer ad terminum nach Schweidnig citirt und 
— — foftgefegt. Weshalb? Das weiß man nit. Bald darauf 
bradhte man ihn in’s Inguifitoriat nad) Breslau und heute ift er 
bereits frei gelaffen. . Pelz wird gewiß nicht fchmweigen. 

Wie ſich das Leben an der erclufiven Wiffenfhaft rächt, fo fcheint 
auch im Leben felbft der niedere Stand an dem höheren Rache neh: 
men zu wollen. Unter dee Sonne bes neuen Geiftes hat der Gaͤh— 
tungsprozeß begonnen: die Defen brodeln von unten nad oben, und 
das Wort „Abihaum” wird Wahrheit werden. Wahrend fid) unter 
der arbeitenden Glaffe, den Protetariern, Angflarbeitern, oder wie man 
fie nennen will, ein fo tuͤchtiger Bonds von Sittlichkeit und gefunder 
Geifteskraft zeigt, bilden ſich die capitalen Goldjungen immer mebr 
zu anfländigen Zaugenichtfen heran. Den Route zu fpielen, die Cour 
zu machen, in den Salons herumzuflattern, die Zeit duch Saufen, 
Spielen und nichtönugige Pectüre todt zu fchlagen, das genügt ibnen 
nicht mehr ganz; fie wollen eine Befhäftigung haben, die mehr in 
die Augen fticht, nobler, ritterliher if. Um diefem Bedürfniffe ab: 
zubelfen, baden unfere ſchleſiſchen Zagediebe den Reitjagdversin erfun: 
den, zu dem fie bereits im Anfange diefes Jahres die Statuten ent: 
warfen. In der erften Vereinsbige begingen fie die Ihorheit, einige 
Paragraphen davon der Deffentlichleiet zu verrathen, z. B. daB das 
Reitjagen ihren Muth ftählen und der Verweichlichung, der Folge des 
langen Friedens, vorbeugen folle; daß fie die Pferdezudt in Flor zu 
beingen gedachten. Als aber unfere Proffe ihnen deswegen tüchtig zu 
Leibe ging, [wiegen fie mit einem Male ftill, bis fie endlidy wieder 
vor einigen Tagen anzrigten, daß es ihnen gelungen, eine Meute zu 
erwerben, und daß die verehrten Iheilnchmer anzeigen möchten, wie 
viele Hunde und Yeute fie mitbringen würden. Diefe Annonce, 
welche nur zu deutlich) verrieth, daß fie in den Dundstagen abgefaßt 
fei, erregte buchftäblich allgemeinen Unwillen. Sie follte eine Entgeg— 
nung finden, da unfer Genfor aber ſelbſt Mitglied des Vereins ift, fo 
war dies natuͤrlich unmoͤglich. Wie ich gehört habe, werben fi un: 
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jere ſaͤmmtlichen Journaliſten als Klapperer und Hifthornblaͤſer bei 
dem erſten Jagdreiten einfinden. Schade, daf die Beitungsfchreiber 
nicht freie Jagd haben, fie würden gewiß die Jäger zu Gejagten 
machen. x, 
IV. 
Aus Hamburg. 
Der Könia von Sachſen in ber Republik Hamburg. — Gpielgefhichte. — 
Kinderballet, verboten. — Theater, Tichatſchek, Hendriche, Döbler. — Pas 


Allbuch von Glemens. — Garriere's Biographie Bettina’. — Damburger 
Bilderzeitung. 


Wir Republitaner find nie manierliher und liebenswürbdiger, als 
wenn ein König oder fonft ein tegierendes Haupt von Bedeutung in 
unfere Gefichtsweite kommt. Der König von Sachen ward bier wie 
ein Dalbgott empfangen und angegafft. Die Kanonen donnerten, alle 
Schiffe im Hafen hatten feſtlich ihre Blaggen aufgehißt, eine umab- 
fehbare Menſchenmaſſe wogte am Elbquai und auf den grünen Höhen 
des Stintfanges und der Wallonlogen. Die tepublifanifchen Kehlen 
brülften ein fo anhaltendes und fraftiges Hurrah, dab die Pferde vor 
dem Staatswagen fih ſchier entfegten, und der gallonirte Kutfcher 
von feiner Peitfche einen ziemlich zweideutigen Gebrauch zu machen 
ih genöchigt fah. Daſſelbe Schaufpiel wiederholte fi) in noch groß: 
artigerer Weife am Abend, als das hanfeatifhe Muſikcorps in einem 
iluminirten Fahrzeuge auf dem Afterbaffin bis in die Nähe der 
Wohnung des Monarchen ſchwamm und ihm nad) eingenommenem 
Diner die Ohren voll muſicirte. Es war einer der wenigen fchönen 
Abende, welche der beurige häßlihe Sommer uns zu ſchenken ge⸗ 
ruhte, und ſo war es fuͤr die neugierige Menge doppelte Lockung, ſich 
im Jungfernſtiege die Rippen zu quetſchen und Hurrah zu ſchreien. 
Man verſichert, daß an dieſem Abend zwanzig bis dreißig tauſend 
Menſchen des Koͤnigs von Sachſen halber auf den Beinen waren. 
Daß es der befannte humane Sinn und bie fonftigen rühmtichen 
Eigenſchaften gerade diefes Fürften gewefen wären, wodurch ihm fo 
lebhafte Huldigungen zu Theil geworden, läßt fi) leider nicht hinzu: 
fügen. Hoͤchſt wahrſcheinlich würde der König von Baiern in glei: 
her Art begrüßt worden fein und das, was Sie vor einiger Zeit, 
bei Gelegenheit der Durchreife des Kaifers von Rußland, über das 
philifteöfe Benehmen der Refidenz Braunſchweig ſchrieben, daffelde, 
meine ich, ließe ſich auf den Hamburger Enthuſiasmus ohne Unge⸗ 
rechtigkeit auch anwenden. Vielleicht aber iſt unſer Republikanismus 
ein geundgefcheidter Kerl, und nur, um zu hoben Jahren zu kommen, 
als ein Mann von feiner Sitte und reiner Waͤſche gepriefen zu wer: 
den, macht er Katzenbuckel, fchreit er Hurrah, ikuminiet und muficiet 
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er, ſo oft ein gekroͤntes Haupt ſich zeigt, gleich viel, von welcher 
Hoͤhe und von welchem Werthe. — Die hieſigen Blaͤtter melden, 
daß auch der grüne Tiſch, der für die wenigen Tage des Wands— 
becker Pferderennens — weldyes diesmal, im eigentlihhften Wortfinne, 
zu Waffer wurde — aufgefchlagen wird, bereits die entſetzliche Frucht 
ded Selbitmordes zum Gedeihen bradte. Ein unglüdliher Spieler, 
der mit fremdem Gelde Fortuna verfucht hatte, feste nad) einem be: 
reits errungenen Gewinn von zweihundert Louisd'or das Spiel fort, 
büßte Alles, bis auf das legte Geidftüd, ein, ließ fih auf der Eibe von 
einem Barkenführer die tiefite Stelle andeuten und fprang, während 
der Andere abgewendet rudernd von dem linheil Nichts merkte, raſch 
in die Wellen, die ihn erft als Leiche dem Lande wiedergaben. An 
diefe düftere Geſchichte möge fih eine ziemlich fuftige fchtießen. Die 
Herren unferes hochedeln und hochweifen Rathes haben in dem harm: 
ofen Kinderballet der Mad. Weiß aus Wien etwas hoͤchſt Unmora: 
liſches entdedt und troß der viermal wiederholten Suppliten der Di: 
vection ded Thaliatheaters, troß der wohlmollenden Verwendung des 
öjterreichifchen Minifterrefidenten für diefelbe, durften beſagte Kleinen 
ihre unfhuldigen Sprünge und Gruppirungen nicht ausführen. Fama 
behauptet, eine rivalifirende Theaterbehörde habe in diefer Angelegen: 
heit einige mephiſtopheliſche Thaͤtigkeit entwidelt. Die Antigone ift in 
achtungswerther Vorſtellung und mit günftigem Erfolge doch, wir 
begreiflih, nicht ohne Gontroverfe der kritiſchen Stimmen — fünf 
Mat gegeben worden. Zihatfhet von Dresden füllt die großen 
Räume des Stadttheaterd in jeder Beziehung, was nur einem 
Sänger von bedeutendem Stimmfonds und außerordentlihem Rufe 
gelingen kann. — Hendrichs wird troß des neulich erwähnten 
Erfasmannes mehr und mehr fehmerzlich vermift und Doͤbler 
läßt hier jest feine wirklich wunderſchoͤnen Mebeibilder, dissulving 
views, unter flürmifhem Beifall im Stadttheater hauen. — 
— In den legten Tagen ift bier von einem originellen Menfchen, 
Fr. Clemens (Gerke) ein originelles Werk erfchienen — „Das All: 
buch,-eine Bibel.” Ich kenne teider bis jest felbft nicht viel mehr 
als den Titel diefer Schrift; originell aber darf man fie ſchon nad 
dem bloßen Durdyblättern nennen. Nähere Erörterung behalte ich mir 
vor. Das Bud wird viele Feinde finden, wenig Freunde, was bis: 
her des Autors Loos haufig gewefen. Clemens bleibt aber doch ein 
urfprüngliches Talent, ein Selbſtdenker und geiftig freier Menfch, der 
mit rüftiger Kraft und feltener Energie auf einem hoͤchſt abenteuerli: 
chen Lebenswege bis zu feinem jeßigen Standpunkt vorgedrungen. — 
Morig Carriere hat für die Gratisbeilage unferer „Jahreszeiten“ 
die Biographie Bettinens in fehr ausführlicher Weiſe geliefert. 
Das Wefen ber merkwürdigen, geiftig riefenmäßigen $rau würde mit: 
telft der Carriere'ſchen Blätter fiher allgemeiner begriffen und gründ- 
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licher aufgefaßt werden, hätte ihr Biograph ſich populärer auszudruͤk⸗ 
fen verſtanden. Es iſt eine ſchlimme Eigenheit der deutſchen Litera⸗— 
ten, daß ſie bei ihrem Schaffen ſo ſelten das Publicum im Auge be— 
halten, für welche ed zunaͤchſt beſtimmt. Die Franzoſen verſtehen das 
bei weitem beſſer, oder vielmehr, ſie ſchreiben ſo, daß faſt immer jede 
Claſſe von Leſern der Meinung iſt, fie allein babe dem Autor vor: 
geihmwebt. Könnten diefe Worte dazu dienen, der Schrift Garriere'g 
ihren 2eferfreis recht bedeutend zu erweitern, fo würden fie Gutes 
ftiften, denn jene Biographie wirft heile Lichter auf eine der Heroin: 
nen unferer $rauenliteratur. — Don bier aus hat man vor Kurzem 
der „Sluftricten Zeitung” von der bevorftehenden Goncurrenz einer 
Hamburger „Bilderzeitung” gefchrieben. An diefer Nachricht war je: 
doch, wie ſich aus allen eingezogenen Erkundigungen ergab, kein wahres 
Wort, fondern fie entfprang einem: literarifcheinduftriellen Gehirn, wel: 
ches auch in anderer Hinſicht bereits eine nicht geringe fpeculative Thaͤ— 
tigkeit offenbarte. 


V. 
Notizen. 
Bettlerlied von heute. — Welhe. — Wie man in Marocco ſein Glück macht. 


— Es iſt eine alte Wahrheit, daß die Menſchen lieber Almoſen ge: 
ben, als zahlen, lieber großmürhig thun, als ihre Pflicht erfüllen, fo 
wie die Könige lieber gnädig find, ald gerecht. Ein Eomifches Bei: 
fpiel find die preußifhen Miffionsprojecte. Hinter den englifcyen Uns 
ternehmungen der Art ftede Politit und Golonifationsgeift. Will 
Preußen mit feiner „Amazone“ Eroberungen in China und Japan 
mahen? Da figen einige gottfelige theologifhe Profefforinnen und 
Minifterinnen zufammen und ftriden und nahen; die Frau Profeffo: 
rin Strümpfe für die Hottentotten und Hottentottlein, die fo unglüd: 
lich find, barfuß zu laufen; die Frau Minifterin Hemden, Schürzen 
und Bauhbinden, denn fie erröthet bei dem Gedanken, daß der Kaffer 
und feine Frau in fündhafter Nadtheit einhergehen. Schiefien aber 
turirt man duch ein neues Wehrfpitem und durch die Erklärung, da 
die dortige Noth eine Erfindung der Zeitungsfcreiber fei. Aus Alt: 
preußen, wo dieſes Zreiben am ärgften fein fol, ging uns darlber 
ein „Bettlerlied von heute” zu, aus dem bier einige Strophen ein 
Pläschen finden mögen. 


Nah Indien, nady Afrika, 

D wären mir doch Alle da, 

Um unfer Leid zu enden! 

Sie fammeln bier von Haus zu Haus, 
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Sie pluͤndern bald die Heimath aus, 
Dort Chriſtentroſt zu ſpenden. 


Doch hier iſt Schande, bier iſt Noth, 
Des Webers Kindlein weint nach Brot, 
Sein Weib, das Liegt im Sterben. 
Verfaultes Stroh ift unfer Flaum, 

Der Glaube ward zum wüften Traum, 
Der Becher liegt in Scherben ! 


Die Neger dore befehret hr, 
Die Bettler hier vermebret Ihr, 
Wie wird die Zukunft nachten! 
Ihr tranker der Sahara Sand 
Und laßt das eigne Vaterland 
Vor Eurer Thür verfhmadten. 


— Dr. Digig bat einen feinen Beitrag zur Kritik deutfcher Ue: 
berfegungs£unft geliefert, der recht amüfant ift. Im juil errant fommt 
eine Medaille vor mit der Infchrift: „Victime de L. C. D. J.“ 
Niemand weiß bis jegt, vielleicht Sue felbft nicht, was die Anfangs: 
buchftaben bedeuten. Here Weiche überfegt flottweg: Opfer des L. 
0. D. J. Disig bemerkt nun in der Voſſiſchen, die Initialen könn: 
ten entweder de la croix de Jesus, oder de la compagnie de Jesus 
heißen, keinesfalls würden fpäter, wenn das große Mofterium heraus: 
fommt, die Buchltaben im Deutfhen paffen. — Wir glauben, We: 
fhe wird fih doch nicht fo blind in Gefahr begeben haben, da er, 
nad) der buchhändlerifchen Annonce, Deren Sue felbft zum Mitarbei: 
ter hat? 


— Ein englifher Tourift begegnete in Marocco einem Bloͤd— 
finnigen, der für heilig gehalten wurde. Er warf ihm eine Geld— 
münze zu. Da nahm ihn der Heilige beim Kragen und fpudte ihm 
in’s Gefiht. As der fo Gefegnete fi abwiſchen mollte, rief ein 
Maure: „Was thuft Du? Der Heilige hat Dir in’s Gefiht gefpien, 
Du wirft glüdtih fein!” — Auch in der nidhtmaroccanifhen Welt 
macht Mancher fein Gluͤck dadurch, daß er ſich von Einfaltspinfeln 
und Blödfinnigen anfpuden läßt. Die Dummföpfe werden bei uns 
nicht für heilig gehalten, aber fie find oft mächtiger als alle Deiligen 
der Welt. 
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R2ebensbilder aus Berlin. 


Bon 
Albert Fräntel. 


"Ein Hötel garni. 


(Mus ven Papieren eines Freundes.) 


Bweite Abtheilung. 
1. 


Unter diefen Hausaventüren war num nach den Weihnachts- 
freuden auch der Carneval vorübergeraufcht und Faftnacht, jene Nacht, 
erihienen, in der Berlin noch einmal den Jubel ded Sylveſter wie— 
derholt und mit ermeuerter Anftrengung feinen ganzen Wintertaumel 
austobt. Wer feiert nicht Faftnacht in Berlin, wer durchjubelt nicht 
diefe Nacht wenigftens bei Punfh und Pfannfuchen? Sch könnte 
Euch an Drte führen, wo man von all diefen Freuden Nichts hört 
und weiß, wo, während der laute Jubel durch alle Straßen zittert, 
während bunte Mafjen fich trunfen durch glänzende Locale wälzen, 
die dumpfite Stille und Gedrüdtheit des Elends herrfcht, und hinter 
jerbrochenen Fenfterfcheiben ganze Familien bei einer düfteren, fchon 
bald erlofchenen Lampe, in dumpfen, falten Zimmern fauern, ihr 
trodenes Brod verzehren und fih dann aus Mangel an Licht und 
Wärme frierend auf ihr trodenes Strohlager werfen; ja, ich fünnte 
Euch, wenn es mir darum zu thun wäre, den Contraft hervorzuhe- 
ben, an all die verfchievenen Pläge führen, wo der hungernde Jam- 
mer feinen Sig aufgefchlagen. Doch habe ich hier nicht dieſes ſtille, 
verlaffene und verborgene Elend zu fchildern, ich will mit Euch mic) 
amüfiren, mit Euch an die lauten, lärmenden Orte der Freude gehen, 
fürs Erfte in eine Gefellfchaft, in die ich heute Abend geladen ward. 

Grenzboten 1844, II. 49 
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Der Hofrath ift nicht blos ein reicher, fondern gilt auch als ein 
fenntnißreicher Mann. Gr bat in der Gefellfchaft den Ruf als Freund 
und Beförderer der Miffenfchaften umd Künfte, und verfammelt in 
feinem Salon die meiften, bejonders jüngere Notabilitäten, die fich, 
zu feinem größten Stolze, bemühen, der Bildung und dem Gefchmad 
feiner Tochter in enthufiaftiicher Weife zu huldigen. Agnes verdient 
in der That in der guten Gejellfchaft den Namen eines geiftreichen 
ädchens, denn fie fpricht fehr gut Franzöſiſch und Englifch, fpielt 
vortrefflih Klavier, fieht fehr bleich und intereffant aus, macht höchſt 
gefchmadvolle Toilette, hat Jean Paul und Goethe gelefen und fich 
von ihrem Papa den Fauſt erklären laffen, bat fich auch mit deſſen 
Hauptitedenpferd, der italienifchen Poeſie, vielfach befchäftigt, unter 
hält fih am Liebften mit jungen Gelehrten und Künftlern, lieft alle 
neuen Romane, ſchwärmt für die Paalzow, kurz fie ift das Muſter 
defien, was man in der Gefelffchaft ein gebildetes Mädchen nennt, ein 
Mädchen, mit dem man ſich unterhalten kann. In diefe geiftreiche 
Familie war ich zu Faftnacht geladen. Ich fand eine fehr zahlreiche 
Geſellſchaft und, wie ich vermuthet hatte, auch Herm Felir mit fei- 
ner Familie. ch hatte ihm feit jener Begebenheit nicht gefehen; er 
fam mir etwas fcheu mit feiner gewohnten Gutmüthigfeit entgegen, 
vermied ed aber natürlich ganz, von unferem neulichen Zufammen« 
treffen zu fprechen. Agnes ftrich an uns vorüber: Sch habe Ihnen 
Ihr Buch wieder zurüdgefchidt, fagte fie zu Felir. Faſt bin ich böfe 
auf Eie, daß Sie mich mit jo undelicater Lectüre verforgen, wie Boy 
fie in Dielen Londoner Skizzen wieder geliefert bat. Diefes Buch 
hat mich in meinem Urtheil über Boz neu beftärkt ; ich habe es Längft 
gefagt, er ift fein Dichter, es fehlt ihm jene Delicateffe und Zartheit, 
dem feineren Auge zu verbergen, was es nicht ertragen fann. Gr 
weiß feinen Schilderungen des Lafters und Elends nicht jene äthert- 
ſche Hülle überzuwerfen, die es uns nur ahnen läßt; er hat eine 
wahre Freude daran, uns die Zuſtände des niederen Volks fo plump 
und gemein zu fehildern, wie fie wirklich find. Während ich mich 
in der Wirflichfeit vor dem Hauch diefer Sphären fiheue, will ich 
auch in einem Buche nicht mit ibm zufammenfommen; das kann nur 
Epeife für ein höchſt ordinäres Publicum fein, eben fo wie Die 
Schriften der Madame Düdevand, die uns gar idealiſche Echneider- 
und Tijchtergefellen ald Romanfiguren vorführt und mit ihren oft 





recht finnlofen Romanen mehr läftig als angenehm wirft, Aber das 
Mitgefühl, das Boz mit der Armuth und dem Lafter hat, wird doch 
gewiß das zartfühlende Herz der Fräulein Agnes nicht unberührt ges 
lafien haben, meinte der wohlthätige Felir, den in Boz beſonders 
feine fentimentale Seite angefprochen hatte. — Gibt es aber nicht andere 
erhabenere, zartere Dinge, und zu rühren, antwortete Agnes, als 
den Anbli von Bettlern, wie wir fie täglich auf den Straßen fehen, 
oder von v.nvorfenem, gemeinem Geſindel, Das wir gar nicht fehen 
und Fennen wollen? Das find fchlechte Mittel, den Effect bervorzus 
rufen; ein guter Dichter wird fich ihrer nimmer bedienen. Während 
Fräulein Agnes von diefen tiefen Gefichtswunften aus diefes höchft 
geiftreiche Geſpraͤch in derfelben Weife, mit wahrhaft liebenswürdiger 
Selbftgefältigfeit fortführte, und Felir's Blicke mit einem unnennbaren 
Ausdruf von fprachlofer Bewunderung auf den Marmorzügen der 
urtheilenden Schönen ruhten, hörte ich, als ich eben auf dem Wege 
war, die näberen Motive zu finden, twarım er Matbilven jo plöß- 
lich verlafien habe, am anderen Ende des Zimmers den Namen 
„Liszt“ nennen. 

Es war dies nämlich in jener Zeit, da Berlin gerade in feinem 
wonnereichften Lisztraufche lag, in jener ewig denkwürdigen Zeit, über 
die einmal ein fpäterer Gufturhiftorifer ftaunen, fie mit ewigem Griffel 
in die Bücher der Gefchichte eintragen und als Zeichen von ver 
Größe des gegenwärtigen Gefchlechts und feiner guten Gefelljchaft, 
feinen zwerghaften, geift- und thatlofen Zeitgenofien entgegenhalten 
wird. Berlin war damald der Schauplag wichtiger Ereigniffe und 
Thaten, eine großartige Begebenheit drängte die amdere: Lit 
ft heute Dort geladen, morgen it er da, geftern hat er auf der 
Strafe mit der oder jener Dame gefprochen, vorgeftern hat er im 
Gaſthofe fo und fo viel Champagner getrunfen, zum übermorgenden 
Concert find alie Billete ſchon vergeben u. ſ. w. Ich muß geftehen, 
die Erzählungen diejer großartigen Begebenheiten hatten einen fo ans 
greifenden Eindruf auf meine Nerven gemacht, daß ich ihrehvegen 
Ihon längft die Gefellfchaft gemieden hatte. Jetzt alſo hörte ich plög- 
lich im Salon des Herm Hofrath6 den Namen „Liszt" ausjpre- 
hen und ſah gleich den gefürchteten Schrecken des Abends in feiner 
ganzen Geftalt vor mir. Auch Felir und Agnes horchten gleich hoch 
auf umd unterbrachen ihre für mich fo intereffante Unterhaltung. Man 
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war dort bald im Schwunge, die fteifen Glasgefichter der Damen 
belebten fich, einige der Herren hatten wieder diefe oder jene neue 
Anefvote von Liszt zu erzählen, von feiner Lebensart, von feinen flei- 
nen und großen Neigungen, von feinen Thaten, feiner Beſcheidenheit; 
fie brachten aber durchaus den Damen nichts Neues, diefe wußten 
Alles bis auf die Heinften Details ſchon umftändlicher und befier. 
Alles war nun in den Lisztzauber wie verjenft; doch bemerfte ich, 
daß dabei der dampfende Punſch und die Pfannkuchen durchaus nicht 
vergeffen wurden. Ein junger Mann las ein fechszehnftrophiges Ge- 
dicht auf Liszt vor, das er eigens für den heutigen Abend gemacht 
hatte, ein junger Componiſt trug eine Phantaſie vor: „Liszt am Kla—⸗ 
vier“, ein junger Maler präfentirte ein Bild, das diefelbe Eituation 
vorftellte. Der Enthufiasmus, fo von der Kunft gejchmeichelt und 
unterftüßt, Fannte nun Feine Grenzen mehr, alte und junge Damen 
und Männer, Alles war Hingerifjen zum ftürmifchften, begeiftertften 
Beifall. Befonvers fah man dem Herm Hofrath das Entzücken über 
das tieffinnige Urtheil an, das feine Agnes über die vorgetragenen 
Productionen äußerte. Wie war das gebildete Mädchen erhoben und 
bingerifjen! — D, wenn Jean Paul noch lebte, lieber Papa, fagte 
fie am Schluffe ihrer langen Rede, was würde er wohl von Liszt 
fagen? Eine feierliche Stille verbreitete fih, das Geſpraͤch fing ſich 
an zu wenden, man Fam auf Jean Paul zu fprechen. Ein ernfter 
junger Mann, der dort im Winfel ſaß, wagte es, bier ein fcharfes, 
kritiſches Urtheil auszufprechen. Der abgejchmadte, gelehrte Pedant, 
hörte ich Agnes leife zu Felir fagen, der fich neben fie gefegt hatte 
und zärtliche Blicke mit ihr wechfelte. Jener arme junge Mann, er 
war noch Findifch genug, in der guten Geſellſchaft ein gutes Urtheil 
abgeben zu wollen, noch findifch genug, das Urtheil diefer Leute für 
jo gewichtig zu halten, vaß er ihnen widerfprach! Die Damen biel- 
ten fich bei feiner cifrigen YAuseinanderfegung bald die Tücher vor's 
Geficht, um ihr Gähnen oder Kachen zu verbergen; die Männer aber 
fuhren auf ihn los. — Der Mann muß fich noch nicht viel in gu= 
ter Gefellichaft bewegt haben, meinte Agnes zu Felir ; fehen Eie mır, 
mit welcher Art er widerfpricht, wie pöbelhaft er fchreit, und wie er 
die Arıne beim Eprechen in die Luft fchleudert. Ich gab ihr im 
Herzen Recht. Der junge Mann hatte in feinem Disput den Na- 
men Börne erwähnt. Das war Wafler auf der Müple, nun ging 
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es an ein Raifonniren über Börne, über diefen Schwäßer und Schreier, 
dem ed an der nothwendigſten wiflenfchaftlichen Bildung gefehlt hätte, 
Der junge Mann ftritt begeiftert für feinen Böme und hob befon- 
ders die Tiefe und den Ernft feiner Leberzeugung hervor. Wie lä- 
cherlich! In der guten Gefellichaft von Ueberzeugungen zu fprechen, 
als ob man da nichts Wichtigered zu thun hätte, als fich um Leber» 
jeugungen zu fümmern und fie würdigen zu lernen. Auch der bele- 
fenen Agnes, der Verehrerin des claffiichen Romans „Ihomas Thyrs 
nau” war diefer Schreihald Börne ein Gräuel. Der fortdau— 
ernde Eifer des jungen Freiheitsmannes, fo wie das naheliegende 
Thema führte endlich auf die neueren Tendenzen. Der junge Mann 
wagte e8, auch hier eine Meinung zu haben. Wie ertravagant, wie 
aufgeblafen, wie närrifch man ihn fand, wie man auf die Fafeleien 
der findifchen Schreier ftichelte, die jegt Alles beſſer willen wollten ! 
Die PHilofophie wurde verdammt, daß es eine wahre Luft war, 
Hegel ein höchit abgeſchmackter Menfch genannt, von dem man nicht 
drei Zeilen lefen fönne, ohne auf eine Verrüdtheit zu ftoßen; Schels 
fing aber, der Gott des Tages, der damals gerade berufene, auf echt 
loyale Weiſe hervorgehoben. Der junge Mann fprach noch immer 
mit einem Eifer, ald difputire er mit Leuten, denen es wirklich Ernſt 
um die Sache fei, die wirflich wüßten, was fie fagten, die Alles 
gelefen und ftudirt hätten, worüber fie fprachen, und fich eine Mei- 
nung Darüber gebildet hätten. Es war wirklich eine höchft fpaßhafte 
Komödie, Died Alles mit anzuhören. Felir ergoß fich eben zu feiner 
aufmerffamen Zuhörerin in einer geiftreichen Schilderung der letzten 
Borlefungen Schelling’d. Obwohl Agnes ihm mit Interefje zubörte, 
als begriffe fie den myfteriöfen, tiefen Sinn feiner Worte, merkte ich 
doch, daß er felber das Einfachite nicht verftanden hatte. Unterdeß 
war dort der Streit noch in voller Gluth. Der junge Mann wollte 
fi durchaus nicht zufrieden geben; der Hohn, mit dem man feinem 
Enthufiasmus begegnete, fachte feine Wuth nur noch mehr an. Er 
vertheidigte Gonftitution und Gejhworengerichte, fpruch von „fervis 
len Sklaven und Beamtenfnechten”, von einem „jungen Morgen“, 
der aufgehen werde, von den fieben Göttingern, von Jacobi und der 
badifchen Oppoſition u. f. w., furz er enmuirte, wie ich bald fah, 
die ganze Gefellfchaft, und Herr Felir, der fo eben neben mir feine 
Auseinanderfegung der Schelling’fhen Weisheit vollendet hatte und 





fih num, wie er zu Agnes fagte, an dem Geſchwatz dort Iangweilte, 
erhob fich, nahm ein Glas zur Hand und rief mit fo lauter Stimme, 
daß augenblidlich Alles verftummte: Meine Herren und Damen! 
Sch fühle mich gedrungen, bei unferem heiteren und fchönen Beiſam— 
menfein zwei Männern ein Lebehoch zu bringen, die ‚gewiß unfere 
tieffte Verehrung verdienen. Es lebe Schelling, der und aus den 
Srrgängen der falfchen Philofophie wieder dem Lichte der Wahrheit 
entgegenführt, er, der von unferem allergnädigiten König felbft zum 
geiftigen Netter der leidenden Menfchheit berufen wurde, umd Liszt, 
Franz Liszt, nicht der Künftler, nicht der Hervorzauberer kühner, 
beraufchender Töne, nicht der liebenswürdige, befcheidene, begeifternde 
Mann von europälfcher Bedeutung; fondern Liszt, der MWohlthäter 
der leidenden Menfchheit, der Helfer der Armen umd Nothleidenden! 
Gr lebe hoch! Hoch! hoch! hoch! erſcholl es von allen Seiten unter 
Gtäferflirren, daß der Salon erzitterte. Es war das erfte Mal, daß 
ich eine Berliner Gefelljhaft in Bewegung und aus der anfländigen 
noblen Ruhe hatte fommen fehen. Felir's Augen füllten fich mit 
Thränen, und auch Agnes fah wit thränenfeuchten Blicken zu ihm 
auf. Der Freiheitsprediger hatte ſich ſchon während des Lebehochs 
feife entfernt. Der Arme hatte heute eine bittere Erfahrung gemacht. 
So aber geht e8 Allen, denen die heutige Geſellſchaft noch nicht fo 
gleichgültig geworden ift, daß fie fie noch beſſern wollen, die für Gon- 
ftitutionen und vergleichen liberale Inftititionen und Ideen ſchwaͤr— 
men, mit denen fie, einen alten zerbrochenen Zuftand wieder zuflif- 
fend, eine Schaar von Schwächlingen, die ſich civilifirte Menfchheit 
nennt, wieder ftarf machen und auffrifchen wollen. Wahrſcheinlich 
geht der junge Mann nur von hier weg, um andenwärtd heute oder 
morgen wirder denſelben Scandal und diefelbe Langeweile hervorzu- 
rufen. 

Nach feinem Verſchwinden mar die Gefellfchaft wieder unges 
ftört in ihrem Glemente; man füllte feine Urtheite, jprach über Cha— 
miffo, Friedrich Förfter, Godwin-Gaftle und das franzoͤſiſche Theater 
u. f. w., fam wieder auf Liszt, und als fich Herr Felir endlich an 
das Klavier fehte, empfahl ich mich ganz unbemerft, denn es war 
fchon drei Viertel auf zehm und ich hatte meinen Freunden verjpros 
chen, fie um zehn Uhr auf einem Kaffeehaufe zu treffen, um mit ih- 
nen zu überlegen, was von da am heute noch anzufangen fei. 


— 


2. 


Noch voller Humor über die Greigniffe des Abends, wußte ich 
dur eine Schilderung verfelben die Heiterkeit meiner Freunde 
jo zu werfen, daß wir für's Erſte befchlofien, Streifzüge durch die 
Stadt zu machen, und ungebundener Luftigfeit hinzugeben und hin- 
einzufallen, wo es uns beliebe. Fort und immer der Nafe nach! 
hieß es. Ich hatte heute Abend der einen Ceite unferes Philifte- 
riums einen Befuch abgeftattet, ich wollte num einmal wieder die an- 
dere in ihrer Glorie, wollte den Philifter ſehen, wie er fich, weil es 
Faſtnacht ift, ein Vergnügen und ein Gläschen mehr erlaubt. 

Aus einer befannten Bierfneipe in der B.ftraße hörten wir lau— 
ten Geſang erfeballen. Wir traten näher. Das Zimmer war von 
einem Tabafsdampf erfüllt, daß man faum durchfehen konnte. Die 
jüngeren Stammgäfte, meiftens Etudenten, hatfen fich hier in luſti— 
ger Gefellfhaft um einen tüchtigen Punſch verfammelt, der fchon 
feine gute Wirkung gethan hatte. Denn die Herren, die meiftene 
in. Hemdärmeln dafaßen, trommelten mit einem fürchterlichen Getöfe 
auf die Tifche, fchlugen mit den Meffern an die Gläfer und fangen 
mit brüllender Stimme ein Lied mit, das die Eängerin, die Feine 
andere, als meine Hausgenoffin Emilie war, eben vortrug. Das 
Lied war gerade nicht von der moralifchften Sorte, und die Gefell- 
fchaft des Herm Hofraths hätte es wohl nicht gnädig aufgenommen. 
Die kuftigen jungen Leute aber waren, als es beendigt war, ganz 
außer fih vor Jubel, drangen auf Emitien ein und erdrüdten fie 
faft mit ihren Liebfofungen und Umarmungen. Diefe war übrigens 
ihrerſeits ſehr luſtiger, ausgelaffener Stimmung und fehien nebft ih- 
sem Begleiter, Herrn Alir, dem in Maſſe gereichten Punſch wacker 
zugefprochen zu haben. Eben hatte fie wieder ein großes Glas in 
einem Zuge geleert, ald fie mich bemerfte, mir um den Hals fiel 
und mich ſtolz als ihren Hausgenofien begrüßte; darauf nahm fie 
die Guitarre wieder, fegte fich zu den jungen Leuten an den Tiſch, 
mit ihnen weiter zu fingen und zu trinfen. Herr Alir fchien die lu— 
ftige Stimmung derfelben zu benugen und ging immermwährend mit 
dem Notenblatt umher, auf das ich Bier» und Achtgrofchenftüde in 
Menge werfen ſah. Emilie fah heute wirflich recht gut aus, denn 
die Echminfe, die fie wahricheinlich des Abends immer auf ihr tod⸗ 
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tenbleiches Geſicht legte, ließ Spuren von Schönheit in demſelben er- 
fennen, die noch nicht lange verwifcht fein konnte. Wir mifchten 
uns noch einige Zeit unter den Jubel, halfen mit jchreien und Glä- 
fer und Scheiben zerbrechen, und entfernten uns erft beim Beginne 
einer Heinen Schlägerei, um und das weitere Vergnügen der Nacht 
nicht zu ftören. Wir wollten noch mehr ſehen und erleben, nahmen 
Dominos und gingen in das Coloſſeum. 


3. 


Welch Bin Menfchenmeer dort bunt durcheinander wogte! Das 
glänzende Coloſſeum gewährt an folchem Abend wirklich einen über: 
rafchenden, einen wunderbar fchönen Anblid. In allen Gängen und 
Nebenzimmern, auf allen Galerien drängten und tummelten fich die 
Masken, in jedem der beiden Säle erfcholl die raufhende Mufif 
eines befonderen Orchefters, zu der wieder Hunderte von Paaren, 
von einer dichtgedrängten Zufchauermaffe umgeben, in Haft und Eile 
hin» und berraften. Im Tunnel, dieſer weiten unterirdifchen Halle, 
war man fchon demasfirt bei Tifhe. Auf den legten Stufen der 
Treppe drang uns ſchon das wilde Gefchrei und der Weindunft ent- 
gegen. Welch ein unabfehbares breites Meer voll Teidenjchaftlicher, 
tobenver Luft, welch ohrzerreißendes Getöfe und Gfläferflirren. Hoch 
fnallten unzählige Champagnerpfropfen, in betäubendem Gemiſch fan- 
gen, fehrien, lallten, jubelten unzählige Stimmen durcheinander, glänz— 
ten den Gintretenden Hunderte von rothen, glühenden Gefichtern ent= 
gegen. Juchhe! Fam eine fehlanfe Türfin auf uns zu, hierher, Ihr 
da, ich heiße Emma, Ihr müßt mit uns trinken, Kinder, es ift noch 
viel, zu viel da. Wir mußten wohl der Aufforderung fchnell gehorchen, 
wenn wir nicht Scandal haben und das verhängnißvolle „Raus, 
Raus’ ertönen hören wollten. Das junge Mädchen fepte fich auf 
den Schooß ihres ſchon halb fehlummernden Begleiterd und tranf 
und den Champagner zu. Ueberall um uns her erblidten wir die 
fonderbarften Gruppen und Situationen, denn die meiften diefer Her- 
ren und Damen waren fchon tüchtig beraufcht und befonderd wurden 
die legteren in diefem Zuftande von ihren vornehmen Begleitern auf 
das Schonungslofefte malträtirt. Viele hatten gar ihre Begleiter 
verloren und riefen angftvoll ihre Namen, bis wieder Andere fo 
barmberzig waren, fich ihrer anzunehmen. Nun zu all diefem Lärm 
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das Naufchen der Mufif, das ganze Getöfe der tangenden, fich tum⸗ 
melnden, jubelnden Menge, das aus den oberen Eälen hier dumpf 
herabtönte! Es war, ald wenn ein großes Heer von Verrüdten dem 
Tollhaufe entjprungen wäre und hier in dem dunflen Bewußtfein, 
morgen doch wieder in die Jammereriftenz zurüdfehren zu müffen, 
fih auf Augenblide der Luftigfeit hingäbe! Mit fo leidenfchaftlicher, 
unnatürlicher Haft fohlürften fie Alle die kurze Freude, ald wäre es 
das legte Mal, daß fie luftig fein könnten; als wollten fie fih dem 
ewigen Echlafe in die Arme jubeln. Ich hatte mid) von meinen 
Freunden losgemacht, ftieg wieder die Treppe hinauf und lehnte 
mich an die Thüre des großen Saald, dem Tanze zuzuſehen. Wie 
fie rafen und toben, wie fie fich drehen und jubeln, dachte ih. An 
welchen Plägen und Orten findet die Meiften der Morgen? Ich 
mochte wohl bier eine halbe Stunde geftanden haben und war eben 
damit befchäftigt, die vor mir aufgepflanzten Tänzer zu beobachten, 
die, noch ganz erhigt und kochend, auf den Augenblid warteten, wo 
die Reihe an fie kam, fich wieder in den Tanz zu ſtürzen, als ich 
in ihrer Mitte eine Dame im blauen Domino fih von ihrem höchft 
eleganten Tänzer losreißen und gerade auf mich zufchreiten fah. Cie 
ftellte fich vor mir hin, betrachtete mich von allen Eeiten, hob end- 
lich den jhwarzen Flor vor meiner Maske in die Höhe und fihrieb 
mir darauf meinen Namen in die Hand. — Cie fennen mich wohl 
durchaus nicht, hob fie an, nachdem ich vergebens hin- und herge- 
fonnen hatte. Nun hörte ich erft an der Etimme, daß es Mathilde 
war. Auch fie war vom Wein und Tanz erhigt, zog mich einige 
Schritte mit fich fort, um mit mir zu tanzen, gewahrte aber in dem— 
ſelben Augenblick ihren Begleiter und hielt inne. Cie erzählte mir 
noch, daß fie num bald ihr Glück machen werde; fie ſei feit einer 
Woche nicht mehr in dem Conditorladen, ein Gelandtichaftsfecretär 
habe fich in fie verliebt, von dort weggenommen und wolle fie hei- 
rathen. Er habe ihr fehon eine prächtige Wohnung gemiethet, werde 
aber in einigen Monaten mit ihr nach Paris gehen, wo fie Hocd- 
zeit machen wollten. Cie febe übrigens ſchon jegt fidel und vergnügt, 
wie Gott in Franfreih. Als fie noch fo fprach, hüpfte durch die 
Thüre ein Masfenpaar in fauberer Tyrelertracht an und vorüber, 
fogleich dem Tanze zu. — Die fommen fpät, fagte Mathilde. Und 
wiſſen Sie auch, wer fie find? Ich habe fie gleich erkannt, das ift 
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fein Anderer, ald der noble Herr Alir mit feiner Emilie, Ihrer Haus- 
genoffin. Haben heute Abend gewiß viel verdient, und nun geht's 
noch fpät auf den Ball. Sehen Eie nur, wie eilig ſie's haben, wie 
fie dort fehon tanzen! Mit diefen Worten hüpfte fie fchnell zu ihrem 
Begleiter zurüd, ohne daß ich noch mit ihr fprechen fonnte. Im der 
That fah ich Air mit Emilien fih ſchon im wüthenden Tanze dres 
hen. Um mich von dem Tumult etwas zu erholen, ftieg ich in die 
ftilferen, fühleren Eäle der Galerie hinauf. Hier faßen nur einige 
verliebte Paare, ohne Masken, auf den Divand umher. Ich hatte 
mich eben, ermübdet, in einen Winfel gedrüdt, um ein wenig auszu— 
ruhen, als ich neben mir einige ſehr laute Küffe fallen hörte. Ich 
fchlage die Augen auf, und wen erblide ih? Wieder einen Haus 
genoffen, den fentimentalen, ewig verliebten Schreiber in rofafarbe- 
nem Domino, der den Arm feit um den Hals einer Fledermaus ges 
fehlungen hatte und mit aller Gluth das hohe Glück genoß, das 
ihm heute Abend zu Theil geworden. Die Holde, die er gefunden, 
mochte wohl etwas weit über die dreißig hinaus fein, hatte von Lies 
besgluth oder Schminfe auffallend geröthete Wangen, lange, blonde 
Loden, und enviederte feine ftürmifchen Piebfofungen züchtig und mit 
wahrhaft jungfräuliher Schüchternheit. Es machte mir unendlichen 
Spaß, unerfannt und unbemerkt diefer fomifchen Scene zuzufchauen! 
Endlich fagte die Schöne‘ ganz verfchämt, daß fie hinuntergehen und 
ihren Bruder fuchen wolle, da fie Hunger babe. Ich fah den Echrei- 
ber ängftlich in feine Tafchen greifen. Nach einer Pauſe meinte er, 
fie folle nur einftweilen hinuntergehen, er werde ihr gleich nachfolgen. 
Der arme, galante Schreiber faß wieder trübfinnig, allein und ver- 
laffen da. Doch hatte mich der Hunger der Dame an ein Ähnliches 
Bedürfniß erinnert, das ich zu fpüren begann; ich flieg wie 
der in den Tunnel hinab, meine Freunde aufzufuchen und mit ihnen 
zu fpeifen. Diejenigen, die ich vorhin hier fo munter gefehen hatte, 
waren ſchon ftiller geworden, aber neue Lärmmacher an ihre Stelle 
gerüdt, das ganze Bacchanal war nur noch bunter und mannichfaltis 
ger geworden Die meiften der Mädchen, die früher hier geſeſſen 
hatten, waren entweder trunfen wieder hinauf in den Tanz geftürmt, 
oder lagen an die Schulter ihrer Begleiter gelehnt und fchliefen. 
Doch mußten fie fo gewöhnlich den fich immer neu Herzudrängenden 
nach heftigen Debatten den Plag räumen. Auch Mathilde ſah ich 
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aus der Ferne ausgelaffen und laut lachend beim Champagner jigen. 
O Felir, wenn Du bier an meiner Stelle wäreft, wenn Du fie fehen 
fönntejt, wie blühend, wie reizend fie ift, wie glüdlich und jelbftzus 
frieden fie da figt, mit welch Feder Liebenswürdigfeit fie das Cham— 
pagnerglas an den Heinen Mund fegt, wie ihr eleganter Begleiter 
fie lachend und entzüdt an fein Herz drüdt! Du edler Menfchen- 
freund! Du würdeft Thränen der Freude vergießen, würdeft, wie über 
die Werfe eines Schelling und Liszt, fo auch über Dein eigenes 
Wert ftiller Wohlthätigfeit ftaunen. Niemand Fennt Die Thaten Deis 
nes mitleidigen Herzens, Du verübft fie, unbemerft und unbeachtet, 
in der Stille, Du fprichit nicht ven ihnen, verfhmähft ven Ruhm, 
die öffentlichen Danfjagungen und Orden. Du haft Dich von Dei- 
nem hohen Standpunft herab für das Schidfal eined armen Mäd— 
chens intereffirt, haft fie ihrer unjauberen Umgebung, haft fie der 
Straße und dem Bordell entriffen, nur Du bift die Urjuche, daß die 
haufirende Schwefelholzhändlerin zu einer Conditormamfell, und von 
der Gonditormamfell nun gar die Geliebte eines Legationgfecretärs 
gerorpen ift. Und wenn fie num erft die Frau des reichen, vorneh— 
men. Mannes ift und in glänzender Equipage an Dir vorüberfährt! 
D dann erft — 

Ich hatte ſchon länger, ald eine Stunde mit meinen Freun- 
den unter der jubelnden Tifchgefellichaft geſeſſen, ald wir mit einem 
Male an der oberen Ede des colofjalen Gewölbes ein verworrenes 
Sefchrei vernahmen. Es ijt dies hier nichts Auffallendes, und man 
fieht ſich gewöhnlich gar nicht darnach um. Doch vermehrte fich der 
Lärm, und Alles ftand auf, nachzufehen. „Raus, Raus mit dem 
Hallunfen, die ‘Polizei her, Polizei! Polizei!“ erfcholl ed. Auch wir 
drängten und hin und fahen einen jungen Mann, der vergebens Anz 
firengungen machte, feine Hände von den Unzähligen, die ihn feit- 
hielten und umringten, zu befreien. Ich erfannte in ihm meinen Stie— 
felpuger, Herrn Alir. Hinter dem Gedränge hörten wir eine weib- 
liche Stimme in abgebrochenen Tönen fürchterlich fchreien und jam— 
mern; ich vermuthete richtig, daß dies Emilie fei. So eben erfchies 
nen einige Gensdarmen, Herm Alir feftzunehmen und wegzuführen. 
Jetzt wollte ich nur das arme Mädchen retten. Ich drängte mich 
hindurch und fand fie am Fußboden, in Krämpfen liegend, an denen 
fie, wie mir die Wirthin jchon gefagt hatte, fehr häufig litt. 

0 * 
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Es Foftete viele Mühe, fie zum Leben zurücdzubringen. Als fie fich 
einigermaßen erholt hatte, führte ich fie hinab, fegte fie in eine 
Drofchfe und fuhr mit ihr nach Haufe. Beim Ausfteigen bemerfte 
ich, daß fie noch immer zu matt war, um allein gehen zu fönnen, 
und obwohl fie auf dem Hausflur zögerte und ſich anftrengte, fich 
von mir zu verabfehieden, mußte ich fie doch bis zu ihrem Zimmer 
begleiten. Wir ftiegen die Kellertreppe hinab und kamen durch meh- 
rere ftocfinftere Gänge, aus denen mir ein feuchter Erbgeruch ent» 
gegendrang. Als wir endlich im Zimmer waren und ich mit einem 
Streichhölzchen die Lampe auf dem Tifche angezündet hatte, konnte 
ich mir wohl erflären, warum die ambitiöfe Berlinerin mich nicht 
hatte mit hinabnehmen wollen. Cie war auch, als ich fie an 
jenem Abend zum erften Male fprach, deshalb erft auf den Hof ger 
gangen. Es war dies nämlich nicht eine von jenen zierlichen, hoch» 
herauf gebauten, mehr dem Tageslichte zugefehrten Kellenvohnungen, 
wie fie fich in vielen Berliner Häufern unter dem Namen Souter⸗ 
rains befinden, fondern der Raum, der in andern Häufern zum Auf 
enthaltsort von Kartoffeln und anderem dergleichen Bedarf beftimmt 
ift, war in dem Haufe des Herm Woͤnnig noch eine Wohnung 
für Menfchen. Er felbft hatte mit feinen Fleinen Kindern in einem 
diefer Gewölbe gewohnt, bevor er oben das Stübchen der Profefio- 
rin bezogen. Das fogenannte Zimmer, in dem ich mich befand, war 
ziemlich lang, doch fo niedrig, daß ich mich fegen oder büden mußte, 
um nicht mit dem Kopf an die Dede zu ftoßen; in die Kellerlöcher, 
die fonft offen bleiben, hatte man feine Glasfcheiben eingefegt, und 
als ich die Wände betaftete, wurde mir die Hand von der herab» 
riefelnden Feuchtigkeit naß. Im diefem Zimmer lag die fchlante Ty- 
rolerin, die fih noch vor einigen Stunden fo luftig durch die Eäle 
bes Golofjeums gedreht hatte, noch im vollen Masfenpuge halb ohn- 
mächtig auf dem Sopha. Cie war noch immer fo ſchwach und be» 
täubt, daß fie weder fprechen, noch meine Fragen und Tröftungen 
hören Fonnte. Endlich richtete fie fih auf und bat mich, fie zu vers 
laffen. Ich ging mit dem Verfprechen, mich am OOERER Morgen 
wieder nach ihr zu erfundigen. 

Als ich in aller Frühe wieder hinabgeftiegen war und mic 
glüdlich durch die finfteren Gänge hindurchgewunden hatte, traute 
ich meinen Augen faum, als ich Herm Alir lang ausgeftredt auf 





dem Sopha liegen und in aller Seelenrube feine Cigarre rauchen 
fah. Er fland auf und dankte mir kurz für die Freundlichkeit, die 
ich feiner „Braut“ bewiefen hätte, Diefe lag im Bett und ſah fo 
bleich und franf aus, daß ich faum die rothwangige luſtige Dirne 
vom geftrigen Abend wieder in ihr erkannte. Die Mutter, die Nachts 
aufer dem Haufe gewajchen hatte und oben am Fenfter mit Stopfen 
befchäftigt war, fehien fehr gleichgültig dagegen, ja fie warf mir ſo— 
gar einen verdrießlichen Blick zu, als ich fagte, daß ihre Tochter 
jeßt mehrere Abende wohl nicht werde ausgehen dürfen. — Cie 
glaubten mich ſchon recht feft zu haben, fagte Herr Alir, ich bin ih— 
nen aber in dem Gepräng fo geſchickt entwifcht, daß fie gewiß: jegt 
noch ganz verwundert daftehen. Obwohl ich Nichts gethan habe, 
weshalb ich beftraft werden fünnte, fo ift es doch Fein Vergnügen, 
da vier Wochen lang in einem drei Ellen langen Loche in Unterfu- 
hung zu figen. Ich habe das ſchon einmal mitgemacht, als ich dem 
Hund von Fabrilherrn, da er den Arbeitslohn jo herabdrüdte, daß 
wir unmöglich davon eriftiren fonnten, in's Geficht, geſpien hatte. 
Ich wollte mich eben nach den näheren Beweggründen feines geftri- 
gen Scandals erkundigen, ald mir Emilie winfte, meine Hand er: 
griff, fie heftig drückte und fich unter Thränen bei mir bedankte. Es 
mochte wohl dem armen Mäpchen noch nicht vorgefommen fein, daß 
ihr Jemand eine wirkliche Theilnahme bewiefen hatte. Jetzt aber 
hatte ich erft Zeit gewonnen, mich ein Mal in dem nur wenig 
durch das Tageslicht beleuchteten Zimmer umzuſehen. Die Leute 
hatten viele Möbel, die wohl zwei Zimmer ausgeftattet hätten; hier 
mußten fie nothivendig verderben, denn die Fahlen Kellenwände wa- 
ren mit Schwamm und einer dien, grünlichen Beuchtigfeit überzogen, 
und die ganze Atmofphäre fo dumpf und ſchwer, daß nicht einmal 
das Holz, gefchtweige der Menfch gefund bleiben konnte. Der Fuß» 
boden war mit fchwarzer Wäfche bevedt, auf einem Stuhle lag die 
Buitarre, auf einem anderen der Tyroleranzug von geftern Abend, 
auf einem dritten etwas Brod und Butter nebjt einer hohen Echnaps- 
flafche, Alles im bunten Wirnvarr unter einander. Emiliens lautes 
Stöhnen ftörte mich bald aus meinen ftillen Beobachtungen. Der 
Fieberfroft fing an, fie jo tüchtig zu durchfchütteln und ihre Zähne 
an einander zu fhlagen, daß ich hinaufging, einen Arzt rufen zu 
laſſen. 
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ALS ich, diefen erwartend, nach einer Stunde etwa an meinem 
Fenfter ftand, fah ich Herm Alir, von zwei Gensdarmen geführt, 
aus dem Haufe treten, Er war alfo der Polizei nicht entwifcht, fie 
hatte ihn zu finden gewußt. Was mag er verbrochen haben? Ich 
hätte ed gern gewußt, doch Fonnte ich Emilien in ihrer Krankheit 
nicht danach fragen. 


Familiengefchäfte nöthigten mich damals zu einer jchleunigen 
Reife in die Umgegend Berlins. Da ich nicht berechnen fonnte, wie 
lange mich das aufhalten würde, mußte ich meine fonderbare Woh- 
nung kündigen. Die legte Nacht verbrachte ich nody mit meinem 
alten poetifchen Freunde, der fo wehmüthig heiter war, daß er mit 
lauter Stimme feine alten Jugendliever fang. Emilie war auf dem 
Wege der Beflerung, als ich abreifte, doch fügte mir der Arzt, daß 
fie in diefer Wohnung nie gefund werden Fönnte, 


4, 

Es war fchon hoher Frühling, als ich nach Berlin zurüdfehrte, 
und wenn ed in Berlin Frühling wird und die Bäume zu blühen 
anfangen, da ift es Einem, ald wäre der Winter mit allen feinen 
Freuden, mit feinen intereffanten und uninterefjanten Seiten und Er« 
lebniffen, Nichts ald ein trüber, wüfter Traum geweſen, den man 
gern vergißt. Ich denfe in Berlin nicht gern an den vergangenen 
Winter, weil mir dabei der nächitfolgende immer wieder einfällt. 
Dazu fam ich diesmal vom Lande und fonnte mich deshalb nicht 
entfchließen, mich in der dumpfen Etadt einzufperren, noch dem Wön- 
nig’fhen Haufe einen Beſuch abzuftatten und dort Erkundigungen 
einzuziehen. Ich bezog eine Sommerwohnung vor dem Schönhäufer 
Thore, und da meine Freunde mich dort des Abends befuchten, kam 
ich faft gar nicht nach der Stadt. 

So war denn das Mottenfeft berangefommen, eines jener Soms« 
merfefte Berlins, wo die Schönhäufer Allee, der ganze Weg nad) 
Pankow und die an demfelben liegenden Tabagien von Laufenden 
von Spaziergängern und Gäften wimmeln. Man fieht an ſolchen 
Tagen das Berliner Voll der unfchuldigen Naturfreude fich hingeben 
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und poffierliche Idyllen aufführen. Unabfehbare Wagenreihen fuhren 
nach Pankow hinab und wirbelten den luftfchnappenden, gepußten 
Fußgängern, fo wie denen, die fich mit ihren Schnapsflafchen und 
Würften jhon am Wege und auf den Feldern mafjenweife gelagert 
hatten, hohe Staubwolfen in's Geſicht. Nachdem wir vom Fenfter 
aus lange genug dem bunten, laͤrmenden Schaufpiel zugefehen und 
die ſich wälzenden Maffen beobachtet hatten, befchloffen wir, auch 
nach Pankow aufjubrechen, auf dem Wege dahin aber erft die Runde 
durch verfchiedene der intereffanteften Zocale zu machen. Zuerft ftier 
gen wir auf den feitwärtd liegenden Windmühlenberg, Wer fennt 
in Berlin nicht Wurſt's Local, jenen Drt, wo man den erhebenden 
Genuß hat, auf einer lieblichen Anhöhe, umgeben vom fanften Ge— 
räufch hoher Windmühlen, bei Bratwurft, Liqueur und Weißbier die 
berrlichfte Janitfcharenmufif zu hören; wo jegt felbft die dramatifche 
Kunft fich einen Tempel erbaut hat, wo man in „Thalia“ den Fauft 
von Klinger und die Toni von Körner unter vielen Thränen und 
bengalifchem Feuer aufführt? Diefer Erholungsort des Berliner Volkes 
war ed, in den wir zuerft eintraten. Der Garten war heute befon- 
derd gefüllt, die verfchiedenartigften, poſſierlichſten Toiletten drängten 
ſich bunt durcheinander, beſonders amüfirten mich viele der Älteren, 
jehr gepugten Frauen, die, an dem Arm ihrer Gatten einherftolzierend, 
den großen feidenen Pompadour gewöhnlih nicht in einer fehr 
rein gewwafchenen Hand hielten. Auch einige Gensdarmen mifchten 
fich heute recht gefellig unter die feinen Bürger, die diefe Herablafs 
fung freudig anzuerfennen fehienen. Wie groß war aber meine Freude, 
als ich am oberen Ende des Gartens aus zwei riefigen Batermördern 
eine hochrothe Nafe hervorfhimmern fah, die mir gleich befannt fchien. 
Die Nafe des Herm Wönnig mußte fich fo feſt meinem Gedächtniffe 
eingeprägt haben, daß ich fie augenblidlich unter Hunderten wieder 
erfannte, denn, wie gefagt, fein übriges Geficht konnte ich nicht ſe— 
hen, dies war faft biß zu den Augenbraunen von den Vatermördern 
bedeckt. Zu dem hellblauen Frad mit gro en gelben Knöpfen, fehr 
rein gewajchenen gelben Nanfinhofen, ein ebenfalls hellgelbes Tuch 
sterlich um den Hals gefchlungen, auf dem Kopf den Hleinen niedlis 
hen Sonntagshut, fo faß Herr Wönnig, mit dem Rüden gerade an 
die Bretterwand Thalia's gelehnt, fteif und unbeweglich da, neben 
fi feine Familie, die fich ebenfalls im größten Feftftaate um eine 
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hohe Weißbiertanne verfammelt hatte. Denn Madame Wönnig hatte 
heute das apfelgrüne Seivenfleiv und das große Umfjchlagetuch her⸗ 
vorgeholt und ihr Haupt mit der hoben ftolgen Haube geſchmückt, 
auf der unzählige von rofafarbenen Schleifen fich ftolz bewegten. 
Ich Fannte diefe Koftbarkeiten fchon, denn ich hatte fie im vergange- 
nen Winter immer mit ihrem Manne zanfen hören, daß fie nun auch 
dies habe verfegen müflen umd zu Weihnachten nicht habe in Die 
Kirche gehen fünnen. Madame Wönnig bemerkte mich bald, und es 
tried mich auch, zu ihnen an den Tiſch zu gehen. — Meine 
Frau fagt, daß man den Kindern einmal ein Vergnügen machen 
muß, meinte Herr Wönnig, ohne mich anzufehen, da ich an der Seite 
ftand und er den Kopf in den Vatermördern nicht bewegen konnte. 
Madame Wönnig fing mir mit ihrer bald in Bewegung gefegten, 
fehr gefebäftigen Zunge zu erzählen an. Fürs Erfte eine Trauer 
nachricht, die mich ehr wehmüthig berührte. Mein alter Freund im 
Dachftübchen war geftorben. Schon lange hatte er Franf und elend 
ausgefehen und von feinem nahen Tode gefprochen. Endlich fand 
man ihn an einem fehönen Maimorgen todt am Schreibtifh, nach— 
dem er noch in der Nacht feine Promenade gemacht hatte. ein 
Nachlaß beftand in den dünnen Kleidungsftüden, die er täglich trug, 
drei zerrifienen Hemden, einem Achtgrofchenftüd und einem großen, 
eingefiegelten Buch, an mich adrefiirt. Sein Verwandtier, ver Cins 
zige, der ihm zu feiner legten Ruheftätte begleitete, hatte, dieſes Ver— 
mächtniffet wegen Madame Wönnig fehon öfter nach meiner Woh- 
nung gefragt. Emilie war feit jenem Kranfheitsanfall nicht wieder 
gefund geworden. Sie wanfte zwar noch mehrere Male des Abends 
mit der Guitarre fort, wurde aber dann gewöhnlich ohmmächtig und 
in Krämpfen nach Haufe gebracht. Da fie fo Nichts mehr verdie- 
nen fonnte und ihrer Mutter zur Laſt zu werden anfing, wurde fie 
von derfelben als eine „faule, liederliche Dirne“ zur Thüre hinaus— 
geprügelt. Cie fonnte fich nicht entfchließen, fich noch einmal dieſer 
Behandlung auszufegen und zurüdzufehren. Im beftigiten Fieber— 
anfall Tief fie zu einem Weinhändler, der früher, ald fie ihm noch 
die Gäfte anzog und mit ihnen fingen und trinfen Fonnte, immer jehr 
freundlich gegen fie gewefen war. ie bat ihn um ein Nachtlager, 
er aber fagte, daß er folche fiederliche Brut in feinem Haufe nicht 
dulden könne. Alir, der einzige Menſch, der fich ihrer angenommen 
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hätte, war nicht mehr ba, er hatte unterdeß freie Wohnung und Koft 
in Epandau erhalten, da man eine Uhr, die ein Herr an jenem Abend 
im Golofieum vermißte, wirflich bei ihm gefunden hatte. Am ande» 
ren Morgen fand man Emilien, ihre Guitarre in der Hand, bewußt« 
(08 und dem Tode nahe auf einer Banf im Thiergarten. Man 
brachte fie von da in die Charite, wo fie bald darauf ftarb. Ihren 
Leichnam bat die Anatomie erhalten. — Der Schreiber wohnte noch 
in demfelben Zimmer und hatte jegt ein zartes Verhältniß mit einer 
Hausgenoſſin angefnüpft, die er täglich fpazieren führte. Der Glück— 
lihe! Auf meine Frage, ob fie Nichts wieder von Mathilden gehört 
babe, rümpfte Madame Wönnig etwas verächtlic die Nafe und er- 
zählte mir, daß fie jegt dicht neben ihrem Haufe in einem meub- 
lirten Zimmer wohne, da der Oefandtfchaftsjecretär ohne fie nach 
Paris gereift fei. 

Dies waren die legten Nachrichten, die ich über die merkwür— 
dige Berwohnerichaft des originellen Häuschens erfahren habe, an 
dem ich niemals vorübergehe, ohne daran zu denfen, welche neue 
originelle Perſonen, welche neue Welt ewig wechfelnder geheimer Er- 
eigniſſe e8 wohl jegt in feinem Heinen abgejchlofienen Raume bergen 
mag. 





Das PVermähtnig des Alten habe ich mir geholt. Es war 
feine Lebensgeſchichte nebft einem Briefe, in welchem er mir erlaubt, 
diefelbe der Deffentlichkeit zu übergeben. Ich werde nächjteng einen 
Auszug aus derjelben mittheilen, der als Zeugniß fehon untergegan- 
gener ZJuftände und Richtungen, aus denen der alte Mann als eine 
kräftige Ruine einfam in unferer neubewegten Zeit übrig geblieben 
war, manchem unjerer Leſer nicht uninterefjant fein wird. 


Mathilde habe ich feitvem öfter gefehen. Cie trägt feidene Klei- 
der und ſchöne Hüte und Schleier. Man fieht fie gewöhnlich in 
den Goncerten bei ®ünther's und Abends unter den Linden, jetzt 
noch bewundert, lorgnettirt und verfolgt, bald wahrfcheinlich nicht 
mehr angefehen, arm und vergeffen. Denn in der That hat für den, 

Grenzboten 1844. II, 51 
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der fie früher fannte, ihre Schönheit fehon bedeutend an Frifche und 
jugendlichem Glanz verloren. Guter Felir! wenn Du ihr jo auf 
der Strafe begegneft, was fühlt wohl Dein großes, weites Herz bei 
ihrem Anblid? Sieh, was das arme Schwefelhoßfind, die Du ge 
rettet, durch Dich nicht Alles geworben ift! Jegt fogar die verlaffene 
Geliebte eines vornehmen, adeligen Geſandiſchaftsſecretärs. Was 
fann fie nun wohl noch werden? Sa, ja, Du haft fie, wenn auch 
nicht der Straße, Doch bis jet wenigftend dem Bordell entrifien. 
Das ift und bleibt Dein Berdienft. 

Herr Felir, den ich neulich gefprochen habe, ift übrigens über: 
glüdlich und fchwebt in allen fieben Himmeln. Er ift jegt der von 
den hochgeftellten Männern Beneidete, der erwählte Bräutigam der 
reichen, gebildeten, reizenden Agnes, und will, wie er mir fagt, gleich 
nach feiner Hochzeit in den Schwanenorden treten, um fo noch beir 
fer als bisher der leidenden Menfchheit feine Hilfe zu weihen. 


Zur Gefchichte Des Finanz: Banfwefens in 
Defterreich. 


Bon BProfpero. 


Der Auffag „die Hoffammer in Wien“, welchen die Grenzboten 
vor Kurzem enthielten, #) macht bei fo manchen interefjanten und 
zum Theil wenig befannten Daten wohl fo wenig Anfpruch darauf, eine 
erihöpfende Darftellung des darin berührten wichtigen Abfchnitts aus 
Defterreich8 Finanzgefchichte zu geben, daß die Kritif mit dem Ver— 
faffer nicht rechten darf, wenn er mit Hervorhebung mehrerer min- 
der bedeutenden Momente über erheblichere und folgenreichere hinweg— 
glitt, wielleicht weil ihm der rechte Standpunkt abaing, um fie in 
ihrem Zufammenhang zu erfaffen und zu würdigen; vielleicht weil 
mancher davon fich in feiner inhaltfchweren Wichtigfeit nur einem 
Heineren Kreife unverhüllt darftellte. 

Ein Zeitgenoffe jener denkwuͤrdigen Uebergangsperiode ftand ich 
in Berbältniffen, welche mich veranlaßten, an allen Bewegungen der- 
jelben denkenden und thätigen Antheil zu nehmen, daher fo man— 
ches der Aufzeichnung Werthe meinem Gedächtniffe aufbewahrt blieb. 
Ich finde mich hierdurch aufgefordert, Gegenwärtiges zunächft zur 
Berichtigung und Vervollftändigung jenes Artifeld bier mitzutheilen, 
wobei es jedoch auch von meiner Seite nur auf eine Skizze abge: 
jehen fein Fann. 

Ohne in die Darftellungsweife des früheren Berichterftatter8 ein— 
zugehen, aber mit dem Wunfche, nichts von dem dort Gejagten wies 
derholt in Anregung zu bringen, glaube ich den Ueberblid über den 
zu berührenden Gegenftand dadurch zu erleichtern, daß ich „sine ira 
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et odio“* die unmittelbar vorhergegangene Verwaltung von 1835 
bis 1840 gegen die jeßige nach den drei Momenten des Finanz-, 
des Banf- und des Mercantilwefens halte, mir dabei die Gelbftbes 
fchränfung auferlegend, nur einige fchärfer charafterifirende Züge 
hervorzuheben. 

Im Finanzwefen fteht Hier oben an, daß die frühere Ver— 
waltung es für angemefjen fand, im Jahr 1835 bei dem eingetrete- 
nen Bedürfniß einer neuen Anleihe mit einer in Defterreich ganz 
neuen PBapiergattung, den drei procentigen Metalliquesob:- 
ligationen, hervorzutreten. Bon einem fo niedrigen Zinsfuße war 
in diefem Staate noch nicht die Rede gewefen, denn die Reducirung 
der ältern Staatsfchuld und die in den Jahren 1815 und 1816 cre- 
irten zwei und ein halb procentigen und einprocentigen Metalliques 
können als complicirte Operationen aus dem Zufammenhang, in wel 
chem fie mit anderen ftanden, nicht geriffen werden, und namentlich 
war man bei den leßteren fo entfernt, an ihr Erheben oder Näher 
bringen zum Paricurfe zu denfen, daß fie durch lange Jahre auf 
einem Standpunkte verblieben, welcher den Käufern eine fehr ergies- 
bige Rente gewährte und auch jest noch im Verhältniß zu ‘Papieren 
in höherm Zins ftehen. Hatten nun felbit die andern, in ihrem 
Finanzweſen weniger venvidelten deutfchen Staaten und felbft Preußen 
ed noch nicht gewagt, mit einem auf fo niedrigen Zinsfuß baficten 
Papier hervorzutreten, fo vermochte dies die damalige Finanz Bers 
waltung nicht abzufchreden, da fie vielleicht ein höherer Ehrgeiz bes 
wog, auf dad Vorbild Englands und Frankreichs hinzubliden, und 
fie auf die ganz verfchiedenen Geld» und Handeldverhältniffe feine 
Rüdficht nehmen zu müſſen glaubte, 

Und fiche da! das Meifterftüd gelang vollfommen! Ein An— 
lehen von dreißig Millionen in dreiprocentigen Metalliques « Obliga- 
tionen ward mit den erften Banquierd-Häufern abgeſchloſſen; die 
Häufer zweiten und dritten Ranges rifien fich wie gewöhnlich um 
Beiheiligung an demfelben, denn allüberall gilt es: „Wo die Könige 
bauen, haben die Kärrner zu thun.“ Und wenn auch von dem offi 
ciellen Regotiationscours von fünfundſiebzig einige Procente unter 
der Form von Zinebenificationen herabgingen, fo hatte doch die Ver— 
waltung die Genugthuung, ein Anlehen zu vier Procent und einem 
nur fehr unerheblichen Bruchtheile contrahirt zu haben. Das ift noch 
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nicht Alles; die neuen breiprocentigen Metalliques ftellten fich bald 
gegen achtzig, ja felbft bie dreiundachtzig und waren dadurch auf 
eine kurze Zeit beinahe mit den franzöfifchen breiprocentigen gleich, 
was in der That unglaublich gefchienen hatte. Welch ein Triumph! 

Und dennoch hat die damalige Finanzverwaltung eine koſtſpie— 
figere Operation gemacht, ald feit langer Zeit und zu ungleich be= 
denflicheren Epochen der Fall geweſen. Diefer ſcheinbare Wivderfpruch 
löft fich bald. 

Das neue dreiprocentige Papier fand gar feinen Anklang beim 
größeren Bublicum, das fich, ſchon durch die Ziffer des Nominal- 
zinsfußes abgefchredt, davon ferne hielt. Allerdings fchien es vor- 
theilhafter, dreiprocentige Metalliques à 7550, als vierprocentige 
Metalliques a 96—100 zu Faufen, weil der etwaige ganz umbedeu- 
tende Unterfchied im Zins reichlich durch die Gewinnchancen aufge 
wogen fchien, welche das dreiprocentige Papier in dem längeren 
Steigweg zum Paricurſe gegen das vierprocentige darbot. Dazu aber 
hätte man die öfterreichifchen Rentiers erft zu der ungewohnten Ope⸗ 
ration des Calculirens bringen müffen, und daß fie fich hiezu nicht 
bequemten, beweift die in den damaligen Jahrbüchern der Börfe, 
vulgo Gourgzettel genannt, oft fich wiederholende Anomalie, daß 
vierprocentige Metalliques, felbft vem Zinsfuß nach, höher als drei— 
procentige Metalliques ftanden. Daß aber leptered Papier fich troß 
fo entfebiedener Ungunft auf die mit diefen und den übrigen Verhält- 
nifjen nicht zuſammenſtimmende Höhe hinaufichrauben und vort erhal» 
ten fonnte, erklärt fich dadurch, daß der Tilgungefond und die ande» 
ren zum Einkauf von Staatspapieren bemüßigten Staatscafjen mit 
fehr beträchtlichen Summen ganz vorzugsweife auf dafjelbe angewies 
fen waren. 

Dies war außer dem Finanzchef auch mehreren Handelshäufern 
befannt, und darauf Fonnten fie ganz ruhig und mit faft mathema- 
tifcher Sicherheit fpeculiren. 

&o kam es, daß bei weitem der größte Theil des dreiprocentis 
gen Anlehens binnen fehr kurzer Zeit in die Staatscaffen zurück⸗ 
gefloffen war, nur mit dem Unterjchiede, daß dafjelbe Papier, das 
etwa a 73 ausgegeben worden war, in der Zeit von vier Jahren 
durchfchnittlich wieder à SO aufgekauft ward. Nehmen wir demnach 
einen Durchichnitt von zwei Jahren an, fo theilt fich der Verluſt 
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von fieben Procent auf drei und ein halb Procent jährlich ein, und 
erhebt den Koftenpreis der fcheinbar fo wohlfeilen Anleihe auf circa 
fieben und dreiviertel Procent. 

Glücklicher war die damalige Verwaltung mit dem Lotteriean- 
lehen von 1839. Hier gelang es allerdings, ein Anlehen a 4 Pro—⸗ 
cent abzufchließen, und dabei ohne Nachtheil des Staates eine bei 
weitem fpätere Rüdzahlungsfrift einzugehen, als fich folche auf dem 
Wege der gewöhnlichen Tilgung ergeben hätte. Nur freilich erfchien 
folche auch dann noch infofern als illuforifch, als die auf die legten 
Jahre accumulirten Rüdzahlungen faum einen andern Ausweg als 
den eines wiederholten Anlehens im Gegenfage zu andern Tilgungs- 
arten vorausſetzen laffen. 

Ein Gewinn floß überdieß den Unternehmern hierbei zu, oder 
fonnte ihnen wenigitens zufließen, wie noch bei gar feinem früheren 
Anleihegefchäfte der Fall eingetreten war. Nur Eines ftellte fih hie, 
bei etwas fchielend heraus, naͤmlich die moraliſche Stellung ver 
Dperation aus allgemeinem und aus befonderem ftaatlichen Ge— 
fichtöpunftt. 

An und für fich erfcheinen Lotterieanleihen als ein Auskunftsmittel, 
worauf Staaten in ruhigeren Zeiten faum angewiefen find, und wmels 
ches ſelbſt von Defterreich (Franfreih und England, ja jelbit das 
tief verfchuldete Holland haben fich in den größten Bedrängniffen 
nicht dazu bequemt) immer nur im Nothfalle, immer nur mit 
Widerſtreben ergriffen ward. 

Dieſes Bedenken erfcheint begründet, faft eben fo begründet, als 
das Verwehren von Spielbanfen, da, wenn auch nicht immer der 
Ginfag, doch meift die ganze Rente oder ein Theil derfelben aufs 
Spiel gefegt wird, zumal wo ein derartiges Papier durch die Agio- 
tage zu einer unverbältnißmäßigen Höhe hinaufgefchraubt wird. Auf 
diefe Weife wird der Rentier, gewohnt, mit weifer Sparfamfeit jeine 
Ausgaben nach feinen Einfünften zu bemeffen, an legteren irre, in» 
dem er, zur Metamorphofe des Glücksritters unwiderſtehlich verlodt, 
einen Theil feines Gapitald oder das Ganze auf eine fo unpreductive 
Art anlegt und um fo ungünftigeren Chancen entgegengeht, als Die 
Meinung, daß die günjtigen fich durch den Befig einer größeren Lood- 
anzahl fteigern, eben eine fehr verbreitete ift. Welche nachtheilige Rüd- 
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wirfung aber died auf den Privathaudhalt äußert, indem es eht- 
weder Geiz oder Verſchwendung erzeugt, ergibt fih von felbft. 

Bei der Lotterieanleihe von 1539 traten aber diefe Rüdfichten 
in einem befonders verftärften Maße ein, indem der Plan, von den 
gewöhnlichen Grundlagen abweichend und jedenfalld von einem ori« 
ginellen Kopfe zeigend, dem Theilnehmer für den unglüdlichiten 
Fall die Verdoppelung feiner Einlage — freilich in fehr verfchiedenen 
Zeiträumen und mit fehr verfchiedenen Wahrfcheinlichfeitschancen — zu⸗ 
fihert. Verwaltung und Banquierd fonnten durch die gewonnene 
Erfahrung, daß es an Galculationdgeift beim größeren Publicum 
mangele, belehrt, einen glänzenden Erfolg diefes Papiers, troß deſſen 
niedriger Verzinfung, auf jenen höchft finnreih ausgedachten Plan 
bafiren. Und in der That war derjelbe im Stande, jelbft den ge— 
wiegteren Geldmaͤnnern Sand in die Augen zu freien und den 
bewilligten Agio auf diefes im Ganzen auf vier ‘Procent bemeffene 
Papier bis zur unglaublichen Höhe von funfjig Procent fteigern, 
freilich nicht, ohne daß fpäterhin eine furchtbare Reaction eingetreten 
wäre, die den Wohlftand von vielen hundert Familien, welche fich 
zum Glücksſpiele mit dem Glückspapier verleiten laflen, tief unter- 
grub. Beiliufig gefagt, gehört einer der wenigen wahrhaft genialen 
bildenden Künftler Defterreichs diefer Zahl an. 

Genug, man fegte fich auch nach herabgeftimmten Ideen immer 
über den innern Werth diefes Papiers im Verhältniß zu den Zins— 
tragenden, ja fogar zu der auf ungleich reelleren Grundlagen geftellten 
und auf fünf Procent calculirten Lotterieanleihe d. 3. 1834 hinaus 
und erreichte den Zweck auch fo vollfommen, daß diefes Effect fich 
heut zu Tage, alſo in verhältnißmäßig fehr furzer Zeit nach feiner 
Emiffton beinahe vergriffen findet. Nur freilich hängen an den no— 
minellen Taufenden in den Caſſen vieler Hausväter ftatt der halb- 
jährig einzugehenden Coupons chimärifche Hoffnungen, die fih nur 
bei höchft Wenigen realifiren können, bei der aber bei weitem über- 
wiegenden Anzahl durch Aufhebung von Zins und Zinfeszins für 
eine fange Reihe von Jahren zugleich mit fehr bedeutenden Capita- 
fien in Rauch aufgehen müffen. 

Zu den weiterhin hervorzuhebenden Momenten ber finanziellen 
Gebahrung unter der vorigen Verwaltung gehört wohl auch. die 
Gontrahirung der Tabakslieferung für den Landesbedarf an diefem 
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Monopolariifel mit dem Haufe Eina. Nach fpäteren Ergebnifien 
ſoll fich dieſe Finanz-Operation, wenn gleich nugbringend, doch nicht 
ganz zum Vortheil des Gouvernements vindicirt haben; fie hatte 
übrigens nur furze Zeit vor dem Austritt des vorigen Minifters ftatt. 

Eben io fand die Abfaffung des neuen Stempelpatents, welches 
in jenem Aufſatz der jegigen Verwaltung zugefchrieben wird, noch 
unter der vorigen ftatt, wenn gleich weder die eine noch die andere 
dahin geftellt war, unmittelbar darauf einzwoirfen. Es ift befannt, 
daß diefes Patent einer vielfältigen Kritif heimgefallen ift und all» 
gemein nicht befriedigt hat, ja daß felbft ganze Provinzen gegen 
deiien Einführung Vorftellungen unterbreitet hatten. Dabei hat es, 
wenlgftens in den erfteren Jahren, einen den früheren Ertrag um 
die Hälfte überſteigenden Ausfall veranlaßt, 

Beiſpielsweiſe feien nur einige Mißgriffe enwähnt. Der höchfte 
Stempelanfab ward von hundert FL. auf zwanzig Fl. herabgejegt, 
wierwohl mit dem hierdurch bewirften fühlbaren Nachtheil für den 
Kammerbeutel eine durchaus nicht adequate Grleichterung der in fols 
chem Kalle zur Steuerpflicht Berufenen bewirkt ward; der Wechfels 
ftempel ward nur um Öeringes erhöht umd nicht, wie ed ander- 
weitiger Vorgang vielfach gerechtfertigt hät:e, clafienmäßig bemefien ; 
endlich verbreitete zwar die Anordnung, daß alle Noten unter und 
von den Kaufleuten mit zehn Kreuger geftempelt werden follten, un- 
ter allen Handelsclaffen Schreden und Beltürzung, veranlaßte fie 
aber nur, die Maßregel, die allzu drüdend fchten, um ausgeführt wer: 
den zu können, auf ſyſtematiſche Weife zu umgehen. Es ging da— 
mit, wie es mit hohen Eingangszöllen geht, die Nichts bewirken, als 
dem Schmuggel die Thüre zu öffnen, während man vielleicht bei 
dem Heinmöglichften Stempeljag für faufmännifche Zuficherungen 
und Beftätigungen feinen Zwed erreicht hätte, wenn gleich jede Er- 
fehwerung des Handelöverfehrs ein Bedenlliches bleibt. 

Werfen wir num noch einen Blick auf die Bank, dieſes mit 
den öfterreichifchen Finanzen fo innig verwebte Inftitut, daß es füg- 
lich ald das Palladium des Staatscredits betrachtet werden Tann. 
Ya nun, diefes befand fidy allerdings unter der vorigen Verwaltung 
in gewiffer Art fehr gut. Wenigſtens ftiegen die Dividenden der 
Actionäre, denn außer dem ungemefjenen Anwachs des Bankporte⸗ 
feuilles, nahm auch die Kammerverwaltung nicht unbedeutende Sum⸗ 
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men direct von der Bank auf; was freilich mit der urfprünglichen 
Tendenz jenes Inſtituts in einigem Widerſpruch zu ftehen fchien, 
alteim ſelbſt bei dem niedrigen Zinsfuß, der hiebei zu Grunde 
lag, das Banferträgnig immerhin vermehrte. Nur fehlte auch hier 
der rothwangigen Frucht der Wurmftich nicht, und das angnis in 
berba fällt unmillfürlih bei. Denn es fam, daß, während bie 
Maſſe der emittirten Banknoten durch das auf die amerhörte Höhe 
vom. achtundpreißig Millionen Gulden angewachiene ‘Bortefeuille, dann 
durch die verſchiedenen directen und indirecten Anlehen an den Staat 
ſich fehr bedeutend vergrößert hatte, Die dagegen. zur theilweifen 
Defung aufbewahrten Silbervorräthe in umgekehrtem Berhältniffe, 
nämlich auf den Belauf von fiebzehn Millionen Gulden, gefchmolzen 
waren, und, obfchon der politiiche Horizont fich wolkenlos zeigte, 
lediglich durch die Operationen des Auslandes täglich mehr zu 
ſchmelzen drohten. Auch unterbrüdten die patriotifch gefinnten und 
in langjährigen Erfahrungen ergrauten Gefchäftsmänner ihre Beforg- 
niffe hierüber leineswegs. Ja Einer oder der Andere derfelben ging 
wohl darin ſo weit, daß er Eilbervorräthe in feinem eigenen Haufe 
ficherer verwahrt erachtete, als in den feften Gewölben der Banf, und 
fein ganzes beivegliches Vermögen, gerade fo, ald ob der Feind vor 
den Thoren Wiens ftände, auf folche unproductive Weife umfepte; 
gewiß eben nur, um dem Gemeinbeſten deſto eilfertiger zur Hand 
fein zu. fönnen. 

Das Handels» und Mercantilwefen, in fo weit es in 
der Hauptitabt centraltfirt erfchien, war zu jener Zeit wohl auch im 
großen Flor, wenn der Lurus bei Banquierd, Kaufleuten und Fa— 
brifanten nicht etwa als taube Blüthe zu betrachten war. Man mag 
fich einen Begriff davon machen, wenn man erfährt, daß der jähr- 
liche Haushalt des Banquiers ©... feinen geringeren jährlichen Auf: 
wand al® von Zweimalbundert Taufend Gulden Con— 
venttonsmünze in Anfpruch nahm, was fich auf verfchievene 
Weiſe commentiren läßt. So foitete z. B. jeder Winterball dieſes 
Bangquierd — und er gab deren ntehrere im Jahre — zwölf bis 
funfzehn Tauſend Gulden, während die Ananaszucht in feinen Som- 
merhäufern ungefähr eben jo viel erheiichte. Allerdings läßt fich 
nicht behaupten, daß hiemit dad Verfahren der geſammten Finanz- 
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arifofratie repräfentirt worden wäre, eben jo wenig läßt es fich aber 
auch läugnen, daß ein folches Beifpiel von übler Influenz erſchien, 
und Banquiers von angejehenen Handelsplägen, wie z.B. von Ham- 
burg, Frankfurt, Berlin, machten nicht felten mißliebige Bemerkungen 
über die fih in Wien immer mehr verbreitende Sucht, in Pracht 
der Paläfte und Villen, der Caroſſen und Livreen, der Dinerd und 
Feten, mit den angejehenften adeligen Häufern zu wetteifern. Be: 
denflicher ſchuͤttelten aber noch die befonneneren der inländiichen Ges 
fchäftsmänner darüber den Kopf, daß jede noch fo wenig auf feften 
Grund baftrte Speculation, jede noch fo wenig auf den Flor des 
Baterlandes abgefehene Unternehmung einen unerſchuͤtterlichen Stüg- 
punft in der Leichtigfeit fand, womit die fogenannte Wechjelrei- 
terei ohne, Rüdjicht des ihr zum Grunde liegenden Zweckes in 
Ausübung gebracht werden fonnte. Galt ed heute einen Schwindel 
in Baumwolle oder morgen eine forcirte Manufacturthätigfeit hewot⸗ 
zurufen, bier eine den Nationalinterefien ganz fremde Eifenbahnun- 
ternehmung zu begründen, oder dort eine wechjeljeitige Afjecuranz 
für morfche Mercantileriftengen zu ſchaffen: immer war die Wünfchel- 
ruthe bei der Hand, — die Feder, welche in zwei oder drei Hände 
übergehend mit wenigen Zügen die Geldquellen herbeibeſchwor, die 
zum nicht zu verfiegenden Strom herangewachjen jchienen. Man 
pflegt wohl jolche nicht auf eigentliches Mercantilbedürfniß begrün- 
dete Wechſel fpottweife Keller-Wechfel zu nennen, und da deren Ans 
zahl ſich lavinenartig in der Banf vermehrte, jo kam es bald, daß 
die Banf mehr Kellerwechiel als volle Geldfeller hatte, — indem 
Wechfel, welche die vereinten Unterfchriften der erften Banquiers, oder 
derjenigen, die als ſolche galten, an fich trugen, füglich nicht zurüd- 
zumeifen fchienen, infofern die vorgezeichneten Modalitäten dabei 
beobachtet blieben. Daher die ahtunddreißig Millionen im Portes 
feuille der Banf, — daher aber auch die weiterhin gerügten Uebel- 
ftände. Hinc illae lacrimae! Wohin gelangen wir denn, wenn das 
fo weiter geht? fragten eben die Bedächtigern *), unbefümmert, daß 
die Anderen fie höhnifch belächelten. Am Ende wäre ja jeder Schwin- 
del, jeder noch fo aus der Luft gegriffene Einfall, gleich einer Despoten- 
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Laune in Vollzug zu fegen, und das Ausland baute und mandtin« 
rirte mit unferm Gelde, während wir... .. 

Aber fie fprachen nicht weiter, denn eine glüdlichere Stunde 
hatte für Defterreichs Finanz-Banf und Mercantilweſen geichlagen, 
wenn gleich ihre erften Töne ernft erflangen, und manchem unrett- 
bar Berlornen zum rabgeläute wurden. 


* * * 


Der Freiherr von Kübed, deſſen äußere Perfönlichkeit ſich bereits 
im eingangserwähnten Auffag ffizgirt findet, war im Staatedienfte 
ergraut und hatte in mancher ftürmevollen Zeit mit am Ruder ge 
feffen. Wie der erfahrne Steuermann am fcheinbar heiteren Himmel 
das auffteigende umbeilvolle Wetter wahrnimmt, fo fonnte auch fei- 
nem Scharfblid das Gefahrvolle der gefchilderten trüglichen, unhalt⸗ 
baren Berhältniffe nicht entgehen. Als hoher Staatsbeamter war 
Freiherr von Kübeck fehon ſeit mehr als einem Viertel-Jahrhundert 
rühmlich befannt gewefen, ob er aber als Financier der jegigen fri- 
tiichen Lage gewachien fei, darüber wechjelten Hoffnungen und Ber 
ſorgniſſe. Nur ein Ruf ging von Mund zu Mund: „Da fömmt 
einmal ein grundehrlider Mann ans Ruder.“ Aber Die 
weitere Zeitfolge jollte noch etwas mehr an Freiherrn von Kübed 
erweiſen. 

Zur ſtrengſten Rechtlichkeit geſellten ſich bei Freiherrn von Kü— 
beck noch drei andere Eigenſchaften, in ſeiner ſo ſchwierigen Stellung 
von unfchägbarem Werthe, Scharfblick, Muth und Energie. 
Er hatte das Uebel in feiner ganzen Tiefe entdedt und erfannt, daß 
man mit Pflafter und Salbe hier nicht ausreiche, fondern friſch 
und herzhaft, aber befonnen zugleich ſchneiden müffe, unbefümmert 
des wilden Fleifches, das bei der Operation wegzufchaffen fei. Nun 
fümmerte ihm nicht mehr irgend ein Gefchrei, kam es aus den Höhen 
oder Niederungen; unaufhaltfam verfolgte er fein Ziel, das zunächft 
auf Wieverherftellung des blosgeftellten Bankcredits gerichtet ward, 
und es ift zu befannt, aufwelche fiegreiche Weiſe er daſſelbe erreichte, 
um wieder auf's Neue darauf zurüdzufommen, zumal die Banfver- 
haͤlmiſſe in neuefter Zeit fpäterhin noch einmal berührt werden. 


Weniger befprochen als die Reſtrictionen des Bankcredits der 
32% 
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Handelswelt gegenüber, finden fich die unmittelbaren Finanzopera- 
tionen Kübeds, obfchon fie ihm bei den in ihren innerften Intereſſen 
verlegten Gemüthern einen faum minder heftigen Sturm zuzogen. 
Hatten fie doch bier ſchon heimliche Rüftungen veranlaßt, und dort 
einem ganz mittelmäßigen Liede eine beinahe Elßler'ſche Apotheoje ver 
fchafft, in der Börfenwelt aber die höchfte Beftürzung hervorgebracht. 
Dies war namentlich der Fall, ald eine neue Anleihe zu fünf Pro« 
‚cent und in fünfprocentigen Metalliques mit den Wechfelhäufern ab» 
gefchloffen wurde, wobei die Staatöverwaltung noch überdies die 
Verbindlichkeit einging, binnen funfzehn Jahren auf Kündigung zu 
verzichten. Man hat hiegegen vorzüglich zwei Einwürfe erhoben, 
einmal, daß man zu einem höheren Anleihefuß contrahirt habe, als 
andere Staaten, und als man felbft unmittelbar früher gethan, und 
dann, daß man den Zinsfuß im Lande felbft zum Nachtheil des 
Handels und der Induftrie höher geftellt habe. Beide erjchienen 
mir von jeher unhaltbar. 

Der praftifche Branzofe geht von der Regel aus: Quand on 
ne peut pas comme on veut, on fait comme on peut, und fo gan 
einfach, ja gemeinpläglich dies Flingt, fo war ed doch, und zwar, wie 
bereits gefchilvert, auf fehr benachtheiligende Weife früher unberüd- 
fichtigt geblieben. Man erinnert fich recht wohl, daß die Thiers’jchen 
Rodomontaden nicht jo ganz ohne Widerhall verflungen waren. 

Allein noch feineswegs davon erholt, hatte fie und das mit ihr 
zufammenhängende größere Bublicum die unausbleibliche Kataftrophe 
des Gredits und der Papiereinziehungsperiode mit allen daran gefnüpf- 
ten fchweren Folgen zu bejtehen ; das Ausland, das an neuen öfter 
reichifchen Anleihen nur fo lange Theil genommen, als erfledlich darin 
zu gewinnen gewejen, war von anderen Anleihen und Eifenbahnun- 
ternehmungen vielfältig in Unfpruch genommen ; zudem durfte ber 
neue Finanzchef beabfichtigt haben, feine Anleihe direct aus den Kaſ⸗ 
fen des größeren Publicums nur durch die unausweichliche Bermitt: 
lung der Wechfelhäufer zu entnehmen, welchem Zwede es entgegen: 
gefegt gewefen wäre, ein Papier zu cereiren, dad wegen feiner ſchwe⸗ 
ren oder langfameren Anbringlichfeit nicht nur ein Spielball der 
Börfe geworden wäre, fondern zum größeren Theil auf lange Zeit 
die Wanderung in die Banf angetreten hätte, jo daß im Widerfpruch 
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mit den eingeleiteten Maßregeln diefe wieder die eigentliche Darlei- 
berin geworden wäre, und der einerfeitS mit weiſer Umficht eingezo— 
gene Gejchäftskreis derfelben andererjeit8 wieder fich mehr erweitert 
gefunden hätte. Unter folchen Umftänven, fo kurz und umvollitändig 
fie auch hier zufammengefaßt erfcheinen, war wohl der eingeſchlagene 
Weg der klügſte, ja vielleicht der einzig thunliche, gewiß aber ver 
ficherfte, während nach den vorhergegangenen Greignifien ein faljcher 
Schritt von unberechenbarem Rachtheil geweſen wäre. Ganz unrich⸗ 
tig aber war es, aud dem Anleihefuß eine Eynofur für den Zins- 
fuß im Lande herleiten zu wollen. Diefe gab vielmehr der Disconto- 
fuß der Nationalbanf, welcher unverändert zu vier Procent blieb. 
Wenn deſſen ungeachtet ſich größerer Geldmangel fühlbar machte, fo 
war died die natürliche und unausweichliche Folge der Credits⸗ und 
Gelvreftrictionen, zugleich mit den durch verfchiedene Unternehmungen 
veranlaßten Zahlungsaufforderungen. Ueberdies war felbft zur Zeit 
des fogenannten wohlfeilen Anlehens der Privateredit hievon wenig 
berührt worden, und hatte fich namentlich in den ‘Provinzen der Dis- 
conto auf bedeutender Höhe erhalten. 

Allein noch andere hochwichtige Refultate ergeben fich als wohl- 
thätige Folgen der fünfprocentigen Staatsanleihe, indem hierdurch 
der bei Weiten größere Theil der dem Tilgungsfond zugewiejenen 
jehr beträchtlichen Dotation dringenderen Bebürfnifien zugewendet wer- 
den fonnte, da diefer Fond fich nicht berufen fand, ein Papier, wel- 
ches das Pari überfchritten hatte, anzufaufen, ein tieferer Stand aber, 
bei der überaus günftigen Meinung für daſſelbe, fogar bei einiger 
Trübung des politifchen Horizonts nicht füglich vorauszufegen war. 

Dadurch aber, daß die neuen fünfprocentigen Staatsfchuldver- 
fchreibungen ohne Stodung und Umweg unmittelbar in die Kaſſen 
der Rentierd geleitet wurden, gewann das größere Publicum und 
defien Repräfentation, die Börfe, Raum zu erheblichen, induftriellen 
Unternehmungen, und wurde insbeſondere die Zuftandebringung der 
fchon eingeleiteten erleichtert, wo nicht ermöglicht. Und es murbe 
bier einmal die fo fchwierige Aufgabe, das emeinbefte mit dem 
Privatvortheil in Einklang zu bringen, auf eine glänzende Weife ges 
Löft, wiewohl ſich gerade unter denjenigen, welche fich hierdurch be= 
reicherten, am meiften Krittler der getroffenen Einleitungen vorfanden. 
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Daß nun nach folchen höchft glüdlichen Antecedentien zur Boll- 
führung der großartigen Entfchließung, ein umfaffendes Eifenbahn- 
netz auf Staatsfoften zu errichten, eine weitere Serie jener fünfpro- 
centigen Anleihe, jedoch zu günftigeren Bedingungen, emittirt wurde, 
kann faum mehr bejonders befremden. Wohl möglich, daß man 
jegt anftatt zu vier und dreiviertel Procent zu vier und ein halb 
Procent, ja vielleicht zu vier und eim viertel Procent hätte 
Geld aufnehmen können. Allein die Weisheit der aufgeftellten Grund- 
fäge hatte fich zu fehr bewährt und die Dringlichkeit, fih die Aus- 
führung des großen Zwedes ohne Verrüdung der fonftigen Verhält⸗ 
niffe zu fichern, zeigte fich zu überwiegend, um eines möglichen 
geringen Vortheils wegen jo hochwichtige Intereffen im Mindeften 
blos zu ftellen. Seit Jahren erhalten fich die fünfprocentigen Me- 
talliques auf dem Standpunft von einhundert und eilf, und felbft 
ftärfere DOscillationen am politifchen Chronometer vermögen dieſen 
Zeiger der Börfenuhr nicht im ©eringften zu verrüden. Die vier- 
procentigen Metalliqued aber, auf welche der Tilgungsfond mit leich- 
ter Müh und geringem Aufwand einwirft, ftehen fortwährend über hundert, 

Bor Kurzem bat Rußland ein neues Anlehen abgefchloffen, und 
allerdings hiefür nur vierprocentige Schuldverfchreibungen emittirt, dage⸗ 
gen ward daffelbe mit circa achtundachtzig abgefchloffen (wodurch das 
aufgenommene Geld fich ebenfalls auf vier und ein halb Procent ftellt); 
nun aber find jene ‘Papiere nicht zu neunzig, alfo um zehn Procent 
fchlechter, als die öfterreichifchen vierprocentigen, unter die Leute zu 
bringen, — Der weitere Gommentar ergibt fih ſonach von jelbit. 

Sp wenig es meine Abficht fein kann, in die unter gegenwärti- 
ger Finanzverwaltung eingejchlagenen Mafregeln einzugehen, jo fann 
ich doch nicht umhin, zu bemerfen, wie bei dem in Rede ftehenden 
Auffag noch ein höchft wichtiger Moment mit Stillfehweigen über: 
gangen wurde, nämlich die den Befigern der Mailänder Eifenbahn- 
actien eingeräumte Alternative, zwei Jahre nach Vollendung Ddiefer 
Unternehmung nach eigenem Entfcheid deren Koftenbetrag in vierpros 
centigen Metalliquesobligationen beheben zu fünnen, oder nicht, was 
demnach einervierprocentigen Zinfengarantie Durch zwei Jahr gleichfommt. 
Diefe Entſchließung ift um fo mehr zu würdigen, als Hr. v. Kübeck fih 
den dringendften Sollicitationen der mächtigften Häufer binfichtlich 
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einer Zinſengarantie fuͤr die ihrer Vollendung ſchon nahen Eiſenbahn⸗ 
unternehmungen fortwaͤhrend zu verſagen gut befunden hat. Hier aber, 
wo das im erſten Beginn begriffene Unternehmen — von unberecyen- 
barer Wichtigfeit für die ganze Monarchie, wie für das gefammte 
Italien — in Stodung zu gerathen jchien, und wo ein früher ge— 
triebenes verderbliches Epiel mit einer unfruchtbaren Lurusbahn ab» 
fhredend auf das Publicum eingewirft hatte, konnte jener Schritt 
nur von der höchften Weisheit eingegeben erfcheinen. 

Wenn wir nun noch einen Blid auf das Bankweſen unter der 
heutigen $inangverwaltung werfen, jo können wir die Beredſamkeit 
der Ziffern ebenfo in ihrer Größe, wie in ihrer Kürze vorwalten 
laffen. 

Wir haben früher gefehen, wie das Banfportefeuille auf acht- 
unddreißig Millionen angewachien und der Eilbervorrath auf fieben- 
zehn Millionen geſchmolzen war. Zur Zeit, da ich Diefes nieder— 
Ichreibe, beträgt das Portefeuille der Bank circa einundzwanzig Mil 
lionen, und der Eilbervorrath hat die nie geglaubte Höhe von fünf 
und fiebenzig Millionen Gulden überftiegen. 

Unter jenen einundzwanzig Millionen befinden fich aber mit 
böchft geringen Ausnahmen lauter reale, durch wirklichen Handel 
und wahrhafte Induftrie hervorgerufene Wechjel, jo daß hier aber- 
mals ein Fall eintritt, wo weniger mehr ift. Dabei ift der grö— 
Bere Theil der ungededten Darlehen der Banf an den Staat zurüd- 
gezahlt, und das Bertrauen in jenes Inftitut hat ſich auch anderwei- 
tig jo erfräftigt, daß deſſen Actien ganz dem Verkehr entzogen und 
dem jo lange damit gehegten Börjenfpiel völlig entnommen erfcheinen, 
wiewohl fie nach ihrem jegigen Erträgnig faum viel über vier Pros 
cent abwerfen. 

Wer wollte aberin Abrede ftellen, welchen bedeutenden Aufſchwung 
Handel und Induftrie in den legteren Jahren genommen und 
welche liberale Grundfäge zur Emporbringung derfelben immer mehr 
auftauchen! 

Zwar waren die Erfchütterungen, welche die Mercantilwelt in 
der erften Zeit der gegenwärtigen Finanzverwaltung erlitt, die heftig- 
ften, welche von ihr je erlebt worden waren, indem zwei der erften 
Wiener Häufer gleichzeitig zufammenbrachen, anderer keineswegs uns 
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bedeutender nicht zu gedenken. Allein fo wenig an Unterftübung von 
morfchen, längft in fich zerfallenen Häufern von Holz und Stein viel 
gelegen fein fann, fo durfte auch dort wahrbhafte Abhilfe von ihr 
nicht erwartet werden. Dennoch ward das Möglichite gethan, um das 
Haus Geymüller zu retten. , Rothſchild, großartig wie immer, bot 
hiefür zwei Millionen an. Bergebens! Seit zehn Jahren hatte 
das Haus bereits mit einer überwiegenden, durch übermäßigen Zurus 
und verfehlte Speculationen angewachfenen Pafftva zu Fämpfen ge 
habt, und nur auf unerhörte Weife fich jo lange obenauf zu erhal« 
ten gewußt. Noch weniger wäre etwas für die andere ſchon gänz- 
lichem Mißtrauen heimgefallene Firma zu thun gewefen. 

Daß nun nach einer fo heftigen Hanvelsfrifid eine geraume Zeit 
fang ein fehwacher Zuftand verblieb, wird wohl Niemanden befremben 
fönnen, und fo fehmerzlich, ja felbft erfchüttend das Schaufpiel tief 

gefunfener Handelönotabilitäten wirken muß, fo kann man doc) nicht 

in Abrede ftellen, daß nur durch folches Hinwegfchaffen der Gefchwüre 
und Abſceſſe am Mercantilförper, deflen Genefung und langfame, 
aber fichere Erftarfung bewirft werben fonnte. 

Und begreiflicher Weije konnten diejenigen Häufer, welche nicht 
nur den Kampf mit der furchtbaren Krife felbft, fondern auch den- 
jenigen mit der Hydra der Medifance und Verleumdung, umd da— 
durch mit einem in's Lächerliche getriebenen Mißtrauen zu beitehen 
hatten, unmöglich die Kraft der ihnen zur Verfügung ftehenden Mit- 
tel fiegreicher bewähren, als eben, indem ihnen eine jolche noch nie 
dagewefene und hoffentlich nimmer wieberfehrende Gelegenheit dazu 
geboten wurde. Diefe Betrachtung ift es denn aber auch, welche 
wefentlich dazu beitrug, den Credit des Wiener Plaged und den da- 
mit enger verbundenen anderweitigen, weit fehneller, als Mancher 
gedacht hätte, wieder zu heben umd mindeftens für Manche, welche 
vor ſolche Feuerprobe ehrenvoll beftanden hatten, fogar noch fefter, 

als ehedem zu ftellen. 

Wenn fich. aus diefer gebrängten Zufammenftellung unwillkür⸗ 
fich ein fprechendes Zeugniß für die feltene Einficht und Geiftestiefe 
des gegenwärtigen Chefs der Finanzvenwaltung ergeben hat, jo wird 
man darum doch nicht glauben, daß ich mich zum Panegyrifer dei- 
felben machen wollte, da ich es jehr gem würbigeren Federn, als 
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der meinigen, uberlaſſen kann, das Wirken jenes Mannes feinem 
ganzen Umfange nach batzuftellen, wenn gleich Feine in lauterer Abs 
ficht ergriffen ‚worden ift. - 

Mir felbft war es nur willfommen, einen Anlaß zu finden, um 
meine lang im Stillen gehegte hohe Verehrung für ein fo feltenes 
Wirfen an den Tag zu legen. Aber ich glaube diefelbe nur in eis 
nem gefteigerten Grade barzuftellen, wenn ich zum Schluffe fur; und 
unverhüllt auch ded vernommenen leifen Tadels erwähne, wofür ich 
in meiner eigenen Befchränftheit und Kurzfichtigfeit nicht gleich die 
entfprechende Entgegnung zur Hand fand. Dahin gehört z. B. die 
Behandlung der älteren Staatögläubiger, der Befiger fowohl der fo- 
genannten Domeftical- ald Aerarialverfchreibungen ; erftere find noch 
immer nicht vollftändig in die ihnen unzweideutig gebührenden Rechte 
eingeſetzt, legtere, wie es heißt, Dadurch beeinträchtigt, daß die vers 
möge Patents vom Jahre 1918 zugeficherten Anfäufe feit einigen 
Jahren faft gänzlich unterblieben, und dafür die herbeizufchaffenden 
Stücke von anderweitigen Fonds genommen werden, wievohl ein 
folches Verfahren höchftend in erceptioneller Weife einen Anhalte- 
punft in den Beftimmungen jened Patents fände. Dahin gehörte 
3 B. ferner die Frage hinfichtlich des Fortbeftehens der Frohnen in 
Böhmen, welche mit einer Verbeſſerung der Lage des Aderbauers 
und aller auf Arbeit und Taglohn hingewieſenen Glaffen faum ver: 
einbar ſcheinen. Dahin gehörte endlich die Löfung des Problems, 
wie in einem Gtaate, der fi) in mancher Hinficht der europäifchen 
Eivilifation voranftellt und in feiner gänzlich zurüdzubleiben gedenfen 
dürfte, fogenammte Judenfteuern, auf das Befenntniß und die 
Ausübung einer förmlich gedulveten Religion gefept, fortbeftehen kön— 
nen. Endlich fielen in gegenmwärtigem Zeitpunft des Wiederaufblühens 
der öfterreichifchen Finanzen die gedachten Mißbräuche um fo mehr 
auf, als fich mehr ald Ein Yequivalınt für die durch deren Abſtel— 
lung verurfacdhten Lüden fowohl durch Zumachs der Einfünfte als 
dur Erfparung in den Ausgaben ergeben haben müßte, und, um 
nur cined Theil der erfteren zu gedenfen, die indirecten Steuern al- 
lein ſeit funfzehn Jahren, wie ed mehrfach befannt gemacht worden 
ift, einen jährlichen Mehrertrag von fechsunddreißig Millionen aus- 
weifen. ; Vielleicht geht man zu weit, wenn man die Macht, folche 
Anomalien abzuftellen, dem Refjort der Finanzverwaltung zufchreibt, 
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gewiß ift es aber, daß Viele fie als umerflärliches Unrecht, Andere, 
um mit Talleyrand zu reden, für noch mehr, nämlich für Fehl er 
anfehen, und daß deren Befeitigung dringend auch yon den babei 
nicht unmittelbar Betheiligten gewünfcht wird. Sehr begreiflich end⸗ 
lich aber ift ed, daß der Impuls biezu mit befonderer Zuverficht 
von dem Manne gemwärtigt wird, welcher für Kräftigung und Er- 
ftarfung des Staatsförpers bereits fo Großes und Ruhmwürdiges 
geleifter hat. 


Gedichte von Morig Hartmann. 


1. 
Die Drei. 
Im Ungarland, bei einem Puftawirthe, 
Da figen drei in Sturm und Nacht Berirrte, 


Im Ungarlande, wo des Zufall Wind 
Zufammentreibt verfchied’ner Länder Kind. 


Ihr Augenlicht — verſchied'ner Flammen Gluthen, 
Ihr Lockenhaar — verſchied'ner Ströme Fluthen, 
Doc ihre Herzen, ihre wunden Herzen 

Die Thränenumen faft derfelben Schmerzen. 


Der Eine ruft: Ihr ſchweigſamen Gefellen, 

Sol fein Toaft der Zecher Trinkluft ſchwellen? 
Ich bring’ es Euch — dem Baterland! wohlan! 
Es lebe frei und groß — Stoßt an! Stoßt anl 


Dem Baterland! Ich aber felbft bin Einer, 

Der fein’s nicht Fennt, denn ich bin ein Zigeuner, 
Mein Baterland liegt in der Sagenwelt, 

Im Geigenton, von Schmerz und Sturm gefchwellt. 


Ich ziehe ſchwaͤrmend über Haid’ und Puſte 

Und denke nad) dem fchmerzlichen Berlufte, 

Doch bin ich längft der Heimathluft entwoͤhnt 

Und den? Ggyptens, wenn das Cymbal tönt. 
53% 
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Der Zweite d’rauf: Bringft Du's dem Baterlande, 
So trinf ich nicht, ich tränfe meine Schande 
Denn Jakobs Same ift ein fliegend Laub, 

Und faßt nicht Wurzel in der Knechtſchaft Staub. 


Dem Dritten ftarrt die Lipp’ am Becherrande, 
Er fragt ſich fill: „Trink ich dem Baterlande? 
„zebt Polen noch? Iſt es geftorben jchon? 
„Bin ich wie Die ein mutterlofer Sohn?“ 


2. 
An die deutfchen Freiheitsdichter. 


Was foll das ew’ge Singen, darob fein Fürft erröthet ? 
Ihr habt mit allen Liedern noch feinen Traum getöbtet. 
Ihr habt wie Kinderleichen die Klagen hingeftreut, 

Es hat d’rob feine Herrfchgier am Weg zurücgefchewt. 


Wohl dringt Dein Lied, o Deutfcher, aus tieffter Herzenstammer, 
Ein Fürftenherz zu fprengen, if’ nicht der rechte Hammer. 
Wohl iſt's ein heiliges Feuer, das Dich zu fingen drängt, 

Doch an dem Haupt des Drachen hat's noch fein Haar verjengt. 


Du wirft mit fhönen Worten lang feine Thaten fäen, 

Du reich an lahmen Yührern, doch dürftig an Tyrtaͤen, 
So Flingt Dein Lied nach Freiheit, ald wie ein Liebesbrief 
Nach einem geilen Weibe, das Deinem Arın entlief. 


Dir wußteft nicht die Freiheit echt männlich feft zu halten, 
Bei Worten nur und Worten mußt’ ihre Lieb erfalten; 
Das glüh'npfte Weib erfaltet, wo Nichts als Liebesſchwur, 
Du mußt es heiß umfaflen, und es nicht lieben nur. 


Ein Freiheitsliev mag Hingen zum Sturze von Baftillen, 
Als Requieſcat fchließ ed des Zwingherrn legten Willen. 
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In Nächten wie die Nacht war vor Grochow trüb und ftill, 
Die ftürmifch wie die Nacht war, als fang Rouget de Lisle. 


Nach ausgefimpften Schlachten, nur unter Friedens-Palmen 
Tönt wohl ein echtes Schlachtlied und ſtimmen Freiheitspſalmen; 
Doch an den Strömen Babels läßt man das Liedern fein, — 
Die Harfen an die Weiden, — da blaf’ der Sturm darein. 


Tagebuc, 


Aus Wien. 


Defterreih und deſſen Zukunft. — Xrbeiterunruben, ruſſiſch-panſlaviſtiſch⸗com⸗ 

muniftifhsdiplomatifche Gouliffenfpiele. — Dunder in Böhmen und fein ruf: 

ſiſcher Brillantring. — Czapta, die Journaliftit, das Domcapitel und bie 
Wiener Brunnen. — Mozart’s Kamilie. 


Ein Theil deffen, was der Verfaffer von „Defterreih und deſſen 
Zukunft“, als patriotifcher Dellfeher geweiſſagt, ift denn nun richtig 
in Erfüllung gegangen. Der materielle Nimbus des leiblichen Wohl: 
lebens, der Glanz des Genuffes, der bisher in den Augen des Aus: 
landes das rothbaͤckige Haupt der gutgenährten Auftria umgab, ift faft in 
Nichts zerfloffen, und alle Welt Eennt nun das forgfältig verwahrte 
Geheimniß, daß auch in dem patriarchaliſchen Defterreih die Leute 
hungern können. Ja, das ift es, was die Wichtigkeit der Prager 
Vorgänge ausmacht, nicht das Bishen Blut, das fhon oft bei ge: 
tingeren Anläffen, bei Wirchshausbalgereien und Straßentumulten 
gefloffen ift, nein, das Geftändniß, auch in dem claffifhen Lande der 
Phäaken, wo ſich ewig der Spieß am Heerde dreht, ift der Dämon 
des Pauperismus erfhienen, hat den rothen Mantel zurüdgefchlagen 
und dem erfchrediten Volk die Elappernden Rippen und die fleifchlofe 
Bruft gewiefen. 

Dem herrfchenden Syſtem konnte Nichts unangenehmer fein, als 
eine folhe nadte flatiftifche Thatſache, die man feinen Emiffären, 
feiner Preßfreiheit, Keinen revolutionären Factionen in den Schuh 
ſchieben kann, eine Thatſache, die man für feine Lüge erklären, und 
die ſich nicht einmal berichtigen läßt. Wo foll man in Zufunft die 
ſchlagenden Gründe hernehmen, mit welchen man im Angeſichte Deutſch⸗ 
lands den Völkern beweifen konnte, daß bie vepräfentativen Verfaſſun— 
gen nur zu einer endlofen Vermehrung der Steuerlaft führen, und 
die Weisheit einer väterlichen Regierung allein im Stande fei, ben 
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wahren Wohlſtand zu fördern und die unteren Claffen gegen die wahl: 
berechtigten "und gefeßgebenden Stände in Schus zu nehmen? Bis 
jest zeigte man immer triumphirend auf den materiellen Zuftand ber 
Monarchie, fobald von der Nothwendigkeit geiftiger Gonceffionen, von 
durchgreifenden Reformen die Rede war, und Jedermann mei, daf 
eine ſolche Dinmweifung in den Augen der Menge ftets eine glänzende 
Rechtfertigung einfchlieft. Fortan wird man fi) wohl um andere 
Beweismittel, um andere Abmwehrungsbehelfe umfehen müffen, denn 
das alte ſchoͤne Maͤrhen von ber oͤſterreichiſchen Behaglichkeit fängt 
nachgerade an, ein Märchen im vollen Wortfinn zu werden. 

In Wien freilich empfindet man bie wachfenden Nothftände nicht, 
da ift der Erwerb leicht, wenigftens für die Mothdurft des Lebens, 
wenn auch die Vermögensfammlung lange nicht mehr fo häufig vor: 
kommt, wie ehedem; allein in den Provinzen greift die Armuth body 
immer mehr um ſich, und während die Bevölkerung der Hauptſtadt 
ihre Orgien feiert, nagen Zaufende in ber Ferne am Hungertuch. Die 
Provinzen geben das Geld, das in Wien von vielen taufend Grund: 
befigern verfchleudert wird, und mährend fo die Gemwerbfamteit der 
Mefidenz jährlich fteigt, finkt der Wohlftand der Provinzen immer 
tiefer. Daher ift fehr zu befürchten, daß die Bewegungen der öfters 
reihifhen Zukunft centrifugal fein werden, und in Wien felbft gar 
niemals eine energifche Beſtrebung Wurzel faffen wird. 

Mas die Unruhen in Böhmen betrifft, fo find diefe wie ein 
Blisftrahl aus blauem Himmel gefommen, denn darin ftimmen alle 
Berichte überein, amtliche und nicht offizielle, daß das phyſiſche Elend 
dafelbft keineswegs gegenwärtig unter dortigen Arbeitern größer fei, 
als in früheren Jahren. Namentlich weiß das Jahr 1842 im Erz: 
gebirge Dinge zu erzählen, von weldyen in diefem Augenblid gar nicht 
die Rede fein kann. Es ift demnach mweniger der Stachel des Elends, 
der die Leute fo mit einem Male rappelköpfifh gemacht hat, als viel: 
mehr eine plöglicy gewedte moralifhe Entrüftung,, die ſich nicht län- 
ger die Abhängigkeit und Willkür gefallen laffen will, womit das Loos 
des Arbeiters in allen faft civilifirten Staaten nod zu kämpfen bat. 
Diefe Wahrnehmung mußte nothwendig auf innere Triebfedern bin: 
mweifen, und dieſe Seite des Gegenftandes ift es ganz befonders, welche 
ih in diefen Zeilen beleuchten wollte, denn die Details find ſchon als 
Zagesneuigkeiten in die Deffentlichkeit gefommen, oder find für bie 
tiefere Bedeutung der böhmifchen Vorfälle ohne Belang. 

Die mit Umficht gepflogenen Unterfuhungen in Betreff des un: 
ter den Aufitändifchen verbreiteten Liedes: Pisen na rebelli, haben 
auf Spuren geleitet, die den Ernſt der Sache nicht wenig verftärken 
und ein grelles Streifliht auf die Machinationen der Diplomaten 
werfen. Auffallend war es fhon früher, daß die Aufregung fo plöß: 
lich und beftellt hervortrat und fih unmittelbar an jene in Schlefien 
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anſchloß. Bebeutfam taudt dabei der Umftand hervor, daß gerade 
die flavifchedeutfchen Gegenden der Schauplag der Unruhen wurden, 
obgleich) in anderen XTheilen des deutfchen Waterlandes nicht minder 
ſtark bevölkerte Fabrikbezirke ſich befinden, über welche auch nicht das 
Fuͤllhorn des Ueberfluffes ausgefchüttet ift und wo dennoch der Fries 
den feinen Augenblid geftört worden. Ein mohlunterrichteter Gorres 
fpondent der „Schlefifhen Zeitung‘ meldete unlängft, daß man zu 
Wien in den hödften Negionen die beflagenswerthen Auftritte in 
Böhmen communiftifhen Umtrieben zufchreibe, und diefe Meldung 
widerfpricht ganz und gar nicht der Unterftellung, daß ruſſiſche Hände 
dabei im Spiele fein. Man erinnert fidy ohne Zweifel der diploma= 
tiſchen Komödie, welhe im September 1543 in Athen abgefpielt wurde, 
wo fih ber Abfolutismus herabließ, die conftitutionelle Propa— 
ganda zu fpielen, blos um die Gonfolidirung des jungen Staates und 
der deutfchen Dynaſtie zu ftören, eben fo wenig ſchrack man bier vor 
ber Rolle Weitling’s zurüd, und der Panjlavismus macht ſich 
im Gefühle feines Loyalismus kein Gewiſſen daraus, wenn er zur 
Erreihung feiner Abfichten einmal die Maske des Fourrier oder Owen 
vor's Antlig nehmen muß. *) Der Nothſchrei des vorigen Jahres 
drang aus Böhmen und Schlefien bis nach Petersburg und ſchlug 
duch die Spiegelfenfter des Palaftes an das feine Ohr des dortigen 
Gabinets; auf diefen Schrei ward alsbald ein Plan gebaut, der für's 
Erfte freilich keinen anderen Zweck haben Eonnte, ald den Keim der 
Zwietradht in jenen von deutfchen Regierungen beherrſchten Mifchlän: 
dern auszuftreuen und die Augen diefer Regierungen von den Bor: 
gängen im nahen Auslande abzulenken. 





*) Unfer geehrter Herr Gorrefpondent ſcheint uns in feinen Gombinatio- 
nen doch etwas zu weit zu geben, — mwährend eine natürlichere Auslegung 
jener Erfcheinungen auf der Hand liegt, — oder er mwill etwas Anderes fagen, 
als man aus feinen Ausdrüden jchließen Eönnte. Won communiftifchen Ideen 
war weber in Schlefien, noch in Böhmen unter den malcontenten Arbeitern 
eine Spur, wenn man nicht etwa Hunger und Verzweiflung, ober Mißver: 
gnügen und Plünderungsfuht überhaupt communiftifh nennen will, Es follte 
auch dem fremden Wühler ſchwer werden und wird ihm gewiß nicht einfallen, 
böhmifchen Pöbel erft durch Verbreitung wirklicher communiftifcher Ideen aufs 
uhegen, dies wäre ein ſehr überflüffiger und nuglofer Umweg. Die 

arallele mit den ruffifchsgriechifchen Intriguen kann daher nur im All: 
emeinen gelten. Näber liegt die VBermuthung, daß mühlerifche Hände dem 
Xufftand durch künſtliche Aeußerlichkeiten einen ſchwachen communiftijchen 
Anſchein zu geben ſuchten, um dann mit freundſchaftlich warnenbem 
Zinger darauf hinweiſen zu Fönnen! Darin, glauben wir, liegt ein 
großer Theil der eigentlichen Gefahr. In Preußen will die ultrabürcaußrati: 
ſche Partei in den fchlefiihen Unruhen ebenfals Gommunismus ſehen. Wir 
wiffen nicht, ob da aud eine freundnahbarliche Infpiration thätig war. Wir 
möchten hoffen, daß die Öfterreichifche Regierung ſolche freundnachbarliche Fin: 
gerzeige gehörig würdigen wird. — 
e Red. 
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Es hat bereits Jemand in dieſen Blättern die Adfgabe geloͤſt, 
den Zuſammenhang der projeetirten Verbindung der Großfürftin Olga 
mit dem Erzherzog Stephan und der Meife des Kaiferd nach London 
fo wie die gewünfchte Vereinigung der Donauländer zu einem Kb: 
nigreich unter einem hefreundeten Prinzen aufzudeden; die Vorfälle 
in Böhmen, Schlefien und Italien reihen ſich indeß diefen Intriguen 
organifh an und bezwedten nämlich, die deutfchen Regierungen ein: 
zufhüchtern und namentlich Defterreih, welches ſich den treulofen, 
aber lodenden Anerbietungen Ruflmds gegenüber kalt benommen hatte, 
mit Beforgniffen im eigenen Lande zu erfüllen. Seiner Zeit ging die 
Nahricht durch alle politifhen Zeitungen, daß die Infurgenten ber 
Romagna mit ruffifhem Gelde ihre Bedürfniffe bezahlten, und die 
jüngften Nahforfhungen in Böhmen und Schiefien haben auf die: 
felbe Quelle geführt. 

Bevor wir indeß eine fo ſchwere Anklage gegen die flavifche Pro: 
paganda erheben, wollen wir vorerft die vollen Mefultate der eingelei: 
teten Unterſuchung abmarten, wozu aud der befannte Polizeirath 
Dunder aus Berlin fi über Schleſien nad Böhmen begeben bat. 
Es erinnert unwilltürlih an Katakazi in Athen, wenn wir erfahren, 
der erwähnte Beamte habe in demfelben Moment von Sr. Majeftät 
dem Kaifer aller Reufen einen koftbaren Brillantring erhalten, deffen 
Feuer ihn hoffentlich nicht dergeftalt blenden wird, um nicht die rufs 
fifhen Finger zu fehen, die an den Schnüren des Vorhangs zerren, 
binter dem fo eben ein Zrauerfpiel des Proletariats in die Scene 
ging. — Das Gubernium zu Brünn bat gleihfalls Berichte einge: 
fandt, die’ von einer ungewöhnlichen Aufregung unter der dortigen 
Arbeiterbevölkerung, namentlih in Iglau, fprehen, was die Folge 
hatte, daß die,niederöfterreichifche Landesregierung den Auftrag erhielt, 
im Wege des Kreisamtes die Stimmung der Acheiterflaffe in Wien 
zu erforfchen, die ındef gar nichts Beunruhigendes hat. 

Es erhält ſich fortwährend das Gerücht, der Bürgermeifter Czapka 
folle ald Hofrath und Polizeichef an die Stelle des Hofraths Much 
nah Prag kommen, doch fcheint dies nicht fehr wahrfcheinlich; indef 
man glaubt einmal, was man wuͤnſcht. Bürgermeifter Czapka ſcheint 
mit allen Klaffen brechen zu wollen, denn aud die Künftler hat er 
durch die Uebertragung des auf der Freiung zu errichtenden Brunnens 
mit taufend Dufaten Reugeld und 22,000 Fl. C.:M. ausbedunge: 
nem Honorar, an den Münchner Schwanthaler empfindlich beleidigt. 
Als in der „Europa“ von Lewald eine beifende Kritik diefes, glimpf: 
lich gefprochen, unflugen Schrittes, mitgetheilt ward, fuchte er den 
Berfaffer durch Geldverfprehungen im Spionirwege zu entdeden und 
als gleichzeitig die Kölnifhe Zeitung und die Frankfurter Oberpoft: 
amts-Zeitung, welche beide Journale bier öffentlich aufliegen, fcharfe 
Artikel über feine Amtsführung brachten und fein Begehren bei ber 
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Genfurhofftelle um Unterdrüdung der betreffenden Nummern unerfüllt 
btieb, ſchlichen vertraute Perfonen in den Kaffeehäufern umber und 
riffen die hochverrätherifchen Blätter heimlich heraus. 

Um den Laͤrm zu befchwichtigen, follen num auch zwei Öffentliche 
Brunnen errichtet und deren Ausführung biefigen Künftlern, wahr: 
ſcheinlich dem Profeffor Klieber übertragen werben. Diefe beiden 
Brunnen werden ihre Stelle auf dem ÖStephansplas zu beiden Geis 
ten der Domkirche erhalten und jedenfalls verdankt diefer Anordnung 
der merkwürdigfte Punkt der Hauptſtadt einen finnlihen Reiz, wel: 
her mit der ſprudelnden Friſche eines heilen Waffers verknüpft ift 
und Landfchaften wie öffentlihe Plaͤtze verfchönert. Die Schwierig: 
keiten, die von Seite des Domcapiteld gegen die Errichtung dieſer 
Brunnen in der unmittelbaren Nähe des Münfters erhoben merden, 
indem das Geplätfcher des fallenden Waffers und der mit ben ſchwatz⸗ 
haften Berfammlungen der Mägde und Dienftleute unvermeidlich ver: 
bundene Lärm die Andacht der Beter und die Wirkung der Predigt 
ftören dürften, werben ficyer ohne Folge bleiben, und die Bewohner 
Wiens bald die Freude erleben, die voltsthümlichen Helden biefer 
Stadt, die Grafen Salm und Stahremberg, welche bei den türkifchen 
Belagerungen im 16. und 17. Jahrhundert die Mauern Bindobonas 
mit dem Auferften Heldenmuth vertheidigt haben, auf fteinernem Piede: 
ftale in Erz prangen zu fehen. Die dee dieſer Schmuͤckung ver: 
dient alles Lob. . 

So eben Iefe ich in ber Miener Hofzeitung, daß Sr. Majeftät 
der Kaifer dem Bürgermajor Kumaſek und dem Finanzcommiffär 
Schürer von Waldheim nebft den Bürgern Traͤnkler und Hoffmann, 
die fich bei der Vertheidigung der Brüde in Reichenberg gegen bie 
empörten Fabritarbeiter durch entichloffenes Benehmen „ausgezeichnet, 
goldene Ehrenmedaillen verliehen, dem Schübencorps diefer Stadt aber 
das Recht ertheilt haben, den kaiſerlichen Doppeladier in feine Fahne 
aufzunehmen. — Der einzige Sohn des großen Mozart, der hier 
nom Unterrichtgeben fich ernährte, ift zu Karlsbad, wo er eben zur 
Herftellung feiner Gefundheit verweilte, am 30. Juli, breiundfunfzig 
Fahr alt, geftorben. Seine Mutter, Mozarts Wittwe, die bänifche 
Eratsräthin Niffen, achtzigjährig, iſt noch am Leben. 


II. 


Nachrichten aus Oftpreufßen. 
Die Säeularfeier. — Kant's Haus. — Schoͤn's Monument, — Ueberſchwem— 
mungen und Manöver. — Mafuren und Gulturanlagen. — Bereine zur Ber: 
bütung von Verbrechen. — Improvifator Bolkert. — Ritterburgen. — Ruffis 
fher Sonnenaufgang. 


Die Studirenden in Königsberg wollen ben Zag des akade— 
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mifhen Saͤcularfeſtes duch den einmüthigen Beſchluß zur Aufhebung 
des Duells feiern. Wenn e8 nur nicht geht, wie an einer andern 
Univerfität, wo die Däupter eines Antiduellvereins im Streit für die 
Mothwendigkeit der Duellaufhebung — ſich duellirten. Daß die Pro: 
fejjoren von Königsberg in violetten, blauen, grauen und ſchwarzen 
Lutberröden erfcheinen werden, wiffen Sie; nun wollen aud alle 
andern Feſttheilnehmer in kurzen deutfhen Röden (analog dem 
militaͤriſchen Waffenrod), das Albertustreuz an der Bruſt, rs 
Eine Befchreibung der Feierlichkeiten erwartet man vom berlehrer 
Wirt. Indeß haben fi) bis jest zwei Drittel weniger Theilnehmer 
gemeldet, ald vor hundert Jahren; Einige wollen dies dem Schrecken 
‚zufchreiben, den die Wahl einiger bekannten Liberalen in das Felt: 
comite hervortief. — Kant's Haus, fagt man, mill der Staat 
ankaufen und fo beritellen, wie es bei des Philofophen Lebzeiten 
war. Kant’s Gärtchen ift jest eine Badeanftalt, und in feinem Haufe 
wohnt ein Zahnarzt, der den Leuten Meisheitszähne ausreißt. — 
Schoͤn's Standbild findet immer noch Schwierigkeiten. — Die Ueber: 
ſchwemmungen der MWeichfel, Nogat und Pregel haben unfägliches 
Elend gebradyt. Die Heuernte ift verloren, Saaten und Kartoffeln 
verfault, die Wiefen find Moräfte geworden, unter den Deerden wi: 
thet der Milzbrand. Das Dberpräfidium hat daher den König um 
Ausfesung des Septembermandvers bei Deilsberg gebeten, um die 
noch mögliche Ernte zu f[honen, die ſich jedenfall® in den October hinein; 
ziehen wird. — Der ganze Mettabrud) iſt durch den Austritt des Bobr und 
Narew eine ungeheuere Wafferfläche, von der das Heu die Weichfel hinab- 
ſchwimmt. — Große Eulturanlagen find im Königsberger Regierungs: 
bezirk beſchloſſen. Viele heffifhe Bauern werden, unter den gün- 
ftigften Bedingungen, im nächiten Frühjahr hierher überfiedeln; befon- 
ders wuͤnſchenswerth ift dies für Mafuren, den romantifchiten Theil 
von: Oftpreußen, der, troß feiner fteinigen Berge, viel fruchtbares Land 
enthält, — Erfreulich ift das Gedeihen der ofipreußifhen Vereine 
zur Berbütung von VBerbrehen durch Berforgung und Erzie: 
bung entlaffener Sträflinge. Der feit fehs Jahren beftehende In— 
—— Verein zaͤhlt uͤber fuͤnfhundert Mitglieder von allen 
Ständen. Außer den regelmäßigen Beiträgen fließen ihm viele Ge— 
ſchenke zu, Pfandungsgelder, auferordentlihe Sammlungen; auch ein 
Legat erhielt er fhon. Anfangs herrſchte eine Scheu, Pfleglinge bie: 
ſes Bereins in Dienft zu nehmen; jest ift große Nachfrage nad) ih— 
nem. Solche Bereine find aud im Goldaper, Angersburger 
und Lyker Kreife. — Volkert, früher Nedacteur des Danziger 
„Dampfboots“, improvifirt nicht ohne Gluͤck in Königsberg. — In 
der Marienburg wird, zum Empfang des Königs, viel gebaut und 
gebeffert. Auch das alte Schloß zu Deilsberg, eine ber größten 
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preußifchen Ritterburgen, foll auf Staatsunkoſten reftaurirt werden. 
Der König fol als Kronprinz fehr gerührt worden fein, als er über 
dem Thor der ehrwürdigen Ruine die einfache Inſchrift las: „Herr, 
erhalte mich!“ — Zum Schluß eine wahre Begebenheit von ber ruf: 
fifchen Grenze. Zwei preußifche Gutsbefiger reiften nah Polen. An 
der Grenze ging einer von ihnen zum Revifor, um die Päffe vifiren 
zu laffen, kehrte aber erſtaunt zurüd mit der Meldung, der Ruffe 
behaupte, da die Sonne nody nicht aufgegangen (fie ftand aber fchon 
hoch am Himmel), fo könne er weder vifiren, noch den Schlagbaum 
öffnen. — Was nun beginnen? — Das ift einfach), fagte der Andere, 
beffer Bewanderte, lachend; mit zwei Gulden können wir den Auf: 
gang der Sonne bewirken. — Richtig, der Ruffe hatte faum die zwei 
Gulden, fo ging die Sonne auf und der Schlagbaum ftand offen. 
— n. 


III. 
Egmont anf der Leipziger Bühne. 


Am 19. Auguft fahen wir Göthes Egmont auf der neuen 
Leipziger Bühne. Das Drama enthält, neben den · Schwächen des 
großen Meifters, fo viel von dem innigften Reiz feiner Poefie, fo 
durchdringende politifche Menfchenkenntnif, daß ed aud in minder 
gelungener Darftellung feffeln muß, weil es durch zahllofe, unver: 
wifchbare Züge „freudvoll und Leidvoll” zu denken gibt. Allein es 
gehört das feinfte Enfemble, eine mehr als gewöhnliche Vortrefflicykeit 
und Nachhilfe einzelner Schaufpieler dazu, wenn die Zotalwirkung 
nicht eine andere, als die vom Dichter beabffchtigte, werden foll. In 
der Leipziger Darftelung war die rein politifche Seite vielleicht zu 
fehe hervorftehend. Drei Männer waren im Stud: Dranien, Alba 
und Glärchen. Dranisn und Alba fpielen Shah um Egmont; nad: 
dem Ddiefer genommen ift, erhebt fi der Deroismus des Liebenden 
Mädchens, um ihn zu retten, und geht unter in dem Kampf gegen 
den ftumpfen Widerftand, gegen die zähe, Kalte und aͤngſtliche Be— 
rechnung des Volkes. Dies die Handlung. Aber es ift fchlimm, 
wenn Egmont und Bradenburg ſich bemühen, die ſchwachen Seiten 
der Dichtung durch ihre Mattherzigkeit noch mehr hervorzuheben. 
Der wenig dramatifche, darum fchwer barftellbare Gedanke des Did: 
terd geht dann ganz verloren ; wie Egmont anfangs unter das Volt 
tritt, aus Gedankenlofigkeit Vertrauen und gefeglihe Ruhe predigend 
— nicht erft in feiner Zufammenktunft mit dem ‚großen Schweigfamen 
— da erkennt man, daß er verloren ift, aber wenn Egmont's Sicher: 
heit nicht durch genialen, überquellenden Lebensgeift, und durd den 
Bauber feiner Liebe gerechtfertigt und verflärt wird; wenn auch 
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fpäter, als Egmont gefangen, der glangvolle ritterliche Held: in 
ihm niche duchhbriht, fo denkt man blos, daß der paffive Held 
fein 2008 verdient hatı man fühlt aber nicht zugleich die Goͤthe— 
ſche Wehmuth darüber, daß eine Natur, eine ſchoͤne, heitere, 
freie Perföntichkeit, zu Grunde geht, weil fie ohne Ruͤckſicht 
auf Menfhen und Verhältniffe, ſich felber treu blieb. Man fieht 
dann fein Opfer des finfteren fpanifchen Sinnes in ihm, keinen Mär: 
tyrer feiner ritterlichen, freudig vertrauenden Seele, fondern einen phleg- 
matifchen, weibifch bequemen Gemvhnheits:Menfchen, der die freund: 
liche Gewohnheit des Dafeins und (Nicht) Wirkens fo lange fortfegt, 
als es eben geht, und mit dem für die Sache des Volkes kaum et: 
was verloren wird. Here Marrder ſcheint der Rolle Egmonts 
nicht gewachſen; wir denken uns ſchon das Organ eines Egmont an: 
ders: heilfhallend, Sorgen wie Gefahren weglachend muß es fein. Ei: 
genthuͤmlich aufgefaßt, trefflih durchgeführt war Marr's Albaz ein 
eiferner, ehrgeiziger Gefchäftsmann. Mit befonnenem Eifer trifft er 
die Anftalten zu Egmont's Fang, man fieht, dergleichen ift ihm nichts 
Ungewöhnlihes. Der Hohn in feinen Worten ift nicht abfichtlich, 
fheint nit aus befonderem Haß gegen Egmont und Dranien zu 
fließen, es ift feine ſcharfe, ſtrenge Natur, die ihn nicht anders ſpre— 
hen läßt. Mur ift er innerlih gar fehr befriedigt, daß Pflicht und 
Neigung bei ihm fo fhön zufammenftimmen, und feinen Sohn, den 
er aufrichtig liebe, möchte er zu demfelben pflichtgetreuen Staatsdiener 
erziehen. Wir dachten einen ultraropaliftifhen preußifhen Buͤreaukra⸗ 
ten zu fehen. — Herr Ulram als Dranien ſprach ſehr verftändig. 
Aber fein Coſtuͤme gefiel uns nicht. So breit aufgedonnert darf 
Dranien nicht erfcheinen; ſchlicht und einfah, im ſchwarzen Reife: 
mantel, incognito, erwarteten wir ihn. — Fräulein Bernhard (Klär: 
hen) it eine anziehende Geftalt, voll Feuer und Talent; fie hat viel 
Routine, aber auch ſchon zu viel Sicherheit für eine Anfängerin. Sie 
war eine Liebhaberin, kein Klärhen. Dazu fehlte es ihr an 
Kindlichkeit, Naiverät und vor Allem an Maß. Im dem Liebesfcenen 
zu füßlic fingend, in den Marktfcenen zu heftig. Wenn Einer aus 
dem Volke fagt: Bringt fie bei Seite, fo bedeutet das nicht, daß 
Klaͤrchen in Fieberwurh ift; fondern das Volk hält in feiner befonne: 
nen Weife ihren fchönen, gefährlichen Heldenmuth für thörichten Wahn- 
finn. Viel beſſer war ihre legte Scene. — Frau Deffoir (Regentin) 
hätten wir nur etwas mehr Würde gewünfcht. — Der candid. 
theologiae und burſchenſchaftlich fentimentate Ohnmachtsmenſch Brak⸗ 
kenburg iſt an und für ſich eine mißliche Figur auf der Bühne, Hr. 
Richter hatte nicht die rechte Art gefunden, diefen jungen: Mann 
leidlicher zu machen. — Ferdinand, Alba’s natürlicher Sohn, ſoll 
allerdings jugendlich, aber nicht fo gar kindhaft fein, wie er gegeben 
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wurde. Herr Guttmann ſagte ſeine Rolle her, als freute er ſich, 
zu zeigen, daß er fie auswendig wußte. — Alle Anerkennung ver: 
dienen Ballmann als Jetter und Berthold als Banfen. So 
war z. B. die vorlaute Art, mit der Jetter das von Egmont's Hals 
und dem Scharfrichter herausfchnatterte, recht bezeichnend. 


So viel ift gewiß, zur würdigen Darftellung eines Stüdes, wie 
Egmont, reiht diefe Bühne noch lange nicht aus. Es fehlt ihre nicht 
an verfprechenden Kräften, aber diefe find, mit wenigen Ausnahmen, 
jung und müffen gebildet werden. Mögen trogdem unfere claffifchen 
Dramen, an denen allein eine Pflanzfchule junger Künftler fi) em— 
porziehen läßt, recht oft gegeben werden; wenn auch die Aufführung 
von Luftipielen und Gonverfationsjtüden bei Weiten beffer gelingt 
und glänzendere Erfolge hat. Die Direction zeigt fo viel ehrlichen 
Millen, daß man ihr gewiß allgemein die Erfüllung ihrer fchweren 
Aufgabe zu erleichtern fuchen wird. 


IV. 
Notizen. 
Lüning in Rheda. — Ghillany, der neueſte Judenfreſſer. 


— Man hört in unſerer Zeit fo viel von allerhand Verketzerun⸗ 
gen, Judenfreffereien, Glaubensverfolgungen und andern Kleinen Ep: 
ceffen, in denen fi das vom Scheintod erftehungsluftige oder in ben 
legten Zügen liegende Mittelalter Luft machen will; leider ſind's aber 
meift nur krankhafte Prideleien, ohnmaͤchtige Gelüfte der mit ganz 
andern Geburten fchmangeren Zeit, noch häufiger die glorreichen 
Schöpfungen einer fi für organifh und ſchoͤpferiſch haltenden chrift: 
lich⸗germaniſchen, beffer unchriſtlich-⸗ romaniſchen Reaction. Da freut 
es Einen ordentlih, wenn man dafür einmal von einem gefunden, 
ehrlichen, der heiligen römifhen Reichs-Zeit würdigen Lopalitäte: 
und Glaubenseravall hört, der dem guten Volk grad vom Der: 
jen ober von der Leber kam, — mie er etwa unlängit in 
Rheda in MWeftphalen vorfiel. Dort lebt ein junger Dichter 
£üning, der ein Bändchen voll polizeiwidriger Lyrik im Auslande 
herausgegeben und fih dadurch die Ehre einer Unterfuhung auf 
Hochverrath und Hausſuchung zugezogen hat, in der ihm 
auch einige Papierfchnigel feiner Gorrefpondenz mit einer Dame 
weggenommen worden find. Doc das iſt ed nicht, was wir meinen. 
Das wäre etwas Alltägliches, denn in Preußen fehlt es fo wenig an 
Unterfuchungen, daß man fie bald zu den „kleinen Leiden des menſch⸗ 
lichen Lebens‘, zu den gewöhnlichen ficherheits: und fanitätspolizeilis 
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hen Mafregein rechnen, oder wie die Mititärpflicht anfehen wird, der 
Feder genügen muß; ein preußifcher Literat, der noch nie in Unter: 
fuhung war, mwird daher bald wie ein Matrofe angefehen werden, ber 
noch nie die Linie paffirt, wie ein Soldat, der fein Pulver gerochen, 
oder wie ein ehrlicher Mann, der nie einen Rauſch gehabt hat; in 
Berlin und einigen anderen preußifhen Städten beginnt aud) in ge: 
bildeten Kreifen die Mode zu herrſchen, daß man, wie fonft nad dem 
Wetter, nah dem Geſchlafenhaben oder Wohlbefinden, feine Bekann: 
ten fragt: „Wie unterfucht es ſich?“ — Das alfo ift es nicht, was 
wir meinen. Wir bewundern vielmehr nur die vertrauensvolle Ein: 
müthigteit, die zwifchen den Mhedaern und ihrer Polizei zu herefchen 
heine. Denn kaum hatten die Exfteren gehört, daß der Ur. Lüning 
in Unterfuhung fei, fo verbreitete fih um fein Haupt ein fchmefel: 
gelber Nimbus, man wär überzeugt, ein wirkliches, leibhaftiges Glied 
der antichriſtlichen, ftaatsummühlenden und twahrheitsbrunnenvergif- 
tenden Propaganda in feinen Mauern zu haben, und fühlte fi in 
feiner Loyalität auf das Tiefſte verlegt. Wo findet man noch ſolchen 
Glauben in Israel, wo folhes Vertrauen zwifhen Bolt und Poli: 
zei? Des Abends zog daher ein Haufe fonft friedlicher Bürger — fo 
melder der MWeftphätifhe Merkur — vor Lüning’s Wohnung, fehlug 
ihm die Scheiben ein, rief: „Heraus mit dem Demagogen! Heraus 
mit dem Gottestäfterer!” und hätte noch manch Anderes gerufen und 
gerhan, wenn nicht die Polizei felbft die wohlmeinenden Eiferer im 
Zaum gehalten und Herrn Lüning — als Unterfuhungsgegenftand 
ein werthvolles Dbjet — vor weiteren Demonftrationen gefhüst 
hätte. — Lest erklärt Herr Lüning in mehreren Zeitungen, es fei 
eine Beleidigung und Verleumdung der Mhedaer Bürger, wenn man 
den Unfug ihnen zufchreiben wolle; die Serenade fei ihm von einem 
königlich preußifchen Affeffor arrangiert worden! Wie kann man einem 
königlich preußifchen Affeffor, einem ftudirten, gebildeten Manne, eis 
nem Mitglied des preußifchen Beamtenftandes, bergleihen aufbürden 
wollen! Wenn die Serenade von den Bürgern ausging, ift es ein 
Anderes! Mir fehen nicht ein, wozu es von dieſen mie eine 
Blamage abgemwälzt zu werden braucht, und mir laffen uns 
den fchönen Glauben an die Nichtigkeit der eriten Darjtels 
lung um fo weniger nehmen, als wir, din vollem rnit, 
darin einen Beweis fehen, daß die vielgerühmte Einfalt und Glaͤu— 
bigkeit des deutfchen Volkes nicht Überall eine bloße Zeitungstradition, 
fondern wirklich weit ber ift. Mein, die wadern, altehrlihen Rhed— 
aer Bürger follen leben! ohne etwa damit die Uebertretung der Po: 
ligeigefege predigen zu wollen. Jetzt fehen wir, daß es noch Gegen- 
den im Vaterlande gibt, wo ein zweiter Socrates, ein Bruno von 
Nola oder ein anderer Märtyrer täglicy erftehen kann; den nicht an 
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der Blaſirtheit unferer Bildung liegt ed, nicht an dem allgemeinen 
Mangel an Muth und Aufopferungstuft, daß wir Feine rechten Blut: 
zeugen für die modernen Ideen haben, fondern nur an ber rechten 
Gelegenheit, an dem rechten MWiderftand. A’ die Polizeien und 
Kanzleien mit ihren Unterfuhungsapparaten und Mafregelungen find 
fetber halb und halb aufgeklärt, fie haben feine Confequenz und feine 
Ueberzeugung und fpielen wie die Kage mit der Maus, ohne den 
Muth, etwas zur Entfheidung zu bringen. Die Rhedaer reden, wie's 
ihnen um's Derz ift, und thun, wie fie reden. Wäre das, was bie 
fervilen Zeitungen vom deutfhen Volke fagen, wahr, fo müßte es 
überall Scenen geben, wie dort. Könnten aber die ehrlichen Wet: 
phalen mit einem Mal all die Aufklärung und politifche Bildung ſich 
eintrichtern, die in anderen Gegenden herrſcht, fie würden fich nad) 
der entgegengefegten Seite hin gerade fo benehmen und vielleiht vor 
anderen Fenſtern rufen: ‚‚Deraus mit dem Spion! Heraus mit dem 
Heuchler! Heraus mit dem Speichelleder! zc. xc.“ 


— In Nürnberg lebt ein Mann und Bibliothekar, Mamens 
Dr. Ghillany, der feit Jahren in diden und dünnen Büchern den 
Beweis führt, daß die Juden wirklich Menfchenfreffer find und ftets 
bis heut zu Zage das Blut von Ghriftenkindern zu ihrem DOfterbrode 
brauchten. Er führt feine Beweife gründlich und wiſſenſchaftlich, durch 
Gitate aus Eifenmenger, aus alten Schartefen aus den Zeiten des 
finfterften Judenhaffes, und endlih aus — der Bibel, die er mit 
den unglaublichften Verdrehungen nothzuͤchtigt. Leider ift er fo un: 
gluͤcklich, keine allgemeine europäifhe Judenunterfuhung ver: 
anlaffen zu können. In Eleineren Kreifen mag er indeß glüdlicher 
fein. Vor einiger Zeit erhielt er von einem armen jüdifchen Hau: 
fire, dem vielleiht von Paftoren, Schulmeiftern und Bauern mit 
Ghillany's wiffenfhaftlihen Refultaten etwas hart zugefegt wurde, 
einen anonymen Schmaͤhbrief. Darauf erklärte Ghillany in der 
„Dorfzeitung‘‘, daß es ihm um der Juden willen Leid thun würde, 
wenn er ſich genoͤthigt fehen follte, den erwähnten Schmäb: 
brief zu veröffentlichen. Denn dann würde die Welt erit 
fehen, was die Juden für ein Volk jeien und was Einer 
riskire, der ihnen „wiſſenſchaftlich“ die Wahrheit fage. — Wahrfdein: 
lich ift alfo ein Bishen Menfchenfreffen noch gar nicht fo arg, denn 
das weiß ja die Welt fhon von den Juden. Aber ein Schmähbrief 
an Dr. Ghillany! Das freilich überfteigt alle Grenzen. 





Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur J. Kuranda. 
Drud von Kriedbrid Andrä. 


Scenen aus „Nobespierre, ein Drama.“ 


Bon 
RR. Gottſchall. 


Dritter Aufzug, vierte Scene. 
(Robespierre'd Zimmer.) 


Robespierre Cleife). Rouffeau! Rouſſeau! Noch fehe ich 
Dich unter Deinen Blumen wandeln, in ftillen Träumen einer fchö« 
nen Zukunft fcehwärmend für die Menfchheit. Diefe Zukunft ift da; 
doch ſie kam mit den ſchweren Wettern des blutigen Krieges, und 
nicht, wie Du es geträumt, auf Friedensfittigen. D der Schritt aus 
dem Gedanken in das Leben ift ein vermefiener Sprung; doch Heil 
dem Bolfe, das ihn gewagt! Es mußte gefchehen! Und mich, mich 
Magt man an blutiger Gewaltfamfeit? Gegen mich waffnen fich die 
Dolche der Schwärmer! Und ich ftehe doch nur mitten darin in dem 
furhtbaren Kampfe, den ich nicht hervorgerufen, den ich nicht leite. 
Haben denn bie ftolzen Erben der Vergangenheit, die privilegirten 
Pächter jedes Vorzugs, ber jungen Republif ihre Rechte umd ihren 
Ruhm, als ein freiwilliges Hochzeitsgefchent, auf den Brautaltar 
gelegt? Jeden Fuß breit Landes mußten wir für die Freiheit abkau— 
fen mit unferem Blute, gegen die Tyrannen ganz Europas müffen 
wir ftreiten, und da follen wir marften und feilfchen um jeden Tro« 
pfen, jegt, wo der Genius der Menfchheit zu Gerichte figt über gans 
zen Bölfern? Auf dem Markt der Weltgefchichte finft das Leben, das 
ärmliche Leben im Preife, und nur alte Höferweiber jammern dar⸗ 
über! Ich bin Nichts! Nur an meinem heiligen Glauben richtet das 
Bolf fi empor. Es licht mich; ed vertraut auf mich. Was hat 


der Advocat von Arras in dem Pantheon der Nachwelt zu fuchen, 
Grenzboten 1844, I. 55 


436 





unter den glänzenden Göttern und Heroen der Welt? Einſam würde 
ich daftehen unter den hohen Herren; denn wo find meine Thaten, 
wo find meine Siege, wer ftellt mir das Patent meines Ruhmes 
aus? Einſam würde ich ftehen, wie ich jet ftehe, Fein blendender 
Sohn der Sonne, fein Triumphator mit dem Lorbeerfranz, nein, ein 
blutige Nordlicht, Falt, thränenlo8 an dem ftarren, ehernen Himmel 
des Pole. 

Eie verlaffen mich alle, die Freunde! Ich glaube nicht mehr 
an Freundichaft. Ia, das Leben ift ein Krieg Aller mit Allen; blu- 
tig fämpfen wir uns wechfelfeitig das Dafein ab. Und wir müffen 
es, wir find Gladiatoren im Circus; Echonung wäre Wahnfinn! 
Eeit der Stern meiner Jugend verfunfen, habe ich mich abge- 
funden mit allen Träumen, mit dem elyfiichen Glück von Liebe und 
Frieden. Die Fata Morgana ift im Sturme verweht, ſchneidend 
fährt der rauhe Nord mir entgegen, da hüllt man ſich fefter in den 
Mantel und fchreitet durch die Nacht, ftarre Männerfraft im Bu— 
fen, über Trümmer, über Gräber, den heiligen Feuerſaͤulen des Sie— 
ges entgegen, oder dem bligenden Richtſchwert des Todesengels. 


Fünfte Scene. 
(Der Vorige. Billaud-Varennes. Gollot b’Herbois. Barrere.) 


Billaud. Du vernadhläffigft die Ausfchüffe, Robespierre! 

Eollot. Wir kommen, Di um die Urfache zu befragen. 

Barrere. Nun, nun! — Robeöpierre fpielt zuweilen den Ein: 
einnatus und zieht fich von den Geſchaͤften zurück. Er braucht Er- 
holung. — Hier ift fein Tibur, und wir fennen ja auch feine liebs 
liche Grazie. — Weshalb ftören wir feine Muße? 

Robespierre. Wer hat Dich zu meinem Advocaten gemadht, 
Barrere? 

Billaud. Du bift Präfident unferes Ausſchuſſes. Weshalb 
erfcheinft Du nicht? 

Collot. Dein Stuhl ift immer leer. Soll Banko's Geift ſich 
darauf feßen? 

Nobespierre, Seid Ihr meine Richter? 

Billaud. D Du bift unverantwortlich, Du bift erhaben über 
und Alle! Der Herzog von Dorf hat recht, fie haben Alle recht, die 
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Dir den ftolgen Titel ausfertigen. Es fehlt Nichts, als daß wir 
Dir das Diplom der Dictatur überreichen. 

Collot. Bei den Jacobinern bift Du immer zu finden. D, 
wir durchfchauen Dih! Man wird uns eine Ueberrafchung bereiten. 
Ein göttliher coup fteht und bevor. 

Barrere. Wir nehmen Dir’s nicht übel, Prophet des höch— 
ften Wefens, daß Du bisweilen, in göttliche Anfchauungen verfun- 
fen, Dich dem weltlichen Treiben entfremdeft. Doch wenn Du nicht 
zugegen bift, fehlt dem Ausſchuß Kopf und Arm. 

Billaud. Wir find nicht gefommen, zu bitten, Barrere, noch 
weniger zu ſchmeicheln. Wir fragen und wollen Antwort. 

Robespierre. Nun denn, Ihr follt fie haben! Heute im 
Convent werde ich mich rechtfertigen. 

Billaud. Es ift die höchſte Zeit. 

Eollot. NRobespierre! Man bat Dich zum Stifter einer Serte 
gemacht! Wahnfinnige Priefter ziehen umher, jauchzend, Deinen Ras 
men im Munde. Du wirft wahrjcheinlich noch lebend unter bie 
Götter verfegt werden. 

Barrere. Was bürdet Ihr ihm den Unſinn des Pöbeld auf? 
Menn man eine Art Mofes aus ihm machen will, mit den zwölf 
Geſetztafeln ftehend unter den Wettern des Sinai und durch Gottes 
höchft eigenen Dffenbarungstrichter infpirirt — kann Robeöpierre 
dafür? 

Billaud. Warum fteigt er auf die heiligen Berge? 

Collot. Hüte Dih, daß nicht Dein Tabor zum Oolgatha 
wird! 

Barrere Was die Leute in der Bibel bewandert find! Ich 
fenne blos den Erzvater Abraham und den amüfanten Roue Sim- 
fon mit feiner großen Hure Delila. Das war ein Mordsferl! Wie 
viele Bhilifter ſchlug er doch mit feinem Efelsfinnbaden nieder, Eol- 
lot? 

Collot. Deine Scherze paffen fehr fchlecht zu dem großen Emft 
diefer Augenblide. Du vewwechſelſt wahrfcheinlich diefes Zimmer mit 
dem Boudoir Deiner Antoinette. 

Robespierre. Was fteht Ihr, worauf wartet Ihr? Heute 
im &onvent werde ich mich rechtfertigen, das genüge! (Eehrt ihnen 
den Rüden.) 

55 * 
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Billaud. Ha, Dictator! Du follft und nicht ungeftraft ver- 
achten (ab mit Collot). 

Barrere. Ein Wort mit Dir, Robespierre! 

Nobespierre Nun? 

Barrere. Man braucht feine Sibylle, Feine Zauberfchweiter 
zu fein, um den Entfcheivungsfampf voraugzufehen. Die Kriegser- 
Härung ift erfolgt, die ‘Barteien fondern fih. Ich bin der Deine, 
Robeöpierre, wenn — 

Robespierre, Berfaufft Du Dich unter Bedingungen? 

Barrere. Das könnte ich Dir übel nehmen, Prophet! Doc 
ich weiß, Stimmungen fommen über den Menfchen, er weiß felbit 
nicht, wie. Wir gähnen, ärgern ung, ſchlafen, find Helden, find feig, 
leben und fterben, wie ed und die Nerven gebieten. Wir find alle 
fehr unzurechnungsfähig. Doch wie Wenige haben das feine Stimm- 
hämmerhen, den Mißklang herauszuhören aus den empfindlichen 
Saiten ded Organismus? Lieber den Engeln im Himmel fchreibt 
man es zu, ald der menfchlihen Natur. Meine Eollegen haben Did 
geärgert. Du bift verftimmt. Deshalb nehme ich Dir Nichts übel! 
Doc fei offen! Ohne Proferiptionen geht es nicht ab. Wer fteht 
auf der Lifte? 

Nobespierre Wozu frägft Du? 

Barrere. Du haft den Sieg noch gar nicht fo gewiß, daß 
Du jede Hilfe verfhmähen fönnteft. Du hüllſt Dich in Deine Tu— 
gend ein; doch diefe Tugend hat weder Hand noch Fuß, weder 
Wehr noch Waffe, ift nuplos, wenn es zum Kampfe kommt. Ich 
biete mich an zum Schildfnappen Deiner Tugend. 

Nobespierre. Du verräthft Deine Fahne, Barrere! Dein 
Gott ift das Lafter! 

Barrere. Lafter! Lafter! — Ihr feid alle rechte Katechismus 
Menfchen, macht Euch Begriffe, fortirt fie hübfch und bietet fie dann 
feil! Ale Menfchen laufen bei Euch herum, entweder ald Schafe 
oder als Böde, ald Heilige oder ald Sünder! Wenn Gott im Him- 
mel nach diefem dürren Schematismus die Menfchen eintrüge in jein 
großes Eontobuch, fo wäre er der armfeligfte, ungefchidtefte Rechnen- 
meifter von der ganzen Welt! Da thäte er befier, er ftriche bie 
Rechnungen durch und feine Lumpenwelt dazu, und jchüfe fih eine 
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neue, wo bie Menfchen aufwüchfen, die Etifetten auf dem Rüden, wie 
die Pflanzen im botanifchen Garten! 

Robespierre. Du bift ein leichtfinniger Schwäger, Barrere! 
Das ift die Philofophie der bequemen Leute, die ihre Eünden mit 
Phraſen überzudern. 

Barrere. Wozu Philofophie? — Das Leben ift fein Sy— 
Rem und duldet Feind. Göttliche Freiheit! Das ift die Lofung. 
Die Freiheit im Staat, wofür wir unfer Leben wagen, ift nur ein 
kleines Theilchen der echten, ganzen, vollen Freiheit, — Doch zur 
Sache! Gib einigen Proſcribirten Ablaßzettel, und ich und Andere 
fhwören zu Dir! 

Robespierre. Ich traue Eueren Schwüren nicht! Euere 

Philofophie heiligt den Meineid. 
Barrere. Ich überhöre Dich noch einmal, Robespierre. Welche 
Namen ftehen auf der Lifte? 

Robespierre. Go überhöre mich jetzt nicht, Barrere! — 
Der Deine zuerft. 

Barrere. Du bift offen, Robespierre! Du haft den antifen 
Herten, den Gatonen, einige Prifen aus der Schnupftabalsdofe ger 
nommen. Du bift unbeftechlich, wie Ariſtides! Du bift ein großes 
Mufter für die Nachwelt. Nach taufend Jahren werden bie Schul- 
jungen Deinen Ruhm im Tomifter fchleppen und mit Deinem Na- 
men ihre Zungen foltern. Unfterblihe Tugend! Aber Hug, Hug bift 
Du nicht; Du gehft grade aus über Stock und Stein, und das 
wird Dir den Hals foften, Robespierre! (ab.) 

ko. %* 


Siebente Stene. 


Robespierre (allein). Wasverlangt manvonmir? Man willmich 
verantwortlich machen für Alles, was gefchieht, man thut es ſchon jet. 
Doc mit dem Namen der Dictatur wälzt man die ganze Blutfchuld 
ber Geſchichte auf mein Haupt. Ich foll fie vertreten; fie fürchten 
fi vor der Nachwelt. Doc ich wurzele feft in meinem heiligen 
Glauben und laffe mir fein Titelchen meines Rechtes abhandeln. 
Ih ftehe gern ein für mein ganzes Volk! Die Dietatur! Die Dies 
tatur! Wie die eiteln Träume der Seele, des Herzens vermeffene 
Wuͤnſche, alle die übermüthigen Kinder der Gelbftfucht ſich blind 
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gefangen geben dem Zauberworte, ſich um das ſiegverheißende Ban⸗ 
ner fchaaren. Ihr feid treulos; ihr verrathet den Adler der Repu- 
blik, den ftolgen Sonnenaar der Freiheit. Die fchlagfertigen Zegionen 
werden zu feilen Miethsfölonern. Das wird ein ‘Buppenfpiel mit 
Dleifoldaten, der alte Zeitvertreib gelangweilter Könige. — Das 
wäre viel Lärmen geweſen um Nichts; ein blutiges Tafchenfpieler- 
Kunftftüf, um einige Köpfe Einfag. — Doch halt! Iſt das nicht 
Feigheit von mir? Mißtrauen in meine eigene Tugend? Bin ich 
nicht ftarf genug, felbft eine Krone ind Meer zu werfen? Und ich 
folte dem Popanz der Dictatur nicht dreift in das Auge fehen, ihn 
nicht verabjchieden fönnen, wenn feine Zeit um ift? Mein Volk will 
es, ich bin der Märtyrer feines Willens. Mein ganzes Leben geht 
auf in der Freiheit; kann ich fie je verrathen? Gibt es einen Zaur 
ber, der ftarf genug ift, das Innerſte, das Eigenfte des Menfchen 
umgufehren, die Wahrheit feines Lebens zur Lüge zu machen? Den 
gibt es nicht! Wohlan, ich wage die Dictatur! Doch, ich will nicht 
vorgreifen. Jeder Augenblid ändert die Conftellation der Geſtirne, 
macht zur Sünde, was eben Tugend, zur Tugend, was eben Sünde 
war. Grft muß ich meine Feinde im Convent zu Boden Fämpfen, 
dann gilt es den fühnften Schritt! Doch meine Dietatur fann nur 
die Dietatur der Tugend fein. Nichts wäre ich, als der erfte Die: 
ner des Volkes, der erfte Eflave der Freiheit! Nicht in den Flam— 
men der Morgenfonne, nicht in der Glorie der Majeftät würde mein 
Stern aufgehen über Frankreich, fiegesprangend und ſchwelgend im 
Glanze, nein, befcheiden und fill, ein freundliches Licht der Hütten, 
defien Abglanz nur auf glüdliche Gefichter fällt! (geht ab). 
* * * 


Neunte Scene 
(Barrere kommt mit einer Laterne.) 


Barrere Tallien! Bift Du es? 

Tallien. Ich erkenne Dih an der Stimme. Suchſt Du 
Menfchen mit der Laterne, mein Diogenes? 

Barrere. Ich fuche ein Quartier. 

Tallien. Du bift noch immer der alte Rachtfchwärmer! 

Barrere. Das wäre eben auch feine Todfünde. Die Nacht 
ift die uralte Weltmutter und zugleich das liederlichfte Kuppelweib 
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von der Welt, eine verbuhlte Betſchweſter. Doch ich bin heute in 
einer verfchnupften Stimmung. Ich weiß nicht, wo fich mein ®e- 
müth erfültet hat. 

Tal lien. Aber zum Teufel, wozu trägft Du denn beim hellen 
Mondſchein die Laterne? 

Barrere, Heute Abend ijt man ja feines Lebens nicht ficher. 
Ich fchlafe heute nicht zu Haufe. 

Tallien. Das wäre wohl auch nicht das erfte Mal, 

Barrere Und die Laterne brauche ich als Blendwerk und 
Masfe. Das gibt einen doppelten Schatten beim Mondichein. Da 
fönnen mich die verdammten Patrouillen nicht fo leicht aufgreifen, 
die Robespierre durch die Straßen fchidt. 

Tallien. Du fürchteft wohl, daß er uns aufhebt bei Nacht 
und Nebel, oder und Dragoner ind Haus fhidt, ung zu befehren? 

Barrere. Mit dem Menfchen ift nicht zu ſpaßen; er ift 
aus lauter Begriffen. und Phrafen zufammengefegt, und was dag 
Tollſte ift, er glaubt Alles, was er fagt. Die Leute find gefährlich! 
Das find die Menſchen mit firen Ideen, die man an die Kette legen muß, 

Tallien. Robespierre ift jegt weniger zu fürchten, ale je, 
das zeigte fich heute im Convent. 

Barrere. Du irrſt; das ift mur ber trügerifche Schein. Ro⸗ 
bespierre hat die populaͤre Fiber, und das ganze Volk ſympathiſirt 
mit ihm. Das iſt gefährlich! Weil er ſich nicht beftechen läßt, weil 
er jedem Keffelflider in die Arme fällt, vor jedem Cchornfteinfeger 
die Müge abnimmt, weil er falt ift und nüchtern, wie eine Faſten— 
predigt und ihn die Mutter Natur fo wenig zur Liebe gefchaffen hat, 
daß die Grazien Reifaus nehmen, wenn fie ihn fehen — kurzum, 
weil er ein knöcherner Tugendbegriff ift, deshalb vergöttert ihn das 
Volf wie einen Säulen- Heiligen. 


Tallien. Wir wollen ihn ſchon vom Piedeftal herunterwerfen. 


Zehnte Scene 


Bourdon. Das find befannte Gefichter, 

Barras. Wir fommen aus dem Jacobinerclub— Robespierre 
hat feine Rede wiederholt und ift mit ftürmifchem Beifall begrüßt 
worden. Man hat Billaud und Eollot aus dem Club geftoßen. 

Fouché. Wir werden morgen einen fchiweren Stand haben. 
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Bourdon. Morgen gilt es. — Nicht Tänger gezögert! Cr 
hat fich einen Purpurmantel beftellt; wir wollen ihm ein härenes 
Armenfünderfleid verfertigen. 

 Barras. Man munfelt von der Dictatur, die ihm die Ge- 
meinde angetragen. O, er repräfentirt herrlich! Ich möchte ihm zu 
Pferde fehen! 

Barrere. Er figt zu Pferde, wie ein Affe auf dem Kameel; 
doch Sporen und Reitgerte weiß er gut zu brauchen. 

Tallien. Ihr fprecht ja wie Gardelieutenants der Bourbong. 
Wenn es darauf anfäme, fönnte jeder Reitfnecht Dictator fein. 

Bouche. Habt Ihr von den Proferiptionen gehört? 

Tallien. D ja, er will den Sulla fpielen. 

Barrere. Unfere Köpfe find alle dem finfteren Hades ges 
weiht. Wir find alle confiscirte Kerle. — NRobespierre winkt — 
und der Teufel ſteckt unfere armen Seelen in die Tafche. 

Fouhe Wir find, bei Gott, nicht ficher! 

Bourbon. Er fol e8 wagen, gewaltfam an uns Hand zu 
legen. Der fchlechteite Sandculotte achtet das Geſetz, dad uns fchügt 
vor jedem Attentat. 


Eilfte Scene 
Die Borigen. Henriot mit Wache (tritt auf.) 


Henriot. Was ftedt Ihr da die Köpfe zufammen? Ber- 
fehwörung! Donner und Wetter! Das find die Verräther! Die Ruhe⸗ 
ftörer! — Gebt Euch gefangen! 

Bourdon. Hab’ Achtung vor den Mitgliedern des Gonvente. 

Henriot. Convent hin, Convent ber! — Ihr feid Alle fchlechte 
Kerle. Ob Ihr auf dem Berge figt oder im Sumpfe — ich ſehe es 
Euch an Eueren Gefichtern an, daß Ihr Schurfen feib. 

Tallien. Das fordert Genugthuung! 

Barras. Henriot, bit Du von Sinnen? 

Barrere, Er dient nur zwei Göttern, dem Bacchus und dem 
Robespierre! Der eine ift immer betrunfen, der andere immer nüchtern, 
Henriot, ich wette mit Dir um eine Champagnerflafche, daß Du 
jegt den Mond nicht von meiner Laterne unterfcheiden kannſt. 

Henriot. Was! Ihr raifonnirt? Ich commandire die bewaff⸗ 
nete Macht von Paris und dulde fein Raifonnement. Widerſtand! 
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Was, Widerſtand? An den Laternenpfahl mit den Rebellen! Wer 
wagt es, mit der Polizei zu fpaßen ? Donner umd Wetter! 

Tallien. Mit folcher Rohheit müffen fih die Repräfentanten 
behandeln lafien! z 

Bourdon. Wenn er nicht fein Laͤſtermaul Hält, fteche ich ihn 
nieder! (zieht den Dolch.) 

Barras. Halt! halt! 

Barrere. Laß ihn doch! Er. ift amüſant! Er ift der Sancho 
Panſa unferes verrüdten Don Quirote. Eine folche treue Hunde: 
natur ift felten. Robespierre ift fein Herr; den beledt er, den um⸗ 
wedelt er; dem frißt er aus der Hand! Gegen alle Anderen ift er 
wild, Inurrig umd biſſig. Es iſt der große Kettenhund von Paris, 

Henriot. Im Namen des Dictators Robespierre — padt 
diefe Ruheftörer! Im die Eonciergerie mit ihnen. Die allgemeine _ 
Eittlichfeit verlangt es; die Tugend, die Wohlfahrt des Staates! 

Barrere (lachend). Wie er feinem Herm und Meifter nach⸗ 
ftammelt! Ein fallendes Echo diefer fanonifirten Phrafen! — Hen« 
riot, im Namen des Wohlfahrtsausfchuffes, defien Vertreter ich hier 
bin, defjen Diener Du bift, gebiete ich Dir, bei fchwerer Verantwor⸗ 
tung, entferne Dich ! 

Henriot. Soldaten! Laßt Euch nicht irre machen! Es gibt 
nur einen Gott, und Robespierre ift fein Prophet! Das andere Als 
les ift Lug und Trug, Lafter und Schande! (brüllt.) reift an, 
packt an, haut ein! 


Zwölfte Scene 
Die Vorigen. Robespierre. St. Juſt. Couthon. Goffinhal. Fleuriot. 
Gaffius. Jacobiner. 

St. Zufl. Halt! halt! Was gibt e8? 

Tallien. Ha, Robespierre! 

Bourdon. Seht her, fo mißhandelt man die Repräfentanten. 

Barras In Euerem Namen! 

Tallien. Das fommt in Euer Schuldbuch! 

Bourdon. So tretet Ihr das Gefeg mit Füßen! 

Fouché. Schande über Euch! 

Barrere. Deine Häfcher und Schergen koͤnnen nicht mehr 
Grenzboten 1844. II. 56 
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auf ven Beinen ftehen. Deine Allmacht wadelt wie ein hohler Zahn. 
Geh fchlafen, Robespierre! 

Robespierre. Pfui, pfui, Henriot! Bei Gott, das fommt 
mir ungelegen! 

Henriot. So foll doch — ich ftehe verblüfft! Das war ja 
Dein Befehl! Das find ja gerade die Kerle, welche — 

St. Juft (laut gebietend). Halt! Rechts umfchrt! Marfch! 

Henriot (befinnt fi, befolgt fchweigend das Commando und 
zieht ab mit der Wache.) 

Barras. Echon gut, Robespierre! Deine Diener verrathen 
Dich! 

Tallien. Kommt zu mir, Repräfentanten! — Wir haben noch 
Wichtiges zu beiprechen. 

Bourdon. Noch gibt es Brutuffe, Robespierre! 

Barrere (zu Robespierre). Doch bilde Dir deshalb nicht ein, 
daß Du ein Gäfar bift! 

(Barrere, Zallien, Barras, Fouhe, Bourdon in Tallien’s 

Haus zur Rechten ab.) 


Dreizgehbnte Scene 
Nobespierre. St. Zuft. Goutbon. Goffindat. Gaffius. Fleuriot. Zacobiner. 


Robespierre, Selbſt der Unfinn verfchwört fich gegen mich. 

St. Juft. Schadet Nichts! Die Stunde der Entſcheidung rüdt 
nah! Wenn wir auch diefe galanten Herren etwas unhöflich behan- 
deln — Tallien läßt ihnen Thee ferviren; Barras wartet mit feinen 
Heldenthaten auf, — Barrere mit feinen Liebesabenteuern. Sie wer- 
den wichtig thun und fich tröften. 

Gouthon. Es find eitle Geden, eingebildete Narren, fag ich. 

Sleuriot. Laß fie fich verfhwören! Mit Dir, NRobespierre, 
verfchwört ſich ganz Frankreich. 

Goffinhal. Das Volf verichlingt den Inhalt Deiner Rede. 

Gaffius Du triumphirft, Robespierre ! 

Robespierre. Echt, dort fiel ein Stern vom Himmel! Ich 
bin fein abergläubijcher Römer, fonft Fönnte ich dies für ein böfes 
Vorzeichen halten. Ja, über Franfreich ruht feine heitere, geftirnte 
Nacht, Fein wandellos Harer Himmel! — In unficheren Bahnen, im 
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Irrlichtertanz kreiſen die Sterne feines Schickſals; ich fürchte ſehr, ſie 
werden in den Abgrund taumeln. 

St. Juſt. Du biſt zag, Robespierre! Hat der Convent Dich 
eingefehüchtert? O wir wollen morgen diefen weifen Ephoren ihr 
Weisheitsmonopol in’s Geficht werfen, daß fie dafigen follen wie die 
Echuljungen. 

Gouthon. Na, na, na! Die Oppofttion iſt nicht zu verach- 
ten. — 

Coffinhal. Eie ift zu verachten, denn fie tft charafterlos 
und ephemer, 

St Juft Sie ift aus den bunteften Fetzen zufammengeflidt, 
wie eine Narrenjade. Wir wollen fie ihnen ausflopfen, daß ihnen 
die Watte in's Geficht ftiebt. 

Robespierre. Ich weiß nicht, wie's kommt — ich bin heute 
jo traurig. Selbft nicht der Jubel meiner Jacobiner fönnte mich 
tröften. Ewig der alte Kampf erneuert! Die athemloje Furie der 
Verwüftung raft durch died Land — und der Schrecken nimmt fein 
Ende. Die Menjchheit muß fich ſchwer verfündigt baben, daß fo 
viel taufend Opfer ihre Schuld nicht fühnen. 

St. Juſt. Das ift das blutige Morgenroth des neuen Tages! 
Berzweifle nicht, Nobespierre! Wir find noch lange nicht quitt mit 
den Scheiterhaufen der Inquifition. 

Gouthon. Und mit den Blurhochzeiten der Könige und 
Pfaffen. 

Robespierre. Wohlan denn, wir wollen fie zu Ende träu— 
men, die heilige Bartholomäusnacht der Freiheit. 

Goffinhal. Vergiß unferen Antrag nicht, Nobespierre. 

Jacobiner. Vergiß ihn nicht! 

Robespierre. Der morgende Tag liegt vor dem Gedanfen, 
wie ein ſchwerer Riegel! — Mir ift oft, als hörte ich den Sturm 
ver Geichichte, wie er das welfe Herbitlaub fehüttelt von den Bäus 
men. — Auch unfer Frühling ift längft vorüber. Ich bin ein mor— 
jeher Baum, weshalb wollt Ihr mich mit den Trophäen des Sieges 
behängen? Neue GSefchlechter ertehen in Jugendfraft. Wir werden 
verabfchiedet vom Schickſal! — Legt mir die Kränze auf den Sarg, 
ftatt fie mir um's Haupt zu fchlingen! | 

St. Juſt. Du bift heute Meinmüthig ! 
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Gouthon. Sie find ihm im Eonvent zu fchändlich begegnet, 
zu fchändlich, fag’ ich Euch. Gemein, gemein durch und durch. 

Fleuriot. Dein Volk erkennt an, was Du gethan, und wird 
die undanfbaren VBerräther züchtigen! Vertraue auf uns, Robeöpierre! 

Sacobiner. Bertraue auf uns! 

Gaffius. In der Stunde der Entſcheidung. 

Eoffinhal. Wir werden morgen im Sitzungsſaale verſam⸗ 
melt fein. Deine Jacobiner werden Dein Echidjal theilen. 

Fleuriot. Und wir im Stadthaus. Wir trinfen den Gift- 
becher mit Dir, wenn bie Berräther fiegen. 

Jacobiner. Wir trinken ihn mit Dir. 

Robespierre. Dank, Danf, liebe Freunde! Ihr richtet mich 
auf, wie fchon oft in der Verzweiflung! Lebt wohl! — Das Schid- 
fal fchüttelt heute die Urme; welches Loos auch herausfpringen mag, 
fei ed das fchwarze Loos des Todes, ich fterbe für mein Volk, und 
das heißt unfterblich leben. — Lebt wohl! lebt wohl! — 

(Alte nach verfchiedenen Seiten ab.) 


Die Baummwollenweber am Enlengebirge. 


ne — 


Einführung ber Baummollenmweberei im Anfang bed Jahrhunderts. — Das 

Dorf Langenbielau. — Das goldene Zeitalter. — Uebervöllerung und Ausar⸗ 

tung. — Das eiferne Zeitalter. — Die Kabrikfultane, — Gewerbefreiheit und 
SHaverei. — Das Budget des Häuslers. — Ausſichten umd Borfchläge. 

Der Aufftand der fchlefiichen Baummollenweber ift ein Gegen- 
fand von allgemeinerem deutfchem Intereſſe geworden. Er war das 
erfte Wetterleuchten in der fchwülen Atmofphäre, welche die Niederun⸗ 
gen der Vollszuſtaͤnde überzieht und in einem großen grauenvollen 
Ungeritter fi über den ganzen Staat zu entladen droht. Man 
fennt jegt genauer die Greigniffe der Junitage der Weber; man hat 
Adfchriften ihrer Marfeillaife, womit fie den Krieg der Armen’ gegen 
die Reichen begannen; man fieht, daß die Arbeiterclaffen im Allge- 
meinen nicht länger die hiftorifchen Kreuzträger und Sündenböde der 
franfhaften Gefellfhaftsentwidlung fein wollen, wornad die anarchi⸗ 
fchen Erwerbs und Eriftenzverhältniffe der Maſſen der Dligarchie 
des Capitals und der Speculation ſchutzlos anheimfallen. 

Die Vorfälle in Prag und andern öfterreichifchen Fabrikorten 
haben auf das Signal des ſchleſiſchen Weberaufftandes die eigen- 
thümlichen Belege geliefert, daß äußere Anregungen, wie fie für 
Schlefien albern genug der Prefie ſchuldgegeben werden, den wirf- 
lichen Ausbruch des von Einfichtigen längft prophezeihten Krieges 
nicht herbeigeführt haben. Nur die Feinde der gefinnungsvollen 
Prefie, denen die Kenntniß der Volfszuftände überhaupt und die der 
fpeciellen ſchleſiſchen Weberverhältnifie ganz befonders abging, konn⸗ 
ten auf dieſe fernliegende Urfache verfallen. 

Wenn diefe der Betrachtung einen ungemein reichhaltigen Stoff 
geben, menn Theorie und Praris fich in feiner Erklärung und vors 
fchlagsweifen Neugeftaltung den Rang abzulaufen fuchen, wenn das 
bei in naher Folgerung die Gegenwart und Zukunft des ganzen 
Gefellfchaftsbildes in den Gefichtöfreis gerüdt werden fann, fo müſſen 
die wahren tiefliegenden Grundurfachen jener Thatfachen hierzu die 
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Bafis bilden. Unter den Arbeiterunruhen der jüngften Zeit verdien, 
einer gewiſſen Eigenthümlichfeit der Verhaͤltniſſe wegen, der Aufſtand 
ver Baumwollenweber am Eulengebirge die größte Aufmerffamfeit. 
Wer den Schauplatz, die dortigen Arbeiterverhältniffe und ihre Her- 
anbildung genau fennt, hat die Pflicht, mit ihrer unpartetiichen Dar- 
ftellung dem öffentlichen Urtheile den Dienft der Wahrheit zu leiſten. 
Dies will auch ich verfuchen, da mir noch Feine gefchichtlich er— 
jchöpfende Beleuchtung jener Verhältniffe und Ereigniſſe im Journals 
bereiche befannt geworden ift. 

Im Anfange des Jahrhunderts führte der Kaufmann Sade— 
bed zu Reichenbach im dortigen Kreife, jeht dem volfreichften des 
preußifchen Staats, die Baumwollenweberei ein, welche mit dem 
fpätern Einfen des Leinenhandels einen außerordentlichen Flor ge- 
wann. Das Leinengefchäft hatte die Außern Urfachen feines Verfall 
im gänzlichen Aufhören des Abfuges nach Polen und in dem immer 
mehr verringerten nach Epanien und den transatlantifchen Pändern, 
die innern in der verfchlechterten Befchaffenheit der ehedem fo be: 
rühmten ſchleſiſchen Waare und in den allgemein ungünftigen 
Berbrauchsconjuncturen, welche fih den Baumvollenzeugen zu: 
wandten, 

Pährend nun in den Thälern weftlich und nördlich vom Eufen- 
gebirge dem alten Erwerbszweige in Leinen immer mehr fleifige 
Hände entbehrlich waren, wurden fte auf der öftlichen Seite begie- 
rig in Anfpruch genommen. Dort vermehrten fich, zur fabrifmäßigen 
Verfertigung der Baumwollenwaaren, die großen Gtabliffements vor« 
nehmlich in den zwifchen der Kreisſtadt Reichenbach und dem Ge— 
birge meilenlang fich binziehenden Dörfern, welche durdh neuen Anz 
bau eine noch größere Ausdehnung und durch die ftetd gefteigerte 
Betriebfamfeit eine außerordentlich anwachſende Bevölkerung erhiel⸗ 
ten. So wurde namentlih Langenbielau, mit jegt dreizehn Tau— 
fend Einwohnern, ein Dorf, mit dem fich in ftatiftifeher und indu— 
firteller Wichtigfeit nicht leicht eine Mittelftant von gleicher oder. 
auch größerer Seelenzahl, überhaupt aber fein anderes Dorf in 
Deutfchland vergleichen konnte. Nur in Ungarn foll das Dorf 
Gzaba mit zweiundpvanzig Taufend Cinwohnern ihm den Rang 
ablaufen. 

Bei aller gefteigerten Dürftigfeit und verbüfterten Zukunftsaus⸗ 
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ſicht entſchloſſen fich gleichwohl die Leinenweber nicht fo allgemein 
zu der neuen Arbeitöfahne zu fihwören, wie man es hätte erwarten 
follen. Died moraliſch und phyſiſch verfümmerte Gefchlecht, größten: 
theild vom Vater auf Sohn und Tochter in ununterbrochener Folge 
an den Leinenwebſtuhl vererbt, hatte fih in der Gewohnheit einen 
hundertjährigen Gögen erzogen, und darbte lieber, ald daß es fich 
jegt mit Energie der Baumwollenweberei oder einer andern befier 
lohnenden Arbeit gewinmet hätte. Bisweilen mochte auch ein ger 
wiſſes Ghrgefühl davon abhalten, infofern der Leinemweber bei 
aller Dürftigfeit eine freilich nur ſcheinbare Selbftändigfeit bewahrt. 
Denn er iſt felbft der Fabrifant en miniature, d. h. er verfertigt 
von dei aufgefauften Garne fein Gewebe für eigene Rechnung und 
fucht ed auf den dazu eigens beftehenden Maͤrkten an die Leinen— 
faufleute abzujegen, welche die Bleiche und Appretur der Waare für 
den Welthandel beforgen. Der Baumwollenweber dagegen ift der 
bloße Lohnarbeiter und Induſtrieſtlave des Fabrifanten, indem er 
von dieſem Das Gar zu der Arbeit und nad) ihrer Ablieferung 
einen beftimmten Preis dafür empfängt. Diefer betrug zur Blüthe— 
zeit des neuern Erwerbszweigs wohl das Doppelte und Dreifache des 
Einfommens, welches der Leinenweber in feinen, von den übeln Con— 
juncturen bedrüdten felbitändigen Arbeitsverhälmifien während der— 
felben Zeit mühſam erringen fonnte. 

So hungerte dieſſeits der Eule ein folcher ftarrfinniger Ge: 
wohnheitsmenjch gewifiermaßen aus Prinzip, indeß fein zur Baum: 
woltenweberei befehrter Gewerksgenoſſe jenjeit8 des Gebirges Arbeit 
in Bülle und reichlichen Verdienit fand. — Da die nahen Leinen- 
weber fih den Chuncen ihres Gewerbes nicht in ſolchen Maffen ac- 
commodirten, wie man ihrer bedurfte, fo zogen die Fabrifanten in 
jener glüdlichen Vergangenheit, wo die Haft des Abfages aller 
Baummwollenwaaren den Fleiß und die Arbeitszeit des Webers nod) 
überbot, von andern Zeiten Arbeiter aller Art herbei, welche nach 
einer Lehrzeit von einem oder ein paar Monaten die einfache mecha- 
nifhe Fertigkeit zum Betriebe des leichten einträglichen Gewerbes 
hinreichend erlangen fonnt.n. Bald machte daffelbe feinen Weg durch 
alle nahen Thäler und über die Berge und fand in allen Häufern 
zuvorfommende Aufnahme, 

In dieſen Umftänden lag der Brütpunft zu dem jetzigen 
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Elende der Weber im Allgemeinen. Ihr mit fleißigen Händen ohne⸗ 
hin reichlich verfehenes Gewerf wurde mit Schaaren unzünftiger Leute 
überfhwenmt, welche fich andern Nahrungs» und Dienftverhältniffen 
entzogen. Bei der herrfchenden Gewerbfreiheit war dies hier eher 
ald bei einem andern Gewerbe möglih, wo die Regierung noch 
eine gewiſſe wohlthätige Zunftordnung beim Betriebe duldet umd auch 
wohl jhügt, während fie fih um die Zunftverbindung der im Ges 
birge freilich fehr zerftreut betriebenen Weberei nicht befümmerte und 
die durch die Verhälmiffe begünftigte Anarchie forglos einreißen Tief. 
— Bei den drängenden Arbeitsanforderungen mußten nämlich die 
Gewerfsmeifter der Baummollenweberei, die Befiger der Webftühle 
und Locale, ohne Wahl und Bedenken aller zu erlangenden Arbeits- 
fräfte froh fein, die flch darbietenden Subjecte nach einer vier⸗ bis 
achtwöchentlichen Lehrzeit, ftatt wie bei andern Gewerfen nach einer 
mehrjährigen, zu Geſellen ernennen, und mit ihnen nach dem Het: 
fommen den Arbeitslohn der MWebftühle zur Hälfte theilen. Dieſes 
Herfommen wurde durch einen esprit de corps auch in anderer 
Hinficht feftgehalten; nämlich in der einer fchranfenlofen perfönlichen 
Freiheit. Der Jüngling, der aus einer Weberfamilie ftammt, hat 
bereitd ald Knabe die nothwendigften Handgriffe des Gewerks er- 
lernt und tritt, nach Entlaffung vom Schullehrer und Geiftlichen, 
mit vierzehn bis fechzehn Jahren oft fehon als Gefell auf, da es 
feine beftimmte und an ein gewiſſes Alter gebundene Lehrzeit gibt. 
Der Burfche unterliegt num innerhalb des weiten Umfreifes der 
Staatögefege Feiner weitern Bevormundung mehr, weder von Seite 
der Eltern noch des Arbeit gebenden Meifters. Er ift vielmehr, wie 
die Altern Gewerfögefellen, fein eigener Herr im eigentlichften Sinne 
des Worts, von feinem Hauss und Zunftgefege befchränft. Er 
fann, dem anarchifchen Herfommen gemäß, arbeiten, wann und 
wie er will, die Arbeit unterbrechen und ſich auf Stunden anges 
nehmere Unterhaltung fuchen, fo oft er will; er darf ſich an feinen 
Termin, an feine Woche, an feinen Tag gebunden halten, und Ar- 
beit und Meifter ganz nach Laune verlafien, ohne das angefangene 
Webe zu vollenden. 

Die Folgen diefer vorzeitigen und zügellofen Eelbftändigfeit wa- 
ren nun zur Zeit ded Arbeitsüberfluffes bei den Baummwollenwebern 
Trägheit und Liederlichfeit. Der Meifter durfte dem Geſel— 





len feines Betragens wegen nicht eine zürnende Miene machen, viel 
weniger ein tadelndes Wort fagen, fonft war er in Gefahr, ibn zu 
verlieren, da jener jchon bei einem der naͤchſten Nachbarn wahrfchein- 
lich neue Arbeit finden fonnte. Der frühreife, aber nur mechanifc) 
brauchbare Gefelle jah ſich alfo auch nicht eimmal durch die Furcht 
vor Entlaffung in feinem willfürlichen Treiben befchränft und zur 
Thätigkeit nur in fo weit angehalten, als e8 der Erwerb feines wö— 
chentlichen Unterhalts und des zur Feier des Sonntags und blauen 
Montags todtzujchlagenden Geldes dringend nöthig machte. Erft in 
der wüjten Hälfte des Dienftags trat er die Arbeit der neuen Woche 
unaufgelegt und zäh wieder an, um fie am Sonnabende oder Sonn- 
tage Mittags zu fehließen, und die Fufelfeligfeit der fich mehrenden 
Wirthshaͤuſer im Vereine mit Tiederlichen Dimen von Neuem zu er- 
faufen. Nach Umftänden ward auch ein folches Frauenzimmer ge- 
heirathiet, und eine Menge Kinder die einzige Folge des jegenlofen, 
wüften Lebens. 

So yerfanf, bei dem Mangel aller wohlthätigen Gewerfsord- 
nung, der Webergefell in tiefe Unfittlichfeit, und vom Handwerker 
zum Taglöhner herab. Es Töften fih alle Bande frommer Scheu. 
Sohn und Tochter verließen den Vater, wie den fremden Meeijter, 
fobald er fein Anfehen gegen ihre zügelloje Liederlichfeit geltend ma- 
hen wollte; denn fie wußten anderwärts ihren Gefellenlohn zu ver: 
dienen, und es galten nur arbeitende Hände, nicht dem Fami— 
lienwohle zugewandte Herzen. Das Beifpiel dieſes Iuftigen, zwang⸗ 
lofen, an's Herrenleben ftreifenden Geſellenverhaͤltniſſes blieb natürlich 
nicht ohne Reiz auf andere Arbeiterclafien der Babrifortichaften, die 
fi) zu ftrengerer Ordnung und Thätigfeit angehalten fahen. Vorzüg- 
fich der Bauernfnecht und die Magd, die mit der erften Morgenftunde 
des Montags fchon an ſchwere unausgefegte Arbeit mußten — wäh- 
rend der Webergefell entweder noch ſchlief oder fich mit dem Plane 
quälte, wie er den zweiten Feiertag jeder Woche mit Genuß und 
Zeitvertreib ausfüllen follte — reflectirten natürlich: So gut fönnten 
wirs ja auch haben, da die Sache fo leicht ift! — Sie liefen alfo 
zu der lodenden Arbeitsfahne des MWebftuhles hinüber, wo fie fich 
während der furzen Lehrzeit mit ihrem Sparpfennige durchzubringen 
wußten, und nad) der leidlichen Abarbeitung von fünf bis zwanzig 
Werften, je nach der Dertlichfeit, als volllommene Weber erflärt wurden. 

Grenzboten 1844, II, 57 
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So fam es, daß der Bauer in den Fabriforten während dieſes 
goldenen Zeitalter8 der Baummollenweberei bald fein zufrievenes und 
thätiges Gefinde erhalten, daß er es überhaupt nur aus der Ferne 
beziehen Ffonnte. So fam es ferner, daß der anarchifche Enverbe- 
zweig fich mit verwildertem Gefindel überfüllte, welches jelbft beim 
Eintritte des filbernen Zeitalters nicht auf einen Eparpfennig für das 
drobende eiferne bedacht war, denn die von der Regierung zublreich 
conceffionirten Wirthshäufer forderten allzulodend ihre Eriftenz vor- 
nehmlich von den zufammengedrängten Taufenden von Webern. 

Das eiferne Zeitalter der etwa zehn Jahre lang vorzugsmeile 
blühenden Baummwollenweberei ift längft erichienen. Laͤngſt fchon 
haben die gejunfenen Conjunoturen für die am ulengebirge verfer- 
tigten Waaren Taufende jener Ueberläufer überflüffig gemacht, bei 
denen von einem näheren Eindringen in die Zugehörigfeiten des Hand» 
werfs nie die Rede fein fonnte. Längft ſchon waren vie Fabrifan- 
ten in ihrer Willfür über die Arbeitslöhne die Sultane der nad 
Arbeit feufzenden, nun übermäßig fleißigen Weber geworden, und 
diefe durch die Aenderung der Verhältnifje und den Hunger ihre Leib- 
eigenen. Immer wieder auf befere Zeiten hoffend, verjchmähten es 
wohl die Meiften, zu der früheren, härteren, aber auch fichereren Be 
fchäftigung zurüdzufehren; die Fabrifherren aber verfchmähten, im 
Bewußtfein ihrer Macht, einen geringeren Gewinn, und die größere 
MWohtfeilheit der Waare zu größerem Abfage derfelben wurde durch 
immer härtere Lohnbedrückung erzielt. Ob dabei ein Menjch, der 
täglich vierzehn bis achtzehn Stunden arbeitet, fih noch an Kartof- 
feln fättigen und mit einem Kattunlumpen beveden fünne, war ihnen 
höchft gleichgültig ; denn fie achteten die Weber nur ihren Webma- 
fehinen gleich, was diefe in Bezug auf die Arbeit freilich auch mei 
ftentheild nur waren. Sie wünfchten die vielen Taufende, welche fie 
herbeigerufen, allerdings zu bejchäftigen, aber nicht au Humanität, 
denn dieje hat bei einem echten Kaufmanne feine Stimme und wird 
als Sentimentalität in's Reich des Abfurden verwiefen. Daß ehren: 
volle Ausnahmen ftattfanden und gegen diefe Anklage gefchügt find, 
verfteht fih von felbit. Das Lied, welches nach den Erceffen der 
Weber erfchien, bezeichnet 3. B. Herm Wagenfnecht als einen Fabrif- 
herrn, dem ein Vivat! gebracht wurde. 

Der geſchicktere Weber, der fein Handwerf gründlich erlernte, 
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indem er außer den gewöhnlichen mechanifchen Fertigkeiten ſich «auch 
eine wirflich umfaflende Sachfenntniß erwarb, wird bei beftehenden 
Verhältnifien und ausdauerndem Fleiße die Ordnung feines Haus— 
weſens und den Ruhm eines ehrlichen Mannes vielleicht noch zu 
erhalten im Stande fein, befonderd wenn er von Haus aus die noth- 
wendigen Mittel befaß, dem verfchiedenartigften Begehr des Fabri- 
fanten durch veränderte Einrichtung des Webftuhles und Lieferung 
fünftlicherer Waaren zu entfprechen. Allein die Zahl folher Männer 
iſt nicht groß, wohl aber die derjenigen Eubjecte, welche nur Die 
oberflächlichite Gewerböfenntniß befigen. Bei diefen ftellt fich, unter 
verbürgter Richtigkeit, heraus, daß vurchfchnittlich der Heine Häusler 
nach Abzug der laufenden Aus- und Abgaben einundvierzig Thaler 
zu feiner und feiner Familie jährlichen Unterhaltung übrig behält, 
während bei dem zur Miethe wohnenden Weber ſich dieſe Fleine 
Summe auf achtundzwanzig Thaler, eilf Silbergroſchen reducirt. Es 
iſt dabei vorausgefegt, daß fortdauernde Beichäftigung ftattfand. Wer 
biefen beiden Claſſen und Stufen des Erwerbs fich noch beizählen 
lkann, hat fich glüdlich zu preifen; denn es wohnen zerftreut in den 
Thälen um die Eule Taufende von Häuslern, welche zwei volle 
Dritttheile der Löhnung entbehren, bei der die angegebenen Summen 
als reines Unterhaltsgeld verbleiben. Daß die Eriftenz dieſer Leute 
"noch möglich ift, erflärt fi aus zwei unrechtmäßigen und einem 
mindeſtens traurigen Aushilfsmittel: aus dem Raffinement, mit dem 
fie die Fabrifherren um einen Heinen Theil des ihnen anvertrauten 
Garnes zu beirügen wiſſen; aus ihren feden häufigen Holzdiebſtaͤh⸗ 
len in den nahen Forften und in dem Bettelertrage ihrer Kinder, 
welche fchaarenweis die Dörfer durchziehen. Aendern fich indeß bin- 
nen zehn Jahren die Verhältniffe des Handels und insbeſondere der 
Bevölkerung nicht, ‚fo möchten auch die reichften Communen der dorz 
tigen Gegend dann außer Stand gefegt fein, ihre Verarmten zu uns 
terftügen und zu unterhalten. 

Faflen wir nun die gejchichtliche Ueberſicht der Weberzuftände 
am Eulengebirge in den einzelnen :Bunften fcharf in's Auge, fo er 
gibt fich daraus, daß an dem dortigen allgemeinen Elende die Ueber— 
füllung des gefunfenen Enverbszweiges mit Arbeiterhänden die Grund⸗ 
urfache ift, indem fie den Fabrifherren die härtefte Lohnbedrückung 
möglich machte. Diefe Ueberfüllung entftand aus der Leichtigfeit, mit 
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der fich Jeder dem Weberhandwerf zuwenden fonnte, alfjo aus dem 
Mangel einer Gewerbeordnung, welche die Regierung bisher 
zu geben unterließ, während fie fih nur um die Steuerfähigfeit der 
Weber, nicht um ihre moralifchen und gewerblichen Zuftände Fümmerte. 

Vielleicht unterblicb es aus Prinzip, um nicht die Gewerbefreiheit zu 
befchränfen. Es unterliegt aber aus medizinal-poligeilihen Gründen 
die Apotheke, aus politifch-moralifchen die Preſſe gewiffen gefeglichen 
Befchränfungen, die mit der Gewerbefreiheit im weiteften Sinne auch 
collidiren. Daher follte man meinen, die phyſiſche und moralifche 
Fürforge hätte fich auch einem Gewerbe zuwenden fünnen, das bei 
feinen eigenthümlichen Verhältniſſen fo fehr einer gefeglichen Berfaf- 
fung bedurfte, um nicht viele, auf wenige Meilen zufammengebrängte 
Taufende in den Wechielfällen des Handelsverkehrs der rohen Bebrüf- 
fung einiger Öeldariftofraten und damit dem Elende und der Bergveif- 
fung preisgegeben zu fehen! Wer hätte dem Weber im Allgemeinen bie 
moralijche Kraft zumuthen wollen, der lodenden Sinnlichkeit und Traͤg⸗ 
heit zu widerftehen, und für die eingetvetene fchlimme Zeit auf einen 
Nothpfennig zu denfen! Sollen die Schule ımd der Religionsunter⸗ 
richt diefe moralifche Kraft hervorgerufen haben!? Bei der frühzeiti- 
gen Brauchbarfeit der Weberfinder in den Nebenbefchäftigungen des 
Handwerks ift ihr Echulbefuch ſehr befchränft, und was dadurch in 
dem Burfchen und der Dirme Gutes aufgebaut worden, riß das böfe 
Beifpiel der Maffe bald nieder. 

Echwer zu entfcheiden ift vor der Kenntniß ver offiziellen Er- 
fahrungen die Frage, welche unmittelbare Urfache die Tragödie am 
4. und 3. Juni berbeiführte. Längft hat es in den Gemüthern ge- 
gährt, längft haben die Weber fich gefagt, daß fie allein unter den 
fehlechten Gonjuncturen zu leiden hätten, da die Fabrifanten bei ih- 
rem Gefchäfte immer noch die Mittel zu einem üppigen 2ebem und 
enormen Lurus fänden. Sie haben aber auch eingefehen, daß das 
harte und eigennügige Verfahren inzelner, wie 3. B. der Gebrüder 
Zwanziger, den menjchlicher gefinnten Fabrifanten zu böfem Beifpiel 
gereichte, indem Jene auf den Meffen die Concurrenz durch die Spott» 
preife ihrer eigenen Waaren überflügelten und lachend riefen: ſolche 
Wohlfeilheit fei durch herabgedrüdte Arbeitstöhne möglich! — Nech- 
net man zu dem allgemeinen Pauperismus, daß Biele durch ben 
Ankauf oder die Erbauung von Wohnungen auf urbar gemachtem 
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Boden, die fie nicht behaupten fonnten, um. ihre-geringen Erſparniſſe 
famen, und erinnert fich an die Worte des einen der Herren Zwan- 
ziger, womit er die demüthige Vorftellung der Weber gegem aber— 
malige Herabvrüdung der Arbeitslöhne beantwortete, jo kann man 
wohl darin den zündenden Funken erbliden, der in das Pulverfaß 
fiel. Freßt Gras und Klee, das ift draußen reichlich gewachjen ! 
So lautete das Verdammungsurtheil der Armen, und ed mag in 
den Annalen unferer Provinz aufbewahrt bleiben, wie es in der 
Marfeillaife der Weber fteht. Wahrfcheinlich ift, daß einige Fräftige, 
intelligente Naturen unter ihnen die allgemeine Stimmung lange vor 
ber bearbeiteten, ehe das Volfsgericht über die harten Fabrifherren 
und insbefondere über die Herren Zwanziger wirklich ausbrach. Ge— 
wiß aber ift, zufolge der Unterfuchung, daß fein fremder Einfluß, feine 
communiftifche Theorie in das ulengebirge drang und an dem 
Aufitande Theil hatte. 

Die ultima ratio regum hat für jegt mit den legten Demon- 
ftrationen zweier Haubigen auch den Weberaufitand gedämpft. Aber 
das Hungergefpenft, das wie fonft drohend über die Berge und durch 
die Thäler ſchleicht, dürfte fich nicht immer jo rajch befchwören laffen, 
da auf die Eympathien von Millionen zu rechnen ift. — Eine mög- 
lichft rafche Zerftreuung und anderweitige Beichäftigung ver allzu 
dicht gedrängten Webermaffen, welche ‚die Speculation feit Jahren 
beranzog, ift die nächfte unabweisliche Aufgabe der Regierung, wobei 
fie fih von den wohlthätigen Vereinen zur Abhilfe der Weber- und 
Spinnernoth ficher kräftig unterftügt fehen wird, Wir rechnen bier- 
her als zweckmaͤßig die Einleitung von Colonifationen und die Ers 
richtung eigener Arbeitshäufer, welche mit den Fabrifen in möglichfte 
Gonceurrenz zu treten fuchen. Gin eigenes Gewerbegefeg für die 
Weber diene aber ald Balliativmittel gegen ähnliche Zuftände der 
Zufunft. Diefe würden mit einem neuen Aufjchwunge der Handels- 
verhältniffe für Baumwollenzeuge gewiß wieder eintreten, und nad) 
einem Luftrum vielleicht, fobald die üblen Conjuncturen fich wieder- 
holten, auch eine Wiederholung des düfteren Dramas herbeiführen, 
im Fall dies Geſetz unterbleibt. Es fehreibe eine feſte Gewerbsord« 
nung vor: eine mehrjährige Lehrzeit zuerjt, die mit vierzehn Jahren 
angetreten wird, dann einige Wanderjahre und endlich ein angemef- 
jenes Verhältniß der Gefellen zu den Meiftern, eine beftimmte Kün— 
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digungezeit der Arbeit, das Wegfallen der fogenannten blauen Mon- 
tage u. ſ. w. Dabei bejchränfe die Regierung in den Fabrifpörfern 
die Wirthshäufer und Brannhveinfneipen. Sind nur erft die allzu 
überflüfftgen Arbeitöfräfte möglichft abgeleitet, was freilich fehr ſchwer 
ift, fo wird aus dem Gewerbsgeſetze in der Erfehwerung neuen Zu= 
drangs, langfam, aber fiher eine neue freundlichere Aera für das be— 
drüdte Handwerk hervorgehen, indem es bei geringerer Zahl feiner 
Angehörigen von der unmittelbaren Willfür der Kaufleute und Fab- 
rifanten erlöft ift und diefen in der feften Geftaltung einer Corpo- 
ration würdiger gegenüberfteht. 


Aufzeichnungen eines öfterreichifchen Militärs. 


Herausgegeben von 
Stepban Thburm 


V. 
Die Artillerie-Garniſonen. 


Nebſt den fünf Artillerie-Regimentern, dem Feldzeugamte, dem 
Bombardier⸗ und Feuerwerks-Corps beſteht die öſterreichiſche Artille- 
rie noch aus vierzehn Diſtricten, welche in allen Provinzen vertheilt 
ſind und in den Feſtungen der Monarchie ihren Sitz haben. Zu 
Commandanten dieſer Diſtricte werden meiſtens ſolche Stabsoffiziere 
ernannt, welche vermöge ihrer phyſiſchen Gebrechlichkeit nicht. mehr 
für den Felddienſt geeignet, d. h. entweder ſchon fo alt. finv, 
daß fie nicht mehr das Zimmer verlaffen fönnen, oder fo hinfällig, 
daß fie fi oft auf einem abgelebten Gaul anfchnallen Laffen müffen, 
wenn fie nicht herabfallen follen. — Iſt es nicht traurig, daß man 
in der gerühmten öfterreichifchen Artillerie eine Einrichtung beftehen 
läßt, die das Anfehen des Dffizier-Corps fo fehr untergräbt? Mag 
ein Dffigier einen phyfifchen oder moralifchen Fehler haben, und ift 
derjelbe in jenen Diftricien, fo fagt man: „Er ift ja nur von der 
Garnifond = Artillerie!" und jeder Garnifons » Artillerie Offizier, der 
nicht unter Prinzen Eugen von Savoyen gedient hat, — der nicht 
auf Krüden geht, beide Augen im Kopfe hat, — ver alle Wochen 
zweimal nüchtern und fo belefen ift, daß er weiß, Gicero fei fein 
Hausmeifter in Wien geweſen, — muß auf die demüthigende Frage 
gefaßt jein, wie er in die Garnifon gekommen ift? 
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Aus den individuellen Eigenſchaften der Artillerie-Gamifons- 
Bervohner könnte man jchließen, daß diefe Garnifonen einen unters 
geordneten Zweck haben müßten, daß der vorfommende Dienft Feine 
phyſiſchen Kräfte erfordere, und daß der Wirfungsfreis der Dffigiere 
von der Art fein müffe, daß daran gar Nichts liegen könne, ob die- 
felden moralifh oder unmoralifch, bornirt oder gebildet feien. 

Den öfterreichiichen Artillerie » Garnifonen liegt in Friedenszeiten 
wicht nur die Erzeugung aller Waffengattumgen fammt Jugehör, der 
Munition, der Laffetirung u. ſ. w. ob, fendern fie find die Depots, 
worin die Hauptfriegs- Materialien und derlei Gegenftände aufbe- 
wahrt und adminiftrirt werden. Sowohl die Erzeugung als die 
Conſervation diefer Foftipieligen Gegenftände erfordert ein fachverftän- 
diges Auffichtsperfonafe, und wo Sachkenntniß nicht unumgänglic 
nöthig ift, ift doch jederzeit gefunder Menſchenverſtand, Gedächtniß 
und Genauigfeit unerläßlih. Zur Inſpicirung eines. Holzdepots 
braucht man freilich feinen gediegenen Artillerie-Dffisier; denn bie 
Stüde abzählen, ab- und zuichreiben, das wird wohl Jeder treffen, 
der zählen und fchreiben Tann. Aber Munitiong- Erzeugung und 
Zeugsarbeiten leiten, Geſchutz und Munition unterfuchen, zwed« 
mäßige Depofitirungen, Die genaue Kenntniß des erforderlihen Ma: 
teriald, dieſes find die wefentlihen Cigenfchaften eines Artillerie: 
Garnifons- Offigiers, wenn er feine Pflichten erfüllen und feinem 
Stande Ehre machen will. Daß man in einem Diftricte immer 
einige Individuen findet, die eine oder die andere Eigenjchaft befigen, 
ift freilich wahr, daß aber die meiften nur zum Holzichlichten, zum 
Kugelpugen und zu Werfftätt -Infpectionen mit Beigabe eines oder 
zweier Feuerwerker verwendet werben fünnen, iſt auch wahr. 

Wenn fid daher in Loco acht Offiziere befinden, fo pflegt die 
Eintheitung folgendermaßen zu fein. Der ältefte Offizier iſt krank, 
der zweite ift mit einem Zimmermeifter im Holzichlag, weil er fünf 
beirathefertige Töchter befigt und Diäten bezieht, übrigend vom Holze 
feine Kenntniſſe befigt. Diefe Commandirung dauert der Diäten 
wegen drei Monate und trägt per las et nelas alle Jahre zwei— 
hundertfunfzig Fl. EM. Der Dritte ift mit einem Feuerwerker 
beim Kugelputzen angeftellt. Der Vierte hat alle Holzdepotd zu ins 
fpiciren, wobei ihm zwei Feuerwerfer affiftiren. Der Fünfte hat mit 
einem Hauptmann und Feuerwerker den Gewehrjaal in Ordnung zu 
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erhalten. Der Sechfte, eigentlich ver Matador, hat die Munitions- 
Erzeugung und die Munitiond-Depot-Refpicirungen und alle jene 
Dienfte zu beftreiten, wozu man etwas Verſtand bemöthiget und 
wozu man nicht den erften beiten Handlanger hinftellen fann. Die 
zwei legten wechjeln mit der PBerjonal- und Werfftatt-Infpection ab. 
Die Feuerwerfer find den Dffiierd aus dem Grunde beigegeben, 
damit, wenn der Eine oder der Andere betrunfen ift, noch immer ein 
Mann von Gewicht da ftehe. Wer nicht die Heinen „Geheimniffe 
der Garnifon“ fennt, der wird fich wundern, daß gerade diefe Indi- 
viduen, die Nichts wifen, Nichts zu wiffen brauchen und faft Nichts 
zu thun haben, da was fie thun, auch Nichts ift, — daß gerade dieje 
Individuen, fage ich, Zulagen genießen und mit Sinecuren bedacht 
find. Jeder Offizier, der beim Pulvewerſchluß angeftellt if, — 
wozu feine wifienfchaftlihe Vorbildung erfordert wird, genießt eine 
jährliche Zulage von mehrern Hundert Gulden; ja jelbft ein Offizier, 
der über zwanzig Jahre bei der Uebernahme des ärarifchen Werk— 
eifend in Steinfeld. bei Wiener -Neuftadt angeftellt ift, welche An- 
ftellung doch für einen Schneidergejellen geeigneter und zwedmäßiger 
wäre, bezieht eine jährliche Zulage von einigen Hundert Gulden, 
und wird ohnehin bei feinem Avancement wegen feiner Bravheit be» 
dacht; und damit er bei Erreichung des Hauptmannsgrades, welcher 
oft die Beibehaltung der innegehabten Anftellung nicht zuläßt, nicht 
etwa in finanzieller Hinficht verfürzt werde, gibt man ihm dann ale 
Hauptmann neuerdings eine Anftellung, die ihm beträchtliche Emo- 
lumente abwirft und zwar aus dem edlen Beweggrunde: weil der- 
felbe durch fo viele Jahre im Genuſſe einer beträchtlichen Zulage 
für's Faullenzen war und daher bei feinem verdienten Avancement 
feinen Schaden erleiden darf. — ine merkwürdige Rubrik bilven 
die Pofto-Commandanten, welche gewöhnlih Hauptleute, feltener 
Stabs-Dffigiere und fubalterne Offiziere zu fein pflegen. Diefe 
Pofto-Commandanten, welche in den minderen #eftungen einer 
Provinz, entfernt vom Diftrictd-Stuhle, zerftreut find, daſelbſt ‚felb- 
ftändige, jedoch vom Diftriets- Commando abhängige Commandanten 
vorftellen, beziehen gewöhnlich fire Zulagen, haben Gärten, Grafun- 
gen und Localitäten zu verpachten, haben das Monopol der Marfe- 
tenderei bintanzugeben, — ‚können den Gewalthabern aller Branchen, 
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politifhen Behörden Gefälligfeiten eriwveifen, — können dem unter- 
ſtehenden Perſonale Goncubinat erlauben oder verwehren, und kön⸗ 
nen die beihabenden PBrofefltoniften, Büchienmacher, Schloffer, Schmiede, 
Wagner, Zimmerleute, worunter ſich immer gejchidte Tijchler, Drechs⸗ 
ler 2c. befinden, für fich und für andere Perſonen verwenden, — fie 
fönnen die Zeughbäufer, welche fie als Gommandanten bewohnen, in 
Meierhöfe ummandeln und mit Federvieh bevölfern, und endlich 
fönnen fte mit den Unter» und Oberzeugwarts, Die als Rechnungs- 
leger ihnen beigegeben fiud, gang gemächlich und ungenirt. ...rechnen. 
Was von den Bote - Kommandanten gefagt wird, gilt im höhern 
Mafitabe auch von den Diftricts-Gommandanten. 

Zur Berftändigung für Profane muß ich einige der vorermähn- 
ten Punkte erläutern, — Bei der Organifirung der Artillerie-Gar: 
nifons- Diftricte fchten der edle Grundſatz vorgewaltet zu haben, für 
verdienftvolle Artillerie-Dffigiere in ihren altem Tagen friedliche und 
angenehme Dienftanftellungen auszumitteln, um ſelbe nicht alſogleich 
bei eingetretener Gebrechlichlkeit dem Penſionsſtande übergeben zu 
müffen, ohne jene Abnormitäten vorauszuſetzen, welche mit der Zeit 
entjtanden find. Es wurden daher alle die Zeughäufer, welche zu 
Wohnungen diejer halbinvaliden Dffigiere dienen follten, mit Gärten 
dorirt, welche umter die Offiziere nach ihren Chargen zum Genuß 
vertheilt waren. Bei der Vermehrung der Dffigiere wurden diefe 
Gärten nicht vermehrt, umd bei ihrer Unzulänglichteit wurden fie an 
beftimmte Anſtellungen geknüpft, jo daß derjenige, auf dem der wich 
tigfte Dienft liegt, . B. Munitionderzeugung, Berfonaldienft u, ſ. w. 
nie in den Genuß eines folchen Gartens tritt, weil derfelbe nur 
demjenigen gebührt, der 3. B. die Depots zu rejpiciren hat. Daß 
der größte Garten und mittelft Ufurpationen oft auch mehrere Gär- 
ten dem Gommandanten zur Benugung oder Verpachtung überlafjen 
find, verfteht ſich von felbft. 

Rings um alle Artilleries-Depotd gibt «8 große Pläße, die zu 
den verfchiedenen Manipulationen und zum Auf- und Abladen noth- 
wendig find. Diefe großen Pläge, die nicht angebaut, ſondern mit 
Gras bewachſen find, gehören dem Artillerie-Commandanten, jo wie 
auch derfelbe von der Graſung in den Feftungswerfen mit dem 
Feftungs- und Fortificationd- Commandanten feinen Antheil erhält, 
der oft viele Hundert Gulden abwirft. — Die Munitiond- und 
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Pulver-Magazine find meiftens mit einer Mauer umgeben, in deren 
innerem Raume diefe Depots in angemeffenen Entfernungen liegen 
und wo die Wohnung des infpieirenden Magazindieners, der hiezu 
vom Gemeinen zu avaneiren pflegt, oder des Offiziers liegt. Man 
merte wohl, entweder des Magazindieners oder des 
Dffiziers! Die Obliegenheiten für den Infpieirenden find gleich. 
Sie beftehen hauptjächlih darin: alle Tage bei ſchönem Wetter die 
Fenfterläden aufs und zuzumachen, — wenn etwas dahin abgejendet 
wird, folches zu übernehmen, und wenn etwas abverlangt wird, 
auszufolgen, alle Wochen einmal dem Gommandanten mündlich oder 
fehriftlich zu melden, daß nichts Neues ift, und wenn der Gomman- 
dant vifitiren kommt, ihn ſammt feiner Familie nah Würden zu 
tactiren. Die Bewachung geht das Wachperfonale an und der 
Infpectionirende hat nur das Recht, eine Fahrläfligfeit in dieſer Hin- 
ficht anzuzeigen. Für diefe geiftesanftrengenden Mühen hat ein folcyer 
gemeiner Kanonier oder der feine Stelle vertretende Dffigier den Ge— 
muß des um diefe Depots, wegen Feuergefahr und zu Manipulatio- 
nen liegenden Grundes, der öfter von einer folchen Dimenſion it, 
daß darauf ein hübjches Dorf ftehen könnte. Diefe Pläge werden 
zu Gärten umgewandelt und mit Zäunen umgeben, und nur eine 
Strecke brach gelaflen, die ald Wiefe entweder verpachtet oder zum 
Heufutter für eigens eingeftelltes Vieh benugt wird. Diefe Infpec- 
toren müffen den Gewinn mit den Gommanvdanten theilen, oder 
Letztere bedingen fich blos jährlich einen Zins aus. Der Eine muß 
B. die erforderlihe Mich, der Zweite das Gemüfe, der Dritte 
Hülfenfrüchte und der Vierte Obſt liefern. Gedeiht das Federvich, 
fo wird es der Diöcretion eines jeden folchen infpieirenden Gemei— 
nen oder Dffiziers überlaffen, wie viel derfelbe dem Herm Comman— 
danten davon abliefern will, — Wird ein folher Magazindiener oder 
Offizier verfegt, jo muß der Nachfolger den Garten mittelft einer Ablöfung 
am ſich bringen, fonft wird derſelbe wieder in feinen Urftand verjegt. 

In jeder Feitung gibt es eine Menge Localitäten, die der Gar— 
nifonds Artillerie zur Benutzung überlafjen find. Es gibt aber Feine 
einzige Feſtung, wo alle viefe Localitäten mit ärarijchen Gütern be- 
legt find. Diefe leer ftehenven Behälmifie, welche feuerficher, gewölbt 
und wegen der aufgeftellten Wachen vor Einbruch gefichert find, 
werden befonvders aus legterem Grunde von Handelsleuten geſucht 
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und jehr gut bezahlt, und in Mantua und Venedig find Diele 
Bermiethungen eine fehöne Hilfsquelle für die dortigen Gommandanten. 

Um den Soldaten einen billigen Trunf zu werfchaffen, ift es 
von höheren Drten geftattet worden, daß in den Kafernen der Aus- 
fhanf der Getränfe, mit Ausnahme des Ausſchanks über die Gaſſe, 
Militärperfonen überlaffen werden darf. Daher find auch jene Indi— 
viduen, welche fih mit ver Marfetenderei befafen, von allen Abga- 
ben, denen die Wirthe unterliegen, befreit, und ed wäre gewiß eine 
nicht fleine Wohlthat für den Soldaten, wenn dieſe wohlmeinende 
Abfiht der hohen Vorgeſetzten in ihrer Reinheit und ungetrübt erfüllt 
würde. So lange das bene des Ausfchanfes einem mit Familie 
belafteten Unteroffizier oder Gemeinen ohne Steuer und ohne Entgelt 
Aberlaffen wurde, fand der Soldat um billigen Preis einen guten 
Trunf und um etliche Kreuzer etwas MWarmes zum Eſſen, er durfte 
nicht, vom Erereiren und von andern Fatiguen abgemattet, eine Bier: 
tel-Etunde vor die Kaferne laufen, um fich eine Heine Erfrifchung 
zu Faufen. Gr raftete aus, brachte weniger Geld an, blieb mehr in 
der Kaferne unter den Augen der Vorgeſetzten und beging viele Aus: 
fhweifungen und Erceffe nicht, wozu ihn außer der Kaſerne häu- 
figere Gelegenheit verführt und ihm barbarifche Züchtigungen zuzieht 
— Was gefchieht jegt? — Nachdem fich einige arme Teufel von 
Unteroffizier und Gemeinen durch Heinen Gewinn ein Bischen auf: 
geholfen haben, wurde jelben Anfangs unter irgend einem Vorwande, 
z. B. zur Beleuchtung der Kaferne eine Fleine Auflage aufgebürdet, 
hernach erwachte der Neid unter den Kameraden felbft, — ed mußte 
alle Jahre gewechfelt werden, damit fich ein Cinziger nicht zu fehr 
bereichere. Dieſes ging noch Alles an, obfchon der Wechjel felbft 
zu fernern Mißbräuchen den Grund legte. Nun ftand es dem Com⸗ 
mandanten frei, das Recht des Ausjchanfs an feine Günftlinge zu 
vergeben, und wenn man noch feinen Zins wie jegt zu fordem 
wagte, wurden doch leicht Mittel gefunden, diefe einträgliche Befug- 
niß demjenigen zu ertheilen, der der Klügfte unter den Competenten 
war, — der nämlicy am beften zu ſchmieren verftand. 

Nachdem endlich der Gebrauch geheiligt und es fein Geheimmiß 
mehr war, daß die Befugniß des Ausfchanfes beim Gommandanten 
erfchlichen und zugleich auch erfauft werden müffe, fo wagten es viele 
Commandanten, um allen ‘Barteilichfeiten ein Ende zu machen, den 
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böfen Nachreden das Maul zu flopfen und den gebräuchlichen Chi- 
canen und Schleichwegen die Thür zugufchließen, — dieſes Vorrecht 
dem Meiftbietenden zu überlaffen, und diefes edle Beifpiel wurde 
dann von den librigen befolgt. Dies ift der Urfprung jener Lici— 
tationen, von welchen felbft Eiviliften nicht ausgefchlofien find, ver- 
möge welcher die Marfetendereien um hohen Zins, der oft big 
taufend Gulden beträgt, verpachtet wurden, und wodurd das Mit- 
tel, fich aufzuhelfen, einigen Individuen aus dem Militärftande ent» 
zogen wurde. — Iſt auf diefem Wege ein Givilift Kafernen- 
wirt geworden, fo geht er meiftend zu Grunde; denn um den ho— 
ben Zins zu erfchwingen, kann derfelbe bei guter Qualität feiner 
Artifel feine billigeren Preife gegen auswärtige Wirthe machen, mit- 
bi ift fchon der Zulauf bei guten Qualitäten getheilt, weil doch 
Viele der billigere Preis vom Auslaufen aus der Kaſerne abbielt; 
bei gleichen Preifen aber zieht Jedermann vor, fein Geld außer dem 
wiberlichen Dunftfreife der Kaferne zu verzehren, wo man mehr uns 
genirt ift und mehr Zerftreuung und Unterhaltung findet. Hält der 
Kafernenwirth jchlechte Qualität, fo wird bei vorfommender Klage 
der fchlechte Artifel confiscirt, und den Soldaten verboten, zu ihm zu 
gehen. Mithin bleibt ihm nur die Wahl, fo fchnell als möglich zu 
ret£riren, oder in furzer Zeit Bettler zu werden. Hat dagegen ein 
Militär die Marfetenderei erftanden, fo hat derſelbe hinfichtlich ver 
Dualität feiner Artifel weniger Rigorofität zu befürchten, und es wird 
auch jederzeit mit mehr Strenge darauf gefehen, daß von Außen feine 
Einfchwärzungen an Getränfen und Eßwaaren überhand nehmen, auch 
werben die Soldaten direct durch Kafernenarreft zu fleißigerem Ber 
fuch des. Kafernenwirthed gezwungen ; demungeachtet gelingt es Ei— 
nem bei aller Klugheit und Induftrie aber äußerft felten, da; feine 
Unternehmung mit Vortheil ablaufe. — Statt daß alfo der von hö— 
heren Drten concedirte Kafernenausfhanf dem Soldaten zum Bors 
theil und Nugen gereichen follte, ift ihm berfelbe unheilbringend. Bill 
derjelbe etwas außer der Kaferne zum Effen oder zum Trinfen holen 
laffen, fo muß es heimlich gefchehen, und wenn es auch nicht ver- 
boten wäre, fo hat der Marfetender Eraft feines Einfluffes immer eine 
Partei für fih und fann daher einen folhen Schmuggler mittelbar 
chicaniren. Iſt der Marfetender ein Unteroffizier, und der Soldat 
geht nicht zu ihm zehren, fo iſt er demjelben ohnehin auffäßig, und 
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es bedarf dann des geringften Anlaſſes, um jein Müthchen an ihm 
zu fühlen. — Auf diefe Art wird alfo die wohlmeinende Abficht, 
dem gemeinen Soldaten das Auslangen mit feinem Fargen Solve zu 
erleichtern, durch die unerfättliche Habfucht diefer Fleinen Wichte nicht 
nur vereitelt, fondern felbe zu feinem Berderben und Nachtheile verfehrt. 


4 
Das .... Redhnen. 

Ich habe ferner erwähnt, daß die Diftricts- und Poftoronman- 
danten den Gewalthabern aller Branchen "Gefälligfeiten erweiſen fön- 
nen, und ich fege hier noch bei, daß oft die wichtigften dienſtlichen 
Entfcheidungen von ihrer größeren oder minderen launenhaften Ge: 
fälligfeit abhängen. Alle Regimenter 5. B. fafien ihre Gewehre, Ga- 
rabiner, Biftolen u. |. w. von der Garnifonsartillerie, und wie ſeht 
den betreffenden Regimentern daran gelegen fein muß, gute Waffen 
zu befommen, ift einfeuchtend, nachdem jede Waffe ihre beftimmte Has 
tegorie hat und der Unterhalt derfelben von dem ausgeworfenen Bau- 
fchale vom Regimentscommandanten beftritten werden muß. In den 
Arfenalen gibt es Vorräthe, — man weiß, welche Gewehrläufe bei- 
fer oder fchlechter find, weil man weiß, aus welchen Eifenminen bie 
fogenannten Brände gewonnen worden; man weiß 4. B., daß bie 
Gewehrläufe von Brescia viel beffer, ald jene von Stadt Steyer 
find, und es hängt daher nur von der Laune, oder von der Gefäl- 
figfeit des Arfenalcommandanten ab, ob diefes oder jenes Regiment 
mit guten oder befferen Waffen (dem gut fellen alle fein) betheilt 
wird, Noch auffaltender tritt das Pouvoir dieſer Gamifonsartille- 
riecommandanten bei dem Austaufch und der Abgabe der Gewehre 
ſelbſt hervor, nachdem durch die von denfelben geleiteten Unterſuchungs⸗ 
Gommifftonen der betreffende Regimentscommandat nach der Claffi- 
fication der abgegebenen Gewehre entweder zu feinem, oder zu einem 
großen Schadenerfage wegen muthwilliger Befchädigungen, abgängi- 
ger Beftandtheileu. f w. verurtheilt wird. 

In diefem Falle muß man aber fragen, ob der Herr Gami— 
fonsartilferiecommandant etwas von Gewehren verfteht. Eine enorme 
Abfurdität iſt es, die Beurtheilung der Infanterie» und fonftigen Ge- 
wehre den Artillerieoffiieren zu übertragen und zu überlaflen, von 
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denen unter Hundert kaum Giner die nöthige Kenntniß befigt. Wie 
viele Offiziere gibt’ denn in der öfterreichifchen Artillerie, die bei 
der Erzeugung der Gewehre angeftellt waren und aus Erfahrung 
unterjcheiden fönnten, ob die Mängel an den Gewehrläufen, 5. B. 
Schweißnathen, Gruben, Schiefern ꝛc. zufällig, muthwillig, oder durch 
den langen Gebrauch herbeigeführt worden find ? 

Außer diejem Wirfungsfreis, wo die Garnifongartilleriechefe ih- 
ren Öefälligkeitsfinn gegen fremde Branchen bewähren fönnen, gibt 
es in ihrem weiten Bereiche taufend und taufend Gelegenheiten, wo 
fie durch Zugeitändniffe und Bewilligungen höher geftellte Perſonen 
von fich abhängig machen fönnen, und daher bei aller Lächerlichen 
Individualität, bei Ignoranz, bei moralifchen . ängeln einer ftill- 
ſchweigenden Achtung genießen, die feinen anderen Urfprung hat, als 
ihre Unentbehrlichfeit. — Iſt ein Garnifonsartilleriechef nur ein we- 
nig Weltmann, jo fann es ihm nicht fehlen, ſelbſt in feinem hohen 
Alter, bei feiner rauhen Außenfeite, bei feiner häßlichen, durch Tabak: 
jhnupfen ausgedehnten, ſchmutzigen Naje, — fi der Gunft des 
ſchoͤnen Gefchlechts zu verfichern. Von feiner Gefälligfeit hängt es 
ab, ob der Namenstag der Frau Generalin und der Geburtstag des 
politifchen Chefs mit Luftfeuerwerfen feierlich begangen werden ſoll. 
Er bewilligt hiezu das Material, die fachfundigen Kanoniere müſſen 
Rafeten fehlagen, und der Herr Artilleriecommandant wird zum Speis 
fen geladen und figt dann der gnädigen Frau zur Rechten. 

Bei feiner Gelegenheit wird aber die Güte der Garniſonsar⸗ 
tilleriecheid mehr in Anfpruch genommen, ald bei Artillerietranspor- 
ten. Befanntlich unterliegt jede Bagage, jedes ärarifhe Gut fogar, 
der Unterfuchung der Gefällbeamten, und nur das einzige Artillerie- 
gut, nämlich Munitions- und Artilleriefuhrwerke find jeder Unterfu- 
chung überhoben. Man kann fich daher vorftellen, wie viele und 
welche Sachen bei dieſen häufigen Artillerietransporten hin und ber, 
ohne Accis zu zahlen, verführt werden. Daß fich diefe Herren folche 
Gelegenheiten jelbft am beiten zu Nuge machen, ift gewiß, und ich 
fannte Einen, der auf diefe Art einen beträchtlichen Handel mit öfter- 
reichijchen Weinen treiben fonnte und fich bei diefem Gefchäfte, wel- 
chem derjelbe feine Mußeftunden widmete, ein bedeutendes Kapitälchen 
erwarb. 

Nicht nur, daß die fchreibfundigen Kanoniere in allen Aemtern, 
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bei militaͤriſchen und politiſchen Stellen, mit Bewilligung der Com⸗ 
mandanten ihren Eiß, jedoch ohne Etimme, haben, daher das Licht 
ihrer Lampen, welches fie in den verfchiedenen Bureaur verbreiten, 
von der Sonne, nämlich vom Commandanten unmittelbar abfaffen, 
und mittelft diefer Zulaffung alle Stellen gewiffermaßen zu Gegen- 
gefälligfeiten gegen die Garmifonsartillerie gezwungen werden: ſon— 
dern vorzüglich die Benugung der Artillerieprofeflioniften, befonders in 
fleinen Feftungen, die von Hauptftädten weit entfernt find, umgeben 
die Artilleriechefs mit einem gewaltigen Nimbus. — Auf den Heinen 
Poſten find die ‘Profeffioniften im Durchfchnitt höchftens das Jahr 
hindurch einen Monat mit Ärarifchen Arbeiten befchäftigt und daher 
müßten felbe eilf Monate feiern, wenn die Commandanten nicht dar⸗ 
auf bedacht wären, fie mit anderen Arbeiten zu verforgen, um fie 
dem verderblichen Müßiggange zu entreißen. Sie fangen daher bei 
fich jelbft an. Zuerft wird ein Reifewagen, fo groß wie die Arche 
Noa's, zufammengeftellt, wozu das erjparte ärariſche Wagnerholz und 
Gifen benügt wird. Die Zimmerleute, worunter auch Tifchler zu fein 
pflegen, bejchäftigen fich mit der Zimmereinrichtung, wozu jedoch das 
erforderliche Bretterwerk, wenn es nicht im Depot vorhanden ift, a 
Conto arrarii beigefchafft wird, um es dann gelegentlich durch vie 
Zeugsrapporte in Verwendung zu bringen. Die Büchfenmacher mas 
chen aus pro forma cafjirten Gewehrläufen und zum Präfent erhal⸗ 
tenen Beftandtbeilen, die in jedem Arfenal zu Taufenden überzählig 
find, neue Gewehre, und fobald felbe damit fertig find, fo arbeiten 
fie gemeinſchaftlich mit den Schloffen an Kaffeemafchinen, Sporen, 
Meflern u. f. w. 

Hat der Herr Commandant feine Einrichtung und die ıment- 
behrlichiten Hausgeräthichaften beifammen, fo wird mit feiner Bewillig- 
ung dem Zeugwart, der die Materialien in der Rechnung auf eine 
pfiffige Art durchführen muß, das Abgängige neu verfertigt und das 
Alte durch Neues erfegt. Hernach fommen die anderen Offiziere mit 
Kleinigkeiten, blos mit Koffern, weichen Kaften, Kücheneinrichtung 
angeftochen, und haben felbe ihre Werfftattinfpection zu der Zeit, ale 
an der Einrichtung des Hauptmanns und Zeugwarts gearbeitet wurde, 
fleißig gehalten, fo werden ihnen aus Großmuth und Etfenntlichkeit, 
zum Theil aber auch, damit fie ſchweigen, die Materialien unentgelt- 
lich verabfolgt, welche durch den Rechnungsleger oder Zeugwart in 





die Rechnung, wie man fagt, geworfen werben. Bleibt von den eilf 
Monaten noch etwas übrig und kann zur Ausfüllung der Zeit im 
Haufe’ feine Arbeit mehr aufgetrieben werden, dann wird den Pros 
feffioniften zur Belohnung ihrer Mühen erlaubt, zu pfufchen, d. h. 
für andere Perſonen zu arbeiten. Das künftige Jahr wird unter den 
Möbeln Mufterung gebalten; was nicht gefällt, wird verfauft und 
durch Neues ergänzt, und fo wird von Jahr zu Jahr fortgefahren 
und das hohe Aerar genothzüchtigt. 

Diefe Art Defraudationen find in der Artillerie fchon durch den 
langjährigen Gebrauch fanctionirt, und ich möchte fagen, rechtlich ger 
worden. Da in der öfterreichifchen Artillerie fein General, fein Gar⸗ 
nifonsartilleries Chef, Diftriets- oder Poſtocommandant eriftirt, der 
nicht ein ärarifches Reiſefuhrwerk befigt oder befefien hätte, — dem 
nicht wenigftens ein Theil feiner Einrichtung durch Zeugsprofeffioni- 
ften angefertigt worden wäre, und nachdem Kleiner biefer Herren ein 
Geheimnig daraus macht, — fo gehört diefe willfürliche Aneignung 
des ärarifchen Gutes feineswegs unter die Rubrif Defraudation. — 
Wenn ich oben erwähnte, daß die Gamifonsartilleriecommandanten 
mit dem Dberzeugwart und Zeugwart gemächlich und ungenirt — 
sechnen, fo meinte ich nicht damit die verfchiedenen Erzeugungen an 
Mobilien und Geräthichaften, die ihnen Nichts foften und vom ära- 
rifchen Materiale gearbeitet werden, fondern ich meinte die Berech- 
nungen jener Summen, die zur Beifchaffung der abgängigen Muni— 
tionsforten, des Holzwerfes, des Eijens, des Kanzleir und anderen 
Materiald von hohen Orten bewilligt find und möglicher Weiſe 
in den Sad der Commandanten und der Rechnungsleger fließen fön- 
nen. Ob fie auch wirklich bisweilen dahin fließen? Sicher ift es, 
daß es Erfparniffe gibt, die durch gefchidte Wirthfchaft erzielt wor⸗ 
den find und daher den Fugen Defonomen „von Rechtswegen” ge- 
bühren. 

Ein jedes GarnifonsartilleriesBofto» oder Diſtrictscommando reicht 
alle Jahre ein Präliminar ein, worin die Erforderniß an allen Ar- 
tikeln erfichtlich ift, — nach diefem Präliminar werden zur Dedung 
der Ausgaben hohen Orts die nöthigen Gelder flüffig gemacht. Man 
braucht aber nicht alle diefe Artifel; denn theild hat man Sachen 
zur Gaffirung angetragen, die ganz gut find, und deren Ergänzung 
ganz unterbleibt, theils werden mehr Reparaturen — als 
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gefchehen find, und daher mußte eine größere Verwendung ftattfinden, als 
wahr ift, — und theils läßt man fich größere Quantitäten von den 
Lieferanten beftätigen , als felbe eingeliefert haben. Auf diefe Art 
braucht man von der beiwilligten Summe nur höchftens zwei Drittel, 
ein Drittel ift alfo die Erfpamiß, welche zwifchen dem Gomman- 
danten und dem RRechnungsleger getheilt, und von welcher 
den mihwiffenden Munitionärs ein Douceur verabreicht werben 
— fünnte. Die ergiebigften Quellen für diefe fogenannten Erfpar- 
nifje find die Gaffirungen und Reparatur-Arbeiten. 

Unter Gaffirungen verfteht man die Vernichtung jener Gegen- 
ftände, die zum ferneren Gebrauch nicht mehr tauglich find. Um 
jedem Betruge zu begegnen, ſoll diefe Vernichtung commifftonaliter 
gefchehen, was auch jederzeit gefchieht, wie die höheren Orts einzu- 
reichenden Gaflirungs-Eonfignationen beftätigen. Der Vorgang if 
im Grunde diefer. Der Rechnungsleger geht alle Rubrifen in der 
Rechnung durch und ſetzt von jedem Gegenftande und Artifel eine . 
beliebige Zahl als unbrauchbar an. Ob diefe Gegenſtände wirklich 
unbrauchbar find, das fümmert ihn nicht, er ficht fich auch nict 
darnah um; denn die wirflich unbrauchbaren Gegenftände find 
fhon Längft vorgemerft, und es handelt fih dann nur darum, dieſen 
wirklich unbrauchbaren die fingirt unbrauchbaren anzuhängen. 
Wenn die hohe Artillerie-Cenfur-Behörde, nänılih das Hauptzeug- 
amt bei Prüfung diefer Caſſirungs-Conſignationen immer die beis 
habenden Rechnungen, von welchen dafjelbe immer eine Copie befigt, 
zu Händen nehmen würde, fo würde fich felbe manchmal überzeugen, 
daß öfters Gegenftände zum Caſſiren angetragen werben, bie in der 
Rechnung gar nicht vorhanden oder wenigftens nicht fo viel an Zahl 
vorhanden find. — Uebrigens ift es VBorfchrift, daß alle zu caffie 
renden Gegenftände einer unparteüifchen Commiffion vorgewieien 
werden follen und es werden daher ſehr oft die Caffirungs-Eonfigna- 
tionen von folchen unparteiifchen Commiſſions⸗Gliedern unterfchrieben, 
die entweder diefe Gegenftände nicht gefehen haben, oder wenn fie 
felbe gefehen haben, unter dem Wufte der wirklich zu caffirenden 
auch die fingirten zu fehen glauben. Da überdies die unparteiifchen 
Gommiffionsglieder in der eigenen Branche ausgewählt werden, und 
eine Krähe der andern nicht die Augen aushadt, fo... Dies ift 
der Vorgang bei den Caſſirungen, worüber fih noch manches fpre- 
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chen ließe. Auf diefe Art wurden bei einem einzigen Poſto dreißig 
Stück vierfpännige complete Fuhrwerke zur Caſſirung und natürlich 
zur neuen Erzeugung ald Ergänzung ded Abgangs angetragen. An 
allen dreißig Fuhrwerken wurde nicht einmal ein neuer Nagel anges 
bracht, jondern fie wurden blos neu angeftrichen, und dieje dreißig 
Stüd Fuhrwerfe wurden auf dem Papier neu erzeugt und in guter 
Geſundheit verzehrt. — — 

Bei allen Sporteln und Zuflüffen, bei allen gefeßlichen und 
ungefeglichen Ginfünften ift die Habgier vieler Zeughaus - Kom- 
mandanten nicht zu befriedigen. Man werfe nur einen Blick in diefe 
Zeughäufer; Hühner, Kapaunen, Gänfe, Enten, Indianer, ja fogar 
Pfauen und Störche, Kaninchen und Schweinchen, die noch in der 
Erziehung begriffen find, laufen vertraulich untereinander, und ein 
Artillerift fteht unter dieſen fich befämpfenden Nationalitäten mit einem 
gezogenen Säbel unter dem Vorwande, die achtzehn» und vierund- 
wanzigpfündigen, auf einem SKanter gelagerten Kanonen vor Dieben 
zu bewahren, im Grunde aber um jelbe vor muthwilligen Verunrei— 
nigungen durch das Thierreich zu jchügen, und um die häufigen 
Zwiſtigkeiten zwifchen diefen Hausfreunden zu fehlichten. Was muß 
fih ein ausländifcher Offizier denfen, wenn er in ein öfterreichifches 
Artillerie Zeughaus hineinblidt und diefen Scandal fieht? — Warum 
wird denn diefer feandalöfe Unfug nicht durch die von Zeit zu Zeit 
pifitirenden Stabsoffiziere abgeftelt! — Allerdings kehren diefe 
auf ihren Bereifungen bei den Zeughaus-Commandanten ein, um 
das Quartiergeld, welches ihnen ohnehin vom Aerar bezahlt wird 
etwas zu ſchonen, auch pflegen fie bei diefen Herren Zeughaus— 
Gommandanten oft wochenlang umfonft gut zu efjen und zu trinfen 
und die erfparten beträchtlichen Diätgelder in väterlihem Wohlwollen 
ihren Töchtern als Heirathsgut mitzugeben. — Diefe jührlichen 
Bereifungen der Gamijons-Artillerie-Boften von höhern und höchften 
Vorgejegten, die eine enorme Summe dem Staate durch die ber 
willigten Diäts- und Quartiergelver foften, wären allerdings dem 
Dienfte angemefjen und erfprießlih. Allein auch bei diefen Berei- 
fungen wird oft das Gegentheil von dem erlangt, was der Gtaat 
durch einen wohlgemeinten Koftenaufiwand bezweden will. Um den 
Bifitirenden in den Stand zu feßen, daß vderfelbe nicht zu der 
Hofpitalität feiner Untergebenen während feiner Vifitationsreifen Zus 
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flucht nehmen und ſich im feinen oͤlonomiſchen Verhaͤltniſſen detan⸗ 
giren muß, — damit derſelbe nicht nöthig hat, feine Abhaͤngigkeit 
für $reiquartier und Koft zu opfern, werden ihm feiner Charge an 
gemeffene reichliche Diäten, — wird ihm Ouartiergeld und Borfpann 
in einem folhen Maße bewilligt, daß ein jeder Viſitirende nicht 
nur fehr nobel leben, fondern auch feine LUntergebenen tractiren 
fann. Nulla regula sine exceptione und doch frage ich, wie viel 
Ausnahmen gibt'8 denn von diefer Regel? Wie viel Bifttationsreifen 
würden denn unternommen werben, wenn die Vifitirenden keine Ein 
ladung annehmen dürften und in Gafthäufern abfteigen müßten, 
wozu fie doch bei dem Bezug ihrer mehr als hinlänglichen Diäten 
gezwungen werben könnten? 


Tagebuc, 


Aus Breslam. 


Special:GenfursInftruction für Schtefien, mit tüdıwirfender Kraft. — Dunder, 
Tſchech und die Schlefier aus Berlin. — Theologen und Richttheologen ; 
Streit um bie Seligkeit; kirchliche Mäßigkeitsvereine, 


Sie werden ſich gewundert haben, daß ich in allen meinen Brie⸗ 
fen ſtets auf das Gapitel: Genfur umftändlic zuruͤckkam. Man 
Eonnte denken, ich hätte das aus jener findifhen Rachſucht gethan, 
die den Tiſch ſchlaͤgt, weil fi das weiche Koͤpfchen dran geftoßen; 
dem iſt aber nicht fo, Ich habe es durch Uebung ſchon fo weit ge: 
bracht, die Leihen meiner Gedankenkinder mit thränenlofem Auge zu 
betrachten. Es geſchah vielmehr in der Abficht, um Ihnen den fpecifiz 
fhen Unterfchied zwifchen der fhlefifhen und der preußifchen 
Cenfur nachzuweifen. Wenn ich geftand, daß ich nicht wife, warum 
unfere Rothftifte fchärfer feien, als in allen anderen Provinzen, fo 
Bann ich heute fagen, daß ich es nur zu gut weiß. Fuͤr Schlefien 
gibt es ein Special: Genfurgefeg. Hören Sie, auf welche Art wir 
bievon Kenntniß erhalten haben. Dem Publiciften Hrn. $, W. Wolff 
war ein Artikel von dem hieſigen Cenſor abermals geſtrichen worden, 
nachdem bereits das Ober⸗Cenſurgericht den erſten Strich fuͤr null 
und nichtig erklaͤrt hatte. Auf die abermalige Beſchwerde uͤber dieſe 
anſcheinende Willkuͤr des Cenfors iſt nun in dieſen Tagen das Ers 
kenntniß vom Ober⸗Cenſurgerichte eingegangen, wonach der Druck des 
Artikels nicht verſtattet iſt und zwar deshalb nicht verſtattet iſt, weil 
nad) der Allerh. Ordre vom 14. Juli d. J. Befprehungen von „Ge: 
genftänden, welche die unteren Volksclaſſen gegen die höheren, und 
die Armen gegen die Reichen aufzumiegeln geeignet fein tönnten, bis 
auf Weiteres den in der Provinz Schlefien ericheinenden Zeitungen, 
Wocenblättern und Flugfchriften gar nicht geftatter fein follen.” Zu: 
erft drängt fich die Frage auf: Weshalb iſt die Drdre nicht publicirt 
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worden? Weil's eine geheime Drdre ift. Und weshalb gelangt fie 
nun doch zu unferer Kenntniß? Weil das Ober:Genfurgericht feine 
Inconfequenz damit rechtfertigen mußte. Diefe Antworten liegen auf 
der Hand. Schwerer dürften fie aber auf folgende Fragen fein; da 
kein Gefeg eine ruͤckwirkende Kraft haben fol, warum findet Die 
Drdre vom 34. Juli auf einen Artikel Anwendung, der bereits vor 
diefer Zeit vom Ober:Genfurgerichte die Druckerlaubniß erhalten hatte? 
Da in Berlin ebenfalls die Fabrikarbeiter gegen ihre Herren aufgeftan: 
den find, wird diefe Ordre auch für die Provinz Brandenburg Get: 
tung erhalten? Wird man überhaupt in dem Maße die Preffe be: 
fhränten, in welhem die Gährungen und die Unzufriedenheit in den 
unteren Bolksclaffen zunimmt? Wer ift, der Antwort gibe? — Hier 
zeigt fi übrigens recht deutlich, was für eine Anfiht man noch von 
der Preffe und ihrer Wirkfamkeit hat. Man betrachtet fie wie ein 
Spielzeug, wie eine bunte Rüftung, die man unmündigen Knaben 
ſchenkt, damit fie zur Kurzmweil logifche Gedankenteihen formiren und 
gegen ihre eigenen Schatten kämpfen. Konımt aber der Hofhund, der 
ihnen das Vesperbrod ftiehlt, fo müffen die Kleinen ihre Gabel ab: 
fhnallen und ruhig zufehen. Grade wenn die Preife ihre Macht be: 
währen koͤnnte, wenn ſich Gelegenheit bietet, wo fie zeigen fann, 
was fie ift, grade dann wird fie in Feſſeln gelegt. Worüber follen 
die fchlefifhen Pubticiften nun fchreiben? Politiſche Fragen werden 
fie nicht behandeln können, ohne in der vierten Zeile auf die focialen 
Verhaͤltniſſe zuruͤckzukommen; folglich müjfen fie Litaneien componiren, 
chriſtlich-germaniſche Lieder fingen, Morgen: und Abendbetrachtungen 
anftellen. Ich bitt' Euch, Herrn, geht zu Bert, 's ift Schlafengzeit! 

Der rothwangige Polizeidirector Dunder weilt noch immer in 
unferen Mauern, man meint aus Theilnahme für feinen Univerfitäre: 
freund und Bruder E. Pelz. Zwiſchen Beiden muß in der That ein 
intimes, wahrhaft fompathetifches Verhaͤltniß beftehen, denn je röther 
fid) die Baden des berühmten Ingquirenten vom Champagner färben, 
defto biäffer wird das Antlig des nicht minder berühmten Inquifiten 
von der Gefaͤngnißluft. 'S ift doch fhön, folhen hochgeftellten und 
tieffihtigen Mann zum Freunde zu haben. Die Breslauer können 
gar nicht mehr froh werden, feitdem Dunder ſich hier aufhält. Wenn 
fie des Abends gemüthlicd beim Biere figen und eine fremde Phyſio— 
gnomie erbliden, ftürzen fie alsbald die „Dalbe’ hinunter und ren— 
nen davon. „Mir wird dunkerlih vor den Augen’ ift eine Stadt: 
phrafe geworden. Dort und bort ift er geweſen, das und das hat 
er erfpäht, fo und fo hat er gefagt. Es ift erfchredlich, was für eine 
Angſt man vor dem gemüthlichen Dunder beſitzt! Man begreift gar 
nicht, wie Berlin in feiner Anweſenheit fo viel „kühle Blonde’ con= 
fumiren kann. Und teogdem hatte fi in der Dauptftadt diefer Tage 
das Gerücht verbreitet, wir hätten ein Attentat auf das Leben unfe: 
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"res Gaftes gewagt. Gott bewahre uns! Mas die Berliner von den 
Schleſiern für eine Meinung haben! Freilich, Tſchech ift ein Schles 
fier, folglich nad der Berliner Logik jeder Schlefier ein Tſchech. — 
Soll id von dem Eindrude erzählen, den der Mordverfuch hier her: 
vorgebracht? Das ift kaum nöthig, aber erwähnen will ich, daß aud) 
„einige Schlefier aus Berlin” in der Zeitung von befledter Provin- 
zial-Ehre fprachen. 

Unfere Theologen find nun einmal wieder recht am Brette. Es 
handelt ſich um nichts Geringeres, ald um den Nachweis, wie man 
felig werden könne. Die einfichtsvollen Nichttheologen behaupten, 
daß es für fie ſchon Seligkeit fei, diefem unfeligen Gezaͤnke recht 
fern zu ſtehen. Nach fehezehn Jahrzehnden feiert die Polemik über 
das Seligkeitsdogma ihr zmweitaufendjähriges Jubildum, und die Un: 
einigkeit wird immer größer. Wie muß diefen Kampfhähnen zu Muthe 
fein, wenn fie fehen, wie der Ocean, den fie ausfchöpfen wollen, 
immer mehr anfhwilt. In diefem Augenblide herrſcht zwar ein 
Waffenſtillſtand, aber wie wir hören, ruͤſten ſich die Parteien zu 
neuen blutigen Schladhten. Wir würden gar Nichts dagegen haben, 
wenn bie theologifhen Derren zu ihrer eigenen Beluftigung ſich rauf: 
ten; aber betrüben muß es, daß fie Kriegsmanifefte unter dag Voik 
fhleudern, daß fie aus ber troftlofen Einſamkeit ihres formalen 
Standpunkts herabfteigen, an der religiöfen Ueberzeugung der Ge: 
meinden rütteln und die erregten Keidenfchaften als Succurs mit auf 
den Kampfplag fchleppen. Es ift unverzeihlich, daß unfere literarifch: 
politifhen Kräfte diefer Wirthſchaft kein energifches Veto entgegen: 

fegen und das Volk fi und ihren Doctrinen abfpenftig machen laf: 
fen. Da find überdies noch die Eirchlichen Maäßigkeitövereine, welche 
ihre Fangarme immer weiter ausjtreden und das rein bumaniftifche 
Element erdrüden. Gründe genug für unfere Politiker, die Hände 
nicht unthätig in den Schooß zu legen. Wenn nur die Ordre vom 
14. Juli nicht wäre! x. 


Aus Berlin. 


Die Inbuftrieausftelung. — Bewegungen der Kattundruder. — Prus und 
„Moriz von Sachſen“, nebft „‚unvorbergefebenen Hinderniſſen.“ — Neftroy 
und die Kritik der Voſſiſchen Zeitung. 


Das bedeutendfte Ereigniß, das im Laufe diefer Woche das hie: 
fige Publicum befchäftigte, war die am 15. Auguft gefchehene Eröff: 
nung der Gewerbeausſtellung. Es ift diefelbe aber auch in der That 
nicht blos für Berlin, fondern für das gefanımte deutfche Vaterland 
ein bedeutendes Ereigniß zu nennen. Wir fehen bier zum erftenmal 
einen deutſchen Gongreß, auf welchem nicht die Fürften, fondern die 
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Voͤlker vertreten find, und zwar die Voͤlker nicht durch ihren Zehr— 
ftand, wie es in den Ländern mit hohem Wahlcenfus der Fall zu fein 
pflegt, fondern ausfchlieflih durch ihren Näheftand, welcher die Reich: 
thuͤmer, die Jene verzehren, fchafft, und die Ideen, die der Lehrſtand 
in Theorien aufftellt, in der Praris anzuwenden und nusbar zu ma— 
hen weiß. Ja, das ift es hauptfächlid, was unfer Jahrhundert vor 
feinen Vorgängern auszeichnet, daß es die Wiffenfhaft dem Leben 
näher zugeführt, und daß es einen großen Theil deſſen, was 
früher bloßes Handwerk war, zugleich zum Werke des Kopfes gemacht 
bat. Keine Fabkication gibt e8 heute, die, wenn fie fih nur irgend: 
wie Über das Gewoͤhnliche erheben will, ohne Kenntniffe der Chemie 
oder der Mathematik betrieben werden kann. Hier fehen wir die letz⸗ 
tere dem Maſchinenbau auf wahrhaft ungeahnte Spuren helfen und 
das der bloßen Menfhenhand Unmoͤgliche durch die Macht des Dam: 
pfes ausgeführt, und dort fehen wir in der Verarbeitung der Metalle 
die neueften Entdefungen des Elektromagnetismus angewandt oder in 
einer die Natur faft übertreffenden Farbenpracht alle Hilfsmittel der 
Chemie benust. Das Zeughaus gibt in feinen zwei mächtigen Ger 
[hoffen von diefer Vereinigung der Wiffenfhaft und ber 

die glänzendften Zeugniffe, aber auch die Kunft ift als die Dritte im 
Bunde zu nennen, denn die künftlerifchen Formen der afademifchen 
Zeichnenſchule Laffen ſich ebenfo in den plaftifhen Werken der Eifen- 
und Zinkgießerei, wie in den vielen taufend Muftern der leinenen, 
wollenen, baummollenen und feidenen Stoffe erkennen. Und nicht 
blos gefhmadvoll und mannichfaltig find die hier ausgelegten Proben 
deutfcher Induftrie, fondern audy die Anforderungen, die hinſichtlich 
der Sotidirät und der MWohlfeilheit geftellt werden, finden fich bier 
befriedigt, und fo wird denn dieſe deutfche Ausftellung zugleidy zum 
tebhafteften Vorwurf für alle Diejenigen, die die Befriedigung ihrer 
Mode: und Lurusbedürfniffe immer noch von den Zufuhren aus Pa: 
ris und London abhängig machen, ohne Rüdfiht darauf, daß mande 
Dinge aus diefen Hauptftädten verfchrieben werden, die man ſich bort, 
- fie folider und wohlfeiler zu erhalten, aus Deutfhland kommen 
läßt. 

Allgemein bedauert man, daß weder der König, noch einer ber 
Prinzen, ja nicht einmal der Finanzminifter hier anmwefend ift, um 
die jegt aus allen Gegenden Deutfhlands in Berlin zufammenftrö: 
menden Induftriellen zu empfangen. Es ift zwar die fogenannte po: 
Iptechnifche Geſellſchaft hier zufammengetreten, um bei diefer Gelegen: 
heit den Wirth zu machen und die Fremden in einem dazu gemie: 
theten Wirthshauslocale aufzunehmen; diefe Gefellfhaft aus den man: 
nichfaltigften Elementen zufammengewürfelt, ijt jedoch in einer Weife 
als eine Autorität anzufehen, welche die gewerbliche Induftrie Ber: 
lins zu vertreten befugt ift. 
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Von den Bewegungen unter den Kattundrudern, die bier in der 
vorigen Woche nach dem Beiſpiele Prags ftattgefunden, ift jetzt keine 
Spur mehr, da alle wieder zu ihrer Arbeit zurüdgefehrt find, und 
zwar ohme daß ihnen irgend ein Zugejtändniß gemacht worden. Wir 
haben jedoch das Vertrauen zu der Humanität der hiefigen, größten: 
theils fehr achtbar renommirten Kattundrudereibefiger, daß fie, wenn 
erft die jeßige Aufregung vorüber fein wird, die Beſchwerden ihrer 
Untergebenen gründlich unterfuchen und da, wo es der Stand der 
Fabrication irgend zuläßt, ihnen Zufhüffe zu ihren Arbeitstöhnen be: 
willigen werden. 

Dr. Pruß, der jegt in Halle domicilivt, war auf einige Moden 
bier anwefend, um den Proben und erften Aufführungen feines „Mo: 
eis von Sachfen‘‘ beizumohnen. Von lesteren hat er jedody nur Eine 
fehen können, da es vorläufig dabei geblieben ift, und wie es fcheint, 
auch keine zweite Aufführung ftattfinden wird. Nicht etwa hat das 
Stud mißfallen; im Gegentheil, man fann fagen, daß feit langer 
Zeit kein Drama bei feiner erften Darftellung vom Publicum mit 
fo ſtürmiſchem Beifall aufgenommen worden. Prus wurde fowohl im 
Laufe, als — Beendigung des Stüdes hervorgerufen und hielt 
eine Anrede an das Publicum, worin er das Verdienſt des Abends 
von ſich ablehnte und die Urſache der großen Theilnahme in der Idee 
der Freiheit fuchte, die in diefem Drama behandelt werde. Möchte 
nut, fügte er hinzu, diefe Idee bald auch im Leben unter uns ihre 
würdigen Vertreter finden! Man glaubt, daß es gerade der Beifall 
war, den diefe Worte gefunden, was den Anftoß zur Nichtwiederauf: 
führung des Stückes gab, denn angefündigt auf dem Zettel war es 
bereits, als mit einem Male unvorhergefehene Dinderniffe dazwifchen 
kamen. 

Neſtroy beendigt in diefen Tagen fein Gaftfpiel auf dem König: 
ftädeifchen Theater. Man kann eben nicht fagen, daß er Furore ges 
macht, wiewohl er gerade bei dem gebildeten Theile des Publis 
cums, dem er ald ein gemüthvoller Darfteller erfchien, der ſich fern 
von aller Poffenreiferei hält, den meiften Beifall fand. Hoͤchſt wider: 
märtig war die Art und Weife, wie die Kritik der Boffifchen Zeis 
tung, die hier in Theaterſachen ein fehr einflußreihes Organ ift, den 
gefhästen Gaft behandelte. Here Profeffor Gubig, der diefen Theil 
der Voſſiſchen Theaterkritik fchreibt, hat den Groll gegen das Königs: 
ſtaͤdtiſche Theater, deffen Komöbdienzettel nit mehr in feiner Offiein 
gedruckt werden, auch auf die fremden Gäfte Übertragen, und das ift 
doch wohl mehr als ungaſtfreundlich! Es ift hohe Zeit, daß die Thea— 
terkritik der Voffifchen Zeitung ſich vegenerire, wenn fie nicht risfiren 
will, felbft auf das geduldigfte Publicum ihren Einfluß zu verlieren. 


Juſtus. 
Grengboten 1844, II. 60 
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111. 
Aus Samburg, 
MWeitling in Hamburg. — Heinrich Deine; feine Lieder und? Memoiren. — 


Anekdote. — Theater; Tichatſchek, Grunert, Scholz, Kunft. 


Das Schidfal liebe die Gontrafte und die Fremdenliſte liebt fie 
auch. Bald nad dem König von Sachſen ift ein anderer Reiſender 
bei uns angefommen, welcher die Aufmerkſamkeit der Behörden und 
weiterer Kreife lebhaft erregt hat. Er ſaß jedoch auf keinem Throne, 
fondern die meifte Zeit feines Lebend mit gekreuzten Beinen auf 
einem Tiſche, in den legten Monaten aber im ÖGefängniß oder auf 
der Feſtung. Ich meine Weitling, den Communiften, der es für 
nöthig hält, das Kleid, unferer Befelfäaft zu wenden und ibm einen 
neuen Schnitt zu geben. Darüber entfegte fih namentlich Hert 
Bluntſchli in Zürih und es gelang ihm wirklich, vorlaufig Staat 
und Gefeufchaft zu retten und Weitling in’s Gefaͤngniß zu bringen, 
aus dem er vergebens vor dem Ablauf der ihm bejtimmten Straf: 
zeit einmal: zu emtwifchen ſuchte. Eines ſchoͤnen Morgens aber 
war man gemwillt, den gefährlihen Mann der goldnen Freiheit 
zurüdzugeben, d. h. unter Gensd’armenbegleitung und zu Fuß über 
die Grenze zu transportiren. Weitling widerſetzte ſich diefer, aller: 
dings willkuͤrlichen Maßregel und ſchrie auf offener Straße um Dilfe, 
wurde in das Gefängnif zurück- und dann in einen Wagen gefchafft, 
worin er, fortwährend unter der forgfamften Obhut von zwei Schmeis 
zer Gensd’armen, nad Stuttgart reiſte. Magdeburg, feine Vaterſtadt, 
erreichte er vermuthlich unter ähnlicher Sauvegarde. Noch in feinen 
Gefängnißkteidern traf er da ein, fand jedoch wohlwollende Theilnabme 
an feinem Schickſale. Die Behörden felbft verfuhren mit voller Du: 
manität gegen ihn; nur fiel ed ihnen ein, ihm das Heimathstecht 
ftreitig zu madhen, da es nad einer gefeßlichen Beltimmung jedem 
Preußen verloren gebt, der ohne befondere Erlaubniß länger als zehn 
Sahre im Auslande verweilt. Weitling beftritt die rüdwirkende Kraft 
einer Verordnung, die fpäter, ald er Magdeburg verlaffen, gegeben 
ward. SHeimathsberechtigt oder nicht, Weitling wurde für die Dauer 
nicht in feiner Baterftadt geduldet. Man wollte ihn bemegen, 
feinen Aufenthalt in Amerika zu nehmen, wogegen er fi firdubte, 
Er geht nun von hier nah England. Die preufifhe Regierung 
zahlt die Koften feiner Reife von Magdeburg aus, fo wie die feines 
biefigen Aufenthaltes. Auf englifhem Grund und Boden angekom— 
men, erhält Weitling von feinem liebevoll: furdtfamen VBaterlande 
noch ein Zebrgeld von zwei Pfund Sterling und dann überläft man 
ihn mit erleichtertem Derzen feinem Gommunismus und feinem Schi: 
fa. — — Liegt nicht etwas entſetzlich Komiſches in diefer haſtigen 
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Deportation eines Mannes, den man jest, möge man über fein fü: 
beres Treiben noch ſo mißbiltigend den Kopf gefchliteeit haben, noth⸗ 
wendig als einen Märtyrer der Idee betrachten muß? Wie Eleinlich, 
wie erbarmlich iſt Ddiefes Deutſchland in feinem Antampfen gegen 
jede fremdartige Erſcheinung, die ihm etwas unbequem auf das Mer: 
venſyſtem fällt. An ein ruhiges Abwarten des Entwidelungsprozeffes, 
der ihr etwa vorbehalten fein koͤnnte, wird nie gedacht. Und doch 
hätte man ſich jo oft dur ein ſolches jede gemwaltfame Anftrengung, 
das Unbequeme bei Seite zu ſchaffen, erfparen können — — aber 
Deutidyland har weder Seelengroͤße, nod ein gutes Gewiffen. Darin 
tiege'8! Bei Campe wird von Weitling eine Liederfammlung erfchei: 
nen. Er bat fie zu Zürih im Gefangniß gefchrieben. Kerkerpoefie! 
Es liege immer ein eigener Reiz darin. Im Unglüd und als Ber: 
siebter wird der Menfh am häufigften zum Dichter. Weitling hat 
zu feinen Liedern eine Vorrede geichrieben, die ich gelefen babe und 
Die, ungekünitelt, doch klar abgefaßt, fehr für ihn einnimmt. Er bat 
auch englifche Bere gemacht, was dody bei einem ehemaligen Schnei: 
dergefellen. felbjt Leute, die ihn fehr veraͤchtlich behandelt, anfehnlid) 
in ‚Erftaunen fegen dürfte. — Die neue Gedihtjammiung von 
Heinrich Deine, die ich Ihnen ſchon angekündigt, wird nächſtens 
ausgegeben; eben fo die fünfte Auflage vom Bud, der Lieder. Man 
ſpricht auch von ‚Deines Memoiren. Er erregt noch immer war: 
mes Intereſſe im Kreife feiner Freunde. - Für den großen Haufen ift 
bier auch «ein Riterarurgenie von keiner weiteren Bedeutung, ald daß 
man einmal vernimmt: „Haben Sie fchon gehört, der Deine iſt 
bier.’ „So? — kenn’ ibm nit. Und der Kaffee! Was fagen 
Sie — ſchon wieder gewichen!“ — Seine hat übrigens weniger 
Embonpoint, als bei feiner Anweſenheit im vorigen Spätherbft. Sein 
Wis hat ſich vielleicht der blaffen Fettwangen gefhamt — Hier 
noch eine Anekdote, deren Mittheitung bei ihrer echt humoriſtiſchen 
Natur wohl feine Indiscretion ift und die mir als volltommen 
wahr erzablt wurde. An der Tafel feines Onkels kam das Gefpräd) 
neulih auf Heine's Polemik in Werfen gegen den König von Baiern. 
„Hoͤr' mal, Du!” fagte der alte wadere Salomon zu feinem Neffen, 
‚Ad begreif' nicht, wie Du Dir fo was herausnehmen kannſt gegen 
'nen König. Was bift Du gegen den? 'n Yump bift Du!” — 
„Da haft Du freilich recht, Onkel,” antwortete der Dichter Außerft 
gelaffen: ‚aber fiebft Du, das Verſemachen ift mein Gefhäft. Der 
König von Baiern maht aud melde, beeinträchtigt mir mein 
Handwerk und das brauch’ ich nicht zu leiden, — alfo —“ 

Es geht hier jest die Sage, das beftändige Regenwetter dieſes 
Sommers fei eigentlih Directionswetter und von den hiefigen wie 
auswärtigen Bühnenvorftänden zur Entfhädigung für frühere ſchlechte 
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Zeiten dringend erfleht. Unfer Stadttheater hat allerdings jet Die 
brillanteften, und die überfüllten Däufer find eben fo häufig, wie es 
in der legten Winterfaifon das fchauerlihe Gähnen war. Tichatſchek, 
der übrigens noch an feinem Abend mit durchgängig unbelegter Stimme 
fang, ift fortwährend die Hauptzugkraft. Man honorirt ihn ausge: 
zeichnet. Dreifig Louisd’or für jede Vorftellung, funfzig für jede 
fünfte und der Ertrag eines halben Benefizes find die Bedingungen, 
unter welchen er bier gaftirt. Seltfam genug, Ddiefer ausgezeichnete 
Künftter ift nie vor dem Korum des Berliner Publicums erſchienen. 
Sept, da feine Blüchezeit vorüber, wird er wohl thun, deffen ftren: 
ges capriziöfes Urtheil gar nicht mehr herauszufordern. — Derfelbe 
„Shevalier de Grignon’’, welcher durch Bouffés Meifterfpiel in Paris 
Furore und Monate lang volle Häufer machte, hat hier bis jegt nur 
eine Vorftellung erlebt, die fogar unter Dppofitionslauten endete. 
Freilich interefjirt das artige Stud am meiften vom franzöfifchen 
Standpunkte aus, und es gehört zur richtigen und wirkſamen Dar: 
ftelung des Hauptcharakters eine Mifchung von tiefem Gemüth und 
feinere unabfichtlichere Komik, von naturwahrem, flüffigem Spiele 
und franzöfifcher Liebenswürdigkeit, die ich volllommen einem Di: 
ring oder Hoppe zutraue, aber in dem ſtets prätentiös gemachten, 
eigen und declamatoriſch gefpreizten Wefen unfers guten Grunert 
— deffen beffere Zalentgaben auf ganz anderem Gebiete liegen — 
gleicy vielen Andern, durdaus vermißte. — Gutzkow's „Pugatſchef“ 
ift angenommen, eben fo das vielbefprochene englifhe Preistuftfpiel: 
„Quid pro quo‘ oder „Der Zag der Narren.‘ — Im Thaliatheater, 
wo man täglih Scholz von Wien erwartet, reitet Herr Wilhelm 
Kunft als Lüdenbüßer in fattfam bekannter Weife feine Parade: 
pferde. 


IV. 
Notizen. 
Rank. — Czechophobie. — Preußiſche und ruſſiſche Offiziere als Schullebrer. — Ro: 


mantik in Schlefien. — Aaaf! — Zwei Millionen Rubel. — Dunder’s Erklärung — 
Benary und die freie Wiffenfhaft in Berlin. — Ehrengerichte. — Hoheiten. 


— Joſef Rank ift in Prag nad) einer Haft von vierzehn Ta: 
gen auf freien Fuß geftellt worden. Ob die Unterfuchung, wie es in 
mehreren Blättern beißt, gegen ihn fortgefegt wird, wifjen mir nicht; 
wir böcen aber, daß man höheren Orts, wo Freunde fih für ihn ver: 
wendeten, die Verſicherung gab, feine Verhaftung fei nur einem Mif: 
verftändniß zuzufchreiben und man würde ihm einen Paß zur Reife 
nad) Norddeutfchland gewiß nicht verweigern. Hoffen wir, daß diefe 
Worte eine Wahrheit find. Ein Theil derfelben wird ſich bald be— 
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währen können, da Rank wirklich noch einmal um einen Paß nad: 
gefucht hat. — Das iſt der Stand diefer, in den meiften Zeitungen 
mit gerechtem Unwillen befprochenen Angelegenheit. Traurig aber ift, 
im Allgemeinen, daß in Deutfchland bei jeder Bagatellfrage fo un: 
geheuere Anftrengungen und Auseinanderfegungen nöthig find, bevor 
man einfieht, es fei eine Bagatellfrage; wenn man aber glaubt, es 
fei endlich die leute Krähmwinkelei gewefen, fo kommt den andern Tag 
wieder der alte Schulmeifter, und von Neuem muß man die Welt: 
geihichte und das Chriſtenthum, die zehn Gebote und die Menfchen: 
rechte in Bewegung feßen, bevor er die. drohende Ruthe aus der Hand 
legt. Die Erfahrung bat immer nur für den fpeciellen Fall gegolten. 
Sollte man nicht glauben, bei der Rank'ſchen Paßfrage, das Erzge— 
biege fei eigentlich das Pprendengebirge und auf diefer Seite wüthe 
ein carliftifchschriftinifcher Bürgerkrieg, die Polizei aber fei nicht auf: 
geboten worden, um einen harmlofen Novelliften, fondern um einen 
gefährlichen Factiofo aufzuheben? Diefe Tragikomik ift kein blos öfter: 
reihifcher Zug, wie Mandyer, mit dem Balken im Auge, fagen wird. 
Preußen ift ja fo eben im Begriff, ſich mit viel Lärmen um Nichts 
in lauter Unterfuchungen aufzulöfen, und läßt in ſolchen Dingen noch 
meniger mit ſich reden, als Defterreih, Was die übrigen Kleinen 
Deutſchlands betrifft, fo fagen mir: Heil dem Manne, der 
Bein Fremdling ift in Aegypten, oder einen Heimathsſchein auf Lebens: 
zeit befigt! — 


— Ein Paar ergösliche Beifpiele von gar zu großer Czechophobie werden 
inder Augsburger Allgemeinen angeführt. Dort hatte ein Wiener Cor: 
refpondent behauptet, die Gzehomanie graffire bereits in Böhmen der: 
maßen, daß auf der Herrſchaft Liboch deurfhen Parteien vom Gericht 
auf gut Czechiſch geantwortet werde. Liboch ift aber ganz deutſch, 
eben fo der dortige Juftitiar, Here Hable, ein Mann von einigen 
achtzig Iahren. Diefer erklärt nun in der Augsburger Allgemeinen, 
er wiſſe ſich auf cgehifh kaum nothdürftig verftändlih zu machen, 
um fo weniger könne es ihm einfallen, auf feine alten Tage bdiefes 
ſchwere Idiom fchreiben zu lernen; er bitte daher den Wiener Gorres 
fpondenten, in feinem blinden Eifer nicht ‚einen deutſchen Mitbruder 
umzurennen.” Jener felbe Gorrefpondent hatte auch von den vielen 
ruſſiſchen Brillantringen in Böhmen gefprodhen und in weiffagungs- 
vollem Tone gewünfht, daß nicht dereinft eine Kette daraus werde. 
Nach einer Berichtigung aus Prag reduciren ſich aber die vielen ruſ— 
ſiſchen Kettenglieder auf vier, deren eins auf einen hoben katholiſchen 
Geiftlihen, und eines auf den deutfhen Buchhaͤndler Haaſe fommt, 
welcher ein deutfches Werk dem Hofe von St. Petersburg zugefandt 
hat. Wir find auch keine Freunde von ruffifhen Ringen in Deutſch⸗ 
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land, und glauben gleichfalls, daß daraus leicht eine eleftromagnetifch-mora: 
liſche Kette wird. Allein es fcheint uns abfurd oder perfid, jeden ruf: 
ſiſchen Ring gerade auf Rechnung des Gzechenthums zu fegen. Es 
ift wieder die Geſchichte vom Balken und vom Splitter. Denn au 
mitten in Deutfchland gibt es arme Seelen, die mit offenem Mund 
nad) der Eleinften ruffifhen Decoration fchnappen, und ein Boshafter 
koͤnnte fagen, es fei purer Neid; der beutfche Servilismus gönne nam: 
lich dem czechiſchen nicht gleichen Kohn und gleiche Früchte. Aus den 
euffifhen Ringen, die in Berlin, Wien, Frankfurt, Dresden, Dam: 
burg, Bremen ꝛc. an Offiziere: und Beamtenfingern fteden, ließe ſich 
doch waͤhrlich eine artige Kette, zur Sperrung gewiffer Grenzen, fab: 
rieiren. Und die Drden! So oft Kaifer Nicolaus feine Nachbarn be: 
fucht, regnet es ja ruffifhe Drden vom Dimmel, wie die Perferpfeite 
des Xerres, die das Licht der Sonne verdunfelten! — 


— MWorlber man vor einiger Zeit in Preußen klagte, daß nam: 
lich ausgediente Unteroffiziere zu Schulmeiftern gemacht werden follen, 
das ift in Ruffifh:Polen in viel glänzenderer Weiſe langit ausge: 
führt. Die Lehrerftellen an allen höheren Bildungsanftalten, alfo die 
Katheder der Gefchichte, Literatur ꝛc. werden mit älteren ruffifchen 
Offizieren befest, die vielleicht manchem preußifchen Unteroffizier in 
Bildung und Dumanität wenig nachgeben mögen und vor Allem auf 
Subordination fehen. Wahrfcheinlicdy gehört zu den Schuiftrafen aud 
ein wenig Sibirien und Kaufafus. Daß diefes Verfahren von Sei: 
ten des „Minifteriums der Volksaufklaͤrung““ geeignet ift, etwaige 
Genied unter der jungen Generation zu unterdrüden, wird von den 
Ruſſen felbft mit ganz beiterem Geſicht eingeftanden. So werden bie 
geiftigen Kinder der Zukunft im Mutterieibe getödter und abgetrieben. 


— Von Zeit zu Zeit taucht die mittelalterliche Romantik, die 
man laͤngſt erfchlagen glaubte, und die von fo vielen zartfinnigen 
Gemütbern beweint wird, bald in Dem, bald in jenem Theile Deutſch— 
fands wieder auf. Jetzt in Schlefien. Nicht nur, daß es dort einen 
Fagdreitverein gibt, welcher die adelige Jugend vor dem entnervenden 
Müfiggang des Friedens bewahren will; nicht nur, daß die nüchterne 
preußifche Gensdarmerie an zwei impofanten Räuberbanden zum Rit: 
ter werden konnte: nein, es gibt ſelbſt Autodafes in Schlefien, beim: 
liche Autodafes in naͤchtlicher Waldeinfamkeit. Die dortigen Forftbe: 
amten haben nämlih ein Mittel erfonnen, mit den Wilddieben fo 
kurzen Prozeß zu machen, daß ihnen felbit Beine Verantwortung bar: 
aus erwachfen kann. Sie erfchiefen den Wilddieb und verbrennen 
ihn auf einem Holzſtoß im Walde, daß Nichts als die Knochen übs 
rig bleiben, die natuͤrlich bei einer Unterfuhung Eeinen Anbaltpumtt 
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geben. Diefe unglaubliche Procedur iſt, nach der Liegniger „Sileſia“ 
zehn Mal im diefem Jahre vorgefommen. 


— Am Rhein ift ein Streit über den Urfprung des Wortes 
„Alaaf!“ entbrannt. Nach Einigen ſtammt e8 aus dem fpanifchen 
alava, loben, nad) Anderen aus dem englifchen alolt, in die Hoͤhe, 
oder hoch, nach Anderen ijt es keltiſchen Urſprunges. Es waͤre be: 
trübend, wenn fich das Mort, deffen fich felbit der König von Preu— 
Ben in. einem begeifterten Moment bediente, zulegt gar als ein wäl— 
fcher Baſtard auswiefe. Denn es ijt von Alters ber in Köln einge 
bürgert; und meldyes Licht würde. dies auf die nationalen Gefinnun: 
gen der Kölner werfen! Wir wollen hoffen, daß es aus dem Englı: 
fhen ftammt. 


— Aus Kopenhagen wird in der Deutfchen Allgemeinen gefchrie: 
ben, baß der Zod der Großfürftin Alerandra, der Gemahlin des 
Prinzen Friedeih von Heſſen, eventuellen IThronfolgers von Däne: 
mark, darum befonders ſchmerzliche Gefühle hervorgerufen habe, weil 
damit zwei Millionen Rubel verloren gehen, die Kaifer Nicolaus ſei— 
ner Zochter jährlich geben wollte und die in Kopenhagen verzehrt wor: 
den wären. Die danifhen Schriftfteller dagegen tröften ſich, bei Die: 
fem allgemeinen offizielen Zwei-Millionen-Schmerz, mit dem Gedan: 
een, daß fie num etwas mehr Preffreiheit, in Bezug auf ruffifche 
Zuftände, hoffen können. 


— Der Polizeirath Dunder erklärt in öffentlichen Blättern, daß 
die Berliner Gerüchte von einem Attentat auf fein Leben völlig aus 
der Luft gegriffen find; und daß er vielmehr von den Schlefiern mit 
‚dem allgemeinjten und erfreulichiten Wohlwollen ıc. aufgenommen und 
bebandelt worden fei. Wir glauben auch, daß die Attentatsgeruchte 
vollfommen grundlos find; was aber die Freundlichkeit und das Wohle 
wollen des ſchleſiſchen Volkes betrifft, fo fcheint Herr Dunder da mit 
einer Zuverläffigkeit und Vorausſetzung zu reden, die fonft nur hohen 
und allerhoͤchſten Perfonen eigen zu fein pflegt. Es ift charakteriſtiſch, 
was die Polizei fid für ein herablaffendes Air zu geben weiß. 


— Profeffor Benary in Berlin hat eine Erklärung über die 
„Geſchichte der Derausgabe der Zeitfhrift für Wiffenfhaft 
und Leben und meiner Theilnahme an derfelben‘ (Berlin, Veit und 
Gomp. 144) herausgegeben. Jene, von den Herren Profefforen Hotho, 
Vatke und Benary projectirte Zeitfchrift hatte die Gonceffion des Mi: 
nijteriums Eichhorn nicht erhalten, weil... Eurz, weil fie nicht 
Schelling'ſch, ſondern Hegel'ſch geweſen wäre. Darauf gaben die drei 





Herren das Unternehmen auf. Benary, der Gymnaſiallehrer und da: 
bei Privatdocent an der Univerficäe ift, bewarb fich nachher beim Mi: 
nifterium um eine Anftellung oder Befhäftigung, da er durch das 
Scheitern jenes Unternehmens auch in materieller Hinfiht Schaden 
lite. Dabei gab er jedoch feinen Widerfpruh gegen die höheren 
Staatsgründe, aus denen die Zeitſchrift nicht conceffionirt wurde, feis 
neswegs auf und vereinigte ſich auch fpäter mit feinen Gollegen zu 
einem nochmaligen Gefuh um die verweigerte Gonceffion. Aus jener 
Bewerbung um eine wiffenfhaftlihe Befhäftigung, aus materiellen 
Rüdfichten wollte man nun Drn, Benary von mehren Seiten einen Borwurf 
machen, wir glauben, mit Unrecht. Die Erklärung Benary's ſcheint ung 
volltommen genügend. Im Ganzen geht aber aus dem ganzen Handel 
wieder hervor, wie windig ed mit der fogenannten wiſſenſchaftlichen 
Freiheit in Berlin fteht und von jeher geftanden hat. Es ift ſtets 
nur eine vorgefchriebene commandirte Freiheit, eine minifterielfe Phi: 
tofophie, heiße fie Schellingifh oder Degelifh. Das Minifterium if 
das Stabscommando, die Profefforen find die Offiziere der Willen: 
ſchaft. Wehe dem, der gegen die Parole des Tages . . . dentt. 
Wir find nur neugierig, welche Philofopbie, nach der Schelling’s, vom 
Generalcommando eingefcharft werden wird. 


— Nah dem neuen preußifhen Duellgefeg wohnen die Ehren: 
richter dem Zweikampf bei und Laffen die beiden Gegner gleich nad 
deffen Beendigung feftnehmen. Die Ehrenrichter find alfo halbe 
Gensdarmen; wer wird bie zu Zeugen einladen ? 


— Die Hoheitsfrage ift der friedlichen Löfung um einen Schrit 
näher geruͤckt, indem der deutfhe Bund den Herzogen von Naffau 
und Braunfhmweig den Titel: „Herzogliche Hoheit’ zugeftanden hat. 
Es gibt aber noch andere Derzoge, und — werden nicht auch, der 
Ausgleihung wegen, die Könige avanciren wollen ? 
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I. 


Der norbbeutfche Literat und bie baierifche Einfiebelei. — Der Volkscharakter 

und feine liebenswürdigen Seiten. — Die Preffe als Sündendod. — Göt 

von Berlichingen’s journatiftifche Wirkfamkeit. — Biercenfur. — Apotheofe 

des Bieres. — Der fociale Norden und der gefellige Süden. — Baierns 

Fortſchritte. — Erinnerung an Friedrih den Großen. — Marimilian Zofeph 

IH. und die Akademie der Wiffenfhaften. — Trachten und Sitten. — Theas 
ter. — Die beutfche Einheit auf der Bühne. 


In Leipzig und Berlin, wo überaus feine und Huge Leute die 
Fluth der Weltgejchichte durch das taufendfach durchlöcherte Sieb 
ihres Raifonnements leiten und läutern, — obgleidy man gegenfeitig 
darüber ſehr im Unflaren ift, wer das rechte Sieb befige, — hat man 
über München zum Theil gar confufe und poffierliche Anfichten, etwa 
wie die Bervohner von Tombuftu über Irkutsk, oder die von Irkutsk 
über Tombuktu. Möglich, daß fich der Münchner dadurch rächt, daß 
er fich eben fo wenig um die literarifchen und journaliftifchen Ge- 
heimnifje Leipzigs und Berlins kümmert und nicht weiß, was zu 
Berlin im Schooße der fpargnapanifchen Zuderbäderei, oder in ber 
Leipziger Literaturbäderei fich Hiftorifch oder philofophifch oder poli- 
tiſch entwidelt. Leider gelangen die Semmeln des Raifonnements, 
welche man im beiden norbdeutichen Städten warm aus dem Ofen 
fehiebt, hier ziemlich falt und troden oder im abgeriffenen Brödlein 
an, wie fie von reicher Herren Tiſchen fallen, damit der füddeutfche 
Lazarıs daran fich fättige. Indeß befigt diefer, und namentlich der 
Münchner, eine eigenthümliche Flüffigkeit, von der ein geiftreicher 
Wälfche, der BVerfafler des Buches „I vivere“, fchreibt: Man be- 
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trachte ein Glas Münchner Bier: welche dide, fchwere, materielle 
Feuchtigfeit! Dies fällt zuerft in die Augen. Aber dieje Feuchtigkeit 
ift von Atomen durchzuckt, glänzend wie Funken, zart und flodig wie 
Seidenfaden, und ein Schaum, leicht, durchfichtig, vergoldet wie eine 
Wolfe im Orient, perlt oben auf dem Glafe. — Hier lernt ich zu: 
erft begreifen, wie eine Nation einige Aehnlichfeit mit ihrem gewöhn- 
lichen Getränf haben kann. In diefer goldenen Feuchtigfeit ertränft 
der Münchner feinen Gram über die Spöttereien der norddeutſchen 
Fung- und Altflugheit. 

Man betrachtet in der Regel München als eine Einftedelei, ganz 
geeignet für caprieiöfe, wunderliche und myſtiſche Perfonen, welche 
mit den Entwidelungen der neueren Zeit abgefchloffen haben und ſich 
wie eine ihres Wander und Krautlebens überdrüfige Raupe ver- 
puppen wollen. Es ift indeß eine doch ziemlich lebhafte und mun— 
tere Ginfievelei von etwa hunderttaufend bier feßhaften Einſiedlern 
und Einſiedlerinnen, denen es in feiner Hinficht an weltlichen Be 
gehrniffen fehlt, ausgeftattet mit Kunftichägen allerlei Art, Journal⸗ 
zirfein, Leihbibliothefen, Gefellfchaften, Liedertafeln, Univerfttät, Then 
ter u. f. f., befucht von vielen Taufend Reifenden aus aller Herrn 
Ländern, fo daß man fich, wenn auch nicht mitten in der Zeitftrömung, 
doch um fo gewiffer an ihrem Ufer befindet und dem Treiben ver 
Wogen um fo ruhiger und unparteiifcher zufehen fann. Namentlich 
dürfte einem norddeutſchen Literaten wohl zu empfehlen fein, bier ein- 
mal fein nomadifches Zelt aufzufchlagen, um fich zu jammeln und 
zum Genufje und ruhigen Betrachtung feiner felbft zu fommen. Es 
iſt gewiß fchon ein fehr großer Vortheil für ihn, bier Tage lang ums 
herwandern zu dürfen, ohne befürchten zu müffen ‚dbaß er an der nächften 
Straßenecke mit einem literarifchen Gollegen unvermuthet zufammentrefte. 
er in Leipzig ein Manufeript unter dem Arme trägt, Dabei etwas haftig 
einherfehreitet und in feiner Phyſiognomie einige Anwandlungen von 
Verdrießlichkeit blicken läßt, von dem it gewiß anzunehmen, er fei ein 
Schriftfteller, ver nach mehrerlei mißlungenen Berfuchen, fein Manufeript 
an den Mann zu bringen, faft verzagten Muthes einen abermaligen 
Sturm auf das hartnädige Herz irgend eines Buchhändlers magen 
will. Wer fteht mir dafür, daß nicht morgen in einem collegialifchen Kreife 
erzählt wird: Geftern hat man unferen Collegen U. aus dem Laden 
des Buchhändlers X. in den des Buchhändlers Xk., von da in den 


485 

des Buchhaͤndlers X. X. X., und von da in das Comptoir des Buch- 
händlers X. X. X. X. u. f. f. mit einem dicken Manufeript ſchlüpfen 
fehen, und heute in aller Frühe foll der Ungfüdliche mit feinem Ma- 
nufeript fehon wieder auf den Beinen geweſen fein. Wie ganz an- 
derd in München! Hier kann ich Wochen lang mit einem Manu— 
feript, ohne es eben fo wenig als in Leipzig loszuwerden, aus einem 
Buchhändlerladen in den anderen ftürmen, fo viel deren hier vorhan— 
den find, und Niemand wird ed hier einfallen, zu fagen: Das ift 
der unglückliche Schriftfteller, Literat oder Dichter So und So, und 
das, was er unter dem Arme trägt, ftellt ein Ding vor, welches man 
Manufeript nennt, und woraus fpäter ein gedrudtes Buch werden 
fol — wie gefagt, man hat von dem Manuferipthandel, wie er in 
Leipzig betrieben wird, bier feine Ahnung, feinen Begriff von den 
fchmerzlichen Empfindungen und Gindrüden, welche fih an ein un— 
verfauftes und überall zurüdgewiefenes Manufeript fnüpfen; man 
würde aber, hätte man einen Begriff davon, demjenigen, welcher auf 
ver buchhändferifchen Fuchsprelle jo aus einem Laden in den ande— 
ren gefchmellt wird, ein unverhofftes, menfchliches Mitleid zollen, ein 
Mitleid, für welches die Leipziger Gefellichaftsmafchine freilich erftor- 
ben ift. 

Denn dies muß man den Münchnern im Allgemeinen nachjagen, 
daß fieder Natur und dem menfchlich Einfachen viel näher ftehen, als die 
Culturmenſchen an der Pleiße oder Spree, welche mitten im Gefpinnfte 
der Weltgefchichte figen und auf ignorante Brummfliegen Jagd ma- 
chen, um ihnen auf Fritiichem Wege das Blut abzuzapfen. Es wäre 
eben fo umvernünftig von den Münchnern, wenn fie von den Leip- 
jigern, welche an der Urftätte des Proteftantismus haufen, verlangen 
wollten, ihre Anfchauungen follten plöglich, wie man die Hand um— 
wendet, katholifch fein, ald es von den Leipzigern unvernünftig wäre, 
ivenn fie an die Münchner die Anforderung ftellten, fie follten plöß- 
(ich alle Dinge um fich her mit proteftantifchen Augen anfehen. Ich 
will indeß Feine Eorrefpondenz mit religiögsfirchlichen Tendenzen ſchrei⸗ 
ben, fondern nur im Allgemeinen darauf aufmerffam machen, daß 
ich von Intoleranz im gefelligen Verfehr hier noch feine Spur wahr« 
genommen habe. An öffentlichen Orten habe ich hier noch nie über 
religiöfe Gegenftände, und am wenigften in inhumaner und aufrei- 
jender Weile, difputiren hören, während in Nordveutfchland religiöfe 
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Sympathien an öffentlichen Orten häufig in höchft rüdfichtölofer Art 
beachſelzuckt und befpöttelt werden. Ueberhaupt überlaffe ich den Flu- 
gen Männern an der Spree wie an der Iſar zu enticheiden, ob es 
rathfam fei, jegt, wo es fih um das politifche Einheitögefühl Deutſch⸗ 
lands handelt, zwifchen Jude und Chriſt, evangelijchen und katholi⸗ 
fhen Ehriften dur das ewige Aufwärmen der religiöfen Debatte 
neue Scheidungen und Stömnifje hervorzubringen. Biel ficherer gehen 
die, welche, unbeirrt vom Tagesgezänt, das nächitliegende ftamın« und 
völfervermittelnde Praftifche im Auge behalten. 

Das einfach Menfchliche,, welches ich den Münchnern nachrühr 
men muß, zeigte fih auch nach jenen drei ftürmifchen Maitagen, als 
das Volk mit den hiefigen Brauern wegen des Aufichlages von zwei 
Pfennigen auf das Maaß im offenen Kriege lag. Da fiel es Nie 
mandem ein, wie man in einem hochgebildeten Staate des deutſchen 
Nordens bei ähnlichen Anläffen zu beabfichtigen ſchien, die Preſſe 
und die Journaliſtik für diefes Aufbraufen des Volkes verantwort 
lich zu machen. Man hat bier gefunden Menfchenverftand genug, 
folche Ausbrüche der Vollsleidenſchaft auf ihre nächiten und einfach⸗ 
fen Gründe zurüdzuführen, ihnen feine höhere Bedeutung und Wich⸗ 
tigfeit beisulegen, als fie von Haufe aus haben, und nach gewon⸗ 
nener Ginfiht von dem Zuftande der Dinge die nächiten Anlaͤſſe 
fogleich und radical wegzuräumen. Es wäre aud wirklich ein kaum 
ald möglich zu denfender Triumph der Preffe, wenn fie, ſelbſt mit 
preußifcher Cenfur behaftet, dennoch im Stande geweſen wäre, die 
ihres furchtfamen und gedudten Weſens halber befannten ſchleſiſchen 
Weber den Bajonetten und Flintenfugeln der Soldaten entgegen und 
in den Tod zu treiben. Schrieb und lad man aufregende Drochüren 
und Journalartifel zur Zeit des großen deutſchen Bauernaufftandes? 
Doch, vielleicht! Gög von Berlichingen verfaßte ja feine Autobiogras 
phie, die ihn zur Aufnahme in den Leipziger Literatenverein berech« 
tigt hätte; vielleicht redigirte er auch ein jegt untergegangenes, oder 
durch Reichsbefchluß unterdrüdtes Journal unter dem Titel: „Der 
Bote von Jarthaufen“, odes „Sarthaufener Jahrbücher“, oder „Jart« 
haufener Modezeitung”, oder „Zeitung für die Jarthaufener elegante 
Welt“, um auf die aufftändifchen Bauern zu wirken. Man leje doch 
in den Stabtchronifen des Mittelalterd nach, um fich zu überzeugen, 
daß damals ftädtifche Aufjtände zu den Altagsbegebenheiten gehör- 
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ten; wer aber wollte behaupten, die damalige Prefie ſei das Huhn 
gewefen, welches dieſe Aufftände ausgebrütet! Es gab ja Aufftände, 
und weit furchtbarere als ‚jest, zu einer Zeit, wo man noch gar nicht 
daran dachte, Etwas druden zu lafien, aus dem einfachen Grunde, 
weil, der Bücherdrud noch gar nicht erfunden: war. Im Gegentheil! 
will man. zahme Untertanen und Staatsbürger, ſo laffe man fie 
fehreiben und. immer, wieder ſchreiben und fchreiben, bis ihnen die 
Hand müde wird und die Gedanfen wie ein abgelaufenes Mühlrad 
ftille ftehen; denn die ungefährlichiten und abgeſpannteſten Menſchen 
find gerade die. Schreiber und nächft ihnen die Lefer, und zwar ge 
ade diejenigen, welche aus der Journallectüre ein tägliches Gefchäft 
machen. Schidt nur unfere Studenten täglich adyt Stunden lang 
in umfere Gonditoreien und literarifchen Mufeen, und ıhr werdet er- 
ftaunen, wie zerlefen, zerfafert, ermüdet und folgſam die nächftfünftige 
Stwudentengeneration fein wird! Gin, echter Mann nimmt fich nur 
vor dem wirklichen Teufel: in Acht, aber nicht vor dem förperlofen 
Teufel, welchen die Eorrefpondenten politifcher Zeitungen an die Wand 
malen. 


: Man lebt hier im Ganzen einfach, will aber das Ginfache wohl- 
feil und gut. Hiefür forgen die hiefigen ftädtifchen Behörden aufs 
Befte *), und es ift befannt, wie ftreng die Aufficht über das Bier 
ift, dem man das Prädicat der Glafftcität mit Necht ertbeilen kann. 
Die Polizei, als die Genfur des Münchener Biers, foll bereits man- 
chem Brauer ganze Orhofte geftrichen haben. Außer der Polizei wacht 
aber auch die öffentliche Meinung mit großer Energie über die Güte 
diefes Fräftigen Getränfes, welches, wie die Grenzboten einmal wiz- 
zig bemerkten, bier „gegefien“ wird und allerdings den Hauptbeftand» 
theil der Münchner Gonfumtion bildet. Während der Wermere in 
einigen Gegenden Norddeutfchlands von Kartoffeln mit Salz, erbet- 
teltem Brod und Wafjer, alfo ohne etwas verbrochen zu haben, von 


*) 3eugniß deſſen war neulih eine an den Straßeneden angefchlagene 
Bekanntmachung, wodurch auch Gärtner, Wirthe u. f. w. zum Schlachten von 
Vieh ermächtigt wurden, um auf diefe Weife um fo eber die Metzger von eis 
nem Weberfchreiten des Zariffages abzuhalten. Ein folder Straßenanfälag 
erregt bier mehr Theilnahme, als ein Romöbdiengettel mit ber An eines 
neuen Stüdes von Prus, oder Gutzkow. Auch mehrere, von ber Bictualien— 
polizei neuerdings get e Mafregeln beweifen, wie ſehr man bier auf die 
Bobtfahrt bed gemeinen Mannes Bedacht nimmt. 
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wirklicher Gefangenfoft leben muß (auch feine meift dumpfe Behau- 
fung unterfcheidet ſich nicht eben vortheilhaft von einem Gefängniß), 
nährt fi der Aermere in München von Eräftigem Brod und einigen 
Maaß jenes föftlichen Bieres, welches, um einmal groß zu fprechen, 
ſhakſpeare'ſche (oder michelangelo’fche) Kraft mit göthe’jcher (oder 
raphaelijcher) Milde, dramatifchen Effect mit epiſcher Behaglichkeit 
verbindet und in den goldenen Perlen und Wolfen, die darin auf- 
und niederfteigen, wie in dem Echaumfranz, welcher feinen Scheitel 
wie ein Heiligenjchein ziert und verflärt, felbft einen Iyrifch ſchwaͤr— 
merijchen Charakter entwidelt; ja es würde mir fogar nicht ſchwer 
fallen, bei einiger Anftrengung meiner Seelenfräfte aus dieſem Ge- 
tränf den conftructiven Charakter fowohl der griechifchen wie der 
gothifchen Architectur nachzuweifen, was gewiß die afchgraue Mög- 
lichfeit wäre. — Noch bemerfe ich, daß ſich das Bier gerade an den 
vorzugsweife von den ärmeren Claſſen befuchten Orten durch feine 
Vortrefflichfeit auszeichnet, während es das Vorrecht der Erchufiven 
zu fein fcheint, an den von ihnen vorzugsweife befuchten öffentlichen 
Drten ein minder gutes, felbft mittelmäßiges Bier trinfen zu müffen. 
Natürlich wollen die Erclufiven, da bier einmal felten ein anderes 
Getränf gefordert wird, doch etwas, d. h. eine fchlechtere Sorte Bier 
vor dem Pöbel voraus haben. Welche Begriffe von dem fchlechten 
Gefhmad der erclufiven Geiellihaft mag mancher arme Teufel er- 
halten, der zufällig an einen ſolchen vornehmen Ort geräth! 

Indeß glaube man nicht, daß hier die Demarcationslinie zwi— 
fchen Hoc und Gering eben fo entfchieden ift, als in den norddeut- 
fchen Mititär- und Beamtenftaaten; es mifcht fich hier Alles viel 
menjchlicher, und die verfchiedenen Stände laufen an öffentlichen Dr- 
ten eben fo leicht zufammen, wie die Milch während eines Gewitters. 
Es gibt zwar auch hier eine Creme; doch tritt fie öffentlich nicht fo 
grell, noch mit fo fchneidenden und verlegenden Anfprüchen hervor, als 
anderwärts, obgleich freilich in Privatfreifen die ariftofratifchen My— 
fterien in nicht minder vornehmer und erclufiver Weife gefeiert wer⸗ 
den, als in allen übrigen europäijchen Refivenzftädten ; wie man über» 
haupt wahrnehmen will, daß fih auch hier das Familienleben in 
norbdeuticher Art mehr im fich jelbft zurüdzieht al früher. Es bes 
finden fich hier verhältnigmäßig wohl nur wenige Orte, welche der 
Anftändige ganz zu meiden hätte. Wo ein renommirted gutes Bier 
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gejchenkt wird, da verfammeln fich, wie von geheimer Attractionskraft 
angezogen, Beamte, Künftler, Gelehrte, Offiziere, Studenten neben 
dem gemeinen Soldaten, dem Handwerker, dem Schiffer, dem Flößer, 
dem Fuhrmann, dem Bauer und der Bäuerin, in ungezwungener 
Haltung; jene widerlihe Manier, womit man in Norddeutichland 
jeden Eintretenden mit Blicken zu firiren und fo ‚lange feftzuhalten 
pflegt, bis man ungefähr weiß, aus welchem Stoff feine Wefte be- 
iteht, wefjen Standes er ift, was er fich verabreichen läßt u. ſ. w. 
findet hier durchaus nicht ſtatt. Auch fällt jenes ftädtifche Klatſch⸗ 
geihäft, wie man ed. wohl anderwärts auf offenen Bierbänfen treibt, 
hier gänzlich weg. Es liegt dies nicht in der großftädtifchen Natur 
der Einwohner; vielmehr ift München zu fchnell gewachfen, um fich 
iegt jchon, jo geräumig und prächtig es ift, als große Stadt zu füh- 
len und alle provinzielle Naivetät, die übrigens ihr Reizendes hat, 
von ſich geftreift zu haben; aber der böfe Leumund und die vorlaute 
Klatſchſucht liegen dem hiefigen Volfscharafter im Ganzen fern; man 
lebt und ‚läßt leben; man liebt es, felbft unbeachtet zu bleiben, und 
beachtet daher auch Andere nicht, fobald fie nicht etwa mit norddeuts 
ſchen Anfprüchen und Standesprätenfionen läftig fallen. 

Der Münchner ift überhaupt mehr ſchweigſam verjchloffener, als 
geihwägiger Natur, wovon jedoch, wie überall, die Frauen eine Aus- 
nahme machen mögen. Auf Komplimente und füße nichtige Redens⸗ 
arten, wie fie in Norddeutſchland fo häufig find, verfteht er fich durchaus 
nicht; er fennt nicht jenes wohlfeile Zu⸗ und Anlächeln, ald wüßte 
er um Shakſpeare's Wort: daß man lachen und doch dabei ein aus— 
gemachter Schurfe fein fönne, Gr erjcheint häufig etwas derb, wenn 
aber Zaillandier in der Revue des deux mondes gelegentlich von 
den „Habitudes inelegantes“ und dem „esprit endormi‘ der Münch- 
ner fpricht, fo ift dies doch wohl ein etwas harter Ausfprucy und nur 
die franzöfifche Paraphraſe einer in Deutjchland weit verbreiteten 
Soumalanficht. — An feiner Eleganz und Salonbildung — wenn 
man einmal biernach den Geift eines Volkes beurtheilen will — 
fehlt es hier in den höheren Streifen feineswegs, am allenvenigften 
aber an natürlichem Takt; und es bleibt immerhin merhvürdig, daß, 
während man die Münchner der Plumpheit befchuldigt, eine geborne 
Münchnerin, Chatlotte von Hagn, auf den norddeutfchen Bühnen 
als das Mufter aller Grazie und feinen Salonbildung bewundert 
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wird. Ich will hier nicht die Vorzüge des deutſchen Norbens ver- 
fennen, nicht jene ermunternde, wenn auch häufig flache und flüchtige 
Juvorfommenheit, nicht jene, wenn auch oft erfünftelte, enthuftaftifche 
Theilnahme für öffentliche Interefien und für den Fortfchritt der Zeit, 
nicht jene große, wenn auch nicht felten faft Frampfhafte geiftige Regfam- 
feit im Allgemeinen; aber eben jo wahr ift es, daß jenes hajtige, 
lärmbafte, widerſpruchsvolle Treiben, wobei die perfönliche Eitelfeit 
oft im Spiele ift, und die zungenfertige, kecke Mittelmäßigfeit mur zu 
oft fich im den Vordergrund zu drängen weiß, betäubend und verwirrend 
auf ein der ftillen Betrachtung vorzugsweiſe hingegebenes Gemüth 
wirfen muß. Wenn das fpanifche Aliegenpflafter Blaſen auf der 
Haut gezogen hat, jo liebt man wohl, eine lindernde Salbe auf die 
fchmerzhafte Stelle’ zu ftreichen. Auch der Aufenthalt in München 
wirft Krampf und Schmerz ftillend. Man empfindet dies, ohne ſich 
über das Wie und Wodurch Rechenichaft geben zu fünnen. In man 
her Hinficht fehlt e8 hier allerdings an Etimulation und geiftiger 
Anregung, aber wahrlich nicht an Leuten, welche an den Fortſchritten 
und Entwickelungen der Zeit innig Theil nehmen und in der Beur- 
theilung derjelben einen vollfommen tüchtigen und gefunden Mens 
fchenverftand blicken laſſen, obſchon fie weniger als im Norden auf 
dem hohen Pferde des jelbfibewußten Raifonnements einherzutraben 
wiffen, um gelegentlich als fehlecht gefchulte Sonntagsreiter in den 
Sand gefegt zu werden. 

Auch die moderne Zeit hat ihre Fabeln und Mythen, und manche 
Anfichten über München fcheinen mir in diefen mythiſchen Kreis zu 
gehören. Man greift Einzelnheiten, vage Gerüchte wie bei Perfonen 
auf und paßt fie dem Gefammturtbeil, welches man fich im Voraus ger 
bildet hat, an der geeigneten Stelle an. Dieje Art und Weiſe ift 
bequem, befonders für den Jgnoranten, welcher ſich bei diefem wohl⸗ 
feilen Raifonnement vorzüglich gut fteht. Wer wird mir glauben, 
wenn ich behaupte, daß auch München feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in geiftiger Hinftcht Riefenfchritte gethan hat? Den- 
noch, es ift fo; man mu. nur die hiſtoriſchen Vorderjäge fennen, 
wenn man einen gerechten Vergleich zwifchen Eonft und Jegt an— 
ftellen will. Preußen ift vergleichsweife kaum rüftiger fortgefchritten, 
wenn man feine gefcbichtliche und wiſſenſchaftlicht Borbildung er- 
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wägt, wenn man bedenkt, daß es einen Friedrich den Großen hatte, 
von dem hier nur folgende Ausfprüche angeführt fein mögen; 

„Eben hatte ich einen Brief angefangen über die Mißbräuche 
der Mode und der Gewohnheit, als die Gewohnheit des Erftgeburts- 
rechts mich auf den Thron rief und mir meinen Brief wegzulegen 
befahl. Gern hätte ich ihn in eine Eatyre gegen diefe Gewohnheit 
umgeändert, wenn nicht Salyre aus dem Munde eines Fürften ver« 
bannt fein müßte”; oder: 

„Haft nie find die Menſchen an PBlägen, die fie fich felbft wäh- 
[en würden; daher gibt es jo viele fehlechte Schufter, fchlechte Prie- 
fter, fchlechte Minifter und fchlechte Fürften“; oder: 

„Die Ddeutfchen Prinzen verachten gemeiniglich die Gelehrten. 
Die unmodifche Kleidung, der Bücherftaub, der diefen etwa anhängt, 
und das wenige Verhältniß, das zwijchen einem fenntnißreichen Kopf 
und dem leeren Hirn dieſer Herren ftattfinden kann, machen, daß 
fie fich über ihr Aeußeres aufhalten und den großen Mann ohne 
Hofkleid gar nicht gewahr werden. Der Höfling hält das Urtheil 
des Fürften zu hoch, ald daß er anders als Er zu denfen fich ge- 
trauen follte; fie affectiren alfo auch, die zu verachten, welche tau— 
jendmal mehr als fie ſelbſt werth find. — — — — ch, der id) 
mich überhaupt nicht für das Zeitalter geichaffen fühle, in dem wir 
leben, mag dem Beijpiele meiner Herren Mitbrüder nicht nachfolgen; 
ih predige ihnen unaufhörlih, daß der Gipfel der Unwiſſenheit 
Hochmuth fei, und glaube, daß ein großer Mann, der über mir ift 
auch meine Achtung verdiene.“ 

Diefe und andere für einen regierenden Fürften doppelt rühm— 
liche Aeußerungen findet man in Friedrich's des Großen: „Oeuvres 
posthumes“‘, bei Herder in Auswahl und Ueberfegung in demjeni- 
gen Bande feiner Werfe, welcher den Titel „Zur Philoſophie und 
Geſchichte“ trägt. Man wird allerdings erftäunt fein, auf diefe Ci— 
tate in einer Gorrefpondenz aus München unverfehens zu ftoßen oder 
geſtoßen zu werden; fie verdienen indeß angeführt zu werden, felbft 
wenn man aus dem Peter- und PBaulshafen in Kamtjchatfa oder 
aus Upernamif in Grönland correfpondirte, Friedrich der Große ge 
hört auch zu den Vertretern des freieren Geiftes in Deutfchland, die 
man mit deutſcher Undankbarkeit jegt abfichtlich verfennt und welche 
vergebens gepredigt und umfonft ſich bemüht haben, ter ftumpfen, 
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immer wieder platt auf den Bauch zurüdfallenden Menge Flügel zu 
verleihen! Natürlich; denn ihrer ift das irtifche Clement, nicht Das 
himmliſche, und das Fett des Bauches, dem fie unterthänig find, 
zieht fie nieder. Es fragt fich nun, ift ‘Preußen weiter hinter feinen 
biftorifchen Border: und Vorfägen und den Tendenzen feiner Fürften 
zurüdgeblieben, oder Baiern? 

Was jevoh Marimilian Jofeph III. für die geiftige Entwide- 
lung Baierns gethan hat, ift der Nachwelt unverloren geblieben, nas 
mentlich gehört-hierher die Stiftung der Mfademie der Wiffenfchaften 
im Sahr 1759, und es ließen fih Wunderdinge über den Widerftand 
berichten, den die Gründer und erften Mitglieder diefer Akademie, 
gegen welche 3. B. eine Schmähfchrift „die bairifchen Hieſeln in ihrein 
Frofch- und Rattenkriege“ erfchien, bei einer großen ‘Bartei fanden, 
welche die Wiffenfchaft als ein ihre Macht gefährdendes Mittel der 
Aufflärung betrachtete. Die eben erwähnte Echmäh- und Schmad« 
fehrift nannte jene Männer „Schurfen”, denn fie wünfchten offenbar 
Toleranz. Nur das ausdrüdliche Patronat des entfchloffenen Chur⸗ 
fürften ficherte die Griftenz und das Gedeihen der jungen Stiftung. 
Leider haben die edleren Geifter Baierns bis auf die heutige Zeit 
das Unglüd, wenig vom deutfchen Auslande gefannt und anerkannt 
zu fein, wie die eigentlichen Stifter der Akademie: von Lori, wel- 
cher auch zuerft den Gedanken zu einer ſtehenden Schaufpielertruppe 
hier anregte, Limburger, Lipowsfp, Graf Törring u. N. 
oder fpäter der noch jegt hochgeachtete, im Anfang feiner Laufbahn 
viel verfolgte Patriot Weftenrieder, welcher freilich feiner fpäteren 
Anfichten wegen fich gleichen Berfolgungen wohl nicht mehr ausge⸗ 
fegt gefehen hätte. Der König Marimilian Joſeph I. faßte, durch 
die Kriegsläufe begünftigt, die inzwifchen wieder aufgegebenen freis 
finnigen Tendenzen feines Vorgängers, des Ehurfürften Marimilian IH. 
befanntlich mit noch größerer Energie wieder auf. Streng und bes 
fehlend lauteten die Toleranzverordnumgen dieſes Regenten, unter dem 
äuerft eine proteftantifche und ifraelitifche Gemeinde fich bildeten, denen 
die Huld des jegt regierenden Könige neue und ftattliche Gottes- 
häufer gewährte. 

Noch leben viele jener ernft gemüthvollen, hochverftändigen Män- 
ner aus früherer Zeit, während die jüngere Generation unwillfürlich 
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moderne Ideen mit der Luft einathmet. Meint man, daß foie neue 
Zeit fih in ihren eigenen Eingeweiden umfehren könne? 

Selbft liebenswürdige und malerifche Kleinigfeiten, Neußerlich- 
feiten und Gebräuche fallen dem nivellirenden Geiſt der modernen 
Zeit immer mehr zum Opfer. Jene kleidſamen, mit allerlei Zierwerf, 
Münzen u. ſ. w. behangnen Mieder, wie fie fonft für ein Münch- 
nerifches Bürgermädchen als Staatstracht umerläßlih waren, find 
jest faft nur noch Tracht der Kellnerinnen, und felbft der Riegel— 
haͤubchen, welche feden und frifchen Gefichtern jo allerliebft ſiehen, 
fängt man fich an im Mittelftande zu fchämen und dem ziemlich ge- 
jehmadlofen Gebäude des franzoͤſiſchen Hutes die Herrichaft einzu- 
räumen, Der Dialekt nimmt durch den Schulunterricht, den häufigen 
Berfehr mit Fremden, den Befuch des Theaters *) immer mehr hoch- 
deutſche Nüaneirungen an, obichen der Münchner Dialekt, welcher 
höchftens im Munde junger und hübſcher Mäpchen und Frauen an- 
muthig naiv Flingt, feine Rauhbeiten wohl eben jo wenig ganz aufr 
geben wird, ald der im Munde von Männern allzumeichlich Eins 
gende meißnifchsfächfifche Dialekt fein „Schöne!“ oder „ich muß Sie 
fagen“, oder fein Singen oder feine harte Ausfprache des b und d 
und die weiche des p und t, wodurch freilich die ſächſiſchen Dichter 
den jchönen Borzug baben: „Neige” und „Leiche, „Bude“ und 
„Bute”, „Zeppich“ (nach der vulgären Leipziger Ausjprache „Deebich“) 
und „&eb’ ich“ zu reimen. 

Merkwürdig bleibt ed, daß, während auf der Berliner Bühne 
in. Folge höherer Anficht „die Räuber“ und „Wilhelhn Tell“ nicht 
zur Aufführung kommen durften, (ſpäter foll, wie ich höre, auch 
Iſidor und Olga“ der ruffifhen gemüthlichen Anficht von der Leib- 
eigenfchaft zum Opfer gebracht worden fein), beide Dichtungen bier 
unverftümmelt aufgeführt wurden. „Nathan der Weife” fand, wie 
ich felbft ald Augenzeuge berichten ann, zu Eßlair's Zeit in Mün- 


*) Ich fpreche hier vom Lönigl. Nationaltheater, nicht von dem Volke: 
und Vorftadttbeater in der Au, wo es im Münchner Dialekt höchſt Luftig 
und ungezwungen hergeht. Ergoͤtzlich war mir, der Darſtellung eines Drama 
‚der baieriſche Hieſel“ beizuwohnen, worin dieſer abgeſeimte Spitzbube ganz 
Ft la Karl Moor nobel und großmüthig erfcheint. Das Publicum drüdte auch 
feine Sympathien für diefen berüchtigten baierifhen Schnapphahn auf's Ieb: 
baftefte aus, wie fein Bedauern, daß endlich der Uebermacht der Soldaten 
doch der Sieg verbleiben und ber weltlichen Gerechtigkeit ihr Lauf gelaffen 
werden mußte, 
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chen ein höchſt aufmerkfames Publicum, welches manche polemifche 
Stelle mit den lebhafteften Zeichen des Beifall aufnahm. ben fo 
wenig ferupulös zeigt man fich bei der Aufführung des „Fauſt“, in- 
dem bier manche Verſe gefprochen werben dürfen, die auf den mei- 
fen übrigen Theatern verpönt find. Die Luft kommt bei uns zus 
weilen wohl aus der Campagna di Roma; aber die Luft Eibiriens 
wenigſtens dringt nicht bis nah München, 

Freilich, ein als claffifch anerkanntes ältered Drama gilt überall 
ald fait accompli, jedes neue eines jet lebenden Autors als unvoll 
endete Thatfache, gegen welches man auf ber Hut ift, um es, wie 
ich vor mehreren Jahren felbft an einem unverfänglichen Drama etz 
leben mußte, nöthigenfalls noch zwifchen Probe und Aufführung un- 
terdrüden zu können. Auch über der bereits durch einen Komödien- 
zettel angekündigten Aufführung des beziehungs- und anfpielunge- 
reichen „Morig von Sachen" von Prutz fcheint ein eigenes Ver— 
bängniß zu walten; die Aufführung unterblieb wegen plöglicher Un- 
päßlichfeit der Mad. Dahn. Wochen find darüber vergangen, Mad. 
Dahn ift wieder aufgetreten; aber von einer Aufführung des Trauer 
fpield hat man Nichts weiter gehört. 

Mir ift nicht bange um die deutjche Einheit, fo weit fie durch 
die deutfchen Theater gefördert wird. In Dresden führt man „Zopf 
und Schwert“ auf, unterfagt aber die Aufführung des „Patkul“; in 
Berlin führt man den „Patkul“ auf, unterfagt aber die Aufführung 
von „Zopf und Schwert“; man fchreibe ein Stück, worin ein Alt 
vorderer des erjten Bürgermeifterd von Hamlburg auftritt, und es 
wird überall aufgeführt, in Hamlburg aber verboten werden. 

Diefe Erwähnung des Theaters führt mich wie von felbft auf 
die Münchner Literatur, die ich in dem nächften Kapitel ſtizziren will. 


— — — — — — 


Aufzeichnungen eines öfterreichifchen Militärs, 
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vn. 


Die Bifitation. 
Eine foldatifche Reife: Novelle, 


Ich werde mich bemühen, eine WVifitationsreife, die ich mit eis 
nem Dijtrietscommandanten als deſſen Bedienter mitmachte, zu ber 
fehreiben. Er war ein Sechziger und in fleinen Dingen ein großer 
Mann, guter Scribent und ein fehr langweiliger Redner, der über- 
dies die eine Hälfte der Worte verfchludte und die andere lifpelnd, 
wie eine Wöchnerin, herausftotterte. Uebrigens war er ein genialer, 
erfinderifcher Kopf, und wenn ich nicht irre, fo hat er die wohlthäs 
tige Bedachung der im Freien aufgeftellten Lafettirungen erfunden, 
dem Staate vorgefchlagen und auch durchgeſetzt. Er hat nämlich 
durch fcharfe und vieljährige Beobachtungen herausgebracht, daß 
die im Freien aufgeftellten Gefchüg -Lafettirungen, Poͤllerſchlei⸗ 
pfen und Bettungen durch den häufigen Regen naß werben und 
verfaulen, und daher während ihrer zwanzigiährigen Dienftzeit höch- 
ftens zwei» oder dreimal auf dem Papier cajlirt werden fönnen und 
dann wirklich ald unbrauchbar zufammengefchlagen werden müffen. 
Um diefem Lebelftande vorzubeugen und um diejen Lafetten eine län— 
gere Lebensdauer auszumitteln, hat derſelbe für diefe Geſchützgeſtelle 
einen bretternen Ueberzug, der gelb und ſchwarz angeftrichen wird, 
erjonnen, der während der Dauer des Schüplings höchitens dreimal 
erneuert werden muß, und durch dieſe dreimalige Erneuerung nicht 
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weniger, wenn nicht mehr, als das Gefchügte felbft Foftet. Kurzum, 
er hat dem Staate durch diefe vortheilhafte Erfindung mit einem 
Koftenaufwande von circa fünftaufend Gulden einen Schaden von 
taufend Gulden erjpart, und wegen Kabale hat er dafür nicht ein- 
mal einen Orden erhalten. Dieſer verdienftvolle, fechzigjährige Mann 
war ein Wittwer umd von väterlicher und mütterlicher Seite ſchon 
längere Zeit venvaift. Gr lebte außer feinem befchwerlichen “Dienfte 
blos feiner Tochter und einer Nichte, Die er beide recht vwäterlich 
liebte. Die Tochter hatte ſich mit einem Artillerie-Offigier, wie bie 
Leute fagten, vergeffen und befand fich in der Hoffnung, — id 
glaube, fie hoffte diefen Offizier zu beirathen. Die Nichte, welche 
um einige Jahre älter ald die Tochter war, wurde beinahe zwei 
Jahre vor der Hoffnungszeit der Tochter von einem Knaben ent 
hofft, und was das Echönfte dabei war, man hat durchaus nicht 
herausbringen können, wer ihr Die urfprüngliche Hoffnung eingeflößt 
hatte. Der gefränfte Oheim befaß genug Evelmuth, um feine Nichte 
wegen ihrer zweideutigen Enthoffung nicht zu verftoßen, und wie 
man allgemein verficherte, foll er fie wegen des dubiöfen Eprößlings 
nod mehr geliebt haben. Ihr zu Liebe foll er die ganze Hoffnungs- 
zeit feine Tochter felber mit einer ihren Umſtänden angemeffenen 
Schonung behandelt haben, und er geftattete es fogar, daß der Ar: 
tilleriesOffizier ungenirt feine Tochter in ihrer Hoffnung ftärfen und 
ihre Findifchen Träumereien erfüllen durfte. In dieſen Umftänden 
wurde biefen beiden Fräuleind der getreue Diener des Diftrictscom- 
mandanten als Schutzwache ihrer Tugend zurüdgelaflen, und ich 
trat mit ihm als ſupplicirender Fourierfchüge die Poſtoviſitation an. 
Wir machten unfere Reife nicht per terram, fondern per mare. Zu 
diefem Behufe wurde ein Schiff ausgemittelt, welche und um fünf: 
zig Gulden E.-M. aufnehmen follte. Damit wir aber dieſe fünfzig 
Gulden erfparen fonnten, fo wurde ein anderes Schiff mit Artillerie: 
Gütern beladen und ein zweiter Contract abgefchloflen. Diefe Güter 
wurden embarfirt und wir zwei wurden vom Schifföpatron aus Ge— 
fälligfeit mitgenommen; mithin gehörten uns bie fünfzig Gulden von 
Rechtswegen, die wir dem hohen Aerar abgenommen hatten. So 
lange wir auf dem Meere waren, hatte ich doppelte Löhnung, und 
der Eommandant hatte fo viel Kreuzer täglich, ald er Gulden mo- 
natlih bezog, mehr; mithin hatte ich als Kanonier auf dem 





Waffer täglich zwanzig Kreuzer, und der Commandant, der monat- 
lich einhundert vierzehn Gulden E.-M. bezog, eine tägliche Zulage 
von ein Gulden vierundfünfzig Kreuzer E.-M. 

Eobald wir jedoch an's Land fliegen, verlor ich meine Seezu⸗ 
lage ganz, der vifitirende Gommandant aber trat dann in den Ge— 
nuß täglicher Diäten von vier Gulden E.-M., dann des Quartier- 
geldes von täglichen achtundvierzig Kreuzer E.M.; mithin bezog 
derjelbe, jo lange feine Vifttationgreife dauerte, nebft feiner Gage 
hundert vierumdviergig Gulden monatlich. Um fobald als möglich 
den Hauptpoften zu erreichen, hielten wir uns auf den dazwiſchen 
liegenden Meinen Filialien, wo nur Unteroffiziere oder fubalterne Of- 
fiziere commandirten, nur fehr kurze Zeit auf, wo wir aber überall 
auf das Beſte bewirtbet wurden, Außerdem wurden wir von Eta- 
tion zu Station reichlich mit Proviant verjehen, der troß der eminen- 
teften Gpfunftfertigfeit meines Commandanten nie gänzlich verzehrt 
werden fonnte. Die Depofitorien und fonftigen Localitäten wurden 
auf diefen Fleinen Poſten nicht befichtigt und auch die Mannfchaft 
ließ man nicht ausrüden, fondern wenn der diesfällige Poftocom- 
mandant etwas zu proponiren hatte, fo wurde ein jolcher Gegenftand 
während des Mittag- oder Nachtmahls abgehandelt und derfelbe an- 
gewieſen, jeine Propofition zu faflen umd felbe dem Pifitirenden auf 
den Hauptpoften zur Zufammenftellung der Hauptrelation nachzu— 
ſenden. Im Allgemeinen haben wir auf diefen Heinen Poſten wenig 
zu loben oder zur tadeln Urjache gefunden, — das Eſſen war über: 
all gut and der Wein von der beften Qualität. In dem einen die- 
fer Zeughäufer hatten wir jedoch einen im Anftrich fehr herabge- 
würdigten Fenfterladen bemerft, und es wurde befchlofien, diefen An: 
ftrich gelegentlich herftellen zu laſſen. Werner wurde auch für zwed- 
mäßig erkannt, daß die in jelbem Zeughaufe neben einander gelager- 
ten zwölf- und achtzehnpfündigen Kanonen fünftighin nach dem Ka— 
liber feparirt und die eine Gattung links und die andere rechts im 
Zeughaushofe gelegt werben follten, um allenfallfigen Reibungen und 
Zwiftigfeiten unter ihnen vorzubeugen. Der eine dieſer befuchten 
Eommandanten war ein großer dider Mann und hatte eine magere 
huͤbſche Frau, mit welcher derjelbe nicht in der Ehe, fondern in Freund: 
fchaft lebte und in diefer Freundſchaft mit ihr fünf kleine Kinder er- 
zeugte. Diefe zahlreiche Familie hatte ihr Schlafjimmer dem Com— 
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mandanten auf die Dauer der Bifite eingeräumt, aber vergefien, die 
darin eingenifteten allerliebften kleinen Infecten, die gewöhnlich in 
alten Bettftellen ihren Wohnfig haben, mitzunehmen, welche den ar— 
men Commandanten die zweite Nacht jümmerlich fefirten, weil der— 
felbe durch die zufällige Anwefenheit eines fremden Stabsoffizierg, 
der ihm eine Bewillfommnungsvifite abftattete, verhindert war, fich 
ein Räufchchen anzutrinfen. Diefer Uebelftand wurde dem betreffen- 
den Commandanten fehr ftreng verwiefen, und ich weiß nicht, ob die 
und bei umferer Abreiſe zur Geſellſchaft mitgegebenen zwei gebratenen 
Enten und die drei Bouteillen mit Malvafterwein den vifitirenden 
Gommandanten zu günftigeren Gefinnungen über die Adminiftration 
des von und bejuchten Poſtens geftimmt haben, oder ob derſelbe fei- 
ner Pflicht gemäß in der Nelation an die hohe Artilleriebehörde zur 
gelegentlichen Abftellung diefen verdrießlichen Umftand angezeigt bat. 
Wir hatten unfere Enten noch nicht ganz aufgezehrt und den Mal 
vafterwein nur mit fichtbarer Anftrengung faum geleert gehabt, als 
wir den Hauptpoften endlich erreicht hatten. 

Auf unjeren Bifitationsreifen habe ich mir durch fleißiges Beob- 
achten einen Ueberblid in dem PBifitationdgefchäfte erworben, ver 
mich jederzeit errathen ließ, ob wir viel oder wenig Anftänden be- 
gegnen würden. Kaum hatten wir in Begleitung des unferer Ans 
funft in größter Parade am Ufer harrenden Offiziercorps den inne: 
ren Raum des Zeughaufes betreten, jo wußte ich auf der Stelle, 
daß es hier ohne große Anftände, zu deren Befeitigung geraume Zeit 
erforderlich fein würde, nicht abgehen werde, denn da gab es Gänie, 
Enten, Indianer, Kapaunen und Hühner, daß einem Menfchenfen- 
ner das Herz im Leibe lachte, und Jedermann aus dem gefunden 
Ausfehen und dem fichtbaren Wohlbehagen jener benannten Zeug- 
hausbewohner auf die große Intelligenz desjenigen ‘Berfonals, wel- 
chem das Erziehungsgefchäft derfelben anvertraut war, unwillfürlich 
fehließen mußte. Dem vifitirenden Commandanten wurde im Zeug- 
haufe von dem Quartier des Poftocommandanten ein Zimmer zu 
feiner Wohnung eingerichtet. Ein großer runder Tifch war mit ro- 
them Tuche, welches der Hauptmann und Poftocommandant von den 
Auffchlägen der Kanoniersröde durch zweckmäßige Gebahrung erfpart 
hatte, überzogen, der Boden des Zimmers felbjt war jedoch mit reh- 
farbenem Tuche belegt, welches mit der Farbe der Artillerieröte eine 
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frappante Aehnlichleit hatte und höchft wahrfcheinlich auch von den 
gewöhnlichen Gompagnie-Erjparnifien herrührte. Unter einem großen 
Spiegel, der nur vor fremden Perfonen entjchleiert zu werden pflegte, 
jedoch zum Hausgebrauche niemals diente, ftand ein bunt gefärbtes 
Kanapee. Die Frau Poftocommandantin hatte diefes Möbel, fobald 
fie die Anfunft des vilitirenden Commandanten erfuhr, aus ihrem 
Sitzzimmer in jened des hohen Gaftes übertragen laflen, und da 
felbes von vielem Gebrauch etwas abgenügt war, fo verfiel fie auf 
die Idee, den Ueberzug zu renoviren. Sie benugte hiezu ihre aus 
der Mode gelommmenen feidenen Schürgen. Eie wählte unter diefen 
wur die Hauptfarben aus, jo daß der Ueberzug wie ein fehöner Ner 
genbogen ausjah. Neben diejem Kanapee ftanden zu beiden Seiten 
zwei mit, rothem Artillerietuch überzogene Stühle, vor denfelben ftand 
ein Schreibtifch, auf welchem die gefammelten Notizen auf der Vi- 
fitationsreife zu Papier gebracht, geordnet, corrigirt und recorrigirt 
und endlich in eine Relation übergingen, die an die hohe Artillerie- 
Stelle nah Wien zur Benügung des Beamtenyerfonals jederzeit ein- 
gefendet werden muß. in fihöner polirter Schubladfaften, auf wel⸗ 
chem ein Jejusfindlein unter einem gläfernen Sturze fehelmifch lä- 

lie, und worauf die prahlende Hausfrau ihre Porzellanfchalen und 
liffenen Gläſer ſymmetriſch geordnet hatte, fand dem Schreib- 
tifch gegenüber und lehnte ſich an das für den hohen Gaſt bereitete 
Bett. Es war mit einer fchneeweißen Mouffelindede, welche hin und 
ber in fünftliche Falten gelegt, mit kunſtreichen Stidereien verfehen 
und deren Rand mit einer gefehmadvollen Einfafjung verfehen war, 
belegt. Es war, wie die Frau Poftocommandantin ihren Gaft mit 
einer blafjen Schamröthe verficherte, ihr eigenes Brautbett, in welchem 
außer ihr noch Niemand gelegen hatte, und fie bat daher ihren Stell» 
vertreter, indem fie ihm mit ihrem rechten Zeigefinger fcherzend drohte, 
mit einem geheimnißvollen Lächeln, mittelft welches fie den Abgang 
einiger Borverzähne offenbarte, ihr Brautbettchen nicht etwa durch 
einige fchlimme Gedanken zu entheiligen, welche Bitte der fechzigiäh- 
rige Gaſt gleichfalls fcherzend und dabei verbrießlich ſchmunzelnd als 
eine reine Unmöglichkeit ablehnte. Das eine Klafter und drei Schuh 
hohe und fünf Schuh breite Fenfter war mit zwei blaurothen Vor— 
hängen verjehen, welche bei Tage rechts und links hinter den in 
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Kenftervorhänge waren von dem Llnterfutter, welches die Feuerwerler 
und Munitionäre zu ihren langen Röden aus der MontursDefonos 
miecommiffion abfafien müffen, jedoch wegen grober Qualität 
und der blaurothen ftatt hellrothen Farbe nicht als Kutter ver— 
wenden dürfen, und+-gaben dem Zimmer, wenn die Eonnenftrahs 
len felbe beleuchteten, ein fchauerlich feierliches Anfehen, und fo oft 
ich felbes betrat, erbebte mein Herz von einer Bangigfeit, die fich in 
eine fehuldige Ehrfurcht vor meinem Herrn auflöfte. Diejes wahr- 
haft feenbafte Zimmer bewohnte der vifitirende Commandant volle 
vier Wochen, und es hieß bei unferer Abreife, daß es zur Erinne- 
rung an dieſes Ereigniß ein ganzes Jahr, nämlich bis zur Ränftigen 
Viſitation in jenem Zuftande unverrüdt verbleiben follte. Sch ward 
unter der gemeinen Mannfchaft einquartirt; da ich aber einen inte- 
grirenden Theil der Bifitationscommiffion ausmachte und bei Tiſche 
jederzeit affiftiren mußte, fo wurde ich während unferer Poſtenbetei⸗ 
fung unmittelbar mit der Koft der Voftocommandanten gefpeift, und 
hier indbefondere, nachdem ich die Gunft der Frau Poftocommandan- 
tin gewonnen hatte, wurde ich wahrhaft Föniglich gefüttert. Schon 
den erften Tag wurde mir in der Küche ein wahres Goͤttermahl 
ſervirt und hierzu eine Bouteille Wein vorgeſetzt, der von der eigenen 
Fechſung des Poſtocommandanten gewonnen und auf deutſche Art 
gepreßt wurde. Mus diefen Umftänven fchloß ich gleich, daß wir 
bier lange, lange Zeit würden viſitiren müffen, denn ich Fannte be 
reit8 meinen Herrn und wußte, daß er gern erfchöpfend war. Als ich 
ihm den folgenden Tag die gepugten Stiefel und gejäuberten Klei- 
dungeftücde überbrachte, lag er noch in dem Brautbette der Frau 
Poftocommandantin. Er fah nüchtern-betrunfen aus, und feine Aus 
gen fchienen während der Nacht viel Heiner geworden zu fein. Mit 
diefen verfleinerten Augen fah er mich eine Weile nachdenfend an, 
und nachdem er einige Male recht anmuthig gegähnt und ich theils 
aus Sympathie, theild aus Schuldigfeit als Mitvifitirender fein 
Gähnen, fo gut al® ein armer und dummer ©emeiner fann, 
nachgeahmt hatte, fagte mein Herr mit einem unbefchreiblichen Ge— 
fühle: Mir ſchein's, hier werden wir fehr lange zu thun haben. Ich 
antwortete ihm in der Zerftreuung, weil ich eben an den vortreffli« 
chen Wein des Herrn Poftocommandanten dachte: Ja wohl, Ew 
Gnaden, wir werden bier fehr lange zu ihun haben, — die Frau 
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Poftorommandantin hat mir geftern anvertraut, daß fie noch mehr 
als zwei Eimer von dem guten Wein hat. — Er ift ein Ejel, ver: 
fegte mein ‚Herr, wer redet denn vom Wein? — Nach einer kurzen 
Pauſe fagte er jedoch, mich quasi begütigend: Er hat Necht, es ift 
ein Kapitalwein, und er kann wohl auf eine gefcheidte Art der Frau 
beibringen, daß ich gerne davon ein halbes Gimerchen nach Haufe 
mitbrächte — es verfteht fich jedoch, gegen Bezahlung, fonft nehme 
ich durchaus feinen an. 

Wir waren von dem vielen Nichtsthun, welchem wir feit unſe— 
rer Boftobereifung unfere ganze Zeit widmeten, jo abgemattet, daß 
wir einige Tage ausruhen mußten. Während dieſer Nubezeit war 
ich bhauptjächlich befliffen, »die höher geftellten Perſonen, welche ſich 
- bei diefem Garnifonspoften befanden, fennen zu lernen. Ich fann 
nicht genug rühmen, mit welcher Zuvorfommenbeit mir die Frau 
Poftocommandantin in diefem Gefchäfte an die Hand ging. Sie 
war von Natur äußerft redfelig, und es fchien faft, daß fie ihre Re— 
den auswendig zu lernen pflegte, denn fie fprudelte diefelben mit 
einer folchen Zungengelenfigfeit heraus, als wenn fie mittelft einer 
Dampfiprachmafchine berausgetrieben worden wären. Nebſt dieſer 
Kunftfertigfeit im Sprechen befaß fie eine jo ausgebreitete Menfchen- 
fenntniß, daß fie im ftrengen Sinn des Wortes die Nieren prüfen 
fonnte und in dem Herzen des Nächiten mit einer folchen Meifter- 
fchaft zu leſen verftand, daß ihrem Späherauge nicht die geheimfte 
Schwäche unbemerkt entgehen konnte. Bei ihr war es nicht Schmaͤh⸗ 
fucht, wenn fie die Fehler der Mirmenfchen aufdecken mußte, e8 war 
mur eine verzeihliche Herzensgüte, die fie zu Zeiten übermannte, wenn 
fie Jemand vor gewiſſen Perſonen warnen wollte. Uebrigens konnte 
man durchaus nicht jagen, daß fie bei ihren Charafterfchilderungen 
tadelnd auftrat, — nein! fie erzählte nur Facta und enthielt fich je- 
der moralifchen Nutzanwendung. Sie überließ ed dem Urtheile der 
Zuhörenden, welchen moralifchen Werth derfelbe ihren gefchilverten 
Perſonen beilegen wollte, und ihr Wahlipruch war, wenn fie derglei— 
chen von Jemand enwähnen mußte: Mein Gott, wir find ja Alle 
fehlerhaft. 

Diefe ausgezeichnete Frau, welche der geflügelten Jugend die 
vortheilhaftefte [Erziehung zu geben und den eingefechiten Trauben 
den herrlihften Saft zu erprefien wußte, fand in der Reife ihrer 
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Sahre, ohne daß man geradezu fagen fonnte, daß fie gealtert war. 
Man fonnte jagen, fie wäre gerade zeitig, und daher war fie mit 
einer Kaiferbirne zu vergleichen, die am Baume von ihrer urfprüng- 
lichen grünen Farbe in's Gelbe übergeht und fodann den Reifpunft 
erreicht, in welchem felbe gepflüdt wird, damit fie nicht eigenmächtig 
vom Baume herabfallen möchte. Sie war trog ihrer Wohlbeleibt- 
heit fehr gut geftaltet, weder zu fett, noch zu mager, weder zu grof, 
noch zu Fein, hochbufig und mit einem fo üppigen Gefäße ausge- 
ftattet, daß man ihr fehr gerne verzieh, wenn fie damit aus weibli- 
cher Gitelfeit zuweilen coquettirte. Ihr rundes Geficht batte noch 
fein Gram gefurcht, und ihre Nafe, die ſich in ein pfiffiges Spitzchen 
endete, war durch den Gebrauch des Schmupftabafs, den fie fich dem 

Herm Gemahl zu lieb angewöhnt hatte, noch nicht aus ihren Fugen 

gewichen. In ihren Fohlfehwarzen Augen lag ein verborgenes Feuer, 

das man nur anzublafen brauchte, um die hochrothe Flamme daraus 

leuchten zu fehen. Ihre fchmalen Augenbrauen und die übrigen 

Haare waren pechfchwarz und von einer bewunderungswuͤrdigen Dicht- 

heit und Länge. Ihr Mund mag wohl früher viel Eleiner geweſen 

fein; allein durch den langjährigen häufigen Gebrauch war berjelbe 

etwas ausgedehnt, und dieſes war die Urfache, daß fie bei dem vor- 

fichtigften Lächeln nicht ganz den Abgang einiger Zähne verſchweigen 
fonnte. Ihre beiden Füße waren reizend fehmal und nach meiner 
Meinung ein Bischen zu lang, aber felbit wenn viefe Länge ein 
Mangel gewejen wäre, fo mußte man ihn par force vergeffen, wenn 
das Auge von Ungefähr durch eine plögliche Neigung des Körpers von 
dem Anblid einer im blühendweißen Strümpfchen eingepvängten üppi- 
gen, runden, luſtathmenden Wade überrafcht wurde, die fich von ihrer ver: 
“ fehwenderifchen Fülle zum Knöchel hinab in einer zunehmenden 
Schlanfheit gradatim verlief. Ihre fleifhigen Theile waren in 
ihrer jugendlichen Feſtigkeit erhalten. — Ihre beiden Händ— 
chen waren fo weiß und Fein, daß, wenn man nicht felbe küſſen 
fonnte, man unmillfürlich wünfchen mußte, wenigftens eine Obrfeige 
damit zu befommen, Nebft diefen Förperlichen Reigen befaß biefe 
Dame baare zweitaufend Gulden, welche fie nebjt fünfhundert Eiern 
blos von der Heinen Wirthichaft während ihrer Anftellung als Bofto- 
Commandantin erfpart hatte. Diefe fünfhundert Eier mußte ich ihr 
als ein Unbekannter während unferer Ruhezeit auf dem Markte ver: 





faufen, und ich war fo glüdlich, ihrem Vertrauen vollkommen zu 
entfprechen. Im September find die Gier überall ſchon etwas theu⸗ 
rer, in jenem Lande find fie ed aber das ganze Jahr; was Wunder 
daher, wenn ich alle fünfhundert Etüdf zu Zweien um einen Öros 
ſchen in einer halben Stunde angebracht hatte. Als ich der Frau 
Poftoeommandantin den gelöften Betrag von zwölf Gulden dreißig 
Kreuzer E.-M. übergab, war ihre Freude fo groß, daß fie mir im 
der Zerftreuung alle zwei Hände auf einmal zum Küffen reichte, 
welche Befugniß ich nicht mur nicht bemügte, fondern ich nahm mir 
fogar die Freiheit heraus, in ihre linfe Herzenshand meine Herzensem⸗ 
pfindungen mittelft eines bedeutenden Drudes zur gefälligen Beachtung 
niederzulegen, während ich ihre rechte mit verfchiedenen heißen Küj- 
fen zu unterhalten mich bemühte. — Sie find ein loſer Bogel, fagte 
fie, indem fle ein vorfichtige® Lächeln formirte, hinter welchem fich dies 
ſes Mal der geheimnißvolle Zahmmangel wirklich verftedt hielt, — 
wenn Sie nicht fo gefchidt wären, ich könnte Ihnen wegen Ihrer 
Manieren zümen. Wenn mein Pauli, fo hieß der Hauptmann, 
etwa bemerkte, daß ich jo mad von Ihnen dulde, dann wäre ber 
Teufel 108; Sie müſſen daher fehr vorfichtig fein, damit wir niemals 
von ihm überrafiht werden. Heute macht es gerade Nichts, denn er 
ift mit dem Herrn Major fortgegangen und ich bin ganz allein zu 
Haufe; wir fönnen daher ſchon eine Weile beifammen ungenirt zubringen, 
wenn Sie mir verfprechen, nicht fchlimm zu fein. Sch verfprach Al- 
led. — Eie zeigte mir nachher alle Briefe von ihrem erften Liebha- 
ber bis zum Pauli felbft; fie zeigte mir ihr Silberjervice und eine 
Silbermedaille, die ihr erfter verftorbener Mann als Fuhrweſenskor⸗ 
poral wegen einer Bravour erhalten hatte, mit einem Worte, fie zeigte 
mir Alles, was fie) Sehenswürdiges hatte, oder woran ſich an— 
genehme Erinnerungen aus der Vergangenheit knüpfen ließen. Jenen 
vertrauten Stunden verdanfe ich die intereffanten Charakterſchilder⸗ 
ungen des wichtigen Perfonals, welches unter dem Commando Paus- 
8 ftand. Es befand fich nämlich bei diefem Poſto cin lediger Obers 
lieutenant, der feit vielen Jahren mit einem Frauenzimmer wie vers 
beirathet lebte, aber troß dieſes Zufammenlebens ein fittliches Exem⸗ 
pel ftatuirte, — fie hatten nämlich feine Kinder u. f. w. u. f. w. 
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Vin. 


Die Fran Pofto - Commandantin ſchildert ihren Mann, und 
die Viſitation wird fortg.fetzt. 


— Mein Bauli war fchon Artilleriehauptmann, als ich ihn fen=- 
nen lernte, und war feit einigen Jahren Wittwer, jedoch ohne Kine 
ver. Dafür hatte er aber baare acht Taufend Gulden Münze und 
fehien ein Außerft guter Mann, der mich hoffen ließ, Daß ich ihn 
fehr leicht würde lenfen und regieren können. Er ift von Religion 
ein Schwarzftrümpfler und dabei fo bigott, wie ein Kapuziner. Er 
wollte durchaus von einer morganatijchen Ehe Nichts wiflen, fondern 
wollte mich feierlichft von einer Lieutenantin mit Uebergehung aller 
DOberlieutenantinnen zur Hauptmännin befördern. So ſchmeichelhaft 
mir diefe Beförderung auch gewefen wäre, jo babe ich mich vom 
Ehrgeize doch nicht blenden lafjen und ihn endlich Durch vernünftige 
Vorftellungen auch perfuadirt, daß er von feinen ftreng fttlichen 
Grundfägen ein wenig abwich. Unter uns gefagt, Pauli ift ein 
wenig zühe, wenn es ſich ums Geldausgeben handelt, ohne geradezu 
geizig zu fein. Er ift nur fparfam, und eben diefer Eparfanıfeit 
hat er das artige Sümmcher, welches von Monat zu Monat wächlt, 
zu verbanfen; denn wir legen alle Monate von feinen zweiundftebzig 
Gulden baar zweiundvierzig Gulden auf die Seite; und mit dreißig 
Gulden, nachdem man Geflügel, Eier, Gemüfe und Wein u. ſ. w. 
Alles im Haufe hat, laͤßt fi fehon auslangen und gut leben. Dann 
ift er von Jugend auf an die Eparjamfeit gewöhnt; denn er diente 
von Pique auf. Er war lange Gemeiner und Compagnie-Schufter, 
dann Korporal, Feldwebel und endlich Offizier im Handlanger-Eorps, 
Als dieſes Corps aufgelöft wurde, fam er in die Feld-Artillerie, 
von der er, wie er fagte, damals gar Nichts verftand, und avaneirte 
da bis zum Hauptmann, Als Compagnie-Schufter hat er geheira- 
thet, und feine felige Frau fol ein Mufter von einer guten und fleißi« 
gen Hauswirthin gewejen fein. Im Kriege machte fie Marketende- 
rin und in Friedengzeiten hatte fie für die Solvaten gekocht, und 
weil fie hübfch gewejen fein ſoll, hat fie für die Herren Offiziere 
auch gewafchen. Mein Pauli follte jene Garniſon, in welcher er 
meine Bekanntſchaft machte, mit einer andern vertaufchen, und dieſer 


MM 
mjtand b efchleunigte unjer gegemvärtiges Verhältniß. Ich verkaufte 
in aller Haft meine überflüffige Einrichtung. Mein Pauli bezog 
mit feiner Compagnie eine Heine Kaferne, in welcher feine andere 
Truppe lag, und auch wir nebft den übrigen Offiziers untergebracht 
waren. Unter ven Letztern war auch ein verheiratheter Oberlieute- 
nant, dejien Frau meine Freundſchaft fuchte, und ſie gefiel mir im 
Anfange jo wohl, daß ich ihr nicht nur meine Freundſchaft fchenfte, 
fondern fie auch zu meiner Vertrauten machte. Diefe intime Freund« 
fchaft währte jedoch nicht lange zwifchen ung; denn diefe Frau Ober- 
lieutenantin hatte die Gewohnheit, mich immer Frau Lieutenantin zu 
tituliren, um mich gewifiermaßen fühlen zu laffen, daß fie eine höhere 
Charge als ich in der Armee befleive. Auch erfuhr ich durch meine 
Dienjtboten, daß fie immer die Nafe rümpfte, wenn von mir die 
Rede war und man mich die Frau Hauptmännin nannte. Ich ver- 
- zieh ihr dieſes Alles, obſchon ich über dieſen Hochmuth innerlich 
grollte. Es ereignete fih aber bald, daß mein Pauli, ich, dieſer 
Dberlieutenant fammt Frau und die übrigen Offiziere übers Land 
fuhren, um uns dort auf gemeinfchaftliche Koften zu unterhalten. Es 
ward ein Diner angeordnet. Als die Suppe aufgetragen war, 
nahm ich den mir gebührenden Ehren-Platz ein und wollte die Suppe 
austheilen. Statt aber den Platz zu meiner Nechten einzunehmen, 
war die Frau Dberlieutenantin fo impertinent, mir in Gegenwart 
aller Herren in's Geficht zu fagen: Frau Lieutenantin, Eie haben 
wahrfcheinlih vergefien, daß mir der Pla als einer größeren 
Dame gebühret, welchen Cie eingenommen haben. — Mein Pauli 
ſah verlegen auf feinen Teller und fagte Nichts! Der Oberlieute- 
nant, der feine Frau zur Ruhe verwies, fachte nur ihren Zom an, 
und die übrigen Offiziere lachten. Sch konnte nicht länger meinen 
Zom mäßigen, und indem ich diefe anmafende Figur verächtlich an— 
ſah, fagte ich zu ihr: Wer find denn Sie, daß Sie fich unterftchen, 
fo mit mir zu reden und fich eines Ranges anmaßen, der Ihnen 
nicht gebührt? Ich bin nicht. nur Dffiziersfrau wie Sie, fondern 
mein Pauli ift der Commandant, und Ihr Gemahl ift fein Unter: 
gebener; folglich gebührt mir der erfte Pla! — Der Oberlieutenant, 
der fich bisher jehr bemühte, dem Streite durch Befänftigung feiner 
Frau ein Ende zu machen, fand fich durch meine Worte beleidigt 
und fügte in einem zornigen Tone: Sie follten als eine Concubine 
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des Hanptmanns, der allerdings mein Vorgeſetzter iſt, fo viel Ber 
icheidenheit befigen und nicht aus einem verbotenen Verhältnig auch 
noch Rechte herleiten wollen, die jede rechtichaffene Frau beleidigen 
müffen. Wiſſen Eie, gnädige Frau Lieutenantin, daß Sie nur jo 
lange in der Kaferne bleiben dürfen, als ich will und es dulde! 
Dieje kecke Sprache eines Untergebenen hat endlich meinen fanften 
Pauli auch aufgebracht. Sie, fagte er zum Oberlieutenant, ich ver 
bitte mir folche Ausprüde! Eie haben weder was zu erlauben, no 
zu verbieten, ich bin der Gommandant, — Eie haben für mic 
Nichts zu verannvorten. — Morgen, antwortete der Oberlieutenant, 
werden wir beim Rapport weiter hierüber fprechen, und ich werde 
Ihnen zeigen, Herr Hauptmann, daß Sie deswegen, weil Eie Com: 
mandant find, nicht Alles thun können, was Ihnen beliebt, Nach 

mehreren ähnlichen Replifen nahm der Oberlieutenant feine Frau umd 

empfahl fich. Als fie fort waren, haben wir und dann umgejtört 

unterhalten; denn die anderen Dffigiere waren dem Oberlieutenant 

auch nicht gut und meinem Pauli waren fie alle Geld ſchuldig 
Den folgenden Tag forderte der Oberlieutenant Pauli beim Rapport 
auf, mich augenblidlih aus der Kaferne zu entfernen, nachdem bie 
Goncubinate alle ohne Unterfchied und insbefonders in den Kafernen 
von Er. Majeftät verboten wären, und er fich daher bemüffigt fin: 
den würde, ed höhern Orts anzuzeigen. Mein Pauli ließ es dar 
auf anfommen; aber zu unjerm größten Verdruß ließ der Feſtungs— 
Gommandant meinen Pauli holen, und ich mußte noch denſelben 
Tag die Kaferne räumen. Pauli nahm mir in der Etadt ein hüb- 
fhes Quartier auf, und ich war recht froh, daß ich aus dieſem 
Soldaten-Bogelhaus heraus war. Die NReibungen zwifhen Pauli 
und diefem Dberlieutenant hörten aber nimmermehr auf. Eines 
Tages ließ der Oberlieutenant einen Kano.ıer, der in der Gärtnerei 
jehr erfahren war und aus diefer Urfache unferen Garten beforgte, 
arretiren, weil er zu fpät und betrunfen in die Kajerne fam und 
ſich gegen den Korporal, der ihn in Arreft führte, jehr unanftänvdig 
benahm. Pauli wollte ihn für diefes Vergehen krumm fchließen, 
denn wir konnten ihn in unferem Garten nicht entbehren; der Dber- 
lieutenant beftand aber darauf, ihn mit Kafernen=Arreit zu belegen, 
und Pauli war fchwach genug, ihm einen vierwöchentlichen Kaſernen⸗ 
Arrejt zu dietiren. Als ich dieſes hörte, wußte ich vor Zom nicht, 
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was ich thun follte. Ich wollte auf der Stelle einpaden und davon 
fahren, fo ärgerte mich die Schwachheit meines Pauli. Nachdem 
er jedoch fein Unrecht einfah und mir verfprach, daß er dem Kano— 
nier erlauben werde, alle Tage in den Garten zu fommen, fo ließ 
ich mich damit befänftigen. Es wurde daher dieſer Kanonier 
zwei Tage immer durch einen Korporal in den Garten geführt und 
aus demfelben wieder abgeholt. Den dritten Tag holte ihn ein 
Korporal wieder zur beftimmten Stunde ab, da er aber noch eine 
Arbeit zu verrichten hatte, jo fagte ich dem Korporal, er folle ihn 
noch länger da laſſen, indem ich es verantworten würde. Der 
Korporal kam nach einer kurzen Weile wieder zurück und meldete 
mir, daß ihm der Oberlieutenant befohlen habe, den Kanonier 
augenblicklich mitzubringen. Ich ließ ihn daher gehen und ſetzte im 
Zorn bei, daß ich ihm die Nachſicht ſeiner weitern Strafe erwirken 
werde. Der Korporal war boshaft genug, dieſe Worte dem Ober- 
fieutenant zu binterbringen. Als Pauli nah Haufe fam, beftürmte 
ich ihn mit Bitten, er möchte dem Kanonier feinen Kafernen-Arreft 
fchenfen, und nach vielen Bitten, die er zurüdwies, machte ich es 
zur Bedingung meines Beiihmjeins. Er verſprach's und hielt Wort. 
Auf diefes hatte der Oberlieutenant den Korporal zum Rapport be- 
ftimmt, welcher fo boshaft war, die Worte, die er von mir gehört, 
in Gegenwart der übrigen Offiziere zu wiederholen, und ſelbſt der 
Kanonier war fo dumm, die Wahrheit derſelben zu beitätigen. — 
Nun, rief der Oberlieutenant aus, ift es nicht für uns eine Schande, 
daß wir und von einer Goncubine commandiren lafjen? Mein 
Pauli verlor die Contenance und entfchuldigte fich damit, daß er 
von dem, was ich mit dem SKorporale ſprach, Nichts wußte; aber 
der Dberlieutenant beftand auf meiner gänzlichen Entfernung, und 
was das Xergfte war, die übrigen Offiziere, die Pauli fchuldig 
waren, ftimmten ihm alle bei. Pauli wußte feinen Ausweg und 
war don diefem Vorgang fo ergriffen, daß er mir franf wurde. Er 
ließ daher den Dberlieutenant zu fich bitten, um fich über Dienft- 
angelegenheiten mit ihm zu befprechen, und ich horchte in einem Ner 
benzimmer. Nachdem Pauli den Oberlieutenant um die rung 
des Commando in feiner Krankheit erfucht hatte und ihm zu ver- 
ftehen gab, daß er an feiner Krankheit Schuld wäre, war der Ober- 
lieutenant fo unverfhämt, ihm Folgendes zu erwiedern : m Eie 
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was, Herr Hauptmann, Sie find fchon alt genug und mit Ihren 
Kenntniffen haben Sie es auch nicht fehr weit gebracht; denn aufrichtig 
gefagt, von den Artillerie» Wiffenfchaften wiſſen Sie nicht viel, — 
überdies find Sie zu ſchwach, um fich von dieſem Frauenzimmer, die 
ich von früher ber fenne, und welche immer Nichts nut war, los⸗ 
zumachen. Ich gebe Ihnen daher den Rath, melden Sie fich in die 
Garnifon, dorthin find Sie gut genug, ‚oder laſſen Eie ni penſio⸗ 
niren; denn in der Activitaͤt werden Sie ohnehin fein M 
in der Gamifon wird Ihnen dann fein Menſch etwas in vn 
(egen, wenn Eie auch dad Commando Ihrer Freundin übertragen. 
So ironifch und beleidigend auch der Rath des Oberlieutenanis ger 
wefen ift, jo lag doch viel Wahres darin, und mein Pauli, weit 
entfernt, darüber böfe zu werden, verfprach fich den Vorſchlag zu 
überlegen. Als der Oberlieutenant fortging, hat er mir eröffnet, 
daß er wirflich Willens fei, dem ihm gegebenen Rath; zu folgen, und 
nachdem er mir das gute ruhige Leben, welches die in 
den Garnifonen führen, auseinandergefegt hatte, — 
Freuden ein, ihm zu folgen. Er meldete ſich daher zu der 
ſons⸗Artillerie, und wir leben, wie Sie ſehen, recht Ich 
bin eſtimirt, mache, was ich will, heiße die Frau Hauptmännin und 
weh dem, der mir was in Weg legt! Mein Pauli thut nicht das 
Mindefte, ohme mich zu Nathe zu ziehen, und wenn mich die » ann 
fchaft auch Frau Pofto-Commandantin nennt, fo thut fie mir nicht 
Unrecht, denn ich muß Alles regieren, und —* Sie nach, ob 
mit mir unzufrieden ift. Blos der Lieutenant, der feit kurzer Zeit 
bier ift, macht mir viel Verdruß, — doch weil Sie mit Ihrem Het ⸗ 
ren vifitiren gehen müffen, fo werde ich Ihnen diefen boshaften Men- 
fehen nächftens fchildern, und wern’s Ihnen gefällig ift, machen wir 
eine Partie Mariage. Wir fpielten, — ich verlor und ging. 

Den folgenden Tag follte eine große Vifitation einiger ruinirten 
Küften-Batterien und eines hohen Forts comifftonaliter unter Inter 
venirung der Genie» und jämmtlicher Artilerie-Offiziere vorgenom⸗ 
men werden, und da jelbe den ganzen Tag dauern follte, fo wurden 
fämmtliche Herren zu einem Diner vom Herm Pofte-Commandan- 
ten eingeladen, und da die Frau Pofto-Commandantin mur für 
Pauli und meinen Herm das erforderliche Gefchirr und nicht für 
die anderen Herren mitgeben wollte, jo wurden felbe mit der Be 
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merfung zu diefem Diner geladen, daß jeder feine Schangeug, (wo⸗ 
unter Mefler, Gabeln, Löffel ıc. verftanden war), mitbringen möchte. 
Ich mußte dieſes Mal mitgehen, weil ich das Archiv meines Herm 
fammt allerlei Blänen hinter ihm fchleppen follte. 

Wir haben mehrere, verfallene Küften-Batterien befichtiget, und 
haben ausgemacht, daß fie ohne Anftand ihrem gänzlichen Berfall 
entgegen gehen dürfen. Endlich befichtigten wir die legte, und ich 
bemerkte alfogleich, daß mein Herr von einem napoleonifchen Gedan- 
fen befallen ward. Meine Herren, fagte er feufzend und mit einer 
zarten Stimme, — Schade um diefe Batterie, von welcher fich die an- 
nähernden feindlichen Schiffe jo vortheilhaft beftreichen ließen. Hier müffen 
wir unfere Stimme für dad Wohl des Staated, für unfer Bater- 
fand ‚erheben, und durch genaue Prüfung aller Punkte und Um— 
ftände, durch gründliche Darftellung aller wichtigen Gründe die Auf- 
merffamfeit der hohen Artillerie» Behörde auf den Aufbau dieſes 
Werkes leiten, damit Hochjelbe in ihrer Weisheit das nöthig Erach⸗ 
tet hoch gütigft anzuordnen geruhen möchten. Ich fordere daher einen 
jeden Herm auf, feine Meinung ohne Rüdhalt nach befter Einficht 
abzugeben, und nicht etwa meiner unvorgreiflichen Meinung aus fchule 
digem Reſpect und aus Gehorſam beizupflichten; denn ich bin fo 
freimüthig, Ihnen, in der Vorausfegung, daß Sie von meinem Ger 
ftändnifie feinen Mißbrauch machen werden, zu befennen, daß ich 
als Diftricts:Commandant auch irren kann. Alſo meine Herren, 
geben Sie mir unbefangen nad Ihrem Range Ihre aus Ueber- 
fegung und Erfahrung gefchöpften Meinungen ab. — Ich bin der ' 
Meinung, meine Herren, fuhr mein Herr fort, diefe fchöne Pofltion 
nicht eingehen zu laſſen, vielmehr diefe Batterie, welche nur auf 
ſechs Gefchüge, wie die Schußfcharten bezeugen, aufgebaut war, mit 
zwei Gefchügen zu vermehren, im Hintergrunde eine Pulverfammer 
aufzubauen und ein Lafeten-Depot anzulegen, dann wegen eines 
rüdwärtigen möglichen Ueberfalles gine hohe Mauer aufzurichten. 
Nachdem mein Herr diefe impofante Anrede geendigt hatte, Flärte 
ſich feine Stimme wieder auf, und einer Antwort von Pauli entgegen 
harrend, fah er in das vor ihm ausgebreitete Meer. — Der Pauli 
wartete mit dem Schnupftabafe aller Seits auf, nahm zwei Priſen 
hintereinander, feßte feine grüne Brille auf feine gefpiste Nafe, 
drehte fich nach allen Seiten um, ſchritt die Länge und Breite ber 
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Batterie ab, ſah dann in die Höhe und fagte einige unverftänbliche 
Worte vor fich hin, dann trat er fihnellen Trittes zu dem im tiefe 
Gedanfen verfunfenen Major und nachdem er mit der Hand falu- 
tirt hatte, fagte er: Herr Oberwachtmeifter, ich bin mit Ihnen vollfom- 
men einverftanden. — Gut, fagte der Major, aber ich glaube, lieber 
Herr Hauptmann, acht Gefchüge werden fich hier doch nicht anbringen 
laffen, denn der Raum wäre viel zu beengt. — Ja, Herr Dber- 
wachtmeifter, das hab’ ich auch gedacht, darum hab’ ich den Raum 
abgefchritten; aber das thut Nichts, wenn der Herr Obenvachtmeifter 
befehlen, man fann ja mit den Gefchügen zufammenrüden. — 

Der Ingenieurmajor, welcher diefes Gutachten anhörte, brach 
in ein recht umartiges Lachen aus und verrieth feine ganze Unwiſ⸗ 
fenheit im Batteriebaue, da er mit der Bemerkung berausplagte: 
Was? Ihr Artilleriften thut nach dem Befehle Euerer Borgeiegten 
die Batterien dehnen und verengen? — Das ift ja herrlich, das hab 
ich gar nicht gewußt! Um diefem ärgerlichen Auftritt ein Ex u 
machen, trat der Feldartilleriehauptmann, der ſchlechtweg der 
Martin hieß, vor, falutirte und fprach: Herr Oberftwachtmeifte id) 
trete Ihrer Meinung volllommen bei. Aber, verjegte mein Her, 
es ift ja die Frage, ob ſechs oder acht Gefchüge angetragen werben 
follen? — Herr Oberfwachtmeifter, fagte verlegen der lange Mars 
tin, in diefem Falle ftimme ich geborfamft entweder für ſechs oder 
acht Gefchüge. Der Major ward über diefe vorfichtige Antwort 
ärgerlich, fehrte ihm den Rüden und winkte dem Gamifonsartillerie- 
DOberlieutenant, den man fpottweife den guten Sranzl hieß, zu ſich 
und fagte ihm: Sprechen Sie wenigftens, Herr Oberlis 
Meinung unverhohlen aus. Der gute Franzl zitterte vor lauter 
Aengften, machte eine tiefe Verbeugung, falutirte und verzog zwei- 
oder dreimal nach feiner Gewohnheit die unteren Lippen, öffnete den 
Mund und fprach: Herr Oberftwachtmeifter, ich bin mit fechs und 
acht Gejchügen, mit der Pulverfammer, mit dem Depot einverftanden ; 
aber jtatt der Mauer glaube ich, wäre es befier, wenn man den 
Felſen oben fprengen umd einen tiefen Graben dadurch gewinnen 
würde, in welchem ver Feind bei einer nächtlichen Ueberrumpelung 
ohne Gnade und Barmberzigfeit fi das Genicke brechen müßte. 
Der Vorſchlag, meinte mein Herr, wäre allerdings nicht übel, aber 
beventen Sie, Herr Dberlieutenant, was ein folches Unternehmen 
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dem Aerar often würde. Herr Kamerad, fagte der mit der Artille- 
rie fehr unvertraute Ingenieurmajor lachend, fühlen Sie auch den 
anderen Herren ein Bischen auf den Zahn; denn fo gehaltvoll die 
Propofition des Herm Oberlieutenants ift, jo unterliegt es feinem 
Zweifel, daß die übrigen Herren Botanten noch viele Borfchläge im 
petto haben, die einen größeren Mann, ald Napoleon war, in fei- 
nen großartigen Entwürfen verwirrt gemacht hätten. Mein Herr 
wußte eigentlich nicht, wie er die Bemerkung feined Kameraden deu- 
ten follte und fah ihn fchweigend eine Weile an, — da trat Herr 
Joſeph, der Zeugwart, der von feinen nächtlichen Fatiguen nicht ganz 
audgenüchtert war, hervor und fprach mit Beobachtung aller üblichen 
Formalitäten: Herr Oberftwachtmeifter, ich bin mit Allem einverftan- 
den, aber gegen bie Pulverfammer muß ich proteftiren, denn biefe 
muß an. einem Drte angelegt werden, wo feine Beuersgefahr zu bes 
fürchten ift. Wenn diefe Pulverfammer, wie Herr Oberftwachtmeifter 
proponirte, im Hintergrunde der Batterie angelegt würde, wie bald 
Fönnte felbe durch einen Zufall oder eine Unvorfichtigfeit in die Luft 
gefprengt werden. — Nun fonnte mein Herr feinen verhaltenen Zom 
nicht länger mäßigen. Bon Ihnen, Herr Zeugwart, habe ich ohne- 
hin feine Meinung abverlangt, weil ich weiß, daß die Artilleriewiſ⸗ 
fenfchaften außer Ihrem Artillerierod nicht zu Ihren leidenfchaftlich- 
ften Beichäftigungen gehören. Es wundert mich daher gar nicht, daß 
Sie die Pulverfammer außer der Batterie wiffen wollen, wo nad) 
Ihren fortificatorifchen Kenntniffen ein Branntweinfchanf viel zweck⸗ 
mäßiger angebracht wäre. Während fih der Herr Major und Di— 
firietscommandant recht erzürmte, ſchwatzte der Gamifonsartillerielieus 
tenant mit einem Ingenieuroffizier von Mädchen und lachte nad) 
Herzensluft. Mein Herr bemerkte diefes mit Unwillen, und obfchon 
der Lieutenant feinem Range gemäß noch nicht zur Abgabe feiner 
Meinung an der Tour geweſen wäre, fo winfte ihn doch mein Herr 
zu ſich und fagte zu ihm ironifsh: Während wir uns hier mit wich» 
tigen Gegenftänden befafien, find Sie, ‚Herr Lieutenant, voll guter 
Laune, und ich wette, daß Sie fich bereits über den ftreitigen Gegen- 
ftand entfchievden haben. Der Lieutenant, ein großer, noch junger 
Mann, trat ohne Verlegenheit und alle bisher beobachteten Geremo- 
nien auf, und gleichfam, um Zeit zu gewinnen, fragte er meinen 
Heirn, um was es fich eigentlich handle? .— Ohne einen Verdruß 
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blicken zu laſſen, den mein Herr hinter einem zweideutigen Lächeln 
verbarg, wiederholte er ihm die gemachten Propofitionen und: feßte 
hinzu: Nun können Sie um fo unbefangener Ihre Meinung abge— 
ben, nachdem Sie die früheren Pro et Contra überhört haben. Die 
Herren Offiziere lachten alle ſchadenfroh, ohne jedoch den Lieutenant 
aus der Gontenance zu bringen, welcher auf der Stelle folgende merf- 
würdige Antvort abgab: Dieje Batterie wurde unter der Regierung 
des größten Mannes, den das vorige Jahrhundert hervorbrachte umd 
das jegige umbrachte, unter den Augen feiner berühmteiten Marfchälle 
erbaut, und es wäre daher eine unverfchämte Anmaßung von einem 
Garnifonsartillerielieutenant, an diefer Batterie, die allerdings in Ber- 
fall gerathen ift, einen Stein verrüden zu wollen. Aus diefem Grunde 
würde ich daher für die Herftellung diefer Batterie in den urfpräng- 
lichen Zuitand ftimmen, wenn jeder Antrag diefer Art nicht ohnehin 
unnüg wäre; denn wie Herr Oberftwachtmeifter wiffen, wird bie 
Renovirung und Dotirung diefer Batterie durch volle zwanzig Jahre 
durch die vifttirenden Diftrietscommandanten angetragen, ohne dab 
nur eine Antwort erfolgt wäre. Wenn aber auch die Batterie aus 
gebaut würde, müßten dann nicht Die anderen Batterien, deren Verfall 
wir bereits einftimmig fanctionirt haben, auch ausgebaut werden, 
oder ſoll vielleicht dem fupponirten Feinde diefe Mühe fammt Kos 
ften übertragen werden? Ferner, hat man denn hiezu Gefchüge? Es 
gibt ja hierim vollfommen guten Zuftande erhaltene Batterien, welche 
feit zwanzig Jahren trog aller Anträge mit dem gehörigen Gefchübe 
noch nicht verfehen find, wie fann man daher hoffen, daß dieſe Bat- 
terie, die im günftigiten Falle in zehn Jahren ihre Vollendung er- 
reichen würde, befier als ihre vernachläffigten Schweftern behampelt 
werden würde? — Gndlich, Herr Oberftwachtmeifter, bin ich fo frei, 
meine eigenen kühnen Hoffnungen auszufprechen. Ich hoffe nämlich 
binnen etlichen vierzig Jahren, wenn mir der Schöpfer Das Leben 
und Gefundheit ſchenkt, felbit Major und Diftrietseommandant zu 
werden, und dann werde ich dieje Batterie nach meiner unbejchränf- 
ten Ginficht zur Herftellung beantragen. — Während der Lieutenant 
fo fprach, ftieg die Gefichtsröthe meines Herm bei jedem Worte und 
die vernarbte Grube auf der linfen Wange, welche eine beborftete 
Warze bewachte, ward zwetichfenblau. Gr wäre unfehlbar in feiner 
Wuth über den kecken Lieutenant hergefallen, wenn ihm fein Kame- 
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rad, der Ingenieurmajor, hiezu Zeit gelafjen hätte. Er näherte fich 
baftig dem Lieutenant, als er geendigt hatte, klopfte ihm auf vie 
Achfel und fagte: Freund, Sie haben den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen, — vor Ihnen habe ich Nefpect! und indem er fich zu mei- 
nem Herrn wandte, fagte er: ‚Herr Kamerad, gehen wir, auf die 
Bewweisgründe Ihres Licutenants läßt fih Nichts enwiedern, und zog 
ihn mit Gewalt fort, die andern folgten mechanifch und ſtillſchwei—⸗ 
gend nach, — ich auch. Wir beftiegen zwei Barfen, welche uns 
am Meeresufer erwarteten. Ich beftieg die zweite Barfe, welche für 
die niederen Perſonen bejtimmt zu fein ſchien, denn die erftere fihien 
wegen ihres Ueberzuges von grünem Tuche für die höheren Perfo- 
nen beftimmt. In diefer Barfe befand fich auch der Lieutenant, ein 
Ingenieur und mehrere Selvartillerieoffiziere. Als wir unfere Eige 
eingenommen und fich jeder feine Pfeife angezündet hatte, hub ein 
Feldartillerie- Oberlieutenant mit dem Gamifonsartillerie- Lieutenant 
zu fprechen an. Du Bruder, fagte erjterer, haft ven Major famös 
abgetrumpft und ihn curios befchämt, er wird Dir's bei Gelegenheit 
ſchon einbroden. -— Unter ähnlichen Discurfen landeten wir an dem 
Wege, der zu dem hoch gelegenen Fort führte. Auf die jungen In— 
genieuroffiziere warteten gefattelte Maulejel, die felbe auf dem fteilen 
Wege in das Fort auf ihren Rüden bringen follten, während die 
alten und gebrechlichen Garnifonsoffiziere zu Fuß gingen. 

In erniten Betrachtungen wandelte ich unter ver Laft des 
Handarchivs meines Herrn, den Zug fchließend, den fteilen Berg zum 
Fort hinauf. Cigentlich nennt man diefen Weg einen vom Waffer 
ausgewüblten Graben, in welchem hie und da grofie und kleine Ver: 
tiefungen liegen, die man zu überfpringen pflegt. Erſt hundert Klaf- 
ter vom Fort entfernt, beginnt ein Weg, der von Jahr zu Jahr län- 
ger gemacht wird und, wie ich hörte, in funſzehn Jahren gänzlich 
beendigt werden joll. Wir hielten unterwegs fiebenundvierzig Mal 
an und eben darım gelangten wir erft anderthalb Stunden nach 
dem Gintreffen der Ingenieuroffigiere im Fort an. Bevor wir etwas 
unternehmen fonnten, mußten wir eine halbe Stunde raften, denn 
uns allen war der Athem ausgegangen. 

Dieſes Fort it ein fühnes Andenfen Napoleons, der nach der 
Allerhöchiten Aeußerung Sr. Majeftät des Kaifers Franz um etliche 
Jahre zu früh vom Schauplage entfernt wurde, weil er es gewiß 
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nach dem vorhandenen Plane vollendet hätte, woran natürlich unter 
Defterreich gar nicht mehr zu gedenken fei. 

Während wir, wie die übereilten ‘Boftpferde, um die Wette 
fhnauften, hatte der auf vierzehntägiger Wache in biefem Fort 
ftehende, wie ich vernahm, fehr verfchuldete Fähnrich eines italieni⸗ 
chen Infanterieregiments, die Herr:n fämmtlich mit Cypern- und Mal: 
vafier-Wein, Rofoglio und Gefrornem, dann mit allerhand feinen 
Zuderbädereien, mit Brot und Schinfen und mit Obft bewirthet. 

Nachdem Alles aufgezehrt war, begaben fih die Herren in bie 
Feftungswerfe und ich folgte nach. — Die Ingenieur-Dffiziere be» 
ftiegen, als auch die Tafel vorüber war, ihre Maulefel, die Artille- 
rie-Offigiere gingen zu Fuß. War das Hinauffteigen beſchwerlich, 
fo war das Hinabfteigen Außerft gefährlich, und ich mußte’ fogar 
meinen Herr, dem der genofiene Wein einen Schwindel verurjachte, 
hinabführen. Hör er, fagte er zu mir, wenn ich ihn nicht bei mir 
hätte, fo mmüßte ich mich niederlegen und mich wie ein Faß hinab- 
wälzen, fo fchwindelt mir der ‚Kopf. 

Ald wir zu Haufe anlangten und ich meinen Herrn entflei- 
dete, ftattete die Frau Pofto-Bommandantin ihrem Gafte einen Ber 
fuch ab und erzählte ihm, daß fie eine große Langeweile gehabt 
habe weil fie immer allein fein müffe. Es ift mir fehr leid, meine 
Gnädige, fprach der Major, daß ich Ihnen immer ihren ‘Pauli ent 
führe und alled Gute, was Sie mir erweifen, mit Böſem vergelte. 
Ihres herrlichen Weins wegen wünfchte ich, ich Fönnte Ihnen einen 
Gefallen erweifen. — O, befter Herr Oberftwachtmeifter, Site find 
gar zu gütig, diefer Kleinigfeiten zu erwähnen, und wenn es nicht 
binfichtlich des Weines ein Kompliment ift, und derjelbe Ihnen wirk- 
fich fehmedt, fo werde ich Sie bitten, ein halbes Eimerchen davon mit 
nach Haufe zu nehmen. Ich habe ihm ſchon abziehen laſſen und 
ich hoffe, Sie werden mir diefe Bitte nicht abfchlagen. — Da hat 
diefer Menfch gewiß geplaudert, — indem er auf mich zeigte, — ich 
werde ihm die Rippen einfchlagen, fobald wir allein find, fagte mein 
Herr, und ich Fannte ihn zu gut, als daß ich geglaubt hätte, daß ee fein 
Ernft ſei. — Herr Oberftwwachtmeifter, müffen mir ſchon verzeihen, daß 
ich mich unterftanden habe, Ihnen diefen Antrag zu machen, — Ihr 
Kanonier hat zu mir nur gefagt, daß Ihnen mein Wein fchmedfe, 
und ich mache mir ein Vergnügen daraus, wenn Sie mein Anerbieten 
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nicht zurüdweifen. — Wer follte Ihnen wohl, fhöne Frau, etwas 
abfchlagen können, aber ich werde Ihnen den Wein bezahlen. — 
Iſt ſchon recht, Herr Oberfiwachtmeifter, fagte die Frau Pofto-Com- 
mandantin, — wir werben fehon gleich werden. Aber möchten Sie 
mir nicht die Gefälligfeit erweifen, Ihren Kanonier morgen zurüd- 
zulaffen und ftatt feiner unferen Burfchen mitnehmen? — Mit größs 
tem Vergnügen, antwortete der Herr Oberftwachtmeifter, — Sie kün« 
nen ihn ganz behalten, infolange ich mich hier aufhalten werde, nur 
bedinge ich mir aus, daß er mich noch während meiner Anweſenheit 
und fein Anderer bediene. — Die Frau Pofto-Gommandantin war zu 
meinem größten Vergnügen über die Condeſcendenz meines Herrn 
fehr erfreut, und ich durfte alfo hoffen, ungeftört mit ihr mariagen 
und ihren biographifchen Vorlefungen beiwohnen zu Fönnen. Nach- 
dem fie fortgegangen und ich mit meinem Herrn allein war, fagte 
er zu mir: Sei Er nur Hug und laſſe Er fich nicht vom Herrn 
Hauptmann in die Karte guden. Uebrigens, wenn Gr hier bleiben 
will, ich will Ihn in feinem Glüde gar nicht hindern, — Er hat 
mir ohnehin des Weins wegen einen Gefallen erwieſen, und ich 
will aus Grfenntlichfeit für Ihn forgen, — ic werde Ihn zum 
Korporal in Vorſchlag bringen, und ich hoffe, ein hohes Haupt- 
zeugamt wird meinen Borfchlag genehmigen. 

Mein Herr entließ mich, und die penfionirte Frau Lieutenan⸗ 
tin und Pofto-Gommandantin harrte meiner auf dem Gange und 
verfchämt lächelnd fagte fie mit ihrer lieblichen leiſen Stimme: Mor- 
gen find wir den ganzen Tag allein zu Haufe, — da haben Sie 
einen Zwanziger, damit Sie fih heute unterhalten fönnen, — mor⸗ 
gen fommen Sie aber zeitlich zu mir, ich werde für Cie ein Früh— 
Küd in Bereitſchaft halten ! 


Grenzboten 1844, II, 65 


Tagebucd. 


Aus Breslam. 


Die Weber. — Genfuranekboten. — Der König über Pelz. — Das Ram 
brunner Studienfeft, — Die ermüdete Wohlthärigkeit der Schleſier. 


Man erzählt fi, daß der König in Erdmannsdorf gefagt babe: 
Den Webern foll und muß geholfen werden. Bis jetzt fieht man 
noch Nichts, was darauf hindeuten könnte; es heißt vielmehr, daf 
die armen Leute noch die Koften der wider fie geführten Unterfuchung 
aufbringen follen. Das märe allerdings das geeignetfte Mittel, die 
kaum erlofhene Flamme wieder anzufadhen. Uebrigens begreift man 
nicht, was den oberften Behörden noch zu thun übrig bliebe, nachdem 
fie die Urfachen der Unruhen binmweggeräumt haben. Die Preffe ift 
zum Schweigen gebraht und das Haupt ber communiftifhen Pro: 
paganda figt im Breslauer Inquifitoriat. Wer jegt von den Gebirg: 
lern noch hungert und Moth leidet, der thut's aus unmohlmeinender 
Abſicht. Eine herrliche Erfindung, diefe Cenfur! Mit einem Strid 
vernichtet fie den Nothſtand von fo vielen Zaufenden. Unter den 
Papieren des Deren Pelz hat man Briefe von Volksfreunden vorge: 
funden, die fidy über Zeiterfheinungen freimüthig ausfprechen. Einer 
diefer Brieffteler, der feine Anfichten über Organifation der Weber 
äußert, ift bereits vernommen worden und hat nähere Auffchlüffe über 
diefes unliebfame Wort geben müffen. Es follte eine Unterfuhungs: 
commiffion niedergefegt werden, welche die ganze provinzielle Intelli⸗ 
genz über diefes Thema ausfrüge.. Das wäre freilich umſtaͤndlichet, 
als das ſchriftliche Votiren durch die Organe der Preffe, aber man 
fähe doch, daß die Furcht vor den Thatſachen der Zeit uns nicht ge 
rade Reifaus nehmen ließe. Wir find fchon wieder, was bie Preffe 
betrifft, glücktich bei dem Jahre 1839 angelangt. Damals ftrih ein 
Herr von Kottwig dem Wiener Strauß die Appofition: Walzerkd: 
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nig fort; der Herr von Schönfeld erachtete laut Urtheil vom 22. 
Auguft folgende Stelle in einem XTheaterreferate für ftaatsgefährlich: 
„ . . . Daduch wird das Drama zu einem Solofpiel, zu einer Mo: 
narchie, da es doch eine Verfaffung haben foll, in der jeder der Mitfpie- 
lenden fih noch um etwas Anderes, ald um feine Rolle zu befüm: 
mern hat.’ — So etwas wäre begreiflih, wenn diefer Paffus gegen 
unfere erfte Liebhaberin gerichtet worden, und unfere erfte Liebhaberin 
zugleich die hundertfte Liebhaberin unferes Don-Juan-Schoͤnfeld wäre; 
ih kann Ihnen aber die DVerfiherung geben, daß Genfor Schönfeld 
eben fo fehr die weibliche Schönheit, als die männliche Wahrheit haft. 
Warum alfo wohl hat obiger Satz nicht das Licht der Welt erblicken 
dürfen? Wer mir hierauf genügend antwortet, und waͤre es felbft 
Herr von Schönfeld, erhält eine anfehnliche Belohnung. Ich könnte 
Ihnen übrigens mit unzähligen folder Unbegreiflichkeiten aus der 
Sphäre der Breslauer Eenfur aufwarten, wenn ich nicht fürchtete, 
Sie damit zu ermüden. Wie ich höre, erfcheint naͤchſtens ein neues 
Heft von „Du fouft und muft lachen‘ ; darin werde ich fie abdruf: 
fen laffen. Doch ein Curiofum nehmen Sie nody in Kauf, mweil es 
mit einem Borfalle der legten Zeit in Verbindung fteht, Einer von 
den hiefigen unzähligen Vereinen, in bie ſich das fociale Xeben zer: 
broͤckelt hat, die „Laͤtitia““, hatte eine Eifenbahnluftfahrt nad) dem 
romantifchen Fürftenftein veranftaltet. Dort follte nun Ungeheuerli: 
ches vorgefommen fein: Man hatte die Tricolore aufgeftedt und Ed, 
Pelz war mit Böllerfhüffen empfangen worden. Der Staat ſchwebte 
natürlich am Rande des Verderbens, und die Polizei fäumte feinen 
Augenblid, die denuncirten Demagogen zu citiren. Es ftellte fich aber 
heraus, daß die an den Waggons angebrachten Fahnen der Eifenbahn: 
Direction gehört hatten und daß die Böller des Echos wegen abge: 
fhoffen worden waren. Hiermit war die Sache abgethan. Da er: 
ſchien aber ein Artikel in der Trier'ſchen Zeitung, der einige Uebertrei: 
bungen enthielt und keineswegs zu Gunften der Polizei lautete. Die: 
gegen mollte die Direction der „Laͤtitia“ remonftriren und eine Er: 
klaͤrung dahin abgeben, daß die bezügliche Nachfrage der Polizeibehörde 
durchaus in ber gehörigen Form gefchehen und mehr den Charakter 
einer humanen Erkundigung, als den einer officiellen Inquifition an 
fi getragen habe. Herr von Schönfeld ſtrich dieſe Erklärung mit 
dem Bemerken: Rühmt man die Humanität der Polizei, fo liegt darin 
die Vorausfesung, daß die Polizei au inhuman zu Werke gehen 
könne. — Alſo auch loben dürfen wir nicht mehr. Sie begreifen 
nun wohl, weshalb mir in auswärtigen Blättern fo viel Rühmens 
von unferem Genfor machen. 

Die Frau des noch immer feiner Freiheit beraubten E. Pelz hat 
die Anmwefenheit des Königs in Erdmannsdorf benust und Se. Ma: 
jeftät um die Freilaſſung ihres Mannes gebeten. Der König foll ſich 
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aber fehr ungnddig ausgefprochen und unter Anderm gedußert haben: 
Das ift der Pelz, der mir meine Unterthanen aufgerwiegelt. — Unfer 
König liebt die Wahrheit; möchten ſich doch alle diejenigen, welche 
die Wahrheit niht um ihrer felbft willen lieben, wenigſtens durch 
biefe Ruͤckſicht beftimmen laffen, ihm nicht den Schein der Wahrheit 
für fie felbft zu bieten. Wie niederfchlagend müffen folche Aeußerun— 
gen auf das Volk wirken, das dieſen einzelnen Fall gleich zur Allge 
meinheit erhebt und fih dem Glauben bingibt, alle feine Be 
dürfniffe gelangten nicht zur Einſicht des königlichen Deren. ine 
Wahrheit vor dem Throne eines guten Königs gilt mehr, als taufend 
in dem Munde eines Philofophen, denn fie ftrömt in taufendfachen, 
fegenbringenden Strahlen auf das Volk zurüd, 

Mir leben jegt unter lauter Romantik bier in Schlefien. Es 
werden Streifzüge gegen Räuberbanden unternommen, Wilddiebe zu 
Dusenden auf Scheiterhaufen verbrannt, Bauern von edlen Witten 
erlegt, Säufer müfjen Öffentliche Kirchenbuße thun, die Bernhards 
und Peters predigen einen Kreuzzug gegen den Branntweintürfen und 
unfere ftudirten Leute feiern Studienfefte in Warmbrunn. Ein jun 
ger Ritter, der fünfzigfte und Iekte Abonnent der „Zeitſchrift für 
Recht und Beſitz“, hat dabei „die Ariftokratie, die Stübe des Staa: 
tes“, leben Laffen. Ihre Deutſche Allgemeine Zeitung, die bei uns 
drollige Käuze zu Gorrefpondenten hat, berichtet darüber, daß man 
diefe Verirrung jugendlihen Sinnes unbeachtet gelaffen, und wie bies 
das befte Zeugniß von der Harmloſigkeit““ aller Anweſenden abgebe. 
Wenn fhon die „harmloſen“ Feſte überhaupt ein eigenes Kapitel det 
deutfhen Jammers bilden, fo diefe ſchleſiſchen ſogenannten Studien: 
fefte ganz befonderd. Die Leute Eommen zufammen, um ben erckufi: 
ven Firlefanz des akademifchen Lebens wieder aufzumärmen, ihre bun: 
ten Müsen aufjufegen, die Corpsbänder umzuhängen und nebenbei 
zu eſſen und tücdhtig zu trinken. Von einem ibdeellen Zwecke Keine 
Spur, an eine geiftige Verbrüderung kein Gedanke! Harmloſigkeit ift 
das Feldgefchrei, und darum darf man fi gar nicht wundern, daß 
jener freiherrlihe Zoaft ungeahndet vorübergegangen iſt. Sind doch 
die Derrlichkeiten des deutſchen Studententhums in Nichts verfchieden 
von den Herrlichkeiten der Ariftokratie. Die Feſtgenoſſen hätten noch 
confequenter fein und jubelnd die Müssen ſchwenken follen bei einem 
Trinkſpruch, welcher der ebenbürtigen Schwefter ihrer eigenen Epelu: 
ſivitaͤt galt. 

Man wundert fid) auswärts, daß die Schlefier bis jest für bie 
Ungluͤcklichen in Oft: und Weftpreußen noch nicht gefammelt haben. 
Wir finden diefe Indifferenz fehr erklaͤrlich. Die Schlefier haben ſich 
mit wahrer Aufopferung der Weber angenommen, es find viele Tau: 
ſende von Thalern in die Hütten des Jammers gewandert, aber ohne 
fihtlihen Erfolge. Das Ungethuͤm des Hungers lagert noch immer 
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an den Waͤnden der Berge entlang und verſchlingt die Almoſen, ohne 
eben eine große Dankbarkeit gegen die Geber an den Tag zu legen. 
Was Wunder, daß der Enthuſiasmus des Spendens ſich verloren 
hat. Freilich ift das Elend der Weber ein ganz anderes, als das in 
Preußen; dem legteren kann durch Wohlthaͤtigkeit abgeholfen werden; 
aber ſolche Reflexionen dringen nicht aus dem Kopfe durch das Herz 
in die Dand. X. 


11. 
Aus Berlin. 


Das Wetter. — —— univerſitaͤtsjubelfeier in Berlin. — Toaſte auf 
Zacobi und D’'Gonnell. — Verbot von Walesrode's Vertheidigung. — Künf: 
tiger Blumenmarkt. — Lützow's Tod. — Prinzen auf Reifen, 

Endlich haben wir den Monat Auguft und mit ihm hoffentlid) 
das fatale Wetter hinter und, das diefer Sommer uns in beifpiel: 
tofer Gleichmaͤßigkeit gebracht. Hätten wir es nicht an den lang: 
geftredten Tagen gemerkt, daß wir uns in dem Zeichen des Löwen 
und der Jungfrau befinden, der trübe Himmel, die kalte Luft und 
die Winteranzüge auf den Straßen würden und glauben gemacht ha: 
ben, daß unfere Sonne eben dem Waffermann und den Fiſchen zu: 
geeilt fei, deren Element in der That gar nicht aufhörte, uns zu be: 
herrſchen. Heil dem September, der uns endlich auf das Zrodene 
gefegt hat und ber hoffentlich auch den ſchwer heimgefuchten Bewoh⸗ 
nern der Weichfelniederungen außer dem Beſuche des Könige und ber 
Zubelfeier der Albertus:Univerfität warme Sonne und erquidende 
Lüfte wieder gebracht hat. Auch bier ift das 30hjahrige Feſt der 
Albertina von einer Anzahl ihrer ehemaligen Söhne gefeiert worden, 
an deren Spitze der bekannte Dperateur Prof. Dieffenbach, der ge: 
heime Juſtizrath Schröder, der Generalauditeur der Armee, Ur. Frie⸗ 
cius und zwei jüngere Männer, Here Affeffor Lehwald (ein Neffe des 
Gegners aller Europamüden und ein Bruder der Verfaſſerin der 
„Jenny“) und Hert Dr. Walded, ein von oftpreußifcher Gefinnung 
erfüllter junger Arzt, fanden. Das Intereffantefte an dem Feſte 
war, daß nicht blos den Beſchuͤtzern und Pflegern der Wiſſenſchaft, 
fondern auch den Männern der Freiheit Worte der Verehrung und 
Liebe gewidmet wurden. Namentlich ward ein Zoaft auf den Ver: 
faſſer der „vier ragen” und ein anderer auf Daniel O’Connell, von 
welchem zufällig ein Verwandter bei dem Feſt anmwefend war, mit 
Jubel aufgenommen, obwohl zwei Anwefende in ihrer loyalen Aengft: 
lichkeit fo weit gingen, ſich nad) diefen Toaſten zu entfernen. ol: 
chen ängftlihen Leuten haben wir es wohl aud zu verdanken, daß 
in diefen Tagen Ludwig Walesrode’s bei Baffermann in Mannheim 
erfcpienene Schrift: „Der Humor auf der Bank der Angeklagten”, 
bier zum Debit verboten worden ift. 
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Die Gewerbeausſtellung zog trotz der bisherigen ſchlechten Wit— 
terung zahlreiche Fremde hierher, von denen jedoch für die naͤchſten 
Wochen eine noch viel größere Anzahl erwartet wird. Der König 
wird, wie es heißt, am 10. September auf einige Tage bier ein: 
treffen, um fowohl die Gewerbe:, als die jet eben aud eröffnete 
große Blumen-, Frucht: und Gemüfe-Ausftellung zu beſichtigen, die 
in ihrer Art noch merfwürdiger ift als jene, denn fie zeigt, was 
Kunft und Fleiß Alles in einer von der Natur fo vernachläffigten 
Sandgegend, wie die Berlinifhe, dem Boden zu entloden vermögen. 
Man glaubt ſich durch diefe Ausftellung in die fruchtbarften Gefilde 
Deutſchlands verſetzt und hofft, daß das improviſirte Local, welches 
dazu dem Zeughauſe und der Gewerbeausſtellung gegenüber errichtet 
worden, in der Folge zu einem permanenten Blumenmarkt, wie ihn 
die Parifer befigen, benust werden wird. 

Berlin bat mit feinen militärifchen Befehlshabern Kein Gluͤck 
feine Commandanten bleiben hödftens ein bis zwei Jahre im Amt, 
und kaum find fie inthronifirt, fo macht auch ſchon wieder der Tod 
für ihren Nachfolger Pias. Kuͤrzlich ift an diefer Stelle wieder ein 


waderer Mann geftorben, der General Luͤhow, ein Bruder des Man: 
nes, der die „wilde verwegene Jagd’ commandirte und felber aud) 
ein tapferer Daudegen. Ich möchte keinem meiner Freunde rathen, 
fein Nachfolger zu werden, da «8 mit diefer Stelle, die freilich im: 
mer nur alten müden Generalen zu Theil wird, ähnliche Bedenken 
zu haben ſcheint, wie mit dem Sig auf dem römifchen Stuhl, der 
aud) feine wandelbaren Launen bat und nur mit Gregor XV. eine 
Ausnahme madıt. 

Unfer junger Prinz MWoldemar, ein Bruder der Kronpringeffin 
von Baiern, ift im Begriff, eine Beine Vergnügungsreife nah Oft: 
indien, Ceylon und China anzutreten, bei welder Gelegenheit er 
dann auf dem Rüdwege dem Biſchof Alerander in Serufalem einen 
Beſuch adftatten will. Sein Bruder, Prinz Adalbert, hat bekannt: 
lid) vor zwei Jahren eine Reife nah Brafilien gemacht. Prinz Al: 
brecht ift vor Kurzem aus Argopten und dem Sennaar zuruͤckgekehrt. 
Es wird demnach bald keinen Welttheil mehr geben, den nicht einer 
unferer jüngeren Prinzen gefehen hat. Juſtus. 


III. 
Notizen. 
deitgemäße Anekdote. — Das junae England. — Wiesner und Zengoborsty. — 
Mehemed Ali. — Enthüllungen über Rußland. 


— Bor einiger Zeit ſtand in Potsdam ein alter, mit dem 
Kreuz geſchmuͤckter und mit Narben bededter Soldat vor dem Schloſſe, 
um dem König, der eben ausfahren wollte, eine Bittſchrift zu über: 
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reihen. Der König kam, die Bedienten aber wiefen ben Soldaten 
zuruͤck, weil Sr. Majeftät keine Zeit habe, ihn anzuhören. Da rief 
der Invalide mit lauter Stimme: Anno 13, 14 und 15 hieß es 
immer nur: Vorwärts! und jegt ruft das VBedientenpad überall: 
Zurüd! — Das wirkte. Der König winkte den Soldaten näher 
und nahm ihm felbft die Bitefchrift aus der Hand. — Schade, daß 
im Großen und Ganzen ein derbes Wort nicht fo ſchnell helfen kann; 
denn das „„Bedientenpad’’ ruft wirklich überall: Zuruck! — 


— Entjeslic ift die ſelbſtmoͤrderiſche Nachläffigkeit der englifchen 
Regierung, die ein junges England fi entwideln, ſich offen 
proclamiren und Propaganda machen fieht, ohne das Geringfte da: 
gegen zu thun. Keine Unterfuhungen, keine Aufenthaltskarte:Ber- 
meigerungen, nicht einmal die kuͤnftigen Schriften diefes „jungen 
England” find verboten worden. Und doch find feine Tendenzen nicht 
national, nit ftodenglifh; feine philanthropifchen Ideen ſchmecken 
nad franzöfifhem Einfluß und dürften fogar in einen entfernten Zu: 
ſammenhang mit focialiftifhen Anfhauungen gebracht werden koͤn— 
nen; feine Verfpottung ehrwürdiger altenglifcher Formen und Forma: 
litäten grenzt an Frivolitaͤt. Mitglieder diefes jungen Englands figen 
im Parlament und zählen fi zu den Zories. Wer das begreift, 
wird in feinem Leben Eein Hofrath. Wie viel vorfidptiger und um: 
fichtiger ift man bei uns gegen das junge Deutichland verfahren! — 
„Goningsby oder die neue Generation” von Benjamin d’Fsraeli, ein 
Zendenzeoman des jungen England, im Mai erfchienen, bat bereits 
die dritte Auflage erlebt. 


— Die Biedermann’fhe Monatsfhrift (Auguftheft) urtheitt fehr 
Unftig über Wiesner’s „Ruffifh:politifhe Arichmetit” welche gegen 
engoborsky's Buch über Defterreihs Finanzen gerichtet ift, und bemerkt, 

dad in ähnlicher Weife, wenn audy nur andeutend, fid) fhon ein an: 
derer Öfterreichifcher Pubtizift über die Zendenz des Tengoborsky'ſchen 
Buches ausgefprohen hat (in dem Artikel: „Freiherr von Kübel und 
die öfterreichifche Finanzverwaltung”, den das Januarheft der Monats: 
ſchrift bradyte und der in Wien großes Auffehen erregte). Tengobors: 
ky's Zendenz geht vorzüglic darauf aus, zu bemeifen, daß die Defter: 
reicher nody etwas mehr Steuern zahlen könnten und follten. Wiesner 
ift nun für die Niederlage, die er Tengoborsky bereitet, in der Auge: 
burger Allgemeinen mit einem Kartätfhenfeuer Üüberfhüttet worden, zu 
dem der ruffifhe Staatsrath das Pulver geliefert hat. Wahrfchein: 
lich rührt der Angriff ganz von ihm her, wenn man nad der Taktik 
fließen darf, die in vielen Wendungen echt ruſſiſch ift und vielfach 
an die Seinheiten Gretſch's und Tolſtoi's erinnert. So wird Wies— 
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ner's Buch geradezu eine fiterarifhe Speculation gefcholten. Was 
kann man darauf fagen? Höcftens, daß Tengoborsky's, dem Kaifer 
Nikolaus gewidmetes Buch jedenfall® eine bejfere Speculation war. 
Wiesner's Buch, heißt es, verdiene gar keine Widerlegung, fei nicht 
der Mede werth, und doch wird der Widerleger nicht fertig und rüdt 
mit einer Golumne nad) der andern vor. Endlid meint der Ruffe, 
Herr Wiesner folle, wenn er fo lopal fei, dody Lieber die bei Reclam 
in eipzig und bei Campe in Hamburg erfchienenen Broſchuͤren über 
Defterreich bekämpfen. Seht nur, feht, der Ruffe thut fchon, wie zu 
Haufe in Defterreich, ja als wäre er oͤſterreichiſche Polizei. Wir glau: 
bengern, daß den Ruffen damit gedient wäre, wenn der — 
Patriot lieber leeres Stroh dreſchen, als Unkraut jaͤten wollte. 
Reclam: und Campe⸗Buͤcher find, Im ſchlimmſten Falle, offene Feinde, 
Tengoborsky's aber ift eim gefährlicher Freund. — Traurig tft, daf ın 
ſolchen Fragen, wie die Tengoborsky'ſche, Diejenigen, welche reden 
könnten, aus gewöhnlichen bdeutfchen Nüdfichten ſchweigen, während 
die Majorität des gebildeten Publicums zu wenig von Fi 
verfteht, um zu urtheilen. Die Augsburger Allgemeine aber hat fv: 
gar eine „Erklärung“ Wiesner’s nicht aufgenommen, weil 
nicht das öfterreichifhe Imprimatur hatte, Sonft find der Werbeei: 
tung des Wiesner’fhen Werkes in Wien keine befonderen Schwierig 
keiten gemacht worden. 
— Alle Welt war erſtaunt, als vor Kurzem Mehemed au don’ 
Aegypten abdankte, um ſich, wie Karl V., in die Einfamkeit 
zuziehen. Eben fo erftaunt ift man jet, bei der Nachricht, daß der 
autodidaktifche Derrfcher die Zügel der Regierung wieder übernommen 
bat. Mas follte die Komödie? Die Zeitungen werden es nicht an 
complicirten und dunklen Erklärungen Ki } SE Am Ende aber 
war es Nichts ald ein Börfenmandver. Ite bat vielleicht auf 
das Falfen der Actien fpeculirt und ein * ——— gemacht. Louis 
Philipp ſollte einmal einen ſolchen coup verſuchen, er wurde 
- der Mühe lohnen. 


— In London find zwei Bände „Enthüllungen über Rußland” 
erfhienen, die, ohne in Cuſtine'ſcher Nachtftudmanier gezeichnet zu 
fein, doch die Beobachtungen des franzöfifhen Marguis ao Stau 
Befonders wichtig find die Notizen Über die ruſſiſche Armee und Flotte 
Letztere wird für ein leeres Schattenfpiel erklärt. 





Berlag von Fr. Ludw. Herbig. — NRebacteur J. —— 
Druck von Friedrich Andrä. 


Der Wale. 


Bon 
Guftav Mofen. 


Erfte Abtheilung. 


Nicht weit von dem Städtlein Eifterberg im Boigtlande ſteht 
auf einem Berge die Ruine des Schlofjes Liebau, deren Thurm gar 
ernithaft hinunterfchaut auf die gefhmwägige Eifter, die drunten den 
Steinen lauter Wundergefchichten erzählt von badenden Nymphen, vom 
Waſſerneck, vom Liebesleid und anderen ©eheimniffen; aber fein 
ungeweihtes Ohr verfteht ihr Schluchzen und Jauchzen durcheinander. 
Der Thurm droben weiß auch Gefchichten zu erzählen, er bleibt aber 
immer ſchweigſam, und nur, wenn fein alter, rauher Kumpan, der 
Sturm, um ihn herfauft, fängt er an zu ftöhnen und beginnt einen 
langen Germon, der von vergangener Größe handelt. 

Es ift.fchon lange her, als dort auf Schloß Liebau die fchöne 
Geliebte des ftarfen Auguft wohnte und dem von der Jagd ermü- 
deten Fürften Freuden fchaffte, aber früher noch hauften da meine 
Väter. Ich weiß nicht, wie es fam, daß ihnen am Ende vom Schloß 
Nichts übrig blieb ald der Name. Mein Urururgroßvater war noch 
ein junger, frifcher Menfch und mochte mit diefem Erbtheil allein 
nicht zufrieden fein. Da dachte er drüber nach, wie er es wohl zu 
einer großen Herrfchaft bringen könnte, Er hatte fich in der Welt 
umgefehen, harte Viel gelernt, verftand Latein, fonnte brav hauen 
und ftechen und meinte nun, es fönne ihm nicht fehlen. Aber feine 
Eroberungspläne fcheiterten alle, und deshalb ward er mißmuthig 
und ging fogar einmal in die Kirche nach Eifterberg, um vom hei- 


ligen Georg, feinem Schugpatron, fich einen guten u? zu holen. 
Grenzboten 1844, 11. 
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Da hörte er denn den Kaplan predigen vom Himmelreich, wie es 
da gar fchön und lieblic; wäre, und wie es die Armen zuerft erober- 
ten, während die Kaifer und Könige die Pesten wären, fo binein- 
fämen. Das gefiel denn dem Junker Heinrich gar fehr — denn fo 
hieß er, und von ihm führen alle Grftgebornen unferer Familie die— 
fen Namen — und er ging. ftrads hin zu dem Kaplan und frug 
ihn mit dürr.n Worten: wo der Mey zum Himmelreich wäre, denn 
er fei gefonnen, e8 im Guten oder mit Gewalt zu erobern. Der 
ehrfame Pfaff frug ihn dies. und jenes aus dem Chriftenthume und 
dem Latein, worin er jo wohl beitand, daß der fromme Water ihn 
in fein Herz fchloß, einen langen Brief fchrieb umd ihm mit Diefem 
binüberfendete gen Blauen, allwo fromme Brüder dem heiligen Do- 
minico dienten. 

Junker Heinrich machte fich aljobald auf den Weg imd fam 
nah Plauen, ward auch von dem frommen Brüden wohl empfan— 
gen und aufgenommen in ihr Klojter. Aber er mußte gar harte 
Arbeiten tragen, und wenn er nur einmal von einem Maͤgdlein ge: 
träumt hatte, was er immer wufrichtig geftand, fo mußte er Buße 
thun und mußte fich Fafteien, während fich die heiligen Väter gütlich 
thaten und di und fett wurden. Da fagte er ihnen einſtmals ganz 
unerfchroden, wie er zu ihnen gefommen fei, um zu flubiren und um 
den Weg in’d Himmelreich zu finden, nicht aber, um ihr Knecht zu 
fein und fich bei gemeiner Arbeit zu fchinden und zu pladen. Sie 
aber meinten, das eben fei der Weg zum KHimmelreich, doch das 
viele Studiren nüge Nichts dazu. Da mußte er fich denn wohl getröften. 

Einmal fendete ihn der Gonvent hinauf nach Aſch als Boten. 
Wie er da feinen Auftrag ausgerichtet hatte, ging. er in die Kirche 
und fah da ein fo fchönes Jungfräulein, wie er noch von feinem 
geträumt hatte. Nun war aber feine Prüfungszeit bald zu Ende 
und er mußte fich gerade jegt vor finnlichen Erregungen wohl hüten, 
um würdig zu fein, in den heiligen Gonvent aufgenommen zu wer⸗ 
den. Er mar zwar des Lebens im Kloſter fchon längft überbrüffig, 
doch wollte er die Anmwartfchaft auf das Himmelreich nicht gern ver- 
lieren. Ms nım das Mädchen aus der Kirche ging, fonnte er nicht 
umbin, ihr zu folgen. Auf der Straße trat er fie an mit frommem 
Gruß und fragte: Wo hinaus, lieber Engel? 

— In's Himmelreich, antwortete fie, wohin die Engel gehören! 
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— Wie fonnte ich auch fragen, meinte der. angehende Glericus, 
das mußte ich ja wiſſen! Uber ich fuche nunmehr fchen feit einem 
Jahre den Weg in's Himmelreich. und babe ihm immer moch nicht 
gefunden, Die frommen Herren im Klofter wollten mir ihn zwar 
zeigen, aber fie jcheinen felbjt nicht auf ihm zu wandeln, Nachgerade 
habe ich auch Das geiftliche Leben ſatt, und feit ich Dich gefehen 
habe, mag ich vollends gar nicht in's Klofier zurüd, fondern ich will 
mich von. Dir in's Himmelreich führen laſſen und will Dir gewifjen- 
hafter folgen, als ich dem Orden des heiligen Dominici gefolgt bin. 

Das Mägpdlein jchaute den Junker vom Kopf bis zu den Füf- 
jen an und jah nicht ohne ein geheimes Wohlgefallen, wie er ein 
gar fchmuder Burfche war. 

— Aber Ihr dürft nicht glauben, fprach fie, daß das Leben im 
Hünmelreich eitel Liebe, Luft und Nichtsthun ift. Seid Ihr denn zu 
envas zu gebrauchen ? 

— D ja! entgegnete der Liebauer, ich kann leſen, rechnen, ſchrei⸗ 
ben, jagen, fechten, verſtehe Latein, bin in der Geometrie und der 
heiligen Theologie nicht unerfahren, und im Nothfalle fann ich dem 
lieben Bott donnern helfen ! 

— Nun jeht, fprach das Mädchen, ich will Euch einen Vor« 
ſchlag machen. Mein Vater befigt eine Mühle da droben hinter 
Wernersreuth, und gleich daneben liegt das Forſthaus des gnädigen 
Grafen von Aſch. Das jteht jegt leer, denn. der frühere Inhaber 
iſt geftorben, und unter den Bewerbern um die Stelle ift Keiner, der 
ihn erjegen könnte. Denn das war Euch ein gar gelehrter Mann, 
und der war zugleich Informator der jungen Grafen, und der gnäs 
dige Herr möchte nun Einen haben, der eben fo gelehrt wire und 
dasſelbe Amt mit übernehmen fönnte. Getraut Jhr Euch das wohl? 

— Ih fann und will das! rief der Junfer freudig; und nicht 
wahr, wenn ich dem Grafen anftehe und die Stelle erhalte, jo darf 
ich oft bei Dir fein? 

— Eo oft Ihr wollt! fagte das füße Kind, leicht erröthend. 
Dort ift das Grafenfchloß; geht und ftellt Euch dem gnädigen Herrn 
vor. Ich habe noch Gejchäfte in der Stadt und will dort in dem 
Haufe auf Euch warten. Dann könnt Ihr fogleich mit mir gehen 
und Euere fünftige Wohnung bejehen, oder fagt mir wenigftens bald 
Kachricht. Ich will mich recht freuen, wenn Ihr unfer Nachbar werdet! 
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— Ich hoffe das Beſte, liebes Mädchen! ſagte der Junker, 
drüdte ihre Hand und fchritt auf das Schloß zu. 

Hinter der Stadt Ajch ift ein Thal, das fo heimlich, jo traut 
daliegt, daß man dort immer wohnen möchte. Senfeits des Thales 
fteigt allmälig ein Berg hinan, ver große Fichten und Tannenwal- 
dungen trägt, die fich weit ringsum in das Land hinein erftreden. 
Auf diefem Berge entfpringt die Eifter, die als Feines Büchlein in 
das Thal herunterrollt und auf dem Wege fih mit vielen Quellen 
vereinigt, fo daß fie nicht weit von ihrem Urfprunge fchon eine Mühle 
treibt. Im diefer Mühle war ed, wo die rofige Magpdalene, des 
Müllers einziges Kind, wohnte und wohl oft aus dem Fenſterlein 
hinüberlugte nach dem Forfthaufe, von dem jegt freilich Feine Epur 
mehr zu fehen ift. Dem Junker Heinrich gefielen die grünen Bäume 
im Walde weit mehr, ald die fteinernen Pfeiler in der Kirche, und 
er mochte lieber feinem füßen Liebchen ein luftiges Waidmanntlied- 
fein fingen, als der hölzernen Muttergottes einen langweiligen Gbos 
ral. Seit er Magdalene zum erften Male gefüßt hatte, nannte er 
fie feine Braut, und wie der Winter fam, wo man der Wärme be 
darf, wurden fie Mann und Frau. Jedes Jahr, wenn die Störde 
famen, brachten fie in das einfame Forfthaus einen neuen Bewohner 
mit, und Heinrich bereute ed nicht, daß er dem Klofter entlaufen 
war. Wenn er feine Kinder um fich fpielen fah, fo drückte er oft 
jeine Magpdalene an's Herz und fagte: So haft Du mich Doch nicht 
getäufcht, als Du mir verfprachft, mich in das Himmelreich zu füh— 
ren, denn bier bin ich wirflich jelig. Er nannte auch dus Thal fters 
das Himmelreich, und diefen Namen führt ed noch bis auf den beu- 
tigen Tag. Die Elfter kann fich alfo eines fehr hohen Urjprungs 
rühmen. 

Die große Liebe meines Urahn zu feiner neuen Heimath pflanzie 
ſich auch auf feine Kinder fort, für welche diefes fleine Arfadien noch 
den Meiz hatte, daß fie da geboren und groß geworden waren. Sie 
blieben alfo Alle in ihrem ftillen Thale. Auch die Enfel entfernten 
fich nicht weit davon, fie wurden in der Nähe Förfter, Schulmeifter 
und WBajtoren. Ich felbft bin nur wenige Stunden vom Himmelreich 
ung geworden; aber feit Jahrhunderten bin ich der Grfte aus mei- 
ner Familie, den es mit einer umviderftehlichen Gewalt in die Fremde 
hinaustrieb. Wenn ich im Herbſte die Vögel ſudwärts ziehen ſehe, 
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fo läßt es mir feine Ruhe, ich muß hinaus in die Welt, ich muß 
wandern. Sch habe fchon viele Länder gejehen; nur eines, in das 
feit meiner Kindheit eine unnennbare Sehnfucht mich binzieht, habe 
ich noch nicht erreichen fönnen, und wenn ich dorthin meinen Wan- 
derftab Ienfe, fo treibt mich immer irgend eine Nothwendigfeit wo 
anders hin. Das Land meiner Sehnfucht ift Italien. Ich war ſchon 
in der Schweiz, hatte fehon die Alpen überfchritten, ja ich ſah ſchon 
den Gardafee vor mir liegen, da erfranfte mein Freund, und als er 
wieder gefund war, nöthigte und der Mangel der Zeit und des Gel- 
des zur Nüdfehr. Woher diefe Sehnfucht fommt? Ich wäre wie 
meine Väter in der Heimat; geblieben, wäre Echulmeifter geworden, 
wozu ich von. Jugend auf beftimmt war, hätte jetzt Weib 
und Kind, wenn nicht sein — Märchen meinem Leben eine andere 
Richtung gegeben hätte. Es bedarf aber in der Jugend bei einem 
empfänglichen Gemüthe nur eines Kleinen Samenkorns, um eine mäch- 
tige Saat in der Seele hervorzurufen. Es war fein Unfraut, was 
in meiner Kindheit von einem alten Weibe in meine Seele gepflanzt 
wurde, ich danfe ihr noch jegt mit Freuden, daß fie mich, ohne es 
zu wollen, envedt hat zu einem mächtigen Streben und für Ideale 
begeifterte, die mein Leben zwar mit Unruhe erfüllen, aber es doc) 
wieder verflären mit einem Zauberlicht, das mich tröftet und erhebt. 
Ich will erzählen, wie das geſchah. 

Dben in dem Walde, wo die Elſter entfpringt, wachfen weit 
und breit die fehönften Preißelsbeeren, und mein Vater ließ füch je— 
den Herbft von feinen Verwandten in Wernerdreuth; ganze Säde voll 
aus derjelben Gegend bejorgen, wo feine Väter fie gepflückt hatten. 
Die wurden gefotten, in großen Waldenburger Büchjen aufbewahrt 
und bildeten dann, mit Zuder verfüßt, das ganze Jahr hindurch eine 
Zierde unferer Tafel, und ohne Preißelsbeeren mochte der Sonntage» 
braten Niemandem jchmeden. Als ich nun mit meiner Schweiter jo 
groß geworden war, daß der Vater glaubte, uns auf einige Tage 
allein aus dem Haufe lafjen zu können, ſendete er uns einftmals: in 
wonnigen Septembertagen hinauf nach Wernersreuth, mit dem Aufs 
trage, täglich in den Wald zu gehen und. Preißelsbeeren zu pflüden. 
Das war uns denn ein willfommener Auftrag, und wir machten ung 
auf den Weg. 

Unfer Better, bei dem wir zum Befuche waren, ließ uns mit 
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ſeinen eigenen Kindern und der Magd hinausgehen in das Him— 
melreich. Ich hatte von meinem Vater oft gehört, auf welche Weife 
unjere Familie dorthin verpflanzt worden jei, und betrat die Gegen», 
deren Namen mir fchon fo fchön Klang, mit einem Gefühl von Ehr⸗ 
furcht. Ich ging fogar in die Müble, die mein Ahn einft von ſei— 
nem Schwiegervater geerbt hatte, und bat um einen Trunk Waſſer 
um diefes claffiche Haus im Innern fehen zu können, Meine 
Schweſter war mit den andern Kindern unterdefjen an dem Bäche 
lein den Berg hinaufgegangen, und Alle pflücten ſchon eifrig Die 
ſchoͤnen rothen Beeren, die jo fchalfhaft in Träubchen zwifchen den 
Heinen grünen Blättern hervorlugten. Man wettete, wer am Griten 
jein Körbchen füllen würde, und ich fing nun an, unermüdlich zu 
beeren. Es dauerte gar nicht lange, fo rufte ich froblodend: „Bolt“ 
Die Andern ftaunten, denn fie hatten ihre Körbchen faum halb ge> 
füllt. Sie famen ber und ſchlugen ein Gelächter auf, wie fie mein 
Körbchen jahen, denn ich hatte vie Träubchen von den Sträuchen 
abgeftreift, ohne Rüdficht darauf zu nehmen, ob fie reif waren oder 
nicht, und fo hatte ich faft nur weiße Beeren, die faum an einer 
Seite roth waren, während die Uebrigen lauter fchöne, purpurrothe 
hatten. Das verdroß mich denn, und ich war jet jo gewifjenhaft, 
daß ich faft jede Beere beſonders anfah, ehe ich fie vflückte. Das 
ging nun freilich langſamer von Statten. Jetzt waren wir hinauf⸗ 
gekommen bis zur Elſterquelle, die aus hölzernet Einfaſſung bervor- 
plätjchert. Da fahen wir erft umfere Luft, der ganze Boden war 
grün und roth von Preißelsbeeren, und die Körbchen’ wurden oft 
in den Tragkorb geleert, den vie Magd meines Vetters trug. Ich 
aber war von dem unabläffigen Bücken müde geworden und fepte, 
mich endlich, ohne auf das Geſpoͤtt der andern Kinder zu achten, 
an die Quelle und pflücte die umherſtehenden Beeren nur in meis 
nen Mund. 

Ich war zwar ein wilder Bube, aber dann Doch zu gewiſſen 
Zeiten fo ftill in mich hineinträumend, daß ich fehler Alles vergaß, 
was um mich her vorging. So faß ich auch dort an der Quelle 
und fchaute dem davoneilenden Büchlein nach, den Berg binumter, 
und erzählte mir ſelbſt die Gefchichte meines Urahns, der Dort unten 
im Thale gelebt und bier wohl oft gefeflen hatte. Ich merkte kaum, 
daß eine alte Frau in ärmlicher Kleivung, aber mit einem Geſicht, 
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in dem Etwas lag, was man in feinem Leben nicht wieder vergißt, 
in meiner Nähe Preißelsbeeren fammelte. Eben erweckte mich das 
Geräufh, das fie machte, als plöglich zwei Hände mir die Augen 
zubielten, und eine Hare Stimme fragte: Wer iſts? Ich rieth 
richtig auf meine Schwefter. Dieſe fegte fih nun neben mich, denn 
fie war auch müde geworden und meinte: ich hätte num lange ge: 
nug gefeffen und möchte nun wieder pflücen, dieweil fie ruhe. Ich 
aber fagte: Ach, es ift doch gar zu fehön hier, und die Gefchichte 
unfered Urururgroßvaters, der da unten fein Himmelreich gefunden 
bat, will mir gar micht aus dem Sinne. Wollen wir lieber die 
Kinder rufen und ums Gefchichten erzählen, denn Beeren können 
wir noch alle Tage genug lejen! 

— Ihr hört wohl auch Märchen gern? begann die Alte, die 
und nım ganz nahe gefommen war, 

— D vom ganzen Leben gern! rief ich, mir ift Nichts lieber 
als das! 

— a, fo war mein Traugott auch, ehe er in die Welt ging! 
fprach fie fehmerzlich bewegt. Wenn ich ihm ein Märchen erzählte, 
fo ließ er Eſſen und Trinfen ftehen, und was ich ihm erzählte, das 
malte er gleich, und fo deutlich, als ob er es felber mit angefehen 
hätte. Da fam einmal ein fremder Maler in unfern Ort, der fah 
ein Bild, das mein Traugott mit Farben gemalt hatte, wie der junge 
Bauer aus Freiberg auf einmal in Venedig aufwacht und fich über 
alle die Herrlichfeit wundert, die er überall ſieht, und da ſetzte er 
mir zu, daß ich meinen Sohn mit ihm nach München gehen laffen 
mußte, weil er Maler werden follte. Ich hatte Nichts, wovon ich 
meinen Sohn ein Handwerk lernen laſſen konnte, und fo willigte 
ich ſchweren Herzens ein. Da ſchrieb er mir öfters Briefe, und fein 
Lehrherr lobte ihn fehr und meinte, mein Traugott würde ein be- 
rühmter Mann werden. Aber da Fam Anno funfgehn der gottlofe 
Napoleon wieder nach Frankreich, und die Deutfchen marfehirten hin, 
um ihn wieder zu verjagen. Da zog mein Traugett auch einen 
Soldatenrof an und fchrieb mir einen fchönen Brief. Es war der 
legte, denn in Frankreich ift er geblieben, 

Die Alte fing an zu weinen, wir hörten theilnehmend zu; als 
fie fich aber ein wenig beruhigt hatte, fragte ich: Was war das 
für eine Gefchichte, die Euer Traugott gemalt hat? 
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Sie ſetzte fih zu uns und fagte: Er. las auch einmal mit mir 
bier oben ‘Preißelsbeeren, und ich hatte ihm verfprochen, wenn er 
fleißig wäre, wollte ich ihm eine Geſchichte erzählen. Da war er 
emfig! Als wir, hernach eben hier an der Quelle jaßen, erzählte ich 
ihm die Gefchichte, die Ihr jebt auch hören follt. Ach, ich habe 
fie ſchon taufendmal erzählt, daß fie alle Kinder im Dorf auswen- 
dig wiffen, und ich fann es doch nicht fattfriegen , fie zu erzählen, 
weil ich dann allemal denfe, ich hätte meinen Traugott noch und er 
hörte mir zu. Nun alfo! 

Meine Schwefter fehlang den Arm um meinen Naden, wir hör 
ten beide geipannt zu. Die Alte begann zu erzählen. 

— Geht Ihr, Kinder, die Elfter, an deren Brunnen wir figen, 
birgt weiter unten, über Adorf hinaus, einen gar herrlichen Schaf 
in ihrem Bette. Da liegen Taufende von Mufcheln, und wenn 
man fie aufmacht, fo findet man Kömer, die wie Erbjen und Hald- 
nüffe geitaltet find, aber fie glänzen fo hell, wie die Sonne, wenn 
fie in das Waffer ſcheint. Im der ganzen Welt ift fein jo Eleiner 
Fluß weiter, der folche Kleinode in die Schapfammer eines Königs 
lieferte, nur im großen Weltmeere findet man tief unten, ftundentief 
in dem Waſſer folche Mufchelhäuschen mit Perlen. Bor mehr als 
zweihundert Jahren wußte man noch Nichts von den Schägen unje- 
ter Elfter. Da kamen aber wildfremde Leute hieher in unſer Land, 
die wohnten weit drüben über hohen Bergen in Wälfchland, wes⸗ 
halb man fie Walen hieß, und durchfuchten jeden Sommer unfere 
Bäche und liefen in den Wäldern herum, und wenn fie Abends in’ 
Quartier famen, brachten fie Steine mit und folche Dinge, aus de— 
nen hier Niemand Etwas zu machen wußte. Aber die Walen wuß— 
ten wohl, was fie damit wollten, denn fie fanden manchen Edelftein 
in den Felfen und ganze Säde voll Goldkörner im Waller — da 
oben bei Grün liegt ein Dertchen, das von ihnen noch heute den 
Namen „Goldbrunnen“ führt — aber das Edelfte waren die Perlen, 
und die Walen lachten ſich in das Fäuftchen, wenn die Bauern über 
ihr Thun und Treiben den Kopf jchüttelten. 

Ein jolcher Wale wohnte denn auch manchen lieben Sommer 
lang bei einem armen Bauer in Freiberg, das hinter Adorf Liegt, 
nicht weit von der Elſter. Weil er den armen Leuten viel Geld 
gab für Koft und Wohnung und den Kindern ſchoͤne Gejchichten 
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erzählte, und allemal, wenn er im Fruͤhjahr aus feiner Heimat 
fam, viele fchöne Sachen für fie mitbrachte, fo hatten ihn die Leute 
gern, und er war gehalten wie ein lieber Bruber. 

Einmal aber, als die Preißelsbeeren wieder reif, die Bäche 
aber falt wurden, fagte er feinen Wirthsleuten und den Kindern, 
die ihn fehr liebten, daß er num fortginge und auch nicht wiederfäme, 
denn er wolle num in der Heimath ruhig feines Reichthums genießen. 
Das ging denn den armen Leuten ſehr zu Herzen, die Kinder aber 
waren ganz betrübt. Der ältefte Sohn des Bauers befonders, ver 
nach dem Namen feines Vaters Georg hieß und ein ftarfer und 
braver Burfch von fechszehn Jahren war, fonnte es gar nicht den- 
fen, daß er fi von feinem Freunde trennen folte, der auch ihn 
befonders in das Herz gefchlofien hatte, und er fiel dem Walen ein- 
mal um das andere um den Hald und fagte: Ach, bleibt doch 
bei uns! 

Der Fremde aber fprach: Georg, es wird mir ſchwer, mich von 
Euch zu trennen, denn Ihr ſeid fo biedere Leute, wie man fie felten 
findet, und dennoch muß ich fort. Denn ſieh', ich habe zu Haufe 
in meiner Heimat auch ein trautes Weib und drei liebe Knaben, 
und es thut nicht gut, wenn der Water immer yon den Seinen ge= 
trennt leben muß. Deshalb will ih fort und darf nun auch nicht 
wieder fommen. Aber haft Du mich fo Lieb, wie ich Dich habe, 
und haft Du Luft, die Welt fennen zu lernen, fo fomme Du mit 
mir in meine Heimath, und ich will Dich Halten und für Dich for- 
gen, ald ob Du mein Kind wärft. Bift Du dann etwas Rechtes 
geworden, jo mag Du immerhin wieder in Dein Vaterland zurüd- 
fommen; wer aber in der Heimath figen bleibt, aus dem wird fein 
Lebelang nichts Rechtes. 

Da rief Georg ganz trunken vor Freude: Ich komme mit Euch, 
und wenn Ihr am Ende der Welt wohntet! 

Der Vater und die Mutter aber entſetzten ſich ſehr, daß mit 
dem lieben Gaſte auch ihr Sohn fort wollte, und die Mutter ſagte: 
Görge, daraus kann nun und nimmermehr Etwas werden! Wemn 
Du fortgingſt, ich könnte mich nicht tröſten und härmte mich zu 
Tode! und dabei fing fie an zu ſchluchzen, daß es einen Stein hätte 
erbarmen mögen. Der Bater fagte auch: Lieber Freund, es ift nicht 
recht von Euch, daß Ihr meinem ungen folche * in den 
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Kopf ſetzt! Ich kann meinen Görge gerade jett bei der Arbeit am 
allerbeften brauchen, und ich habe meinen Kindern immer das Eprü- 
chel gejagt, das mein Vater mich gelehrt hat: Bleib’ im Land md 
naͤhr' Dich reblich! Fort darf mir mein Junge nun einmal nicht, 
und wenn er etwa ein SKopfhänger werden follte und fich rüber 
abgrämte, daß er hier bleiben muß, jo wäre es Eure Schuld. Das 
ift nicht recht von Euch gethan! 

— Nun, ſprach der Wale, Elternwille fommt gleich nach Got⸗ 
tes Willen, ich glaubte aber, Euch einen Gefallen zu thun, wenn 
ich aus dem Burfchen was Tüchtiges machen könnte. Aber da Ihr 
nicht wollt, fo fei es drum! 

Georg feste ſich nun in eine Ede und fchluchzte in fich Binein, 
daß er nun doch hier bleiben und von feinem lieben Freunde ſich 
trennen follte. Die Alten beruhigten ſich nach und nach wieder und 
fprachen Nichts mehr von der Sache. Endlich fagte der alte Görge: 
Ihr redet davon, daß Ihr große Reichthümer hättet, und nad ten 
Gefchenfen, die Ihr und immer mitgebracht habt, ließe fich das ſchen 
vermuthen. Aber nehmt es mir nicht übel, wie reimt fich das da— 
mit zufammen, daß Ihr den ganzen Sommer lang Steine Hoyft 
und im Waſſer herummatet? 

— Lieber Wirth, entgegnete der Wale, Ihr werft manchmal 
einen Stein nach der Kuh, und der Stein ift mehr werth als die 
Kuh. Seht, diefem Herumwaten im Wafler und diefem Stein 
flopfen verdanfe ich cben meine Reichthümer. 

Der Bauer fchüttelte ungläubig den Kopf, die Frau horchte gar 
neugierig, der Fremde aber fuhr fort: Meine Vaterftadt heißt Vene 
zia, ober wie Ihr Deutfchen ed nennt, Venedig. Diefe Stadt ift 
gar reich und berrlih und liegt auf hundert Infeln im Meer, in 
das fie auf Balken und Pfoften weit hineingebaut ift, fo Daß man 
auf den Straßen in Kähnen fahren kann. Der Herzog diejer Stadt 
fährt alljährlich am Himmelfahrtstage in einem goldenen Schiffe hin- 
aus auf das Meer und wirft unter großem Gepräng einen golde- 
nen Berlobungsring hinein in die Fluthen, zum Zeichen, daß Bene- 
dig die Braut ded Meeres und feine Herrin fei. Und wirklich iſt 
Venezia großmächtig zur See, alle Welt nennt fie die Königin ver 
Meere. Biele große, ftolge Städte find ihr unterthan und Dazu no 
unermeßlich reiche Injeln. Unſere Kaufleute find reicher als Guere 
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Kurfürften und Herzöge und haben draußen Hunderte und Tau— 
jende von Schiffen, die mit allen Winden fegeln und Handel treiben 
mit allen Welttheilen. Mein Haus aber ift eines der größten, und. 
meine Schiffe dürfen ſich an Pracht und Reichthum mit allen meffen, 
fo daß ich wohl Fünftig ohne Sorgen zu Haufe bleiben fann. Denn 
hätte ich auch hundert Kinder, wie ich nur drei habe, ich könnte fie 
alle reich machen. 

Dep verwunderten fih nun die guten Leute fehr, denn fie konn⸗ 
ten von dem Allen Nichts begreifen. Der Benetianer mußte noch 
Biel erzählen, und fie wären nicht müde geworden zuzuhören, hätte 
der Gaſt fie nicht erinnert, daß es Zeit fei zum Schlafen. 

Nun hatte der Benetianer ein befonderes Kämmerlein im Haufe, 
da fchlief er bei feinen wohlverfchloffenen Kiften. Als nun in der 
Nacht Alles fill war, jo Fopfte es leife.an feine Thüre. Er dachte 
eben drüber nach, wie fchön es fein würde, wenn er wieder bei den 
Seinen wäre, und war wegen dieſer Gedanken noch nicht eingefchla= 
fen, fondern fragte: Wer da wäre? 

— Ad lieber Herr, macht mir auf, rief es leife, ich bin 
Georg und muß Euch noch Etwas fagen! 

Der Wale ahnte wohl, was Georg noch in der Nacht zu ihm 
treibe, und machte auf. Da trat Georg herein und feste fich auf 
das Bette zu dem Gafte und fprach: Ach, Ihr habt gejagt, Ihr 
wolltet mich mitnehmen in Eure Heimath, umd wie meine Eltern 
nicht wollten, fo meintet Ihr, daß Elternwille gleich nach Gottes 
Willen kaͤme. Aber feht, ich will dennoch fort mit Euch, und nehmt 
Ihr mich nicht mit, fo laufe ich allein, fo weit mich die Füße tra- 
gen. Denn mir ift, ald wäre es Gottes Wille, daß ich fort follte 
von bier, und in mir fagt immer Etwas: Gott will es! Wollt Ihr 
mich nun nicht mitnehmen? 

— Uber fieh’, lieber Georg, fprach der Wale, wenn ich Dich 
mit fortnehme, fo härmt fich Deine Mutter über Dich, und die Thrä- 
nen der Eltern über ihre Kinder bringen feinen Segen! 

— Ad, fagte Georg, Weiber tröften fich bald, und meine Mute 
ter wird fich fehneller beruhigen über mein Fortgehen, als über ven 
Tod meines Brüderchens, und wenn Etwas aus mir wird, fo wird 
fie fich über mich freuen und Euch fegnen. Nehmt mich mit, wenn 
Ihr mich nicht unglüdlich machen wollt! 

67 * 
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Der Fremde wendete noch dies und jenes eim, aber Georg 
weinte und bat fo lange, bis er verfprach, ihn mitzunehmen. 

Am nächften Morgen war Georg heiter und guter Dinge, und 
die Mutter freute fich fehr, daß er ſich beruhigt hatte und nicht 
mehr an das Fortgehen zu denfen fchien. Doch ftille Waffer find 
tief. Der Benetianer wollte nur noch wenige Tage bleiben, und 
Georg wurde doch ein wenig fonderbar zu Muthe, wenn er dachte, 
daß er num bald auf lange Zeit von feinen Eltern und Gefchwiftern 
fich trennen follte. Er hoffte, der Venetianer werde mit Borftellun- 
gen die Seinen zur Eimvilligung bewegen, es war aber Nichts da- 
von bemerkbar. Georg baute feit auf feinen Freund, ald diefer aber 
eines Tages feine Kiften in die Stadt Delsnig hatte fahren Lafjen 
und felbjt mitgegangen war, um Pferde an feinen Reifewagen zu 
faufen, den er in der Stadt ftehen hatte, wurde Georg doch aͤngſt⸗ 
lich und meinte, er werde am Ende gar nicht wiederfommen, lief 
alfo gegen Abend auf die Strafe hinaus ihm entgegen. Nach einer 
Weile fah Georg ihn fommen, ftürzte in feine Arme und rief: Um 
Gottes Willen, lieber Herr, verlaßt mich nicht, vergeßt nicht, was 
Ihr verfprochen habt! 

— Georg, fprach der Wale geheimnißvoll, ziehe heute Abend, 
ehe Du fchlafen geb’ft, Deine Sonntagsjacke an und halte Did) 
"bereit, wenn ich Dich rufe Denn diefe Nacht müffen wir fort. 

— Sept ſchon? fragte Georg etwas erjchredt, ich denke erjt 
übermorgen! 

— Ich habe das Deinen Eltern nur gejagt, entgegnete der 
Wale, weil es mir fchien, als glaubten fie doch, ich könnte Dich 
heimlich mit fortnehmen. Sie könnten leicht in diefer Furcht die letzte 
Nacht fehlaflos bleiben, und Du vürfteft nicht mit fort. So aber 
werden wir fie überrafchen, zumal wir bis Delsnig gehen und dort 
erft in den Wagen ftreigen. Es thut mir weh, daß ich Deine El— 
tern fo hintergehen muß, aber es bleibt fein anderes Mittel übrig, 
weil fie auf vernünftige Gründe doch niemals hören würden, und 
ich thue e8 doch nur aus Liebe zu Dir! 

— Nun, es bleibt dabei! rief Georg, ich gehe lieber heute 
als morgen. 

So kamen fie in dad Dorf. Abends wurde noch Biel von 
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der bevorfiehenden Abreife gefprochen, George aber wurde feine Er- 
wähnung gethan. u 

Alle legten fih wie gewöhnlich ruhig fchlafen. Georg lag mit 
feinen Gefchwiftern in einer Kammer. Als der Heine Hans nicht 
mehr fchrie, der mit drüben bei der Mutter lag, und Ehriftoph und 
Ehriftel tief Athem holten, wie man es im Schlafe thut, ftand er 
auf, z0g feine Sonntagsfleider an und legte fich auf das Bette. Er 
mochte nicht einfchlafen, aber er träumte mit offnen Augen. Da 
war ed ihm endlich, als rufte der Benetianer feinen Namen, als 
fände er auf und ginge fort aus feines Vaters Haus. Lind nun 
war ihm wieder, ald fäße er in einem fchönen Wagen mit dem 
Fremden und er fähe große Städte und äße und tränfe fo berrlic, 
wie ein König, und fo ging es fort in einem Traum. Eben hatte 
er von der Anfunft in Venedig geträumt, da fuhr er auf und dachte: 
Hilf Himmel, du haft dich verichlafen, und der Fremde ift fort! 

Aber wie ftaunte er, ald er fah, daß er in einem weichen, feidenen 
Bette fchlief, und daß die Sonne durch rothjeidene Vorhänge herein- 
fchien auf fein Geficht. Er dachte immer noch, er träume, fchlug 
endlich die Vorhänge zurück und erblidte ein wunderſchönes Zimmer. 
Da fprang er aus dem Bette, erjchrad aber gewaltig, als er nicht 
weit von fich einer mächtigen Löwen unter einem rothen Borhange 
hervorfchauen und den Rachen öffnen ſah. Da fuhr er zurüd und 
wollte wieder in fein Bett fich flüchten, aber Hilf Himmel! das war 
in einen Tiger verwandelt. Da aber die Sonne hell auf den fchien, 
fo entdedte er zu feiner Freude, daß der Tiger nicht lebendig, fon« 
dern von Gold war, und diefe Bewandtniß hatte es auch mit 
dem Löwen. 

Reben feinem Bette lagen prächtige fammetne Kleiver, mit Gold 
geftidt. Nach einigem Bedenken zog er die an und trat an das 
Fenſter. Da fah er eine Stadt, fo hoch und herrlich, wie er in 
feinem Leben noch nicht gefehen hatte, daß er fich in feiner 
Freude gar nicht zu faffen vermochte. Er glaubte aber, er fei ver: 
zaubert. 

— Schläfft Du, Kleiner? fragte jebt die Alte, denn ich hatte 
die Augen gefchlofien und legte mich zurüd in den Schooß meiner 
Schwefter. 
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— Ad nein, entgegnete ich, ich thue das nur fo, weil es mir 
dann ift, als erlebte ich Alles felber. 

— Ja, ja! gerade fo machte ed mein Traugott auch, fagte fie, 
und wijchte wieder eine Thräne vom Auge. 

Nach einer Pauſe fuhr fie fort: 

Am nächften Morgen ftanden die Eltern auf und wunderten 
fich, daß ihr Görge noch nicht munter war, wie fie herunter kamen 
in die Wohnftube. Der Vater rufte zur Treppe hinauf: Görge, fteh' 
auf! Aber wer nicht fam, war Görge. Statt feiner wurden bie 
Fleineren Kinder munter und famen herab, weil fie glaubten, der 
Vater habe fie gerufen. 

— Warum fchläft denn der Große fo fang? fragte der Water. 

— Görge ift ſchon aufgeftanden, wie ed noch ganz finfter war, 
und ift die Treppe herunter und zur Hausthür hinausgegangen. Es 
war noch Jemand dabei, ich dachte, ed wäre der Vater, erzählte 
die Heine Chriſtel. 

Das war dem alten Georg bedenklich. Er ging hinauf in die 
Kammer, jah feines Sohnes leeres Bette und vermißte die Som 
tagskleider. Da erfchrad er fehr, aber ald er nun in die Kammer 
des Denetianerd fam, und auch die leer ftand, fing er an zu fchreien, 
zu beten und zu fluchen durch einander, daß feine Frau fich entjegte 
und fchnell die Treppe hinauf rannte. Als nun auch die den Jam— 
mer ſah, war die Wuth gegen den Fremden groß. Der Vater tobte, 
die Mutter jammerte, die Kinder heulten und jchrieen, jogar 
die Kühe im Stalle brüllten und der Hund winfelte. Das war 
ein Lärm! 

— Vater, da ift ein Brief und ein Beutel mit Geld! rief jet 
der Kleine Chriftoph, und zeigte auf einen Stuhl neben dem Bett 
des Walen. 

— Was! der Satan will und Geld geben für unfern Jungen? 
fchrie der Bater wüthend. Chriftoph, trage den Beutel gleich ins Waſſet. 

Der Sohn nahm den Beutel und trug ihn fort, die Mutter ſchickte 
die Ehriftel gleich nach dem Schulmeifter, der den Brief leſen follie. 

Als der Schulmeifter Fam, hatte fich der erfte Sturm gelegt, 
doch wie fie ihm den Vorgang erzählten, fing ed wieder tüchtig an 
zu donnern und zu bligen. Der Schulmeifter fuchte fie zu beruhigen 
und las endlich den Brief. Darin hatte der Italiener gefchrieben, 
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wie er nur zu ihres Georgen Glüd und ihrem eigenen Segen den 
Jungen mitgenommen habe, und wie er hoffe, aus ihm noch einen 
vornehmen Mann zu machen, an dem fie rechte Freude haben könn⸗ 
ten, und der in ihren alten Tagen ihre Stüge und ihr Stab fein 
werde. Wie fie das hörten, weinte die Mutter zwar noch fehr, und 
der Vater meinte, das feien leere Borfpiegelungen, und hörte nicht 
auf zu grollen, aber fie fluchten dem Walen doch nicht mehr. 

Sept fragte der Echulmeifter, ob Nichtd dabei geweſen "wäre? 

— D ja, fagte Chriftoffel, ein ſchwerer Beutel, den ich in den 
Tümpel geworfen habe, wo fein Grund ift. 

— Du böfer Bube! fchrie der Schulmeifter auf ihn los, daß 
Du es weißt, Du haft Deiner Eltern Glück ins Waſſer geworfen! 
Es war viel Geld drinnen, das Deine Eltern aus allen Sorgen 
hätte reißen können. Du mußt Prügel friegen, daß Dir der Athem 
ausgeht. Ä 
— Ich hab's ihm geheißen, fagte ruhig der Bauer; denn es 
war Sündengeld, und das bringt fein Glück! 

— D Ihr verblendeten Leute, jchrie der Schulmeifter außer 
fih, Ihr ftoßt Euer Glück mit Füßen von Euch! Und wäre es 
Sündengeld gewefen, hättet Ihr es nicht der Kirche fchenfen, oder 
fonft ein gutes Werf damit ſtiften können? Das hätte Euch Segen 
gebracht. Aber Ihr Kleingläubigen ftoßt die Hilfe, die Euch Gott 
fchidt, mit Füßen von Euch! 

Der Schulmeifter fonnte fich lange nicht beruhigen, ver alte 
Georg aber blieb bei feinem Starrfopf, auch dann noch, als er das 
Ende des Briefes hörte, wo der Wale fagte, daß er Hundert Dur 
faten beilege, um ich ihnen danfbar zu zeigen, und daß fie für Ge 
org ſchadlos gehalten werden follten, der ihnen nun nicht mehr zur 
Hand gehen fünne. Die Mutter aber fing an, fich über Chriftoph 
zu ärgern, daß er dem Bater zu gehorfam gewefen war, und widers 
fprach fogar ihrem Manne, wenn der fteif und feft behauptete, der 
Wale fei ein Seelenverkäufer und fein Geld hätte ihnen nur Fluch 
und Unheil gebracht, wenn fie es behalten hätten. 

Der Winter, der nun kam, war recht traurig für die armen 
Leute. Die Ernte war im Sommer ihnen nicht fonderlich gerathen, 
ein Kornmwucherer betrog fie auch um das, was fie in die Scheuer 
gebracht und ausgedrofchen hatten, der Vater fiel in eine ſchwere 
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Krankheit, furz vor Weihnachten ftürzte noch ihre befte Kuh und am 
eine Chriftbefcherung zum Weihnachtsfeft war nicht zu denken. Der 
Vater hielt den Walen für die Urfache an all diefem Unglüd. 

Acht Tage vor dem Chriftfeft faß die Mutter auf der Dfen- 
bank und weinte, der Bater lag im Bette und war feit langer Zeit 
zum erften Male wieder feft eingefchlafen. Der Kleine Ehriftoffel jagte 
theilnehmend: Mutter, weine doch nicht, fonft muß ich mitweinen ! 

Da fagte die Mutter: Ach, Ihr armen Kinder, ich muß wohl 
weinen, denn wir haben nicht einmal Geld, um zum heiligen Ehrift 
ein Baar Aepfel und Nüffe kaufen zu können. Hätte nur der Vater 
das Geld behalten! Mußteft Du es denn gleich in den Tümpel 
werfen? ? 
Da lachte Chriſtoffel und ſagte: Mutter, wenn's weiter Nichts 
iſt, ſo lache nur wieder, das Geld iſt noch da, ich habe mich mur 
nicht getraut, es Euch zu fagen. 

— €i, Du Hergensjunge! fagte die Mutter und ſchloß Chriſtoph 
in ihre Arme, der aber fprang fort, ging an den Bach, grub ein Loc 
in einem hohlen Weidenbaum auf und zog einen ſchweren Beutel 
heraus, den er zu Haufe verftohlen feiner Mutter gab, Nun war 
wieder Freude im Haus. 

Der Schlaf hatte den alten Görge fo geftärft, daß er immer 
befier wurde, und die Kraftjuppen, die feine Frau ihm fochte, brache 
ten ihn wieder fo weit auf, daß noch vor dem Ghriftfeft fein Bett 
aus der Stube in die Kammer gefegt werden fonnte. 

Am Ehriftmorgen früh, wie e8 noch ganz finfter war, fland die 
Mutter auf, fam aber bald wieder hinauf und rief: Water, Chriftopb, 
Ehriftel, fteht auf, der heilige Chriſt hat bejchert! Und wie fie here 
unter famen, brannte ein fchön gepußter Tannenbaum mit vielen 
Lichtern auf dem Tifh, und da lagen für Bater, Mutter und Kin- 
der neue Kleider und Aepfel und Nüffe und noch viele jchöne Ge— 
fchenfe; fogar das Feine Händchen, das noch nicht ein Jahr alt 
war, war nicht vergefien. Das war ein Jubel, der Vater wurde 
vor Freuden wieder ganz gefund, und die Mutter fchlug immer vor 
Berwunderung die Hände zufammen, denn fie ftellte fih, als wiſſe 
fie nicht, wo das Alles hergefommen ſei. Wie fie nım Alle daftan- 
den und den Ghriftftollen Eofteten und Chriftel ihre ſchöne Puppe 
beivunderte, hörten fie eine Kuh im Stalle brüllen. 





— Das war doch nicht die Stimme unferer Kuh? fagte der 
Bater. — Freilich war fie ed, enigegnete die Mutter, ich habe vor 
lauter Freude dem armen Vieh noch nicht zu freffen gegeben. Sie 
zündete die Laterne an und ging in den Stall, Goͤrge aber ging mit. 
Und Wunder über Wunder, da ſtand neben ihrer Kuh noch eine, 
und dem Alten ging ed wie feinem Georg; er dachte, daß er träume, 


Die Kinder jauchzten noch über den fo unerwarteten umd reichen 
heiligen Chriſt, der alte Georg fchritt fchmungelnd in der Stube auf 
und ab, die Hausfrau legte für den Mittag einen fchönen Schweine: 
braten in die Pfanne, da trat der Bauer Melchior herein. Auf ein- 
mal verfinfterte fich das Geficht des Hausvaterd, Wie wenn eine 
Gewitterwolfe vor die helle Sonne tritt. Er dachte: o weh! der 
fommt mahnen und nimmt mir am Ende doch noch das Häuschen 
ab. Denn Melchior war fein Gläubiger und mochte nicht länger 
Geduld haben. Aber wie erftaunte er, als Melchior freundlich fagte: 
Nun, Nachbar, ich wünfche Euch Glück zu den Feiertagen! Et, wie 
ift der heilige Chrift bei Euch eingezogen! Solche fchöne Sachen 
hat er meinen Kindern nicht mitgebracht. Und da wir jetzt in Nich- 
tigfeit find, fo fteht Euch mein Beutel jederzeit wieder offen, wenn 
Ihr etwas brauchen folltet; denn richtige Rechnung macht gute Freunde! 

— Im Richtigkeit? Wie meint Ihr das? fragte der alte Georg. 

— Wie gefagt, fuhr Melchior fort, ich bin bezahlt, und der 
Adam und der Pfeiferfriedel auch. Ihr dürft nicht darnach fragen; 
ein reicher Herr hat Euch fehuldenfrei gemacht und hat Euch auch 
dem Jahnsmüller feine Schede gefauft, die fehönfte Kuh im ganzen 
Dorf. 

Das war dem Bauer faft zu viel Glück auf einmal. Die legte 
Spur von Schwäche, die er von der Krankheit her noch fühlte, ver- 
fhwand; er zog ſeine neuen Kleider an, die ihm beſchert worden 
waren, und ging nach Adorf in die Kirche, um Gott für ſeinen rei⸗ 
chen Segen von ganzem Herzen zu danken. 


Ihr errathet wohl, daß die kluge Frau das Alles im Geheimen 
ſo angeſtellt hatte. Sie hatte aber immer noch einen Reſt in ihrem 
Beutel, womit fie gut zu wirthſchaften wußte. So kam das Haus— 


weſen der armen Leute wieder in die Höhe, und fie galten überall 
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für wohlhabend. Als der Alte nun endlich den Hergang der Sache 
erfuhr, fo meinte er: Der Wale hat e8 am Ende doch gut gemeint 
und wird vielleicht auch unferen Sohn glüdlich machen! Und fie 
waren wieder fröhlich und guter Dinge. 

Die Erzählerin hielt an. Ich fehlug die Augen auf, neugierig 
auf den Verlauf der Gefchichte, meine Echweiter fragte: IR es alle? 
— Dachte gar, meinte ich, wir wiſſen ja noch nicht, wie es mit 
Georg geworden ift. 

Die Alte pflüdt: fich ſchweigend eine Handvoll Preißelsbeeren. 
Mährend fie die aß, fahen wir wieder eine Thräne in ihrem Auge, 
fie dachte an ihren Traugott. Ich fühlte ihren Schmerz und ſchaute 
andächtig in ihr tiefgeprägted braunes Antlig, meine Echwefter aber 
fragte ungeduldig: Nun, wie ift e8 denn mit Georg geworden? 

— Das will ich Euch jegt erzählen, begann die Alte wieder. 
Mie Georg in dem prächtigen Zimmer ftand und durch die hohen 
Bogenfenfter hinausſchaute auf eine große, herrliche Stadt und drü« 
ben das Meer ſah mit Taufenden von Schiffen, die mit ihren Ma- 
ften und Flaggen über die Häufer hervorragten und unten in ben 
Straßen Gondeln und Kähne bunt durcheinander, und wie er immer 
noch dachte, er träume, da trat ein hoher Mann herein, fo glänzend 
angethan, wie ein König, und fragte: Nun Georg, Du haft lange 
geihlafen, bift Du endlich munter? 

Georg erichrad und wußte nicht, wer es war, fondern ſchaute 
den ftattlihen Mann mit großen Augen an. 

— Kennft Du mich denn nicht mehr, Georg? frug der Herr 
wieder, und wir haben fo lange zufammen gelebt in: Deined Vaters 
Haus und find mit einander her nach Venedig gereift, und jegt bift 
Du Gaft in meinem Haufe, 

Da erfannte ihn Georg wieder und war voller Freude, aber, 
rief er, wie bin ich denn hierher gefommen, ich weiß ja Nichts davon! 

— Wie, fagte der DVenetianer, weißt Du es denm nicht mehr, 
wie wir bei Nacht und Nebel aus Deines Vaters Haus gingen? 

— Ja, aber ich glaubte, ich hätte das nur gemäumt. 

— Weißt Du denn nicht mehr, wie wir mit einander burd 
alle die fehönen Städte gefahren find und wie Du Dich wunderteft 
über die hohen Kirchen und Palaͤſte? 
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— a, und wenn mir recht ift, ift uns vor Nürnberg ein Rab 
gebrochen, und wir famen erft bei Nacht und Nebel in die Stadt, 
und der Gafthof, wo wir einfehrten, hieß das goldene Kreuz, und 
war ein dicer, luftiger Wirt) da — das weiß ich Alles noch, aber 
mir ift es wie ein Traum. 


— Nun hältft Du denn auch das füreinen Traum, daß wir geftern 
Abend hier anfamen, und daß großer Jubel war in meinem Haufe 
über unfere Anfunft,"und daß Du meine Kinder nicht verftehen fonn=- 
teft, weil fie italienifch fprachen und ich Dir erft Alles verdeutfchen 
mußte? 

— Das ift mir erft recht wie ein Traum, und mir iſt's auch 
wie ein Traum, daß ich nun in Venedig bin, fagte Georg. Und es 
war auch fein Wunder, daß all die Herrlichkeiten und das. abwech- 
felnde Leben, in das der arme Bauernfnabe gefommen war auf der 
Reife, ihn fo betäubt hatten, daß ihm Alles wie ein Traum war. 


Georg mußte nun mit dem Malen in ein anderes Zimmer ge- 
ben. Als fie da eintraten, erfchrad er gewaltig, denn alle Wände 
waren große filberne Spiegel und überall, wohin er ſah, erblidte er 
fih al8 Junker gefleivet. Die Kinder aber fprangen ihm entgegen 
und fagten ihm taufend fehöne Sachen, wovon er aber Nichts ver- 
ftand. Auch die fchöne Hausfrau hatte große Freude über den deut- 
ichen Knaben, und für Georg begann ein herrliches Leben, wie wir 
ed hier in unferem armen Boigtlande gar nicht denfen können. 


Georg lebte num in Venedig, und das Haus, in dem er wie 
ein lieber Sohn gehalten war, wurde ihm immer teurer. Er lernte 
gar bald die welfche Sprache und wurde nun von gelehrien Män- 
nern mit den Kindern des Haufes in Eprachen, in der Weltfunde 
und in anderen fhönen Dingen unterrichtet. Es dauerte gar nicht 
lange, fo war er weiter ald die Andern gefommen, und fie fonnten 
fi) «ein Beifpiel im fleißigen Lernen an ihm nehmen. Was er aber 
am fchnellften begriff, war das Lautenfpiel, und dazu fang er fo 
fchön, daß man meinte, man höre einen Engel vom Himmel fingen. 

Wenn der Frühling kam, ſchickte er an die Seinen in Freiberg 
burch einen Walen, der jedes Jahr dahin ging, einen Brief und 
fagte ihnen, wie gut ed ihm gehe. Da freuten fi) denn die Alten 
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und die Gejchwifter fehr, und der Wale, der den Brief brachte, 
mußte bei ihmen bleiben und wurde nicht müde zu erzählen, was für 
ein feiner junger Herr Georg geworden wäre. 

Als nım Georg ein Jahr in dem Haufe des guten Benettaners 
gelebt hatte, fo bater, daß er ein Kaufmann werden dürfte. Darüber 
freute fich nun fein Pflegevater fehr, denn er hatte fehon lange im 
Stillen gewünjcht, Georg möchte fich dazu entfchließen, und gab ihm 
auch fogleich eine Stelle in feinem Gefchäfte. Weil nun die Deut: 
jchen in dem Rufe ftehen, daß fie brave, ehrliche Leute find, fo wurde 
von dem Herrn ihm Alles anvertraut, und Georg machte diefem Zu: 
trauen alle Ehre. Wie er nun Alles genau gelernt hatte, fuhr er 
mit den Echiffen feines Patrons über das Meer und ſah viele 
fremde Länder, Da er jeine Gefchäfte ftets mit Glück und Geſchick 
ausrichtete, jo fchenfte ihm fein Pflegevater viel Geld, fo daß er fih 
bald ein eigened Gejchäft hätte gründen fönnen, wenn es ihm nicht 
zu weh gethan hätte, fih von dem Haufe feines Wohlthäters, mit 
defien Kindern er in der größten Freundſchaft lebte, zu trennen. 

Da kam nun einftmald der Tag wieder, wo der Herzog von 
Benedig feine Vermählung mit dem Meer feierte. Georg war nad 
feiner Gewohnheit in einer Gondel allein binausgefahren und fah 
das Meer bededt von unzähligen hohen Schiffen und Taufenden und 
aber FTaufenden von Gondeln und Kähnen, auf denen ganz Venedig, 
Hoch und Niedrig, Arm und Neich, Alt und Jung mit Freuden des 
Feſtes wartete. Er fuhr da ganz mutterfeelenallein unter dem bun- 
ten Haufen herum und fah mit vielem Vergnügen die taufend ſchö— 
nen Frauen und Mädchen, die fangen, fcherzten und lachten nad) 
Herzensluft. Da fam er an ein Schiff, das fo hoch und prächtig 
war, wie wenig andere. Und wie er nun an dem hinaufjchaute, fah 
er ein Mädchen mit langen fchwarzen Loden, in denen der Wind 
fpielte, ald wäre es ihm eine rechte Luft, und ihr Geficht war wie 
ein Maimorgen, fo mild und erquidlich, aber ihr Auge glich einer 
Mondicheinnacht. 

Wenn Einem die Nacht im Schlafe der Mond auf das Geficht 
jcheint, fo befommt man eine folche Sehnſucht nach dem Monde, daß 
man feine Ruhe mehr hat unten auf der Erde, ſondern man möchte 
hinauf und weiß doc), daß man nicht hinauf kann; es ift aber, als 
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hätte der Mond eine Gewalt über und und zöge uns hinauf. Denn 
ſolche mondfüchtige Leute fteigen auf die höchften Dücher und Thürme 
und fallen doch nicht herab; aber man darf fie nicht weden, jonft 
ftürzen fie fih zu Tode. 

Diefe Kraft haben nun auch manche Menfchen in den Augen, 
und wenn ihnen Jemand recht tief hineinfchaut, fo ift er an fie ger 
bunden und hat feine Ruhe bei Tag und bei Nacht. Und wenn er 
den Gegenftand feiner Sehmfucht nicht erreichen fann, fo verſchmach⸗ 
tet er, und es gibt auch fein Mittel gegen ein folches Uebel, als 
— eine Heirath. 

Deshalb fagte ich, des Mädchens Auge wäre wie eine Mond- 
feheinnacht gewefen. Denn wie Georg fie erblidt hatte, fo war er 
auch wie verzaubert und dachte: Die iſt's! Das Mädchen fihaute 
hernieder auf das belebte Waffer, und ihr Antlig umgab ein feiner 
feidener Schleier, der doch gleichwohl Nichts verhüllte. Sie bemerfte 
Georg auch und ihr Auge ruhte mit Wohlgefallen auf dem fräftigen 
Zungen, der fchlanf und hoch mit feinem Ruder und der Laute am 
rothen Band um den Naden im Kahne ftand. Georg hätte gern 
feinem Herzen in einem Liede Luft gemacht, aber er durfte es ja 
mitten unter der Menfchenmenge nicht wagen und mochte ed auch 
Niemandem verrathen, welche fehöne Perle er gefunden habe. 

Seht donnerten die Kanonen von allen Schiffen, von hundert 
Thürmen läuteten die Gloden, das goldene Echiff des Herzogs fam 
prächtig einhergeſchwommen, alle Gondeln und Kähne drängten fich 
in feine Nähe, aber Georg hatte für Nichts Auge, als für das Mäd— 
chen. Wie Alles hinüberftarrte, nahm er fchnell feine goldene Kette 
vom Halfe, hing fie über die Nuderftange und reichte fie der Ges 
liebten hinauf. Ueber ihr Antlig flog eine Röthe, wie über den 
Himmel beim Sonnenaufgang; doch nahm fie die Kette und hing 
ihre eigene an das Ruder. Wer war feliger als Georg! Gr füßte, 
daß fie es fah, das goldene Herz der Kette, verbarg fie an feinem 
Herzen und fuhr jchnell ein wenig hinweg. Seht donnerten wieder 
die Kanonen, der Herzog hatte fih mit dem Meere vermählt in Ve— 
nedigs Namen und fegelte zurüd in den Hafen ; ihm folgten all die 
Taufende von Schiffen und Gondeln im bunten Gewühl, aber Georg 
verlor das Schiff, welches ihm am liebften war, nicht aus den Aus 
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gen. Er ſah, wie fie mit Andern aus dem Schiff im eine Gondel 
flieg, und folgte von fern bis zu dem Haufe, wo fie wohnte. Als 
er in fein Zimmer fam, war er wie neugeboren, fo wunberfelig, Daß 
er felbft nicht wußte, wie ihm geſchah. 

Nun war er niemals mehr allein; Tag und Nacht ſah er das 
Bild feiner Geliebten vor fih und wurde fo träumerifch und zerſtreut, 
daß das ſcharfe Auge feines zweiten Vaters gar bald merfte, wie 
viel die Glocke gejchlagen hatte. Aber er ſchwieg ſtill. 


Münchner Sfizzen. 


Bon 
Hermann Marggraff. 


II. 
Kiteratur unb Literaten. 


Die literarifche Stallfütterung in Leipzig war in den letzten Jah» 
ren fo überjchiwenglich reichlich ausgefallen, ich fühlte mich von dem 
Genuß literarifcher Befanntichaften und Diseuffionen fo überfüttert 
und abgefpannt, daß ich mich in Bezug auf dad Anfnüpfen neuer 
literarifcher Befanntfchaften abfichtlicy auf eine ftrenge Diät fegte. Ich 
habe bisher nur wenige Repräfentanten der Münchner Literatur fennen 
gelernt, nur in flüchtiger Begegnung, wie wenn man mit dem Aer- 
mel an einen Borübergehenden anftreift. Wenn ich mich durch ftrenge 
Diät von der Leipziger Ueberfättigung bergeftellt fühlen werde, hoffe 
ich wohl das Berfüumte nachzuholen. Nicht einmal an der Befchmau- 
fung Oehlenſchlaͤgers auf der Menterfchwaige habe ich Theil genom- 
men, da ich aus früherer Erfahrung weiß, wie felten die reine, ur— 
fprüngliche Begeifterung daran Theil hat und wie häufig fie bei 
folchen Gelegenheiten im Weihrauchdampf gegenfeitiger Betoaftung, 
Beräucherung und Anfingung "aufgeht; höchſtens, daß die Lärmfchüffe 
fnallender Chumpagnerpropfen einen Moment erhöhterer Empfindung 
anzeigen. Möglich, daß man in München reiner und ungemijchter 
fühlt, obgleich ich dem hieſigen Selbftlob unberechnender Raivetät 
doch nicht fo gang traue. Auch gehöre ich nicht zu denen, welche 
den hier durchreifenden renommirten Schriftftellen Zſchocke, F. von 
Holbein, Deinhardftein u. f. w. die Aufwartung machten, da ich 
aus Erfahrung weiß, wie gering dabei das gegenfeitige Vergnügen 
in der Regel ift. 
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Ohnehin ift es hier nicht fo leicht, als in Leipzig, felbft wider 
Willen in den Strudel literarifcher Befanntfchaft gerifien und von 
ihm verfchlungen zu werden, da man bier überhaupt weniger zugäng« 
lich ift. Auch betreiben die Münchner Autoren ihr fchriftftelleriiches 
Gefchäft meift nur nebenbei aus Liebhaberei und Neigung, jo daß 
von einem zunftmäßigen Intereſſe gar nicht die Nede fein fann. In 
Leipzig pflegt ein anfommender Literat gewöhnlich zuvörberft die 
Redacteure der dortigen Journale, wie, alle, diejenigen zu 
welche überhaupt Fritifch thätig find. Diefer Mühwaltung it man 
hier überhoben, da die hiefigen Journale: „der baierifche Landbote“, 
„die baierifche Landbötin“, „der baierifche Eilbote”, „das Münchner 
Tageblatt“, „der baierifche Volksfreund“ u. f. w. bekanntlich nur ein 
locales Intereffe haben und von vornherein auf eine literarifche und 
fritifche Bedeutung Verzicht leiſten. Das Bedeutungsvollite, mas 
auf das innerfte Leben der Gegenwart und auf bie fernere Geil 
tung der Zufunft Bezug hat, gefchieht hier befanntlich auf dem Or 
biete der firchlichen Polemif. Darüber wiffen Sie in Leipzig durh 
Brofebüren und Journale vielleicht ziemlich eben fo viel, als ich hier 
in München, da die hiefige fo behutfame allgemeine Gonverfation u 
diefer theologifchen Prozeßfache nur wenig Ergänzungen liefert. Dier 
fol ich Ihnen zum Ueberfluß den fprachgewaltigen Görres nennen, 
dem felbft fein entfehiedenfter Gegner Genialität, fogar eine gewifle 
Großartigfeit nicht abläugnen wird? Oder Thierſch, welcher von 
München aus für den Proteftantismus ficht? Over feinen katholiſchen 
Gegner, den geiftlichen Rath und Profeffor der Theologie, Doͤll 
ger? Oder Phillips, den Mitherausgeber der „hiſtoriſch-politiſchen 
Blätter"? Vielleicht mögen Sie im Norden noch durch einzelne Fabeln 
und Sagen erfchredft werden, womit die Phantafie die reine hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit betriebfam auszuſchmücken liebt Die Zufunft wird 
auf diefe, wie auf fo viele in der Gegenwart angeregte Fragen die 
Antwort nicht fehuldig bleiben; denn die Weltgefehichte, die Hlügfte 
Schiedsmaͤnnin und Friedensrichterin, hat noch feine bedeutſame Frage 
ad acta gelegt, wenn ſchon häufig, alle menfchliche Berechnung durch 
einen Meifterftreich zu nichte machend, fie in ganz anderer Weife ger 
loͤſt, als die gegentheifigen Progefführer glauben konnten. Wir in 
unferer Haft fordern allerdings eine fehnelle Entfheidung in wenigen j 
Jahren, während die Weltgefchichte hunderte von Jahren dazu ver 
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wendet und freilich ganze Generationen in Kampf und Unruhe fich 
darüber verzehren läßt. 

Die hiefigen Literaten und Poeten Hagen über die Thellnahm- 
loſigleit des deutſchen Nordens an ihren Beftrebungen und Produc- 
tionen. Aber fchon der hier verftorbene talentvolle Novellift und 
Lprifer, Aloys Büffel, Berfafler ded Romans: „Pilgernächte des 
Meifters Tifotheus“, der Canzonen: „des Kaiſers Schatten“ u. f. w. 
Hagte vielfach darüber, daß der Sig dieſer Theilnahmlofigfeit und 
Gleichgiltigfeit in München felbft zu fuchen fe. Was farm das 
deutfche Ausland dafür, daß München fein Journal beſitzt oder nicht 
auf die Dauer in Schwung bringen fann, worin die Intereffen ber 
Münchner Literatur vertreten umd ihre Erzeugniffe zur Kunde der 
außerbaierifchen Staaten gebracht würden? F. von Elsholtz, A 
von Maltig und Baron Zu-Rhein begründeten die „Theeblät- 
ter”, welche fpäter als „Deutiche Blätter” monatlich erſchienen, wirf- 
lich ganz hübfche Auffäge brachten und ein Mittel- und Gammel- 
punft für die biefigen literariſchen Kräfte zu werben verfprachen. 
Dies freilich nur für ein fein Afthetifches Publicum berechnete Sour- 
nal hätte verdient, auch im deutichen Auslande Verbreitung zu fins 
den; aber zuvörderft mußte doch auf Südbalern und München ge- 
rechnet fein, und Südbaiern und München verfagten ihre Theilnahme. 
Wenn der Saft in der Wurzel vertrodnet, wie kann man verlangen, 
daß er fih dem Stamm und der Krone ded Baumes mittheile? 
E. Fernau, (Darenberger) klagt felbft in feinem „Münchner Hundert 
und Eins:“ die hiefige Journaliſtik befchränft fih auf einige Rocal- 
biätter, und dieje zahlen faft feine Honorare, Ermunterung fehlt. 
München bat feinen Markt wie Leipzig, wie Stuttgart, fein literari- 
ſches Publicum wie Wien. Die hiefigen Buchhändfer verlegen außer 
Erbauungs-, Gebetbüchern u. ſ. w., faft nur Schriften, welche einen 
localen Inhalt haben, und diefe erleben auch meift mehrere Auflagen. 
Keine Stadt in Deutfchland befigt wohl eine fo fpecielle gründliche 
Literatur über ihre Gefchichte, Kunſtwerke u. f. w. als München, 
und noch immer ift diefe Stadtliteratur im Wahlen, da München 
wirflich bei näherer Befanntfchaft in vergangener und gegenmärtiger 
innerer Entwidelung und äußerer Geſtaltung ein smerfchöpfliches 
und überrafchend reiches Interefie bietet. Es liegt überhaupt im der 
hiefigen Atmofphäre, wie ich offen geftehen muß, etwas a 
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Verführerifches, was dem Beobachter die Fleinfte Stadteigenthümlic- 
feit lieb und wert) macht. Viele, welche ohne befonders günftige Enmar- 
tungen und nur eines temporären Aufenthalts wegen hierher kamen 
und ich für Jahre, ja für die Dauer ihres Lebens hier fefleln ließen, 
geftehen dies ein und zeugen dafür. Die eigentlich ratjonnirfertigen 
und vorzugsweije nach Außen lebenden Naturen werden in München 
freilich den ihnen entjprechenden Boden nicht finden. 

Der befannte dramatifche Schriftfleller, F. v. Elsholtz, Ge— 
fchäftsträger mehrerer fächfifchen Herzoge am königlich bateriichen 
Hofe, fiftete eine literariiche Dienftagsgefellichaft, auch die Gejell- 
Schaft der Zwanglofen genannt, weil, wie Fernau bemerkt, „den 
Mitgliedern auch Bier zu trinfen und zu rauchen erlaubt it. Ge— 
genwärtig verfammelt fie fih in der Weinhandlung von Ott, früher 
bei Junemann; ihre größeren Feftfchmäufe feiert fie zum Thal auf 
der Menterſchwaige. Sie ift feine fpeciell Titerarijche Geſchihaßt 
jondern hat auch viele nicht literarifche Clemente in ſich aufgenen- 
men, fo Daß fie, abgefehen von dem Vorlefen von Felt: und Bde 
genheitsgedichten, als eine mehr gefellige Zufammenfunft zu betrat 
ten iſt. Mehrere ihrer liebenswinrdigften und belebend «belebteiten 
Mitglieder hat fie bereits eingebüßt, fo den edlen Freiherr Auyıt 
von Zu-Rhein, welcher feinem amtlichen Rufe nach Regensburg 
gefolgt und ein freundlicher Liederdichter ift. Zugleich gehörte er m 
jenen einflußreichen PBrotectoren der Literatur, Die in dem Kreife, auf 
den fie wirfen, geiftiges Leben zu verbreiten und die vorhandene 
literarifhen Kräfte anzuregen und zufammenzuhalten wifjen. Gegen 
wärtig werden derartiger ‘Berfonen, welche mehr als Genießende an 
der Literatur fürderfam Theil nehmen, leider immer weniger. Ihn 
an Gefinnung und redlihem Streben verwandt, zeigte ſich Apel- 
lonius von Maltig, Verfafier mancher finnvollen Gedichte, aut 
als dramatifcher Schriftfteller beachtengwerth, jegt in Weimar. Beide 
vertraten wit Emft und Würde als Förderer und Watrone de 
geiſtigen und literarifchen Lebens die noble Richtung der Älteren Adels 
biloung. 3. von Elsholtz, der eigentliche Stifter der Zwangl— 
fen, venteirt in feiner reigend am Starnberger See gelegenen Til 
und mas wohl fchon deshalb nur noch felten an den Verſammlungen 
der Geſellſchaft Theil nehmen. Stieglig träumt über den Lagune 
Venedigs, Ehrenbaum, der Verfaffer eines Romans: „Der Pr 
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chologe“ ift, vielleicht nicht ganz freiwillig, ausgewandert, Maßmann, 
der Turner und deutfche Sprachforfcher, hat Urlaub nach Berlin ge- 
nommen. Mehrere angefehene Mitglieder verlor die Geſellſchaft durch 
den unerbittlichen „Oevatter Tod“, jo Eduard von Schenf, ben 
Dichter des Belijar, Aloys Büffel, und erft im Laufe des gegen- 
wärtigen Jahres den Oymnaftaldirector, Franz Paula v. Hoch— 
eder, welcher den Verein durch fatyrifch-humoriftifche Aufjäge zu 
erheitern pflegte. Andere erfcheinen gar nicht mehr oder nur felten, 
wie 3. B. Weichfelbaumer, welcher ald Tragödiendichter berühm- 
ter fein würde, wenn nicht zroifchen ihm und der norddeutſchen Jour— 
naliftif die Donau flöße, und deffen jüngfte Tragödien: „Die Lon— 
gobarden” und „Wladimir und feine Söhne” von eben fo viel 
fünftlerifchem Bewußtfein, ald dramatifchen Talente zeigen. Söltl, 
biefiger quiescirter Brofeflor, befannt als Gefchichtfchreiber der Deutſchen, 
der Pfalzgräfin Elifabeth u. ſ. w., auch Verfaſſer eines Werkes über 
München, worin der gefchichtliche, auf tolerantehumaner Gefinnung 
und tüchtigen Studien beruhende Theil fehr beachtenswerth ift. Zuc« 
carini, ein ehrenhafter Charakter, naturgefchichtlicher, befonders im 
botaniihen Face ausgezeichneter Autor, auch Herausgeber einer 
Sammlung von Gedichten unter dem Titel „Kleeblätter”; der als 
Kenner des Altdeutfchen berühmte 3. A. Schmeller, Berfafler des 
vortrefflichen „baierifchen Wörterbuch8‘ ; der myftifche Arzt Ringseis; 
Franz von Kobell, der gemüthvolle Verfaffer der „Gedichte in 
fübbaierifher Mundart”, wovon jegt der zweite Band, Berchtesgaden 
umfafjend, erfchienen ift, und Andere. Die jegigen Stammbhalter find 
vorzugsweiſe wohl folgende: Hofrath Thierfch, der Reifende von 
Martius, Heumann, der gründliche Kenner chineftfcher Litera- 
tur, Franz Graf von Pocci, auch im Norden durch anmuthige 
Märchen, durch feine Soldatenlieder u. f. w. befannt, zu denen er 
felbft Illuſtrationen lieferte; ferner Dr. Darenberger, genannt 
Garl $ernau, deſſen „Münchner Hundert und Eins“ treffliche, bie 
geiftige Phyſiognomie Münchens abichildernde Skizzen enthält, welche 
von eben fo zartem als tiefem Gemüth zeigen und mich häufig 
an die Iyrifche Auffaffungsweife des verftorbenen Berliner Berrand 
unmillfürlich erinnerten. 

Ernft Förfter, der befannte Mitredacteur des Cotta’fchen 
Kunftblatts, bildet in diefem Kreife ein Element, wie es in feiner 
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Sefelsichaft von ſolchem Charakter fehlen darf, indem die Anregung 
zu mancherlei eftlichfeiten, wie noch erft jüngft bie zur Herberfeier, 
hauptfächlich von ihm auszugehen ſcheint. Auch ift er der allezeit 
fertige Toaftbringer und Feftdichter, welcher mit gleicher Unparteilic- 
feit nnd Gewandtheit den Birtuofen Liszt und die Kunftgrößen Cor; 
nelius und Thorwaldſen befingt. Seine fchriftftelleriiche Thaͤtigleit 
ift übrigens erftaunlich, feine durch ausgebreitete Erfahrungen unter 
fügte Technik und Virtuoſitaͤt im kritiſchen Kunftfache außerordent- 
lich, und die Urtheile, die er mit einer gewijlen Miene der Ilnfeht- 
barkeit ausfpricht, fcheinen ihm wie reife Bomerangen von ſelbſt in 
ven Schooß zu fallen. Ferner nimmt in dieſem Kreife Fr. Bed, 
der talentvolle Berfaffer einer Sammlung wohllautender und cheil⸗ 
weile von tief Fatholifcher Innigkeit erfüllter Gedichte, dadurch cine 

hervorragende Stellung ein, daß er Redacteur der Münchner politi— 

ichen Zeitung ift; oder vielmehr, er könnte diefe hervorragende Std» 

lung einnehmen, wenn der politifche Theil der Zeitung, wengen 

sum größeren Theil, aus Driginalartiteln beftände, das. Fceullleten 

aber durchweg den höheren wilienfchaftlichen und literarifchen: Inter» 

eſſen Münchens gewidmet wäre. Aber der Redacteur jcheint es Ah 
im Gegentheil zur Aufgabe gemacht zu haben, jede Gelegenheit zu 
vermeiden, bei welcher er die wifjenfchaftlichen und literarifchen Be- 
jtrebungen Münchens zur Kunde des Auslandes bringen könnte 
Alfo hatte doch der verftorbene A. Büffel mit feiner. Klage Nect, 
daß der Grund, warum die Münchner Poeten und Literaten auswärte 
jo wenig befannt find, hier in München felbft geſucht werden mühe. 
Zufegt nenne ich noch als ein nicht eben emfiged Mitglieds dieies 
Bereind den Maler W. Lindenfchmitt, welcher auch im Norden 
durch feine Gemälde in der Neuen Reſidenz, unter den Arkaden, im 
Schlofje von Hohenſchwangau u. f. w., namentlich aber durch fein 
Fresfobild an der Sendlinger Kirche befannt ift. Er flellte darin 
den Todeslampf der Dberländer Bauern gegen die öfterreichifche Ufur—⸗ 
pation, oder die Mordiveihnachten von 1705 mit eindringlicher Leb— 
haftigleit dar, hat auch diefen heldenmüthigen Kampf, welcher ſich 
auf dem Sendlinger Kirchhofe, nach entjeglicher Metzelei, mit dem 
Untergange der Gebirgöbewohner zu Gunften der öfterreichifchen res 
qulären Uebermacht entjchied, in einer Brofchüre befchrieben, deren 
weitauſend Gremplare ſtarle Auflage bei Gelegenheit der Einweihung 
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des Bildes in wenig Tagen vergriffen war. In feinen Gemälden, 
wie in feinen literarijchen Arbeiten hat er ſich die Verherrlichung 
deutſcher Heldenfraft und deutjcher Selbitändigfeit zur Hauptaufgabe 
gemacht. W. Lindenfchmitt, übrigens ein ftudirter Mann, arbeitet 
gegenwärtig an einem größeren, die deutſche Urftammgefchichte betref- 
fenden Werfe, welches mit Illuſtrationen in Holzſchnitt erfcheinen fol. 

Dieſe und noch Andere, unter denen ich noch den penffonirten 
DOberappellationdrath und Gpigrammatiften, von Seuffert, einen 
Mann von fehr ehrenwertjem Charakter, nennen will, bilden die 
Gefellihaft der Zwanglofen, welche, wie fich leicht denken läßt, nicht 
die geſammte hiefige Literatur in fich aufgenommen hat. Mit der 
gelehrten Literatur will ich mich jedoch hier nicht befafien, da es mich 
offenbar zu weit führen würde, auf die „Münchner gelehrten Anzeigen” 
auf die Hiftorifch oft wichtigen Schriften des „Dberbaierifchen Ver: 
eins”, für welchen befonders der Staaterath von Stihaner, Förin- 
ger und Profeffor Hefner thätig find, auf die fchriftitellerifchen 
Peiltungen des ald Gelehrter eigenthümlich tiefen, ald Erzähler ge— 
müthvollen ©. H.von Schubert, des ftaatswirthichaftlichen Schrifts 
ftellers 5. B. W. v. Hermann, welcher auch den unter Protection 
des Kronprinzen in zwei Jahrgängen erfchienenen Münchner Pracht- 
falender herausgab, des Chemifers Fuchs, des in einfeitiger Rich- 
tung gründlich forfchenden Hiſtorilers Höfler u. f. w. näher ein- 
zugehen. Ich könnte Ihnen auch noch den als Kunftichriftfteller be— 
fannten Ganonicus Speth *), Beilhack, welcher eine fehr brauch- 
bare deutihe Grammatik mit Beigabe von Sprachdentmalen gefchries 
ben hat, oder den Profefior Metzger nennen, welcher fich durch 
einige zugleich gründlich und fcharf und ftellenweife nicht ohne trefs 
fenden Wip gefchriebene Unterfuchungen über Fragen der Architec- 
tur, mitgetheilt in der „Wiener Bauzeitung“ und in den „Münchner 
Sahrbüchern für bildende Kunft“, in ehrenvoller Weiſe befannt ge- 
macht hat. Befondere Erwaͤhnung verdient noch der berühmte Ar- 
chitect Leo von Klenze, deffen auf feiner Reife nach Griechenland 
gefammelte „Aphoriftiihe Bemerfungen“ (Berlin 1838) durch ihre 





...) Der vierte Band von Speth's vor längeren Jahren erfchienenen, in ar 
tiftifher Hinſicht interefanten „Reife nah Italien‘ ift im Manufeript feit 
Langem fertig, ohne daß auf den Drud und die Veröffentlichung deſſelben bis 
jetzt Ausſicht wäre. 
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Darftellungsweife auch dem Laien ein großes und mannichfaltiges 
ntereffe bieten. Auch leben hier Sulpiz Boifferee, der das 
fchöne Prachtiwerf über den Kölner Dom herausgab, Nagler, Ber: 
faffer des höchft fleißig gearbeiteten Künftlerlerifons und Andere. 

Sch wende mich, ald uns Allen näher liegend, zu der productis 
ven Literatur Münchens zurüd. Cie wiffen und mit Ihnen Europa, 
daß der regierende König Baierns mit der Würde eines Herrichers 
auch die eines Inrifchen Dichters verbindet, weshalb die Franzoſen 
ihn auch den roi-poöte nennen; auch unfer Kronprinz bat in dem 
Tafchenbuche Eharitas, welches ein Vereinigungspunft der baterifchen 
Dichter und Novelliften zu werden verfprach oder verfpricht, wohllau: 
tende Gedichte veröffentlicht; endlich hat Marimilian, Herzog in 
Baiern, unter dem Namen Phantafus mehrere Bändchen Novel 
len, ein „Skizzenbuch“ u. f. w. herausgegeben, die fich fowohl durch 
leichte und gewandte Grzählungsgabe ald durch einen fröhlichen Le— 
bensmuth vortheilhaft auszeichnen. Bekannt ift deffelben hohen Ber: 
faſſers recht intereffante „Wanderung nach dem Orient im Jahre 
1535” (München, 1339; zweite Auflage 1940). 

Aus diefen über meine Kritif hinausreichenden hoben Ephären 
lafle ich mich wieder herab und nenne Ihnen noch Guido Gör- 
res, Sohn des berühmten 3. J. von Görres, den Herausgeber und 
Verfaffer der mwftiich tiefen „Marienlieder”; Aurbacher, befannt 
als jehr bumoriftifcher Dichter des Schwanfs von den fieben Schwa- 
ben; Steub, welcher erft ganz fürzlich ein jehr gelehrtes, aber auch 
hypotheſenreiches Werf über die Verwandtichaft der rhätifchen Sprache 
mit der Gtrusfiichen gefchrieben hat. Ohne die Bedeutung und den 
wifjenfchaftlichen Zweck diefes Buches zu verfennen, enthalte ich mich 
doch jedes Urtheils, da ih von dem Nhätifchen und Errusfifchen nicht 
ein Wort verftehe, überhaupt auch zweifle, ob ich je in die Verlegen- 
heit fommen werde, mich mit einem Altrhätier oder Altetrusfer in 
deren Randesfprache zu unterhalten. Dagegen habe ich Steub's frü- 
ber erichienenen „Bilder aus Griechenland“ ihrer Friſche und Leben— 
Digfeit, und theilweife jelbft humoriftifhen Auffafjung wegen in den 
Blättern für literarifche Unterhaltung zu loben Gelegenheit gehabt; 
neulich aber mußte ich in einer im Morgenblatt mitgetheilten Cor— 
refpondenz aus München leſen, daß Steub „genial” fei. Gott be- 
hüte und vor unferen Freunden! Wie ſchwer wird ed von jept an 
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Herm Steub fallen, ein Manufeript bei einem Verleger loszufchla- 
gen! Man nenne einen Schriftfteller gemein, trivial, gefinnungslos, 
frivol, dumm, frech, aber für die Menge unterhaltend, und der Buch- 
händler der gewöhnlichen Art wird mit allen zehn Fingern zugreifen; 
man nenne ihn genial, und er wird die zehn Finger nur brauchen, 
um das Manufeript verächtlih von fih zu ftoßen. Wie es Bogel- 
fcheuchen gibt, fo ift das Prädicat „genial“ die Buchhändlerfcheuche. 
— Auch befindet fich hier der norbveutiche Hiftoriograph Dönni- 
ges, mein Landsmann, ferner der befannte, viel genannte, auch wohl 
viel angefeindete Publiziſt, ©. Bacherer, jet hiefiger Hausbefiger; 
doch kann ich von ihm eben fo wenig, als von allen übrigen bier 
lebenden Schriftftellern fagen, mit welcher Iiterarifchen Arbeit fie jet 
guter Hoffnung find. Man hat hier nicht fo das Herz auf der 
Zunge, wie in Leipzig, und eine Ffameradfchaftlihe Mittheilungsluft 
findet bier nicht in gleichem Grade ftatt. Der fehr talentvolle Ber- 
faffer des Romans „Ritter und Bauer“, Lentner, ift ein ſüdbaie— 
rijcher Autochthone und zuweilen, wie ich höre, auch befuchsweife in 
München. Noch muß ich Ahnen den bier lebenden Fallmerayer 
nennen, der Ihnen durch feine Verſuche, die jegigen riechen im 
Schmelztiegel feiner Reflerionen und Unterfuchungen in Slaven um- 
zuformen, befannt fein wird, Uebrigens ein origineller Kopf, mit 
den Eigenthümlichkeiten des Orients genau vertraut, voll Leben und 
Geift und, wie mehrere feiner Efizgen aus dem Morgenlande dar- 
thaten, trefflicher Etylift und tüchtiger Schilderer. 

Ferner vermuthe ich, daß die liebenswürdige pfeudonyme Schrift: 
ftellerin, Emma von Niendorf, eine Frau von Sudow, fi 
häufig und für längere Zeit bier aufhält. Ich kenne von ihr einige 
reigende Iprifche Sachen und mehrere Reifefchriften, in denen fich eine 
naive Tiefe des Gemüths offenbart, ein faft myſtiſches Geheim- und 
Infichhineinfeben, wodurch fie fich wefentlih und in echt weiblicher 
Liebenswürdigfeit von mehreren norddeutfchen Schriftftellerinnen un- 
terfcheidet, welche, pikantzgeiftreich und coquett-fuffifant und medifant, 
meift an ver Oberfläche der äußeren Gricheinung hängen bleiben, 
wie der Schmetterling an der Blume, nicht wie der Nofenfäfer, wel 
cher fich tief in das Herzblut der Blume einfenft und vergräbt. Neu— 
lich las ich von ihr einen phantaftifchen Auffag in der Europa, wo— 
rin diefe Dame einen nächtlichen Bilderfpuf in der Münchner Pina- 
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kothek beſchreibt, ganz in derſelben Weiſe, wie ich in meinem bereits 
dem Jahre 1837 angehörigen Büchlein „Bücher und Menfchen“ ein 
ähnliches phantaftifches Gezeuge gefchilvert habe. In einem „Nächt: 
liche Bilderſchau“ betitelten Aufſatze ließ ich die Hauptbilder des 
Berliner Mufeums lebendig aus ihren Rahmen hervor und mit den 
fie befuchenden Hauptgemälden der Kunftausftellung in Berfehr und 
dramatische Handlung treten. Wer denkt des Erfinders, während 
man jet der phantaftifchen Idee der Dame Beifall zulächelt? Doch 
ich beflage mich nicht über das fchlechte Gedächtniß unferer Lefer und 
Journaliſten, die, außer an fich, auch noch an fo vieles Andere zu 
denken haben; aber glüdlich preife ich dic Dame, die jebt noch den 
Muth und die Neigung bat, fich vor dem lichten Tage der kritiſchen 
Wahrheit in das heimlich unheimliche Zwielicht der Phantaftk zu 
flüchten. Mir find die Flügel zu einem folhen Wagniß von da 
Gluth des Tages jchon längft verfengt und ich fühle die Natel, 
welche mir mehr als eine muthwillige Büberei durch die Bruft ger 
ftochen. Die Thräne, die ich, leider noch manchmal fentimentaler 
Menfh, jetzt weinen möchte, fällt mun freilich vielleicht Manchem 
zum Aerger und Schmerz als Eritifcher Gifttropfen auf das Papiet 
nieder mit äbender Schärfe. Wielleicht erzähle ich einmal fipäter der 
Welt, wie man Kıitjfer wird; es greift dies vielleicht tiefer in den 
faulen Zuftand der moralifchen, gefellfhaftlihen und literariſchen 
Dinge ein, als der leichte und flache Sinn der Menge meint. Und 
welche Heßereien, Pladereien, gemeine Zu- und Anmuthungen, Un 
danf und Unredlichkeit, Tügnerifche Huldiaungen, Intriguen, Perfivien, 
lächelnde Schurfereien und poflierliche Jämmerlichfeiten und GEitelfe- 
ten könnte nicht ein Kritifer in feinen Memorabilien der Welt auf 
veden! — 

Mas unfere Theaterdichter anlangt, jo ift es unter ihnen nur 
den Vertretern der Luftipielmufe gelungen, im deutfchen Auslande 
populär zu werden. Befonders ift der gewandte Bühnenfchriftiteller, 
Johann von Plöp, zu nennen, deften Luftipiele, B. „das Aben- 
teuer in der Reujahrsnacht”, „die Hintertreppe”, neulich noch „der 
venvunfchene Prinz“ u. f. w. die Runde über alle deutfchen Bühnen 
gemacht haben. Tiefer in die modernen Eonflicte griff er mit feinem 
Stüd: „Der Kaufmann, oder Stolz der Geburt und Stolz des Gel- 
des” ein, welches, wie ich aus Fernau's Schrift über Mimchen er 


fahre, in der baierifchen Hauptftabt den größten Theaterſturm erregte. 
Ein jüngerer Luftfpieldichter ift Feldmann, deſſen Komödien, welche 
zum Theil recht ſpaßhaft find, auch im deutfchen Norden gern geje- 
ben werden. Dagegen hat e8 den Münchner Trauerfpieldichtern feit 
Babo, unter defien trefflicher Leitung befanntlich die Münchner Bühne 
in Bezug auf das zecitirende Drama ihre höchfte Blüthe erlebte, nicht 
recht gelingen wollen, auf außerbaierifhen Bühnen feften Fuß zu 
fafien. Ich nenne Ulrih von Deftouches, Löhle, Philipp 
Berger, den Verfafler der Dramen: „Die Baſtille“ und „Maria 
von Medici”, Köberle, der bei der Aufführung feines Stüdes 
„die Prätendenten” einige böfe Iheatererfahrungen gemacht zu haben 
jcheint, und welcher für die Theaterchronif in zum Theil fehr fchar- 
fer und offener Weife correfpondirt. Wie ich höre, foll von ihm ein 
neues Stüd, „Ludwig der Gebartete“, und von dem jungen Dichter 
Trautmann ein im Voraus viel gerühmtes Trauerfpiel „Sugur- 
tha“ der Theaterintendanz vorgelegt fein. Auch der hiefige Schau— 
jpieler Heigel hat Mehreres für die Bühne gefchrieben und hier 
aufführen laffen. Daß unter Einigen der bieftgen Bühnendichter eine 
gewiſſe Verabredung beftehen Toll, Stüde außermünchnerifcher Büh- 
nendichter nicht auffommen zu laffen, kann ich nicht glauben, da ich 
die hiefigen Theaterjchriftfteller für ehrenwerthe Männer halte. Man 
beginge mit einem folchen Verfahren ein Unrecht an München, das 
man ohnehin einer zu großen Augfchließlichfeit befchuldigt, an der 
deutſchen dramatifchen Poeſie, an der Intendanz, welche fich des 
deutſchen Dramas annimmt, an den Schaufpielern, welche umfonft 
Fleiß und Mühe verſchwendet hätten, endlich an fich felbft, da die 
Nemeſis nicht ausbleiben würde. Am Ende haben wir gar feine 
THeaterdichter; denn Fernau fagt: Es gibt feinen Theaterdichter hier, 
aber Hunderte von Schau- und Trauerfpielen find in München 
fruchtlos gedichtet worben,. Ich bemerfe hierbei, daß Darenberger- 
Fernau jelbit die „Cenci“ und „Philippine Welſer“ fhon vor Jah— 
ren in nicht aufgeführten und nur als Manufeript gedrudten Dra- 
men verarbeitet hat. Ueber die varitellenden Kräfte der Bühne, über 
die Oper u. ſ. f. ein ander Mal. 
Auch die Voltsbühne in der Au führt Driginaldramen auf, 
neulich eins unter dem Titel: „Der Kornmucher im Theuerungsjahre 
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den hoffnungsvollen Namen der jungen deutjchen dramatifchen Poeſie 
Gutzkow, Laube, Mojen, Prup noh den Namen Kimma- 
cher bei. Indeß ift der Mann um jeinen populären Stoff zu be 
neiden. Während wir durch Aufwendung aller äfthetifchen Mittel 
nah Wirkung jagen, fehnappt und dieſer Menſch blos durch den 
Stoff ein ganzes vorftädtifches Publicum weg. Das tft fchön! Hörte 
ich Die Leute fagen, als fie den Theaterzettel lafen; da müffen wir 
hin! Wenn's nur recht ftarf wäre! wenn’s nur recht ftarf wäre! — 
Darin liegt der Kern aller Bolfsphilofophie und Volfsäfthetif. Uebri— 
gend glaube man im Norden nicht, daß wir bier in München feine 
Gelegenheit hätten, unjere Zeit mit der Yectüre der Journale und 
polttiichen Zeitungen bis zum legten Blutstropfen todt zu fahlagen. 
In den Gonditoreien und an anderen öffentlichen Orten findet man 
freilich höchftens die Münchner Loralblätter und die Augsburger All- 
gemeine Zeitung, welche für München ein nothwendiges Bedürnik 
geworden ift; indeß verfchwinden ja auch aus den Gonditoreien Leip— 
zigs die Journale immer mehr, jeitvem das dortige Mufeum alle 
Sournalfefer an fich gerifien hat. Gin fo großartiges Inſtitut, wie 
Leipzjig in feinem Mufeum, befigt München allerdings nicht, 
wir haben dafür den „Literarifchen Verein“, welcher indeß reichhaltig 
genug audgeftattet ift, um das Lejebedürfnig feiner Mitglieder voll- 
fommen zu befriedigen. Zwar ift die Belletriftif und die Kritif nur 
ſchwach vertreten; doch finden wir hier dad Morgenblatt, die Zei: 
tung für die elegante Welt, die Grenzboten, die Guropa, den Hu— 
moriften, Bäuerle'8 Theaterzeitung, die ITheaterchronif, die Leipziger 
illuftrirte Zeitung, die Blätter für literarifche Unterhaltung, die Ber- 
liner 2iteraturzeitung, die Gotta’fche Vierteljahrsfchrift; Dagegen ift 
das politifche Zeitungsweſen nady allen Richtungen und in guter 
Auswahl vertreten. Wir haben den „National“, die „Democratie 
pacıfique“, den „Stecle”, den „Eonftitutionnel“, den „Commerce“, die 
„Revue de Paris“, die „Revue des deur mondes”, den „Charivari“ 
u, f. w.; neben dem „Journal des Debatrd“ mehrere englifche Zei: 
tungen, eine neugriechifche u. f. w. Die deutfche politiiche Preſſe iſt 
nach allen Richtungen des deutjchen politifchen Bewußtſeins — fo 
viel wir ung bereits politiiches Bewußtfein eingelernt haben — mit 
guter Auswahl und großer Unparteilichfeit reichlich und mannichfal- 
tig repräfentirt; und gewiß finden bier die „Deutjche Allgemeine Zei— 


957 





tung” und die „Mannheimer Abendzeitung” nicht minder aufmerf: 
jame Leer ald die „Frankfurter Oberpoftamtözeitung” oder die „Würz- 
burger Zeitung“. Mit gleicher Unparteilichfeit ift vie theologiſche 
Yiteratur ſowohl durch ftreng proteftantifche, als durch ftreng katho— 
liſche Sournale und Brofchüren vertreten. Dieſer Berein it zahlreich 
befucht ; dabei herrfcht eine Etille wie in der Kirche, wozu auch das 
auf rother Tafel in goldener Schrift prangende Gommandowort 
„Silentium“ auffordert. Es Fällt überhaupt den Münchnern leichter, 
den Mund zu halten, als den Leipzigern und denen, die in Leipzig 
aus aller Herren Ländern zufammengeblafen worden find. Die Bei- 
fügung eines Sprech, Rauch- und Trinffaald, wo die beivegten 
Gemüther ihren Gedanfentaufchhandel treiben fönnen, war daher für 
Leipzig auch eine hiſtoriſche Nothwendigkeit. Es ift auch ein medicinijcher 
Nutzen dabei, da das Blut durch das Sprechen wieder in Bewegung 
kommt, während e8 durch das Lejen in Stodung geräth. Obnehin 
ift die fanatifche Journalleſewuth auf ihrer jegigen Höhe fein natur: 
gemäßer Zuftand, und Nichts fommt mir im Grunde unheimlicher 
und gefpenftifcher vor, ale folch ein Saal voll ernft blidender, leichen- 
artig ſtummer alter und junger Männer, die wie in einer großen 
Mafchinenarbeiteranftalt aufgereiht figen und Journal auf Journal 
mit wahrer Gier verfchlingen. 

Außerdem befinden fich in München zwei Vereine mehr gejelli- 
gen Charakters, das „Muſeum“ und der „Frohſinn“, beide mit Leſe— 
focalen, worin für die belletriftifche Journaliſtik beſſer geforgt fein 
joll, als im Literariſchen Verein, welcher mehr von den politifirenden 
Männern, den Gelehrten u. f. w. befucht wird, die fich um dad 
small talk der belletrijtiichen Journaliftif wenig fümmern, Das 
Mufeum verbindet zugleich mit Veranftaltungen geielliger Art im 
Winter auch öffentliche, gemein verftändliche Vorträge über wiflen- 
ichaftliche, artiftifche und andere Gegenitände. Ich hatte Gelegenheit, 
bald nach meiner Ankunft bierfelbft einem derartigen Vortrag beizu- 
wohnen, welchen Profefior Schafhäutl, der eigentlich Geognoft if, 
über gewiſſe bijtorifche Entwickelungsmomente der muftfalifhen Com— 
ponirfunft hielt. Gharakteriftifch in diefem Vortrage erſchien mir be= 
fonders eine bittere Polemik gegen die Alles haarſcharf bis auf die 
legte Safer zerlegende und abhäutende Fritijche Richtung des Nordens. 
Der Münchner ift gegen den Nordveutichen, deſſen fuffifante Fritifche 
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Beize ihm ein Graͤuel iſt, überhaupt auf der Hut; bat man aber 
erft fein Vertrauen gewonnen, fo darf man auch auf jeine Treue 
um fo fefter rechnen. Man läßt hier feine Zumeigungen nicht wie 
Feine Scheidemünge curfiren; man greift nicht fo leicht zu, wie in 
dem nach innen und außen fpeculativen Norden, aber man hält län: 


feft. 

Auch an Leihbibliothefen fehlt e8 bier nicht. Im Jahre 1937 
erzählte mir ein damals in München fich aufbaltender Schriftfteller, 
daß jegt erft Nachfrage nach Heine entftände und Eremplare der 
Schriften dieſes Autord in Münchner Leihbibliothefen angeſchafft 
würden. Die Wahrheit diefer Mittheilung angenommen — warum 
wollte man fich darüber beflagen? Die Unfterblichfeit eines jegigen 
deutjchen Autors dauert nicht leicht über zehn Jahre. Wie troftreich ift 
es nun für einen berühmten Leipziger Schriftfteller, wenn er fich nad 
den ihm zugemeffenen zehn Jahren fagen darf: jegt bift Du zwar 
in Norbdeutjchland todt und vergefien, jegt beginnt aber dafür Deine 
neue Unfterblichfeit und Namensverlängerung in München! 

Schließlich dies: Wenn die Münchner Poeten und Schriftftels 
ler wünfchen, für ihre im Ganzen fo friedfertigen und vom Welt: 
und Zeitſchmerz wenig oder gar nicht angebohrten Echöpfungen auch 
im deutſchen Norden Anklang und Theilnahme zu finden, fo ift die 
fer Wunfch fehr natürlich; werben fie aber auch, da fie, fo viel ich 
glaube, ziemlich ſenſible Stoffes und an ein ungetrübtes Etill- und 
Binnenleben gewöhnt find, Selbitverläugnung genug haben, durch 
alle jene Verdächtigungen, Anfeindungen und Treulofigfeiten, welche 
von dem wachfenden Rufe eines Autors faft ungertrennlich find, ſich 
nicht fchreden, noch in ihrer gemüthstiefen Productionsluft ftören zu 
laffien? — 


Tagebuch. 


Aus Berlin. 


Friede mit Belgien. — Deutſche Einheit auf der Gewerbausiiellung. — Die 
Berliner und die Königsberger, — Burda, Eichhorn und Dinter. — Der 
Gefang des DOrtöbürgermeifters. 


Alſo mit Belgien wäre nad kurzem Streite der Friede wieder 
bergeftellt, und die Grenzboten könnten ihren urfprünglichen Beruf, 
den geiftigen Austaufd zwiſchen Deutſchland und dem vlämifchen 
Belgien zu vermitteln, wieder antreten, ohne ſich hüben und drüben 
mit Differentialzöllen und mit Feindſchaften aller Art bedroht zu fe: 
ben. Wenn irgend etwas, fo kann diefer Friede dazu führen, daß 
uns die hiftorifch entfremdeten niederdeutfchen Brüder wieder recht 
nahe gebracht werden. Haben fie doc; bei diefer Gelegenheit dem deut: 
fhen Handel mehr Zugeftändniffe gemacht, als bisher der König von 
Hannover, deffen Gefandter Sig und Stimme auf dem Bundestage 
hat und defien Soldaten einen Theil eines deutfchen Armeecorps bil: 
den. Die Belgier haben ung die Schelde völlig freigegeben und ma: 
chen Antwerpen zu einem deutfchen Sreihafen, während der König von 
Dannover auf der deutfchen Elbe von deutſchen Schiffsladungen einen 
ihweren Zoll in Stade erheben laͤßt! Wahrlich, das Ausland bat 
Recht, wenn es behauptet, Deutſchland in feiner vollftändigen Einheit 
manifeftire fih nur durdy die Genfur und andere vom Bundestag 
ausgehende Freiheitsbelihränktungen. In keinem geiftigen und in kei— 
nerlei materiellem ntereffe begegnen wir uns mit Oeſterreich oder 
mit Hannover, und nur wenn es fih um Verbote handelt, treffen 
wir in Einigkeit mit ihnen zufammen. Allerdings liefert der Zollver: 
ein den Beweis, wie fehr fid) den meiften deutfhen Fürften die Ue— 
berzeugung aufgedrungen, daß eben noch ein anderes Band, als das 
in Frankfurt a. M. nöthig fei, um die Völker, dem Auslande gegen: 
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über, mit einander zu verbinden, aber wie viel fehlt noch zur völligen 
Nealifation jenes Planes, bei welhem man übrigens Preußen die 
Gerechtigkeit muß widerfahren laffen, daß es, mo es der höheren Idee 
gilt, ein pecuniäres Opfer nicht fheut, was mit dem felbftfüdytigen 
und goldgierigen Verfahren Hannovers um fo fehneidender contraftirt. 

Auch bei der gegenwärtigen großen Gewerbeausftellung ift aller: 
dings eine gemeinfame deutfche dee vorherrfchend: der Decorateur 
und der Zapezier haben es nicht daran fehlen laffen, die deutſchen 
Stämme alle unter einen Hut zu bringen, und es macht ſich recht 
impofant, wenn man in den verfchiedenen Räumen des großen Hau: 
fes die alten Neihswappen mit den goldenen Infchriften: „Erzherzog: 
thum Dejterreih”‘, „Stadt Wien”, „Baiern und MWürtemberg” x. 
prangen fieht; aber die wahre Einheit hat weder der Decorateur noch 
der Zapezier berftellen können, denn die wunderfchönen Shawls aus 
Wien, die verführerifhen Handſchuhe aus der Kaiferftadt, die glän: 
zenden Kryſtalle aus Böhmen und die buntfarbigen Zitze aus Prag 
— fie müffen alle den preußifchen Einfuhrzoll erlegen, wenn fie nidıt 
nad ihrem Vaterlande zuruͤck, fondern nad den Magazinen biefiger 
Modehändler wandern wollen. Es hat die Ausftattung des Zeugbau: 
fes zum Zwede der Ausftellung an zwanzigtaufend Thaler gekoſtet, 
die die Negierung mit Lideralität hergegeben bat, und zwar find vor: 
zugsweife die Aufftellungen und Decorirungen der fremden: Sachen 
dafür beforge worden, während die biefigen Fabrikanten die der ihri— 
gen meiftens felbft beforgt und bezahlt haben. Der Klage über den 
Mangel an Drientirung in dem ungeheueren Waaren: und Mafchinen: 
Labyrinth ift jege zum Theil dadurch abgeholfen, daß die Ausftellungs: 
Commiſſion den früher bereits ausgegebenen Grundriß der beiden Era: 
gen des Zeughaufes vervollftändigte, indem fie auf demfelben die Ver: 
theilung der verfchiedenen Producte bezeichnet hat. Die fremden Be: 
fucher der Ausftellung werden Übrigens immer zahlreicher, fo daß in 
keinem Gafthof mehr Pla zu finden if. Auch an befonderen De: 
putirten der verfchiedenen deutfchen Gewerbftädte fehlt es nicht: fo iſt 
aus Augsburg Director Leo, aus Chemnig Dr. Hülfe, aus Darm: 
ſtadt Commerzienrath Röfler, aus Hamburg Dr. Soetber, aus Leip— 
ig Dr. Weinlig, aus Münden Hofrath Herrmann, aus Prag Dr. 
Kreugberg und aus Stuttgart Profeffor Plieninger als außerordentli: 
der Gefandter und bevollmächtigter Rath bei der Ausitellungsconfe: 
venz anweſend. Möchte doch nur etwas, der deutfchen Gewerbfamteit 
recht Foͤrderliches, das Mefultat dieſer Gonferenzen fein! 

Im Kaufe der legten Tage ift bier kaum von etwas Anderem 
gefprochen worden, als von den Vorgängen in Königsberg, die bier 
allgemeine Theilnabme finden. Doch man fönnte von dem Verbält: 
niffe der beiden Städte fagen, was einmal von Athen und Sparta 
gefagt wurde: „Die Berliner wiffen, was recht ift, aber die Könige: 
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berger thun 8.” Wir gMuben nicht, daß die hieſige Univerfität einen 
Profeffor befigt, der den Muth hätte, dem Minifter mic ſolchem rei: 
muth entgegen zu treten, wie e8 der ehrwürdige Burdady gethan, von 
dem die Stadt Leipzig ſich rühmen kann, daß fie ihn erzeugt und er: 
sogen bat. Here Eichhorn hat dort mande unangenehme Wahrheit 
hören müffen, und zwar hatte er ſich dadurd feine Stellung nody 
mißlicher gemacht, daß er gerade kurz vor feiner Abreife nach Königs: 
berg die nicht blos in Preußen, fondern im ganzen nördlichen Deutſch— 
land in vielen Auflagen verbreitete und allgemein beliebte Schullehrer: 
bibel von Dinter verbot. Der vor einigen Jahren in hohem Xiter 
verjtorbene Gonfiftorialrath und Profeffor Dinter (ebenfalls ein hal: 
ber Yeipziger: er war namlid in Borna geboren, ſtuditte in Leipzig 
und war lange Paftor in Borna und Dresden) hatte an der Univer: 
fitat ſowohl, als in der Stadt Königsberg, deren beliebtefter Prediger 
er war, ein unvertilgbares Andenken binterlaffen, und nun trifft ihn 
gerade der minijterielle Bannſtrahl wegen feines angeblichen Rationa- 
lismus unmittelbar vor der Jubelfeier der während der Neformation 
und zue Ausbreitung derfelben gejtifteten Univerfitat! Der Minifter 
folt fehr verftiimmt von Königsberg hier wieder angekommen fein. 

Haben Sie fhon davon gehört, daß unfer Oberbürgermeifter den 
König bei feiner bevorftehenden Rüdkehr fingend empfangen will? 
Es klingt zwar unglaublich, aber er hat felbft in einem Umlauffchrei: 
ben an die ftädtifhen Beamten diefelben aufgefordert, ihn bei jenem 
Gefange zu unterftügen. 

Juſtus. 
II. 


Aus Tirol. 
Im Innthale. 


Literarifbe Beftrebungen, Lobhudeleien, Schmähungen und Zelotismus. — 
Jäger's Tyrol im Sabre 1703. — Beda MWeber. — Eine Hausdurdfuchung 
und ein UnterthanentreuesRevers, 


Kaum trägt der Baum der Dichtung in unferem Vaterlande 
einige fpärliche Bluͤthen und Früchte, fo iſt mit dem Frühling der 
Porfie auch Eris eingezogen, und die wenigen Männer, deren Name 
der deutichen Literatur nicht fremd, haben nichts Kiligeres zu thun, 
als ſich gegenfeitig mit Koch zu befprigen. — Die erfte harmloſe 
Beiprehung von Zirols „poetiſchen Regungen“ rief eine Reihe pole: 
mifcher Artikel hervor, deren Verfaſſer mit mehr oder minder Gefhid 
pro focis et aris (£) Eampfend, nicht bedachten, wie wenig ehrenvoll 
ihe Kampf fer, und wie das an Productionen höheren Werthes noch 
immer arme Land nur zum Öefpötte der productiven deutfchen Pro: 
vinzen werde, die nicht mit Unrecht „viel Gefchrei und wenig Wolle” 
fagen dürfen. — Artikel aus Parteien: und Religionshaß hervor: 
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gegangen, haben uns unter den Vertretern tirolifher Literatur Namen 
genannt, über die wir mit billigem Rechte ftaunen dürfen. — Man 
nannte ung Männer, wie 5. HD. Weninger und Stappold, die durch 
mittelmäßige und hoͤchſt unbedeutende ascetifhe Büchlein kaum den 
untern Volksclaſſen befannt, ficy bisher weder in Wort nod That 
zur Höhe eines poetifhen oder philoſophiſchen Gedankens emporzu= 
[hwingen vermodhten. — Man fcheute fi nicht, einen Namen wie 
Stappold zu nennen, deffen Name mit unverlöfchlihen Zügen in ber 
Geſchichte der Religionsverfolgungen fteht, deſſin Name im Munde 
der heimatlofen Zillerthaler nur von Verwuͤnſchungen begleitet ift. — 
Nicht als Schriftfteller, wohl aber als Verfaſſer eines energifchen 
Majeftärsgefucdes zur Vertreibung der proteftantifchen Zillerthaler, ıft 
er bekannt, und es ift an der Zeit, daß ſolch' jämmerliche Lobhude— 
leien, wie die, mit denen ein feiner politifchen Richtung angehöriges 
Blatt ihn überfchüttete, dem Lichte hiftorifcher Wahrheit weichen. Es 
ift kaum glaublih, daß in den genannten Beſprechungen tiroliſchet 
Zuftande, Individuen als Dichter genannt und gelobhudelt wurden, 
deren Erzeugniffen die Druderprefie noh eine terra ıncognita ift 
und vielleiht auch bleiben wird. Solchen Berichterftattern möchte 
man wohl mit Hamlet zurufen: 


„Let the doors be slıut upou him; that he may play the fool nowlıere 
but iu’s own house.‘* 


Da es nicht der Zweck diefer Zeilen ift, der Welt die poetifhen Ber: 
dienste der Zirolerdichter nochmals wiederzufäuen, fo gebe ich nad) 
diefer kurzen Einleitung, hervorgerufen durch die tiefe allfeitige Ent- 
rüuftung über gefhmad: wie gewiffenlofe Beſprechungen nationaler 
Berhältniffe, zu des in letzter Zeit vielgenannten A. Jaͤger's neu 
erfchienenem Werke „Tirol im Jahre 1703” (Innsbrud, Wagner 
144) über. Es ift um fo erfreulicher über diefe ausgezeichnete hi— 
ftorifche Arbeit vortheilhaft berichten zu können, ald wir mit den ent: 
fhieden liberalen Zendenzen und dem tiefen Patriotismus, aus dem feine 
aud in diefen Blättern befprochene Borlefung nah Angabe Ihres 
Gorrefpondenten hervorgegangen fein fol, no fehr im Unklaren find. 
Mande, ja Viele, die unfere einheimiſchen Verhältniffe und die Stel: 
lung, die die verfchiedenen geiftlihen Gorporationen zu einander ein— 
nehmen, genau fennen, find mit dem Verfaſſer diefer Zeilen der An: 
fiht, daß die Abneigung des VBenedictiners gegen den Jefuitenorden, 
und nicht liberaler Patriotismus die wahre Quelle jenes freifinnigen 
biftorifhen Bortragse war. Wie dem auch fei, fo ift hier micht ber 
Drt weiter feine Motive zu verfolgen. Da an eine ausführliche tie- 
fere Beiprehung des genannten hiftorifhen Werkes des Raumes 
diefee Spalten halber nicht zu denken, und es auch ſchon andermärts 
feine Würdigung erfahren, will ich nur mit furzen Worten der Bor: 
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züge wie der Mängel derfelben erwähnen. Tiefe hiftorifche Forſchung, 
klare Anfhauung der Verhältniffe, fo mie deren unparteiifhe Dar- 
ftellung bilden die Vorzüge Biefer hiftorifhen Skizze, deren fintiftifche 
Ausführung leider auffallend vernachlaͤßigt ift. 

Beda Weber, der in letzter Zeit ebenfalld vielgenannt wurde, 
hatte einen Ruf als Director des Gymnaſiums zu Siegmaringen er: 
baltenz da jedoch durch feine: Entfernung’ vom Gomnafium zu Meran 
Aldert Jaͤger deffen Stelle als Profeffor hätte einnehmen und fein 
Amt als Erzieher der Kinder des Gouverneurs von Tirol niederlegen 
müffen, fo war Beda Weber genöthigt, den fehr vortheilhaften An: 
trag abzulehnen. 

As Beitrag zu Hausdurchſuchungen wegen Verdacht eines Pre: 
vergebens, kann die in jüngfter Zeit bei dem in Innsbrud als Pite- 
rat lebenden F. Freiherrn von Fennberg, flattgehabte Bifitation 
dienen. Derfelbe wurde fünf Uhr früh in feiner Wohnung überfallen, 
deffen Papiere und Journale*) weggenommen und verfiegelt, und eine 
darauf bezügliche Unterfuhung gegen ihn eröffnet, deren Refultat eine 
Verurtheilung zu viertägigem Arreſte war, der im Recurswege auf 
zwei Tage ermäßigt wurde. Merkwuͤrdig ift es, daß er, ehe er die 
Bewilligung erhielt, ſich in's Ausland begeben zu dürfen, einen Me: 
vers unterzeichnen mußte, ſich aud im Auslande als getreuer öfter: 
reichifcher Unterthban zu betragen! Die verpfändete Unterthanentreue 
kam auf zwölf Kreuzer R. W. zu ftehen, da ber Act auf Stempel: 
papier gefchrieben werden mußte. 


III. 
Aus Stuttgart. 


Von Herdegen's Entlaſſung. — Freiherr von Berlichingen. — Vereinswuth. 
— Ein Selbſtmord. — Friedrich Kölle, — Das Sommertheater in Kannſtadt. 


Die Entlaffung des Finanzminifters von Herdegen hat zu vielen 
Beiprehungen der würtembergifhen Finanzzuftände Veranlaſſung ge: 
geben, fo wie nicht minder zu Ausfällen gegen die Adelspartei und 
den als Gandidaten für das erledigte Minifterium bezeichneten Frei: 
beren von Berlihingen. Ein norddeutfches Blatt entfegt fi fogar 
über die Möglichkeit, daß ein Nachkomme des Goͤtz mit der eifernen 
Kauft das Ruder der Finanzen führen follte, obgleich Niemand me: 
niger als Freiherr von Berlihingen daran dachte, Minifter zu wer: 
den. Seine Entlaffung erfolgte nicht, wie er ſelbſt im Merkur dar: 
zuftellen fi) bemühte, in Folge der Eifenbahngefege und feiner An— 


*) Unter ben weggenommenen Beitfchriften befanden fih „Gazette de 
France“, die „Augsburger Allgem.”, „Leipz. Theater-Chronik“ und „Gazette 
de Tribunaux.‘* 
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haͤnglichkeit an parlamentariſche Principien, ſondern wegen übereilter 
Reduction des Zinsfußes der Staatsſchuld. Alle disponiblen Fonds, 
mit ihnen die von den Staͤnden zum Beginn der Eiſenbahnbauten 
bewilligten drei Millionen zweimalhunderttauſend Gulden mußten zur 
Heimzahlung verwendet werden. Ganz richtig haben viele Blaͤtter 
behauptet, daß die in Rede ſtehende Reduction weit eher ein Ge— 
genſtand der parlamentarifchen Berathung geweſen, als die Abs 
weifung von Privatgefellfchaften zur Uebernahme der Eifenbahnbauten. 
Um fo bemerkenswerther ift, daß feiner officiellen Entlaffung felbft der 
übliche Beifag „in Gnaden“ fehle, als eben jene Reduction, höheren 
Orts projectirt, nur duch die unzeitige Nachgiebigkeit die Urfache ſei— 
nes Falles geworden. Dem Bernehmen nad) bezeihnet man ihn als 
künftiges Mitglied für die Kammer, was dem neuen Minifterium ei: 
nen fchwierigen Standpunkt fhaffen würde. Glaubwürdigen Quel: 
len zufolge foll der gegenwärtige Doftammerpräfident, von ©ärtner, 
der Nachfolger im Minifterium fein. — Unter den localen Verhaͤlt⸗ 
niffen verdient eine feit Eurzer Zeit eingeriffene Vereinswuth eine auf: 
merkfame Beachtung. Die Stadt zählt über fünfzig Leichencaſſenver⸗ 
eine und eine wenig geringere Anzahl von WödnerinsUnterftügungs: 
Kindbettcaffen und Ausfteuervereinen, deren hauptſaͤchliche Tendenz 
doch die indirecte Nutzziehung der Gründer ift und in der Folge eine 
unverfiegbare Quelle von Mißbraͤuchen und Berrügereien. fein wird. 
Die Giftmifcherin Rudhart Auferte: „fie habe ihren Alten in drei 
Peichencaffen.” Die Regierung dürfte wahrfcheinlich einfchreiten, um 
die Mitglieder ſolcher Gaffen durch ftrenge Beauffihtigung der Vor: 
fteher wo moͤglich ficher zu flellen. — Der ehemalige Stadtrichter und 
Verordnete, von Rümelin, wurde unweit Uhlbach erſtochen gefunden. 
Die Umftände zeugten für Selbftmord und widrige Familienverhält: 
niffe werden als Motiv angegeben. — Vom geheimen Legationsrath 
Friedrich Kölle, der durdy feine „Betrachtungen über Diplomatie” und 
die „Aufzeihnungen eines nachgebornen Prinzen” eine namhafte Lüde 
in unferer Literatur ausfüllte und den franzöfifchen Diplomaten Staf: 
ſant an Gewandtheit der Darftelung, ſcharfer Auffaffung der Ver: 
hältniffe und diplomatifcher Induction weit hinter fich läßt, ſteht ein 
neues Werk über Jtalien zu erwarten. Die eigenthümliche, in..beis 
nahe macchiavelliſtiſchem Geiſte gehaltene Weife feiner Schreibart, ver: 
eint mit den ihm auch zu Gebote ftehenden geiftigen, fo wie mate 
riellen Mitteln (Kölle war fiebenzehn Jahre würtembergifher Ge: 
fhäftsträger am römifchen Hofe) berechtigen zu großen Erwartungen. 
— Zum Schluß Ddiefer Zeilen einige Worte über die Sommervorftel: 
lungen im Theater zu Kannſtadt. Diefelben waren im Berhältniffe 
zu der Abweſenheit der vorzuglichiten Mitglieder der Oper und des 
Schauſpiels noch immer für ein befferes Babdepublicum anziehend, 
vorzüglich find die Aufführungen der Eleineren Opern zu erwähnen. 
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Demoifelle Pobuda, die als erfte Sängerin gaftirte, ift voll Talent, 
im Befise fhöner Stimmmittel und einnehmender Geftalt und dürfte 
als die befte Gabe der Sommerfaifon betrachtet werden, Vorzuͤglich 
gelungen war ihre Durchführung der Gabriele im „Nachtlager von 
Granada”. Der im Gefolge des Herzogs Mar von Baiern anwe: 
fende Zitherfpielee Petzmaier gab ein Concert, in dem er viele Pie: 
con mit großer Meifterfhaft vortrug. Herr Morik und Madame 
Wittmann fprahen „Belenntniffe eines Brautpaares” von Feldmann. 
Der namenlofe Unfinn und die gänzliche Gebaltlofigkeit diefes Mad): 
werks wurde dur den Vortrag des Künftlers erft recht hervorgeho— 
ben, während ein minder gelungener Vortrag das Ganze hätte fpur: 
108 verſchwinden laffen. Am 1. fommenden Monats wird die Bühne 
mit „Wilhelm Tell“ eröffnet werden. 
Th. Weit. 


IV. 
Aus Samburg. 


Elbſchifffahrtsvertrag. — Ein neuer ifraelitifher Tempel, — Iſraelitiſche Brei: 
fhule. — Zoleranz. — Theater-Kritik und Polemif. 


Bei [hönem Werter — Gott Lob, wir haben es endlich wieder! 
— find wohl die Menfhen freundlicher und die Straßen gangbarer, 
aber die Hamburger Bürgerfchaft zeigte fich letzter Tage auch bei gol: 
denem Sonnenfchein ftarrköpfig und mürrifh. Die Propofition des 
Rathes in Betreff der Genehmigung des zu Dresden im April d. 3. 
abgefchloffenen Eibfhifffahrtsvertrages ward abermals zurüdgewiefen, 
wie ſchon früher. Damit aber gibt fich ein hochedler Rath, mie er 
ungefähr in gleihen Worten fagt, noch Eeinesweges zufrieden, fon= 
dern begehrte, bei der außerordentlihen Wichtigkeit der Sache, eine 
Wahl von Kirchipielsdeputirten, mit welchen Senatsbevollmädhtigte 
aufs Neue die Berathung der Sache vorzunehmen haben. Das Re: 
fultat wird jedoch fchwerlid von dem bisherigen abweichen. Die all: 
gemeine Stimme ift entfchieden gegen die Ratification, und ich habe 
in ähnlichen Fällen nocdy immer wahrgenommen, daß der kaufmaͤnni— 
ſche Inſtinkt faft unfehlbar Gutes vom Böfen zu unterfcheiden weiß, 
wenn feine eigenen naͤchſten Intereffen in Frage ftehen. Diesmal ift 
die Frage eine mercantilifche. Darum wird die vox populi wohl einen 
recht gefcheidten Ausſpruch gethan haben. — An fonftigen Tages: 
ereigniffen verdient no die am 9. d. M. ftattgefundene Eröffnung 
des neuen ifraelitifhen Tempels Erwähnung. Unmittelbar an der 
Straße darf fi ein jüdifches Gotteshaus in Hamburg nod immer 
nicht bliden laffen. Die Toleranz erftredt ſich bis jetzt noh auf 
Hintergebäude. Sie verbirgt ihre Angeficht halb vor der chriftlichen 
Welt, aus welcher übrigens Repräfentanten der hoͤchſten Staatsbür: 
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ger, des Senates, des Oberalten-Collegiums u. ſ. w. bei der Ein— 
weihung des neuen iſraelitiſchen Tempels zugegen waren. Der aͤltere 
faßte die große Zahl Derer nicht mehr, welche ſich im Laufe der Jahre 
dem geläuterten mofaifhen Cultus angefchloffen hatten. Er hatte bei 
feinem Auftauchen mit den erbittertften Anfeindungen der orthodoren 
Partei zu kämpfen, ſchlug fie aber entfchieden und Eonnte ſich fpäter 
des Triumphes rühmen, ftärkern Anwachs gerade aus dem Deere fei: 
ner ehemaligen Gegner empfangen zu haben. Zwei tuͤchtige Kanzel: 
redner wirkten feit dem Jahre 1814 am Hamburger ifraelitifchen 
Zempel — die Prediger Kley und Salomon, von welden Lepte: 
ter audy am neuen Gotteshaufe fortwirkt und namentlid durch die 
Elare, kräftige und beziehungsreihe Cinweihungsrede bewies, daß ſich 
die juͤdiſche Homiletik durch ſolche Nepräfentanten der gerühmteften 
hriftlihen eines Draͤſeke, Röhre u. f. w. ohne Scheu an die Seite 
ftelen darf. Dr. Kley entfagte feit 1840 dem Predigeramte und 
gehört jest, als Director einer in vieler Dinficht vortrefflichen ifraelis 
tifhen Freiſchule ausfchlieflid dem Lehrerberufe an. Im Allgemeinen 
geſchieht hier überrafchend viel für die Bildung und praktiſche Etzie— 
bung der jüngeren jüdifhen Generation. Wenn fidy dennocdy jeder 
frifhe Nahwuhs zum größten Theile dem Handelsftande zumendet, 
fo liegt der Grund hauptfächlih in der leidigen Befchräntung des 
Zerrains, worauf der Jude fpater zu wirken vermag, nicht als Staats: 
bürger oder Eingefeffener, ſondern, troß des feit Kurzem geftatteten 
Grundbefiges, nur als Geduldeter, Schußgenießender. Näheres über 
Gefhichte und Berhältniffe der Hamburger Juden fchreibe ih Ihnen 
in einem fpäteren Briefe. In ihrer Vergangenheit ſteht manches 
Moment mit der Gultur: und Sittengefhichte Hamburgs in. engerer 
Verbindung, als ſich's beim flüchtigen Ueberfhauen darthut. Erfreu: 
Lich ift, daß feit geraumer Zeit die Parteitämpfe unter den biefigen 
Ifraeliten ihre Ende erreicht haben. Der legte Zankapfel war ein vom 
Zempelverein publicirtes Gebetbuh. Ganze Rieße Papier find bier 
und auswärts darüber verfchrieben worden. 

Wie ich vernahm, hat die Stadttheaterdirection eine Phrafe mei: 
nes vorlegten Briefes fehr übel aufgenommen. Ich fprah von dem 
Verbot, welches das im IThaliatheater erwartete Kinderballet der Wie: 
nerin Weiß betroffen hatte und fügte hinzu — Fama behaupte, 
eine rivalifirende Theaterdirection könne wohl einigen mepbiftopbelifchen 
Einfluß in diefer Angelegenheit entwidelt haben. Natuͤrlich gelte ich 
jest als ein Generalböfewicht, als Erzfeind des Stadttheaters umd 
als Champion der Ihaliatheaterdirection, als ein Menſch, der mehr 
als je „den Schelm im Nacken“ hat und als ein Undanktbarer oben: 
drein, denn man bat ja ein paar Stüde aus meiner Feder gütigit 
zur Darftellung angenommen und — nicht minder bereitwillig wie 
bei andern Autoren im Voraus honorirt. Wirklich, anerfennungs: 


— 


werth — aber habe ich etwa deshalb den verehrten Herren Directo— 
ren meine Feder contractlich uͤberlaſſen, muß ich deshalb in die hier 
gegenwaͤrtig wieder ſtark anſchwellende Reihe jener gehorſamſt ergebe— 
nen Theaterklatſch-Fabrikanten treten, die ohne Geſinnung, Ueber— 
zeugung und eigentliches Intereſſe in Sachen der Kunſt ihr credit— 
loſes Penſum in dieſem oder jenem Journal ableiern, ihre Schreib— 
kiele ſtatt in gewöhnliche Gallaͤpfelfluͤſſigkeit, in ſchmutzigen, klebrigen 
Sprup tauchen, in jeder Zeile ſechs Katzenbuckel und drei Krabfuͤße 
machen, die Schaufpieler im Tadel nicht anfaffen, fondern nur be: 
tüpfen, fanftmüthig tigen, fo daß man immer nicht recht weiß, ob 
der Scribent ſchmeicheln oder unhoͤflich fein will. Ueber ſolche Leute, 
und fchwasten fie den horribleften Unfinn in Xheaterdingen, beklagt 
man fi nicht. Gott bewahre! Lebt auch im Innern die Verach— 
tung, oder beffer die richtige Werthbfhäsung - - man muf nur, wie 
id vor Kurzem einmal, einen ber Derren Xiheaterdirectoren in vor: 
fündfluthlicher Grobheit und Rüdfichtstofigkeit fi über Damburgifche 
Kritik ausſprechen hören — unter einem oder ſechs Augen — adıt 
wären fchon zu viel — drüdt man ihnen leutſeligſt die Hand, Elopft 
ihnen auf die Schulter, füllt ihnen die Taſchen mit Eprtrafteibillets 
und handelt am Ende, gedenkt man bier der allgemeinen praftifchen 
Directionsklugbeit, grundgefcheidt. Dies zugegeben, erwarte ich von 
den ehrenwerthen Leitern des Hamburger Kunfttempels nicht minder, 
daß fie von einem Magifter Katzenbuckel und Allerweltsfreund ben 
freien, unabhängigen Mann zu unterfcheiden wiffen, der, wie er mit 
freudigftem Eifer alles Gute, Tuͤchtige, Ausgezeichnete eines Kunft: 
inftitutes über die engen Localgrenzen hinaus zur Öffentlichen Kennt: 
niß bringt, ſich nicht minder für verpflichtet hält, wenn es die Um: 
ftände bedingen, auch einmal Unangenehmes zu fchreiben. Konnte 
id dafür, wenn Fama in einer allgemein befprochenen, fogar von 
politifchen Zeitungen erörterten Xiheaterangelegenheit fo Ungeheuer: 
liches plauderte? Wahrheit oder Lüge, die Behauptung an und für 
ſich, vielfach gehört, war nit die meine, alfo wird eine etwa bei 
Ihnen eingelaufene „Erktärung‘ nur als gegen Madame Kama ge: 
richtet zu betrachten fein. 


V. 
Die Politik des Tages. 


Auf den Grenzen ſtehen die Boten, und ſie werfen einen Blick 
über die Nachbarlaͤnder unwillkuͤrlich, wenn der Donner des groben 
Geſchuͤtzes der Flotten und Landheere in ihre Ohren dröbnt. Den 
Deutſchen vercoftet das Schwert in der Scheide und der Huf ver: 
fault an dem Fuße des Streitroffes. Anders im Lande der Franken, 
wo die kampfluſtige Jugend unter Anführung der Firrftenföhne das 
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Antlitz in Afrikas Dige bräunt und die Ufer von Tanger mit einem 
Feuermeer überfhüttet. Der Franke kämpft feit fünfzehn Jahren 
in den heißen Steppen Algeriens und richtet von feinen Flotten die 
Feuerfhlünde auf die Geftade der Mauren, um erlittene Unbilden 
grandios zu rächen. Anders in Wien und Berlin, wo man die Spei: 
fen für den Magen, wie für Auge und Obr zu würzen verfteht. 
Wie unvergleichlich fpielt nicht Herr Liszt, der Träger des Ordens 
pour le merite, und wie harmoniſch dazu fingt die Podefta. Wie 
fentimental die Antigone, und wie prachwoll der Prometheus 
des Aeſchylus. Der Plautus fehlt noch mit feinem Poͤnulus, um 
die harmonische Trias zu der göttlihen Dreieinigkeit zu geftalten. 
Die Politik ift ſchon längft eine verbotene Waare in Deutfchland, 
weil die Diplomatie hinlänglid das deutſche Beduͤrfniß befriedigt. 
Recht fo! Wir erfreuen uns des ewigen Friedens, und wenn es ja 
der Franzmann, Ruffe oder Engländer wagen follte, zu uns herüber: 
zubliden, um die genoffenen Früchte des Krieges noch einmal zu fo: 
ften, weiß ihn die Diplomatie urplögli in die Schranken zurüdzu: 
weifen. Darum verfteh ich ed nicht, warum auf den Budgets noch 
die Militäretats mit fo vielen Millionen figuriren, gleihfam als fei 
es ein deutfches Nationalbedürfniß für den Städter und Landmann, 
ihm fein köſtliches, zum Leben fo gedeihlihes Blut für Nichts und 
wieder Nichts abzuzapfen. Wozu Krieger, wo ein Krieg undenkbar 
ift und der Gedanke daran fehon zum Irrenhaus den armen Tropf 
verdammt. Doc, bald wird ed kommen, wo fein glüdtlicheres' Volt 
ift, als das deutſche, was da ſchwelgt, zecht, zehrt, laͤrmt und fhilt, 
in einer ewigen Friedenszeit. Wie dürften wir doch unfere Väter, die 
Einfältigen, die Thoren, verlahen, die fo bornirt waren, unter Ar: 
min die Römer und unter Wittekind die chriftliche Kirche zu be— 
kämpfen. Uns Veteranen, die wir die abfcheulich revolutionäre Zeit 
von 1789— 1815 verdammt waren, in balsbrechenden Kämpfen zu 
vergeuden, möge man e8 nicht ungnädig aufnehmen, wenn wir einfältig 
und unerfahren, wie wir find, die fo gluͤckliche Sriedenszeit nicht zu würdigen 
wiffen. Wir gaffen die Geftalten an, vor welden wir niederknien 
folten, wie Prometheus auf dem Felde zu Mekone die Götter, welche 
ſich mit den Männern, wie heute die Reichsräthe mit den Deputirten 
in ihren Kammern, verfammelten, um über die Glüdsgüter der Sterb: 
lien zu würfeln. Und wie der Titan fo Fühn und fredy, weil er 
fidy weigerte, der Götter Unterthan zu fein, an die Felſen des Kau: 
kafus von den waderen Gefellen auf Mythilene gefchmieder ward, fo 
find von uns und unferen Freunden fo viele in ein gleiches Verhäng- 
niß geführt, weil wir, gleich dem Prometheus, zu unkundig waren, 


die goldene Zeit zu erkennen, die als irdifches Paradies von der ma- 


jestas Dei unferem fterblihen Auge vorgehalten wurde. Heute aber, 
nachdem wir die wohlverdienten Strafen Jahre lang erdulder, aus 


der Unterwelt von Charon Über den Styr zurüd, auf der Oberwe. 
angelangt find, gewahren wir die göttliche Friedenszeit mit den Dampf: 
fchiffen, den Dampfwagen, den Pafteten und Badwerken, den bunten 
Bändern in den Knopfloͤchern, den filbernen und goldenen Uniformen, 
den Schaufpielen und Goncerten, den Legionen von Ef- und Zrint: 
gelagen, und erkennen auf's Deutlichite, daß der Magenmenſch ein 
ganz anderes Product fei, als der Geiftesmenfh. Alſo kein Krieg, 
noch weniger eine Zeit, wie die von 17890 — 1815; nur Friede, wie 
die goldene Epoche von 1815— in die Ewigkeit, d. bh. die beutfche 
Ewigteit. 
Dfterode am Harze, den 29. Auguft 1844. 
Dr. ©. König. 


VI. 
Notizen. 


Joel Jacoby. — Gegen die deutſche Flotte. — Die Berliner Kunftausftellung. — 
Lorenzen. — Herrn Prof. Gubitz. 


— Die gekreuzte Null in der Deutfchen Allgemeinen (Joel Ja: 
coby) hat unlängft wieder eine brillante Vorftellung im journaliftifchen 
Seiltanzen gegeben. Wir meinen feine Zufammenftellung der Könige: 
berger Jubelfeier, der Berliner Gemwerbeausftellung und der großen 
Wallfahrt ‚zum ungenähten Chriftusrod in Trier; alle drei Er: 
fheinungen feiert er, als erfreuliche Zeichen der Zeit, mit gleich fal= 
bungsvoller Vegeifterung ; er muntert die freie Wiffenfchaft auf, wat: 
fer fortzuftreben, er Elopft dem induftriellen, freifinnigen Buͤrgerthum 
auf die Schulter, und er ift poetiſch gerührt über den kindlichen Glau⸗ 
ben ber Völker und über die ewige Gewalt finnlicher Kirchenpradht. 
Man kann nicht fagen, daß er gefinnungslos — pfui über den ba= 
nalen, bornirten Vorwurf! In der That ift er dies nicht auf gewoͤhn— 
liche Weife, fonft würde er feine verfchiedenfarbigen Erpectorationen 
in verfchiedene Organe ausfhütten. Er thut es in einem und dem: 
ſelhen Blatt, in einem und demfelben Brief. Er ift, wie ber mo: 
dernite König, allen Meinungen zugleich auf das Gnädigfte gewogen ; 
er will bloß jeder „Partie zeigen, wie viel Anpreifungsfähiges fie 
bat, und wie jede Richtung zur. vollften Zufriedenheit bedient werden 
£önnte, wenn die gefhicdten Federn nicht fo felten wären. Wir glau: 
ben immer noh, dab der Mann feine Garriere madhen wird. 
Iſt doch ſelbſt Hofrath Rouffeau placirt worden, der lange nicht fo 
viel Geift wie Joel und vor Allem nicht fein diplomatifches savoir 
vivre bat. Bewunderungsmürdig ift Joel Jacoby, wenn er angegrif: 
fen wird. Man fchildert feine Perfönlicykeit als die eines gehegten, 
dämonifchen Abenteurers. Und wie ganz anders weiß er ſich in der 
Zeitung zu geben! Er parirt die gröbften bdeutfchen Stöße mit ber 
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graciöfen Leichtigkeit eines franzöfifchen Fechtmeifters. Werft ihm Ber: 
rath und Lüge und Speichellederei in’s Geficht, und er wird mit lä- 
chelnder Derablaffung, gleihfam eine Prife nehmend, antworten: Lie: 
bes Kind, werden Sie nur erft etwas älter oder blafirter, und Eie 
werben anders fpredhen. 


— Faft ein Gegenftüd zu dem Seiltaͤnzer ift ein anderer Gor: 
tefpondent der Deutſchen Allgemeinen, der fi über das nationale 
Gefchrei nady einer Kriegsmarine Ärgert und mit feltener Grabheit 
und Ueberzeugung eine bdeutfche Flotte für thörichten Luxus * erklärt. 
Mir glauben, eine deutfhe Seemacht wäre gar nicht übel, und müf: 
fen nur über Diejenigen Lächeln, die fi das Ding fo leicht denen. 
Der Deutfhallgemeine aber meint, unfere Handelsfhiffe feien bis jegt 
überall gut und ſicher durchgekommen und würden auch fpäter, ohne 
Kanonen, von jedem rechtlichen Staat anftändig behandelt werden. 
Das ift wahr, Wenn man fid) ordentlih aufführt, wenn man ber 
Polizei den fhuldigen Reſpect erweift, kommt man durch die ganze 
Melt. Freilich gibt es zu Waſſer wie zu Lande rohe und gemaltthä: 
tige Menfhen; man kann fogar von Seeräubern mifhandelt werben, 
die gar mächtig find. Aber am Ende ift ein Seeräuber doch nur ein 
gemeiner Menſch, ein ehrlofer Verbrecher. Der kann Einen gar nicht 
beleidigen. 


— Zur Berliner Kunftausftellung waren bis zum 9. Septem: 
ber bereits an viertaufend Kunftwerke eingelaufen, von denen freilich 
ein großer Theil in die „„Zodtenfammer‘ (der Platz für die nicht auf: 
genommenen Bilder) geworfen wurde. Die Ausftellung von 1842, 
die zu den bedeutenditen gerechnet wurde, zählte nur eintaufend fünf: 
hundert und fechzig Nummern. 


— Dem betannten Dr. Lorenzen in Kiel, der über die „Froͤ— 
fche‘‘ des Ariftophanes leſen wollte, bat die dänifche Negierung den 
Lehrſtuhl verboten. Das Quaden ariftophanifcher Froͤſche hätte wahr: 
ſcheinlich den Sprachftreit noch mehr erhigen können. Pier paßt das 
Wort: Etwas ift faul im Staat von Dänemark! 


— Herren Profeffor Gubig müffen wir, wegen der uns zugefand: 
ten „Erklärung“, aus Mangel an Raum erſuchen bis zur kommenden 
Woche warten zu wollen. 





Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur J. Ruranda. 
Drud von Friedrich Andrä, 


Die permanente Ausftellung beim Kunit: 
bändler Kuhr. 


— — — — 


Die Idee eines permanenten Kunſtſalons gehört, wie die mei- 
fen praftifchen Gedanfen diefer Art in Betreff der Kunft, den Fran⸗ 
zoſen. Sie ſahen längft ein, daß ed dem Kunftliebhaber angeneh- 
mer und bequemer fein müfle, was er fuche, an ein, zwei Orten 
zufammen zu finden, ald es in den Ateliers der verfchiedenen Künft- 
fer aufzufuchen. So entftanden die permanenten Kunftfalons, wohin 
Maler und Bildhauer ihre Werfe gleich nach der Beendigung fandten, 
um fie zu verfaufen, oder... . nach vergebener Hoffnung zurück 
zu erhalten. 

Nach diefen Vorbildern richtete der befannte Kunfthändler Kuhr 
in einem eleganten 2ocal unter den Linden eine permanente Aus- 
ftellung ein, ‚welche er dem Publicum zu den vortheilhafteften Be- 
dingungen Öffnet. Ein jährliches Abonnement von drei Thalern be- 
rechtigt zu dem täglichen Gintritt, und der Abonnent empfängt noch 
Kunftjachen zum vollen Werth diefer drei Thaler. Cinzelne Befuche 
werden mit fünf Silbergrofchen bezahlt. 

Da fchon eine geraume Zeit ſeit Eröffnung diefer Ausftellung 
verflofien ift und fich dadurch der Stoff zu einer Befprechung über 
die Maßen gehäuft hat, fo lönnen wir nur dem Totaleindrud Folge 
feiften und das zurüdrufen, was am Meiften auffiel. 

Zu diefen gehört ein Bild von Achenbach, das gleich im 
Anfang der Ausftelung erfchien und verſchwand, dem wir jedoch 
unter allen jeitvem erfchienenen Bildern den erften Pla einräumen, 
68 war eine norwegifhe Gebirgslandjchaft, die und den 
wilden Eindruck des fchaurigen Nordens gab. Ueber Felfen und 
Klippen raufcht der Gebirgsftrom und löſt die Wurzeln der Tan- 
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nen, die das brödelnde Geftein vergebens zufammenzubalten fuchen. 
In der Höhe löf't fih das Licht von dem Nebel und fällt ftreifend 
auf das fchäumende Waffer, deſſen bläuliche Schatten fich Fräufeln 
zum wilden Tanze. Im Vorgrund, von Geftrüpp umgeben, liegen 
Iauernd zwei Bären, die gewöhnt an dies Treiben der Natur gleich: 
giltig vor fih hinſchauen. — Achenbach bat eine, gewaltige - Bhan- 
tafie, deren göttlicher Urferung fich dadurch Außert, daß fie be- 
ftimmt und entjchieden auf Jeden wirft, Tem fie im Bilde nahe 
tritt, fei er Pate oder Kunftgenoffe. Aber auch er, den man mit 
Recht den König der Landfchafter nennt, auch er hat wie 
jeder Künftler feinen böfen Dämen, den er zwar fräftig befämpft, 
aber ſchwerlich befiegen wird. Diefer böfe Dämon Achenbach's ift 
feine Farbe. ie ift nicht jchön, feine Karbe; fie hat von der Na- 
tur den Auftrag erhalten, feiner Phantafte zu gehorchen und fie dari 
daher nicht murren, wenn fie von diefer gefmechtet wird. Aber das- 
felbe, was in der Phantafie Gewaltigkeit, Hoheit ift, Aupert ſich in 
der Farbe ald Schwerheit. So war c8 natürlich, daß. Achenbach 
fi) dem Norden zumandte, und daß er fich fait immer in gewaltigen 
Naturerfcheinungen ausfprach, weil diefen in ihrer Hoheit jenes zarte 
Gefühl abgeht, was auch ihm fehlt, weil er gewaltig ift. Aber 
trogdem gehört das obenermähnte Bild zu den weniger ernften und 
fchönften, welche unfer Jahrhundert malte. Da wir einmal mit ihm 
befchäftigt find, wollen wir ihn gleich gan; abfinden. Wir fühen 
außerdem von Achenbach eine Feine Sfigge, die denjelben norwegifchen 
Gharafter trug wie das große Bild, nur daß fie freundlicher war. 
Ferner eine Marine: Gefangene werden auf Kriegsfciffe 
transportirt, die und nicht fo zuſagte, wie die beiden vorber- 
gehenden Bilder. Hier ift wirkliche Schwerbheit, und diefe wird nicht 
fogleich durch einen umzogenen Himmel gerechtfertigt. — Wir fönmen 
und nicht verfagen, des Gontraftes wegen der äußerften Grenze des 
Gewaltigen die höchfte Lieblichfeit in einem Genrebilde Wald- 
müller’8 aus Wien gegenüberzuftellen. Ein junges Mädchen, 
von der Alp zurüdfehrend, lauft dem Geſang ihrer 
Genoffinnen. Hier geht der Künftler heiter in die kleinſten Der 
tail8 der Natur, in das Fleinfte Blümchen, in das Fleinfte Sonnen- 
licht ein. Wie fie dafigt, die halberblühte Rofe, wie der Zug 
des Paufchens fich nedifch aueprägt in ihren Mienen. Man meint 
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das Echo durch die Wälder halten zu hören, man meint das Io: 
deln ihrer Genoffinnen zu vernehmen. — Werden beide Gegenfüge 
fo vertreten, da ift es felbft Kunſt zu entfcheiden, welche fchöner ift, 
— die gewaltige oder die liebliche Seite der Natur? — Ein Bild 
von Laſynski: Guftav Adolph empfiehlt feinen Ständen 
bei feinem Abgang nach Deutfchland feine Tochter Chri— 
ftine, war fchon auf der großen Ausftellung von 1842 und wurde 
fehon damals als ein Bild beirachtet, das weniger hiſtoriſch fei, 
als es einen Biftorifchen Moment zur Darftellung brächte. 

Bon hiftorifchen Bildern erinnem wir uns eine Semiramis, 
ver die Kunde des Aufruhrs gebracht wird, von Köhler 
gefehen zu haben; wir fonnten es leider nur einmal flüchtig fehen, 
zählen e8 aber troßdem zu ven beften Bildern des Salons. Ein 
Bild von Blunck: Der Sonntag, muß rühmlichft erwähnt wer— 
den. Der Sonntag’ fchiwebt in der Figur eines Mäpdchens mit dem 
Palmenzweige, von zwei Engeln begleitet, über die Erde. Die Zeich- 
nung hat jenen gräciöfen Charafter des Schwebens, (wohl zu un— 
terfcheiden vom Fliegen) den wir immer von- Neuem bewundern 
müffen. Und man ift überzeugt, daß folch ein Engel Frieden brin- 
gen muß. Er lächelt nicht, aber er ift fo ruhig, Daß es beruhigt, 
ihn nur zu jeher. Eines der reigendften Genrebilder it das befannte: 
Die Rofe von Sonverland. Wir hatten uns fihon fo oft an dem 
Stüd ergögt, daß ed und eine angenehme Leberrafchung war, das 
Bild ſelbſt fenmen zu lernen, in fein volles Leben hineinzufchauen. 
Es will mir immer fheinen, als fei der Stich eines Bildes dem ge- 
lungenen Portrait eines Menfchen zu vergleichen. Mag Beides noch 
fo fchön fein, fo if es doch nicht Menfch, nicht Bid, Ein Mäd— 
hen, aufs Meer blidend von Eimonfen ift ein niedliches Bild, 
obgleich es zu einem empfindfamsinrifchen Genre gehört, das größten- 
theils auf großen Ausfteltungen fo krank macht. Waldmüller hatte 
ein zweites Bildchen dort: Gin Mädchen, zum Frohnleich- 
namsfeft geſchmückt, das noch viel mehr gefallen haben würde, 
wenn er ihm nicht ſelbſt fir feinem oben envähnten Bilde einen mäch» 
tigen Rivalen zugegeben hätte. Ave Maria auf dem Starem— 
berger See von Bolfer, fonnte mit dem Bilde von Simonfen zu— 
ſammengenannt werden, deſſen Bortheile es hat, wie es feine Nach- 
theile befigt. Bautin: Bettlerin mit ihrem Kinde, ift ein eigen- 
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thümliches Bild, düfter, unheimlich. Es erinnert an die Geheim- 
nifie von Paris, deren Wahrheit es theilt. Körner's Kinder mit 
Hunden ift ein niedliches Bildchen, eine Kinderidylie, die von dem 
Gemüth eines Künftlerd immer gutes Zeugniß gibt. Wir fommen 
nun zu einem Maler, der die Kuhrſche Ausftellung befonders reich 
bedacht hat, und dem man dafür befonders dankbar fein muß. Es. ift 
Hafenclever. Er gibt fünf Feine Efizjen aus feinem Jobs, das 
berühmte Lefecabinet und ein Fleines Bild, die Wachtftube be- 
nannt. So fehr Hafenclever ſchon jept anerkannt wird, fo geht man 
doch noch nicht genug auf feinen Werth ein. Haſenclever ift der 
Hogarth unfers Jahrhunderts. Er verfteht fich zu mäßigen, aber 
wenn er feinem Humor die Zügel fchießen läßt, wie in feinem. Jobs, 
als Fürft von Thorn, dann ftreift er fo nah an den Meifter, daß 
er ihn faft erreicht. Und Haſenclever malt fehön. Er hat eine be- 
fondere Vorliebe für den Effect des brennenden Lichtes oder der 
Lampe, und darin ift er Meifter; wenn er auch Rembrandt lange 
nicht erreicht, der feine Dunfelheiten Harer und weniger ſchwar; 
ald er malte. Im Lefecabinet find einige Köpfe wirflich wunderbar 
ſtark modellirt, und das Halbdunfel, in welches fich die Ecken der 
Zimmer verlieren, ift naturgetreu. Won den fünf Sfigen aus Jobs 
ift und bleibt das befannte Gramen die bedeutendfte, Dann folgt 
unfrer Meinung nach der Fürft von Thom. Das Lefecabinet ift 
vielfach befprochen, und ich mag nur Jedem wünfchen, daß er das 
Bild felbft zu jehen befommt. Die Wachtftube behagte uns nicht fo 
jehr, obgleich fie wie alle feine Bilver voll Wig und Laune ift. 
Ein Tafchenfpieler von Körner darf hier genannt werden, weil 
er ziemlich glüdlih auf dem Felde des Humors if. Ein weib: 
licher Studienfopf von Blanc zeigt ein ſchönes italienifches 
Weib, Zu den beften Gopien, welche wir je geſehen haben, gehört 
die heilige Eäcilie nah Rubens von Keller. — Wir ge 
hen nun zu dem größten Theile der ausgeitellten Bilder, zu dem 
Landfchaftlichen über, an deſſen Spige das erwähnte Bild von Adhen- 
bach geftellt werden muß. Die großartige Naturauffaffung dieſes 
Künftlers treffen wir in einzelnen Bildern wieder, wenigftens ein 
deutliches Streben darnach, das beinahe bis zur Imitation 
geht. So ift e8 mit Lange's Waldlandfchaft mit Hirfchen, 
einem fchönen, kräftigen Bilde. Mit einer Landfchaft von Hengs— 
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bach und mit dem Seefturm von Baumann, der jelbft den 
nicht eben fchönen Ton der Achenbach'fchen Maniren hat. Auch auf 
eine Marine von Houguet treffen wir bier, das biefelben 
Fehler hat wie das neulich gefcehilderte Bild, obgleich es viermal 
fo Hein ift. Wir müſſen ſehr bevauern, die Marinen Des 
Franzoſen Tanneur nicht geſehen zu haben, von denen in der 
Voſſiſchen Zeitung fo furchtbares Aufhebens gemacht, wurde, und 
die wirflich ihre Verdienſte gehabt haben follen. Leider ‚hat der 
Künftler diefe guten Sachen zu ſchnell hinweggenommen und ftatt 
ihrer eine Heine Slizze: Ausficht auf, Tunis bier gelafjen, Die 
und feinen zu guten Begriff von der Vorzüglichkeit feines Ialentes 
geben würde, wenn wir es nicht fehon aus feinem Rufe achten ge- 
lernt hätten. Das Heine Bild ift franzöftich; das gemügt Scheu, 
ren hat zwei Bilder und eine Skizze hier, über welche wir nicht 
fo fchnell hinmweggehen können. Scheuren gehört offenbar zu ‚den 
Befähigtern unfrer lebenden Landfchafter, was er dadurch bewiefen, 
daß er fich in Düffeldorf über die Mittelmäßigfeit erhoben: hat. ‚Er 
hat ein warmes Gefühl und ein glüdliches Auge für. die freundliche 
Seite der Natur, für das nedifhe Lächeln. der Sonne auf Blumen 
und Gräfern, das durch ‚eine Landjchaft geht... Dennoch iſt Scheu- 
ren. das nicht geworden, ‚was. er zu werben ıverfprach, Es geht 
ihm wie den ‚meiften Künftlern, die einigen Ruf erlangen, ohne ſchon 
auf recht feften Füßen zu ſtehen. Ihre Hand hat den Kopf unter: 
jocht, — fie iſt der, Künftler, obgleich; es doch umgefehrt fein joll. 
Die Aufgabe eines. Bildes ift es, ein; Gefühl, eine Stimmung dar» 
zuthun, die fich. auf den Beſchauer äußert, „ + leider jehen ‚wir 
heut zu Tage oft in glänzend goldenen Rahmen ftatt eines. Bildes 
ganz allerliebite Kunftftüde und Sprünge, die, eine, gelenfige Hand 
auf der Leimvand zurüdläßt, indem ſie dem Kopf, das iſt dem Ma- 
ler, mit dem Pinfel davon läuft. — Auch bei Scheuren darfı dies 
gefagt werden. Er ‚malt; fehr. niedlich „. ſehr hübſch fogar,, aber. der 
innere Drang, ohne den ein, Kunftwerf nie entiteht, wird, vermißt. 
In feinen beiden. Bildern, die viele Schönheiten, aber auch wohl 
coquette Kunftgriffe zeigen, fpricht fich wohl. ein. Gedanfe ‚aus ‚aber 
der Gedanke ift nicht fo gewaltig, daß. er den Uebermuth der Aus— 
führung im Zügel gehalten. hätte, Das. iſts, was ben, Künftler 
macht: die Ruhe, die Einfachheit. Dagegen gibt und Scheuren 
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eine Meine handgroße Sfigge, der wir volle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Eine Kapelle im Walde, mit untergehender Sonne, die durch 
die Stämme bligt. Hier ift der Genius, da ift das Gefühl vor: 
herrfchend; man würde in dieſe Landfchaft treten und beten; Das 
empfindet man deutlich, und das ift ein gutes Zeichen für den Werth 
des Bildes. — Die Taffo-Cihe von Biermann‘ darf bier 
wohl genannt werden, denn das eben über Hand und Kopf des 
Künftlers Gefagte trifft Biermann mit. Bei ihm ift allerhand, und 
wie man in feinem Strehen ficht, daß eine glänzende Technik ihm 
über Alles geht, muß man geftehen, daß. er fte hat; 2 „aber 
was fonft? — Hilgers ſtellt zwei fchöne Bilder aus, von Denen 
das eine einen Eisgang bei Düffeldorf darftellt, ein Gedanke, 
den der Künftler mit vielem Genie und befonderd mit vieler winter: 
lichen Barbenzartheit ausführt, Mit Einem nur hätte er nicht fo 
fchnell fertig werden müffen; das ift das Format, Es ſtimmt durd; 
aus nicht mit dem Bilde. Sein zweites Bild it eine Eifelland: 
fhaft, die uns noch mehr anfpricht, ald Saal’d Sonnenunter: 
gang in einer Eifellandfchaftl. — Wilhelm Brüde’s Forum 
in Rom ift reichlich und lehnt ſich theils an Eatel, theils an Eich⸗ 
horn und Biermann an. Ein Buchenwald von Naalmeyer 
hat viele Natur. Waldlandfchaft von Klein in Düffeldorf tft 
auch eins von den hübfch gemalten Bildern, bei denen man trogdem 
nicht lange verharren mag. Ein Winter von Formradi befumdet 
ein nicht geringes Talent für das Colorit, aber leider auch eine 
große Hinneigung an das Franzoͤſiſche. Zu den befieren der aus— 
geftellten Landſchaften gehören noch die von Gemmel, Schmidt umd 
Happel. Bon Thierftüden fahen wir Wenig, aber Gutes. Ausge⸗ 
zeichnet, eine wahre Hunde-Madonna, war Steffecks Hündin 
mit Zungen. Sie war eben fo ſchön gemalt wie fein früher er: 
wähntes Pferderennen in Palermo. Einen eigenthümlichen Eindrud 
machte ein großes Bild von Preftel: Einbrud des Wildes zu 
einer großen Jagd des Fürften Eſterhazy. Das Wis iſt 
von allen Seiten durch Treiber umzingelt, und wird ſo mehr und 
mehr zufammengedrängt. Hirfche, Nehe, Schweine, hier und Da ein 
Wolf, ergreifen alle in ihrer cigenthümtichen Gangart die Frucht. 
Für den Jäger ein gewiß ergöglicher Anblie, aber auch von Intereſſe 
für den Künftler, denn die Thiere waren meifterhaft gezeichnet. Meh⸗ 
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rere andere Bilder von Preftel, Landfchaften mit walachijhem Fuhr⸗ 
werf waren ebenfalls verdienftlih. Fruchtſtücke waren in reich- 
licher Anzahl vorhanden, unter denen die von Preyer in Wien 
die überwiegend Beften waren. Preyer ift von allen lebenden Ma- 
fern unfers Wiſſens der, der den Alten in diefem Genre nachkommt. 
Seine Bilder find fowohl in fünftlerifcher Anordnung, wie in großer 
Naturtreue dem Beften an die Eeite zu ftellen, was die Gegenwart 
malt. Bon allen bier erwähnten Bildern nehmen fie, nächft Achen- 
bach’8 norwegiſcher Landfchaft, ‚die zweite Stelle ein, ja Mancher 
würde fie vielleicht höher ftellen, weil fie ruhiger, vollendeter find. 

Zufegt Fönnen wir Waagen’s Zeichnung nah Kaul- 
bachs Zerftörung Jeruſalems nicht unerwähnt lafien. Leider 
ift es und nicht geftattet, näher darauf einzugehen, denn mit weni- 
gen Worten ließe fih über ein Kunftwerf fo hoher Bedeutung mur 
Wenig fagen, und gerade der Raum ift es, der ung gebricht. 

Wir werden übrigens. die Kuhr'ſche Ausftellung im Auge be, 
halten umd' won Zeit zu Zeit der vorzüglichſten Einſendungen ge: 
denfen. 


Der Wale. 


Bon 
Guſtav Moſen. 


Zweite Abtheilung. 


Georg zog eine unnennbare Sehnſucht nun immer nach dem 
Hauſe ſeiner Geliebten, und wenn er nur die Mauern geſehen und 
in ſtiller Nacht ein Lied hinauf zu ihren Fenſtern geſungen hatte, 
wo ſie wohnte, ſo war er ſchon viel ruhiger. Denn die Liebe iſt ein 
gar naͤrriſches Ding, und wenn Ihr einmal groß werdet, Ihr guten 
Kinder, ſo werdet Ihr wohl auch erfahren, was Lieben heißt. Ich 
ſehe ed aus Eueren ſchwarzen Augen heraus, daß Euch dieſes Ge— 
fühl nicht fremd bleiben wird. 

— €i, fagte meine Schwefter, ich weiß jchon, wie es ift, wenn 
man Einem recht gut iſt, und Oberförfterd Hugo weiß ed auch, denn 
in der Schule rechnet er mir allemal mein Erempel, daß ich fein 
Ausgezanftes befomme, und zum Adorfer Jahrmarkt hat er mir ein 
großes Pfefferfuchenherz mitgebracht! 

— 5%, das gehört ja gar nicht her! fagte ich unmillig, die Alte 
aber fprach lächelnd: Da fieht man, was ein Häfchen werben will, 
frümmt fich bei Zeiten: aber Einem gut fein, und Einen recht wahr⸗ 
haft lieben, das ift fo ein Unterfchied, wie diefer feine Bach und 
das große Weltmeer, wo Georg feine Laura ſah — denn das will 
ich Euch nur gleich jagen, daß fie jo hieß. Die feine Elſter aber 
geht auch in's Meer und — aber das verfteht Ihr noch nicht! 

In der Racht, wenn die meiften Menfchen fchon fchliefen, beftieg 
Georg feinen Kahn und ruderte zum Haufe feiner Geliebten. Einft- 
mals, als er nach feiner Gewohnheit dort ein Lied zur Laute gefun- 
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gen hatte, that ſich oben ein Fenfter auf und er erfannte beim Mon- 
denfchein Laura's Antlig. Da flatterte ein weißes Tuch bernieder, 
er fing es glüdlic auf, als er aber wieder emporfah, war das 
Fenſter geſchloſſen. Das Tuch war an einer Ede zufammengefnüpft. 
In banger und doch freudiger Erwartung fuhr er feinem Haufe zu. 
Damit ihn Niemand bemerfe, fuhr er dahin, wo die Häufer ihren 
Schatten über das Wafjer warfen, und öffnete den Knoten. Er fand 
ein Briefchen. Eben wollte er einen Verſuch machen, es im Monds 
ſchein zu lefen, da hörte er nicht gar weit von fich einen Hilferuf. 
Er verbarg alfo fchnell Tuch und. Brief und fuhr pfeilfchnell dahin, 
woher der Ruf fam. Unter einem Brüdenbogen. vernahm er ein 
Aechzen und fah, wie in einem Kahn ein wilder Kerl mit einem 
jungen Menfchen rang und ihm eben einen Dolch in die Bruft ftos 
fen wollte. In demfelben Augenblick jprang Georg in jenen Kahn, 
padte mit ftarfen Händen den Banditen bei den Armen und entriß 
ihm den Doldy; der junge Mann fprang auf, und nun hatte fich 
das Blatt gewendet. Der Bandit flehte um Schonung feines Lebens 
und fügte, daß er von einem vornehmen Jüngling mit vielem Gelde 
beftohen worden ſei, diefe That auszuführen, ſchwur auch bei feinem 
Schugpatron und bei allen Heiligen, ihm ewig dankbar zu fein und 
fich durch alle Schäge der Welt nicht mehr zu ſolch einer Schänd- 
lichfeit verführen zu lafjen, fondern aus allen Kräften ihm zu dienen. 
Eo wurde ihm endlich die Strafe erlaffen. Der junge Mann aber 
fagte zu Georg: Ihr habt mir das Leben gerettet, und ich werde 
Euch ewig dankbar fein. Sagt mir Eueren Namen und wenn ich 
in irgend einer Cache Euch dienen fann, fo verlaßt Euch auf mich! 
Wollt Ihr mir jegt einen Plab in Euerem Kahn, gönnen, fo will 
ich Euch erzählen, wie ich in diefe Lebensgefahr gerathen bin. Cie 
fliegen Beide in Georg's Kahn, der Schiffer fuhr mit taufend Ge— 
lübden und Danffagungen von Dannen. 

Der junge Venetianer erzählte nun, wie er ein Mädchen liebe, 
um deſſen Gunft fih auch ein Anderer bewerbe. Er aber habe mehr 
Glück gehabt, ald jener; der jei deshalb faft rafend umd habe nun 
den Schiffer, der ihm jeden Abend zu feiner Geliebten fahre, befto- 
chen, ihn zu ermorden. Er babe lange fo Etwas vorausgejehen und 
freue fich, daß durch Georg's Hilfe der Anſchlag verunglüdt ſei. Er 
würde nun feinem Nebenbuhler die Luft zur Wiederholung feiner 
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Büberei zu verfeiden wiflen und fünne auf die Treue des Yähr- 
manns eben fo rechnen, wie Georg auf feine Freundichaft. So 
fönne es übrigens, meinte er, Jedem gehen, der bei einem Mädchen 
in Venedig Glück mache, und Georg möge deshalb in einem ähnlis 
chen Falle auf der Hut fein. 

Die beiden Jünglinge fchloffen einen Freundfchaftsbund, und der 
Venetianer bat dringend, Georg möge ihn bald befuchen, jegt aber 
ihn an fein Haus bringen und fich merfen, wo er wohne. Das 
geſchah, aber wie erftaunte Georg, und wie bebte fein Herz vor Freude, 
als fein neuer Freund an dem Haufe vom Kahne ftieg, wo Laura 
wohnte. Er erinnerte fih auch, daß der junge Mann mit auf dem 
Schiffe gewefen fei, wo er das geliebte Mädchen zuerft gefehen habe. 
Gr dachte: Diefer Abend ift doc) lauter Glück! umd fuhr nach Haufe. 
In feinem Zimmer las er die Zeilen, welche Laura gefchrieben hatte. 
Cie fehrieb in wenig Worten, daß fie den folgenden Tag gegen 
Sonnenuntergang mit Mutter und Bruder eine Luftfahrt machen 
werde. Wer war froher als unfer Georg! Denn nun konnte er doch 
die Geliebte wieder einmal fehen. Gr fonnte faft die ganze Nacht 
nicht fehlafen und am folgenden Tage gab er ein Unwohlfein vor, 
das ihm möthige, eine Ausfahrt zu machen, und lange vor Sonnen- 
untergang kreuzte er ſchon durch die Wafferftraße, durch die Laura 
fommen mußte. 

Endlich kam eine Gondel daher geihwommen, auf der Georg 
im Augenblid neben Laura feinen Freund von geftern und eine äl« 
tere Dame erfannte. Wie ſchlug dem Glüdlichen das Herz, als er 
aus des Freundes Munde feinen Namen rufen hörte und hinrudern 
durfte an die Barke der Liebſten. Laura’8 Bruder — denn das war 
der junge Venetianer — reichte dem Georg, der fich fchüchtern gegen 
die Frauen verneigte, die Hand und fagte feiner Mutter und Schwe- 
fter, daß diefer junge Deutfche ihm geftern das Leben gerettet babe. 
Die Mutter überhäufte den Glüdlichen mit Lobfprüchen, Laura fagte 
ihm, über und über glühend, manches fchöne Wort, und Georg wäre 
ihr gern zu Füßen, noch lieber um den Hals gefallen, durfte aber 
nicht einmal das Auge zu ihr auffchlagen, weil es ihm dann nicht 
möglich war, ruhig zu bleiben. 

— Du bift wohl ein Sänger, lieber Georg, fragte Laura’ 
Bruder, weil Du die Zither bei Dir trägft? So finge une ein Lied, 
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und damit Du das Ruder weglegen kannſt, ſteige in unſere Gon— 
del und binde Deinen Kahn daran feſt! — Ach, meinte Georg, ich 
flimpere nur bisweilen ein wenig! Doch als ſelbſt Laura und ihre 
Mutter baten, that er, wie ihm gebeißen war. Nun fang er ein 
fchönes deutfches Lied und Alle bewunderten ihn wegen jeined Ge— 
fanges und die deutfche Sprache wegen ihres volltönenden Wohl: 
lautes. 

Biel zu früh für den Glüdlichen ſank die Nacht herab. Sie 
fehrten zurüd in die Stadt und Georg wurde freundlichft eingeladen, 
feinen Freund oft zu bejuchen. Darauf fchied er und fuhr allein feis 
nem Haufe zu. Im der Nacht träumte er natürlich von Nichts, als 
von feiner Liebe und am nächften Tage verfehlte er nicht, feinen 
Freund zu befuchen. 

Laura’s Vater war ein reicher Rathsherr, aber ein ftolzer, hoch⸗ 
fahrender Mann, der den Plan hatte, feinen Sohn mit der Tochter, 
Laura mit dem Sohne des Herzogs zu vermählen, um immer höher 
an Macht und Anfehen zu fteigen. Er durfte deshalb Nichts davon 
merfen, daß fein Sohn ein Liebesverhältniß mit einem anderen Mäd— 
chen hatte, und fo durfte auch Georg ſich wenig Hoffnung machen, 
feine Geliebte einſtmals zu befigen. Doch war er gern gefehen in 
dem Haufe als lieber Freund des Sohnes, und auch Laura liebte 
ihn immer fchwärmerifcher, je öfter fie ihn fah, und wenn er vollends 
zu erzählen begann von feinem Heimathlande und von den dunklen 
Fichtenwälvern, von den fehlichten, biederen Sitten feiner Bewoh- 
ner, und wenn er unfere Märchen erzählte, fo hing ihr Auge fo ans 
dächtig an feinen Lippen, daß fie fchier die ganze Welt vergaß. Er 
wußte ed eben fo gut, wie fie, daß fie einander von ganzer Seele 
liebten, obwohl ed Keines dem Andern fagte, denn fie waren nie 
allein, 

Wenn aber Georg nicht in Laura's Nähe war, fo hing er den 
Kopf wie eine Blume, die nach Regen fchmachtet, und er glaubte, 
ohne fie nicht leben zu fünnen. Weil er aber nun doch einfah, daß 
er nicht die geringfte Hoffnung haben fonnte, fo wurde er niederge- 
fehlagen und traurig, und wenn er fich dachte, daß Laura eines an- 
deren Mannes Weib werden müfje, jo wünfchte er lieber nicht zu 
leben, oder daß er in der Heimath geblieben und Bauer geworden 
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Der Wale, der ihm mit nach Venedig genommen, deſſen Gcmah: 
lin und die drei Söhne liebten Alle den jungen Voigtländer, als ob 
er ein Kind des Haufes geweſen wäre. Sie merften gar wohl, dab 
die Liebe ihm einen Streich gefpielt habe, denn das ficht man den 
Leuten gleich am Gefichte an. 

— Woran fieht man denn das? fragte meine Schweſter wie 
der. Sch ftieß fie, daß fie ruhig fein follte, denn ich mochte Etörung 
nicht feiden. Die Alte lächelte und fagte: I, Du willſt auch Alles 
gar zu gern wiſſen! Sieh, Verliebte Haben ganz abfonderliche Augen, 
die man gar nicht befchreiben fan, fehen entweder auf den Doden, 
oder flieren den blauen Himmel an. Cie halten immer auf faubere 
Kleider, ſchmücken ſich mit wohlriechenden Blumen, antworten nich, 
wenn man fie fragt, machen Gedichte und fonft noch taufend dum—⸗ 
mes Zeug. Aber hört jegt nur zu, meine efchichte wird bald zu 
Ende fein! 

Die Söhne des Haufes fuchten alfo Georg auszuhorden, et 
wich aber immer ihren Fragen gefchiet aus. Zuletzt erfundicafteen 
fie aber doch das Haus, wo er immer Ständchen brachte. Si 
wußten, daß dort der reiche Rathaherr wohne, konnten fich aber nicht 
benfen, daß Georg fein Auge fo hoch erhoben habe, denn des Ratte 
herrn Stolz war befannt, und man wußte auch, daß er gem mit 
dem Herzog verwandt werden wollte. Als fie aber Georg mit dei 
Rathsherrn Sohn zufammenfahen, ging ihnen ein Licht auf. Ws 
fie dem Vater ihre Vermuthungen fagten, erfchra der gewaltig und 
befchloß, nun doch Georg einmal in die Beichte zu nehmen, um viel: 
feicht mit Vernunft ihn zur Bernunft zurüdzubringen. 

So that er denn auch. Er rief Georg in fein Gabinet und 
fagte ihm: Er wiſſe längft, daß Georg etwas auf dem Herzen tragt, 
habe aber geglaubt, fein Vertrauen in vollem Maße zu verpienen, 
denn er fei fein aufrichtigfter Freund und liebe ihn mehr, als wenn 
er fein Vater wäre. So fprach er manches Wort, das zu Georg! 
Herzen drang. Der fiel feinem Befchüger endlich um Den 
Hals und geftand ihm Alles, verfchwieg auch nicht, daß er nich 
Icben möge, wenn nicht Laura fein Weib werde. Der Wale erjhrad 
und fehte Georg anfangs auseinander, wie er ſich diefe Dinge an 
dem Kopf fehlagen müffe, denn es fei nicht daran zu benfen, dab 
der ftolge Rathsherr feine Eimvilligung geben werde. Da fam aber 


Georg in Verzweiflung und vermaß fich hoch und theuer, er wolle 
fi auf der Stelle, wo er Laura zuerft gefehen, in das Meer ftürzen 
und der Welt Adje fagen, wenn feine Geliebte eines Andern Weib 
werben follte. 

Da fohüttelte der Wale den Kopf, denn Georg's Leid ging ihm 
fehr zu Herzen, und doch ſah er nicht, wie er ihm helfen fonnte. 
Endlich fragte er: Weiß es denn das Mädchen, daß Du fie liebft? 

— Ah, entgegnete Georg, als ich fie fah, fah fie mich; ich 
wurde roth, fie wurde roth; ich fchenkte ihr eine Kette, ſie fchenkie 
mir eine Kette, und ſeitdem lieben wir uns, und fie mag auch feinen 
Andern, ald mich! | 

— Eine fhöne Gefchichte! murmelte der Kaufherr in den Bart, 
Idgte die Stim an die Fenftericheiben und ftarrte hinaus auf die 
Stadt. Georg ftand unterdeflen da, wie ein armer Sünder. 

Endlich fehrte der Wale fih um, gab Georg die Hand und 
fügte: Lieber Sohn, ich habe noch eine fehwache Hoffnung, Dich an 
das Ziel Deiner Wünfche zu führen. Faſſe jest Muth und vertraue 
mir! Liebt Dich das Mädchen wirklich, fo kann vielleicht noch Altes 
gut werben! 

Das war Balfam auf das franfe Herz unferes guten Georg, 
und getröftet ging er von dannen. Als er aus dem Gabinet und 
in fein Zimmer kam, fand er Laura's Bruder, der gefenunen war, 
ihn zu einer Spugierfahrt abzuholen. Der fchüttelte über Georg's 
Ausfehen den Kopf, fagte aber fein Wort. Doch als fie in ihrer 
Gondel, die derfelbe Schiffer führte, welcher den Mordverfuch gemacht 
hatte, zwifchen all den hundert Barfen, die fchöne Frauen und fchrmude 
junge Männer trugen, zwiſchen den jodelnden Fiſchern und den lau- 
tenfchlagenden Liebhabern umherfuhren, fo fragte endlich der junge 
Benetianer: Aber Georg, wie fommft Du mir vor, was ift Dir 
widerfahren ? 

Da ftürzte der Freund fchluchzend an feine Bruft und rief: Ver⸗ 
zeihe mir, daß ich ein Geheimniß fo lange Dir vorenthalten habe; 
ich muß ed Dir aber endlich fagen, auf die Gefahr hin, daß Du die 
Freundfchaft mit mir abbrichft! 

— Georg, fagte der Venetianer, Du haft mir das Leben ge- 
vettet, und ich werde ewig Dein Schulpner bleiben. Bertraue mir 
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nur immer Dein Geheimmiß, in meiner Bruft foll ed gut ruhen. Du 
zweifelft doch nicht an mir? 

Da erhob Georg das ſchwarze Auge und fchaute tief in die 
Erele des Freundes: So wiſſe es denn — ich liebe Deine Schweiter! 

Der junge PVenetianer fprach lüchelnd: Glaubft Du, daß ih 
dies jeßt erft erfahre? Ei, ei, mein Freund, wie fannft Du mir je 
wenig Scharffinn zutrauen! Und ich bin meiner Schweſter mehr ald 
Bruder, ich bin ihr Bertrauter und weiß fchon längft, was in ihrem 
Heinen Herzen vorgeht. Da drüdte Georg feinen Freund an die 
Bruft, daß der fat fchreien mußte, und fragte, aber kaum halblaut: 
Und darf ich hoffen? 

— Wenn e8 auf meine Schwefter anfäme, entgegnete bieier, ſo 
wäre fie Dein, denn Deine Kette hebt fie gleich neben ihren Mut 
tergottesbild auf — aber wo haft Du die Kette meiner Schwer? 
Ich habe fie noch nicht bei Dir gefehen! 

— Was Einem das Liebfte ift, trägt man nicht vor alten Leu 
ten zur Schau! fagte Georg und zeigte dem Freunde die Kette. Sie 
ruhte gleich auf feinem Herzen. 

— 68 ift doch merkwürdig, fuhr der Venetianer fort, mit welch 
einer rührenden Innigkeit Ihr Deutfchen liebt. Wir Italiener lieben 
glühend heiß, aber unfere Gluth verfliegt oft wie ein Strohſeuer. 
Sieh, das Mädchen, wegen welcher ich neulich in Lebensgefahr kam, habe 
ich abgedanft, und nun ift mein Nebenbuhler Hahn im Korbe. Aber 
meine Schwefter hat fo eine Art deutfcher Natur, und ich weiß, Ihr 
würdet einander glüdlich machen, und ich gönne meine Schweiter 
feinem Schlechteren, als Du bift; einen Beſſeren aber habe ic bis 
jegt noch nicht gefunden. Aber dennoch fteht Euere Sache ziemlich 
hoffnungslos. Damit es Dir nicht zu überrafchend fommt, wiſſe es 
nur, daß mein Vater Laura mit dem Sohne des Herzogs zu ver 
mählen gedenft, und auch der Herzog wünfcht dies, denn unfere da 
milien find von jeher befreundet. Faſſe Dich alfo, wenn Deine Hof 
nung eitel werben follte! 

— So ift Laura's Hochzeitstag mein Todestag! flüfterte Ge 
org, beugte fich über den Rand der Gondel und ſchaute mit einem 
fo melancholifchen, verliebten Blid in das Waffer, als möchte er lie 
ber gleich jegt hinunterfpringen. Sein Freund fagte: Es iſt doch ein 
Unglüd, fo ſchwaͤrmeriſch zu lieben! Aber jegt verliere den Kopf niht 
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und baue noch ein wenig auf meine Freundſchaft und meiner Schwe- 
fter Liebe. Unfer Vater will und zwar nicht geftatten, bei feinen 
Plänen ein Wort mitzureden, aber im Nothfall wiffen wir am Ende 
auch unfere Stimme geltend zu machen, denn Hug find wir Staliener 
alle. Uebrigens fommft Du jegt mit zu mir, ich werde Dir Gele— 
genheit geben, meine Schwefter einige Augenblide allein zu fprechen. 
Da fagft Du ihr, daß Du fie liebit! 

— lm Gotteswillen, nein! Das fann ich nicht! rief Georg, und 
wozu das? fie weiß ja, daß ich fie liebe! 

— Den Mädchen, unferen Stalienerinnen namentlich, ift es nicht 
genug, zu wiffen, daß man fie liebt; fie wollen auch, daß man es 
ihnen fagt. Bis jegt Fonnteft Dir Deine Liebe nicht anders zeigen, 
als Du es gethan haft; bift Du aber nur einen Augenbli mit ihr 
allein und Du läßt ihn umbenügt verftreichen, fo wird fie an Deiner 
Liebe zweifeln und dann ift Alles aus, oder fie hält Dich für feig, 
und dann ift auch die Liebe weg; denn nur durch fühne Entfchlof- 
fenheit macht man bei unferen Mädchen Glück. Liebft Du Laura? 

— Wie fannft Du noch daran zweifeln? fagte Georg und fein 
Freund fuhr fort: Eo ſag' es ihr! Fährmann, nach meiner Wohnung! 

Nach einer Weile waren fie in Laura's Haus. Georg ftand 
im Zimmer feines Freundes, der hinausgegangen war, aber bald zu— 
rüdfehrte. Das Herz Hopfte ihm gar gewaltig. 

Es dauerte nicht lange, fo erfchien auch Laura und fprach ziem- 
fich unbefangen mit ihrem Bruder und Georg. Unter irgend einem 
Borwande ging ihr Bruder hinaus. Da ftand Laura und fchlug 
die Augen nieder, aber ihre Wangen waren roth, wie der Himmel, 
ehe die Sonne aufgeht. Georg fah fie an, aber feine Einne waren 
wie betäubt. Endlich flüfterte er leife: Laura! und fie antwortete, 
ohne das Auge zu erheben: Georg! Da waren die Feſſeln gebrochen, 
er ftürzte vor ihr auf die Kniee; was er fagte, weiß ich nicht, als 
aber nach einigen Augenbliden Laura's Bruder leife die Thüre öff- 
nete, fah er eben, wie Georg einen recht herzhaften Kuß auf Lau— 
ra's rofige Lippen drückte. 

— 6i, ei! rief es plöglich hinter ihnen, da fehe mir Einer die 
Leute an. Kaum einen Augenblid darf man den tugendhaften Haus- 
freund mit der ſittſamen Schweiter allein laſſen, fo liegen fie ſchon 


einander am Hald umd herzen ſich. Wart, es foll nicht wieder ger 
fchehen! 

Da wurden alle beide roth bis Giber die Ohren, Georg aber 
fügte: Du bift felbft Schuld daran, und habe ich eine Sünde ger 
than, fo war fie doch fo fchön, daß ich fie alle Tage taufendmal 
thun möchte. Manche Leute wollen auch wiſſen, daß Georg feine 
Geliebte in des Bruders Beifein zum Abſchiede noch einmal recht 
herzlich gefüßt Habe. 

Am folgenden Tage rief ihn fein Patron wieder in das Gabi, 
net und redete folgendermaßen zu ihm: Lieber Sohn, ich bin mm 
mehr alt und wünfche in Ruhe zu leben; deshalb habe ich geflem 
Abend mit meinen Söhnen einen Plan befprochen, der nur Deiner 
Beiftimmung bedarf, um uns Alle zufrieden zu ftellen. Du fehl 
nun feit geraumer Zeit mit mir an der Spige meines Geſchaſts und 
haft mit fo viel Glück und Gefchie für mic) gearbeitet, daß fihmein 
Reichthum unter Deinen Händen faft verdoppelt hat. Sch fühe « 
nun gem, wenn einer meiner Söhne in meine Fußtapfen träte, aber 
da will der Eine die Nechte ftudiren, der Andere macht Berje un 
glaubt es zu einem großen Dichter zu bringen, der Dritte aber will 
auf den Rath) feiner Mutter fein Leben der heiligen Kirche weihen 
und Mönch werden. Unter folchen Umftänden würde. mein fchöned, 
blühendes Handelsgefchäft an einen ganz Fremden kommen, wenn ich 
- Dich nicht hätte. Mein Plan ift nun der: Das Vermögen bleibt 
unter Deinen Händen beifammen und Du führft für Deine umd 
meiner Söhne Rechnung die Handlung fort. Außer dem Vermögen, 
was Du Dir jegt ſchon zurüdgelegt, haft Du noch eben fo viel 
Theil an meinem Neichthum, wie jeder meiner Eöhne. Geht Du 
auf diefen Plan ein, fo gehörft Du von jegt am zu dem reichften 
Leuten in Venedig und fannft Deine Augen fchon ein wenig hoch 
emporheben. Du bift eben fo reich, wie ver ftolge Ratheherr, um 
ftammt er auch aus einem alten edeln Gefchlechte, ich will es doch 
wagen, für Dich Brautwerber zu fein! 

Da ftürzte Georg dem edeln Manne an die Bruft und mode 
es nicht glauben und fonnte fich gar nicht fafen. Der aber jagt: 
Ich habe mir den Grund zu meinen Reichthümern in Deiner He 
math geholt, und es ift meine Schuldigkeit, Dich daran Theil haben 
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zu laſſen, zumal ich verfprochen habe, Dich wie meinen Sohn zu 
halten. 

Georg war überglüdlich und dachte taufendmal: Ach, wenn es 
nur die Meinigen in Freiberg gleich wüßten, wie wohl es mir geht. 

Den folgenden Tag warf ſich Georg’s Vater — denn fo nannte 
er feinen Wohlthäter fchon lang — in fein ſtolzeſtes Prachtgewand, 
Georg's Herz klopfte laut und bang, denn er wußte, was das zu 
bedeuten hatte. Er jaß am Pult, rings um ihn wohl hundert Hands 
Iungsgehilfen, die heute noch einmal fo unterthänig gegen ihn waren 
als früher; er hatte die Feder in der Hand, aber er fhrieb nicht. 
(Er wußte nicht, follte er weinen oder fröhlich fein. Der reiche Han: 
delöherr wurde von Laura’8 Vater als einer der angefehenften Bür- 
ger von Benedig wohl aufgenommen, al® er aber erzählte, wie er 
fein Gefchäft feinem waderen PBflegefohne übergeben habe, und end- | 
lich gar mit feiner Bewerbung berausrüdte, da zog der Rathsherr 
ein gar ſaures Geficht und fchlug mit Heftigfeit das Geſuch ab, 
trug auch dem Kaufber auf, Georg zu bedeuten, daß er fein Haus 
meiden möge. Der Brautwerber mußte abziehen, bejchloß aber, Georg 
vor der Hand den traurigen Ausgang des Feldzugs zu verfchweigen 
und ihn erft nach und nach darauf vorzubereiten. 

Im Haufe des Rathsherrn brach nun auch ein Donnerwetter 
über Sohn und Tochter los, und der Jammer war nicht gering. 
Georg ahnte fogleih, daß die Hoffnung fehlgefchlagen fei, wie er 
feinen Bater fo ftill zurüdfehren jah. Das Leben hatte für ihn von 
da an jeinen Werth verloren. Als er endlich den Hergang der Sache 
erfuhr, überrafchte es ihn nicht mehr. 

— Ad, das ift eine traurige Gefchichte! rief meine Schwefter 
und trodnete eine Thräne vom Auge, ich fagte unwillig: Sei doch 
rubig, fie werden fich ſchon einander friegen! Die Erzählerin feufzte: 
Ah, man muß gar manches Herzeleid im Leben tragen, und der ift 
ſchon glüdlich zu nennen, der unter zehn Regentagen nur Einen 
Sonnentag hat. Meine Gefchichte geht nun bald zu Ende. 

Georg verlor alle Lebenstuft. Seine Brüder gaben ſich alle 
Mühe, ihn aufzuheitern, aber vergebens. Auch fein Freund, Laura's 
Bruder, fam nicht; aber er hörte das Gerücht durch die Stadt lau- 
fen, daß nächftend eine Doppelhochzeit im Haufe des Herzogs und 
des Rathsherrn ftattfinden werde. Er gelobte fih, Laura's Hoch— 
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zeitötag nicht zu überleben. Cinmal in der Abendvämmerung kam 
Laura's Bruder zu ihm, luftig wie immer. Um Gotteöwillen, Br 
der, rief er, wie fiehft Du aus? Du wirft ja wie ein Schatten! 

— Habe ich nicht Urfache? entgegnete Georg fleinlaut, warm 
wird mein Todestag fein? 

— Närrifcher Kauz, lachte der Freund, wilft Du, ein befonner 
ner Deutfcher von Geburt, den Kopf verlieren, wo ich erft recht fir 
Dich zu hoffen anfange? Es ift far und leuchtet Dir wohl jeldk 
ein, daß dieſer Sturm fommen mußte. Aber im wenig Tagen kann 
und wird fich Alles ändern. Verla Dich auf mich, ich bin an 
Italiener und ſchlau wie ein Fuchs. Ich habe den Knoten in ber 
Hand und werde ihn löſen. 

Georg lächelte wehmüthig, denn er glaubte, fein Fremd wol 
ihn mit leeren Hoffnungen tröften. 

— Und Du zweifelft an mir? fragte der jeßt feft. Georg Kit 
telte den Kopf, fein Freund fuhr fort: Verla Dich darauf, ed geht 
Alles beffer, als ich felbft gedacht habe. Meine Schwefter iR hal 
vor Kummer, der größte Theil ihrer Kranfheit aber ift Berftellung, 
denn fie fennt meinen Plan. Wäre fie nicht Frank geworben, fo hätte 
ich fie durch fünftliche Mittel Frank gemacht, Der Hausarz if von 
mir beftochen und macht Höllenlärm um Laura's Krankheit. Nor 
gen fol er ausjagen, daß ihr Tod unvermeidlich ift, wenn nicht Det 
geheime Gram gehoben wird, an dem fie leidet. Darauf baue “ 
meinen Plan. Ich beftürme den Herzog und feinen Sohn, zurid 
zutreten, indem ich die Sachlage ihnen erzähle. Die Mutter mu 
meinen Vater umftimmen, und im Notfall erkläre ich, daß ich dei 
Herzogs Tochter nicht nehmen werde, wenn er durch feine Hirte 
meine Schwefter tödte. Bafta! mac) Dich bereit, Laura bald wir 
der zu fehen. 

So ftürmte er fort. Georg wurde wieder ruhiger, denn er be 
gann wieder zu hoffen; aber doch mochte er feiner Hoffnung ned 
nicht recht trauen. Es vergingen wieder einige Tage, da eridel 
durch die Stadt das Gerücht, die ſchöne Tochter des folgen Rath 
herrn fei todifranf und werde wohl heute noch fterben. Georg halt 
eben diefe Kunde in Todesfchredf vernommen, al plöglich fein Freu, 
Laura's Bruder, hereinftürzte, Georg an die Bruft druͤckte und jauchze: 
Das Spiel ift gewonnen, wenn Du es verſtehſt, meine 
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wieder gefund zu machen! Das Mäpel ift wirflich ernfthaft krank 
geworden, mehr, als in meinem ‘Plane lag, und wärft Du nicht ihr 
Arzt, ich fürchtete für ihr Leben. Komm nur fogleich mit! 

Georg glaubte wieder zu träumen, wie auf feiner Reife nach 
Venedig, und ging ftumm mit feinem Freund zur Gondel, die mit 
ihnen von dannen fuhr. Sie betraten das Haus; Georg fprach 
immer noch fein. Wort, fo fehr fein Freund auch in ihn hineinrebete. 
Sle ſchritten die Stiegen hinauf und traten in ein Zimmer. Da 
ftand Laura’d Mutter und fhwamm in Thränen; der Rathsherr 
war auch weich geworben und redete zärtlich auf feine Tochter, die ‘ 
bleich, mit halbgefchloffenen Augen regungslos in ihrem Bettchen Iag. 
Wie die beiden jungen Männer eintraten, flog ein verflärtes Lächeln 
und eine zarte Röthe über ihr bleiches Engelsantlig. Georg ftand 
jetzt vor dem Lager, fie fchlug die großen, fchwargen Augen weit auf 
und flüfterte: Georg! 

— Gott Lob! rief der Arzt, Gott Lob! riefen Vater und Mut⸗ 
ter; denn es war feit drei Tagen das erfte Wort, das fie fprach. 
Wie Georg von ihrem Munde feinen Namen hörte, beugte er fich 
nieder und drückte einen herzigen Kuß auf ihre Lippen. Da rofite 
wieder warm das Blut durch ihre Adern, fie richtete fich halb auf 
und reichte Georg lächelnd die Hand, als danfe fie ihm, daß er fie 
aus den Fefleln der Kranfheit erlöft habe, 

— Sie ift gerettet! fprach der Arzt, Vater und Mutter fielen 
einander um den Hals, und der Yubel war groß. 

In Georg’ Haufe wußte man nicht, wo er hingerathen war, 
und ald der Abend heranfam, wurde man um ihn beforgt, denn 
fein Trübfinn war Keinem mehr verborgen. Auf einmal aber ftürzte 
er in das Haus und in das Zimmer, wo die ganze Familie bei- 
fammen war, und jauchzte: Hofianna, Laura ift meine Braut! 


In drei Tagen war Laura frifch und rofig, wie zuvor. Es 
dauerte nicht lange mehr, da bonnerten eines Tages die Kanonen 
und die Glocken läuteten von allen Thürmen. Das Volk ftrömte 
nach der prächtigften Kirche von Venedig. Aus dem Kirchthore trat, 


- von vielen Edlen begleitet, Laura's Bruder mit des Herzogs firah: 
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lender Tochter und Georg mit Laura, deren Brautführer des Her- 
3098 Sohn war, der ihr freiwillig entfagt hatte, ald er ihre Liebe zu 
Georg erfuhr. Es war ein Tag, der noch heute in der Ghromif 
von Venedig fteht, jo jchön und herrlich, wie wir ihn nicht erleben. 

Nach einer Baufe fuhr die Alte fort: 

— Seht find wir wieder in Freiberg. Es war einmal ein 
Pfingfttag, die Saaten waren ſchon hoch emporgefchoffen, die Rofen 
blühten, der Himmel war blau, und die Sonne ſchien warm. Die 
Bauerburjchen waren ſchön gepußt, die Mädchen ftrahlten alle in 
blendend weißen Schürgen und paarweis gingen fie gegen Abend 
hinaus vor das Dorf, banden Kränze, lachten und fangen, jchäderten 
und füßten und freuten fich ihres Lebens, 

Nur Ehriftel, Georg's Schwefter, mochte fich nicht freuen, fon- 
dern faß daheim am Fenfter, nähte und wifchte ſich bisweilen eine 
Thräne vom Auge. Vater und Mutter waren hinausgegangen auf 
das Feld, Chriſtoph, der Heine pfiffige Bube, der den Beutel verieft 
hatte, war mit feinem Schatz fpazieren gegangen. Die Leute waren 
alle. groß geworden, venn feit Georg's Flucht waren neun Jahr 
verflofjen. Gegen Abend ging die Thüre auf, und hereintrat ein 
junger ſchmucker Bauerburfche und bot Chriftel wehmüthig einen gu: 
ten Abend. 

— Du fommft wohl, um mir Abjchied zu fagen, Frierih? 
fragte Chriftel traurig. 

— Ach, fagte der, mein Vater darf es freilich nicht willen, daß 
ich noch zu Dir gehe, aber ich kann ja doch nicht von Dir lafen! 

— Du fannft Dich wohl tröften, fewfzte Ghriftel, denn Du 
nimmft die Melchiors Rofe; die ift freilich reich und wohl aud ſcho⸗ 
ner als ich, aber was ſoll ich anfangen? 

— Ich mag die Rofe nicht, betheuerte Friedrich, mag mei 
Vater machen, was er will; darf ich Dich nicht nehmen, jo bleike 
ich all mein Lebtag ledig! 

So redeten die jungen unglüdlichen Liebesteutchen hin und ber 
und man fah es ihnen an, daß fie fich recht von Herzen lieb hatten; 
aber weil Chriſtel nicht reich war, follte fie Friedrich nicht nehmen. 

Die Eltern fehrten, wie es faft Abend wurde, vom Felde zunid. 
ALS fie an ihr Haus Famen, blieben fie ftehen, denn fie fahen De 
Dorf herauf einen prächtigen Wagen gefahren kommen, wie fi in 
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ihrem Leben noch keinen geſehen hatten. Die Leute riſſen alle die 
Fenſter auf und wußten nicht, was das in ihrem abgelegenen Dorfe 
zu bedeuten habe. Der Wagen, von vier ſtolzen Rappen gezogen, 
rollte heran und hielt vor Georg's Vaterhaus ſtill. Die Alten wuß⸗ 
ten nicht, was fie denfen follten, Ehriftel mit ihrem Liebften fam auch 
heraus. Aus dem Wagen: ftieg..ein junger Mann in frembdländifcher 
Kleidung von: Sammet und: Seide, mit Gold geftidt, und hob eine 
junge Dame heraus, über deren Schönheit fich Die armen Dorfbes 
wohner, die von allen Enden herzuliefen, nicht genug wundern 
fonnten. Ein Heiner Bube fragte feine Mutter,die ihn an der Hand 
führte: Mutter, das ift wohl ein Engel? Die beiden Alten fanden 
an der Thüre und warteten der Dinge, die da fommen follten. Der 
junge Mann wandte fi) jegt an den alten Georg und fragte: Kennt 
Ihr mich nicht mehr, Vater? 

— Georg! fehrien Vater, Mutter, Echwefter, iſtss möglich? und 
die Freude war grenzenlos. 

— Ich bin’s, fagte Georg und fiel ihnen um den Hals, und 
das ift meine junge Frau! ; 

Wie nun der erfte Jubel vorbei war, gingen fie zufammen in 
das Haus, umd alle guten Freunde und Bekannten ftrömten fchaaren- 
weis herbei, um das Wunderfind Georg und feine fchöne Frau zu 
fehen. Sept erit fand Georg feine Schwefter Chriftel heraus und 
fragte, indem er auf Friedrich deutete: Iſt das Ehriftoph ? 

— Ach nein! fagte der Alte, der ift nicht zu Haus; es ft der 
Liebhaber der Ehriftel, fein Vater aber will's nicht zugeben, daß fie 
ſich nehmen, weil Ehriftel ihm zu arm ift. Er ift der einzige Sohn 
und erbt einmal zweitaufend Thaler. 

— Nun, iſts weiter Nichts, fagte Georg lächelnd, und find 
fich die Leute wirflich gut, jo ſoll Ehriftel dreitaufend haben! 

Diefe Freude hättet Ihr wohl mit anfehen mögen? 

Ehriftoph und der zehnjährige Hans, ver noch in der Wiege 
gelegen hatte, ald Georg fortging, machten gar große Augen, wie 
fie vor ihres Vaters Haus den fchönen Wagen, den Kutfcher und 
Diener fahen, die die herrlichften Reifegerätbfchaften auspadten und 
in das Haus trugen. Noch mehr aber ftaunten fie, als fie in die 
Stube traten und Alles erfuhren. Es läßt fich denken! 

Georg blieb über einen Monat mit Laura, der das gemüthliche 
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Leben der biederen Leute fehr gefiel, in Freiberg bei feinen Eltern 
und fah noch die Hochzeit feiner Schwefter Chriftel mit ihrem Fried: 
rih. Wenn Georg den Eltern fein Leben erzählte, und wie er jegt 
fo glücklich fei, fo fagte er oft: War ed nun nicht gut, daß ich in 
vie Fremde ging, ftatt in der Heimath zu bleiben? Und feine Eltem 
weinten Freudenthränen und fegneten ihn taufendmal. Als er end: 
lich mit Laura wieder von dannen fuhr, heim nach. feinem Venedig 
fo that er es nicht anders, fein Heiner Bruder Hand mußte mit 
ihm und foll nachmals auch ein großer Mann geworden fein. 

Eeine Gefchichte ift noch heute da oben im Munde der Leute, 
und jegt habt Ihr fie auch gehört. Hat fie Euch gefallen? 





Die Alte ſtand auf — meine Schwefter danfte für die fchöne 
Befchichte, ich gab der Erzählerin mit Thränen die Hand, legte mid 
dann in das Moos zurüd und jchaute auf zum blauen Himmel. 
Zum erften Male fühlte ich da das fehnfüchtige Klopfen in meiner 
Bruft, das, feitdem immer wieberfehrt; ich wußte nicht, wie mir ge: 
fhah. Da fah ich obenhin eine Schaar Schwalben fliegen. Nehmt 
mich mit! nehmt mich mit! rief ich, aber fie nahmen mich nicht mit. 
Sept ward mir, als rufe das Eifterbächlein vlätfchernd und nedend 
zu mir ber: Komm mit! fomm mit! und ich konnte micht anders, 
ich fprang auf und lief der davoneilenden Quelle nach, und lief 
immerfort den Berg hinunter, bie ich bei meinem Vetter in Werners- 
reuth war. Sch glühte über und über und antwortete verfehrtes 
Zeug auf die Fragen meines Vetters. Benedig, Italien, Laura, wei- 
ter konnte man aus mir Nichts berausbringen. 

— Gewiß, meinte die Muhme, bat die alte Fatholifche Kräuter: 
here ihm ihr dummes Märchen erzählt, womit fie den Kindern den 
Kopf verwirrt! Diefe Vermuthung beftätigte fich denn auch, wie die 
Magd mit den Kindern fpäter nachfam. 

In der Nacht räumte ich bunte Bilder durcheinander. Jetzt 
war mir, als wäre ich Georg und der Wale rufe mir; ich ſtand auf, 
fchlid) auf den Zehen aus der Kammer, die Treppe binunter, umd 
arbeitete an der verfihloffenen Hausthüre, aber vergebens. Wer ifl 
unten? börte ich jest rufen, vernahm, wie mein Better aus dem 
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Bette fprang, hörte den Hahn an feiner Flinte Mnaden, die immer 
neben ihm hing, da enwachte ich. Wer da? oder ich ſchieße! rief 
es jegt auf der Treppe. Ich bin es ja! fagte ich weinerlich und 
ließ mich gutwillig wieder in mein Bett ſchaffen. Ich glaube, der 
Junge ift mondfüchtig! hörte ich den Better fagen. 

Am näcften Tage hatte ich Fieber und phantafite erſt recht 
toll von der Herrlichkeit Italiens. Ich mußte Thee trinfen und durfte 
auch nicht wieder in das Himmelreich; aber der Thee half Nichts, 
denn die unbefchreibliche Eehnfucht, die mich damals erfaßt hatte, ift 
heute noch nicht von mir gemwichen. 





Wie doch das Schidfal waltet! Es ift noch nicht zehn Jahre, 
feit Heinrich Liebau dieſe Erzählung aus feinem Leben niederfchrieb. 
Er war damals noch ein frifcher Student, und wir liebten ung fo 
recht von ganzem Herzen. Sein Bild ſteht noch fo wahr, fo lebhaft 
vor mir, daß mir immer noch ift, als ſchauten feine dunkeln, fehn- 
füchtig glühenden Augen tief in das Innerſte meiner Seele. D wie 
ſchwaͤrmeriſch begeiftert war er, wenn wir davon fprachen, wie wir 
mit einander Italien durchwandern und in feinen Wonnen ſchwelgen 
wollten! Wir waren nur kurze Zeit beifammen, da trennten fih un⸗ 
ſere Wege, aber die Herzen ſchlugen immer wärmer für einander. 
Einmal fagte er mir in einem Briefe fur: Ih muß in die Welt; 
wenn Du diefen Brief erhältft, bin ich auf dem Ocean. Wo ich 
mic aufhalte, erfährft Du nicht eher, bis ich gefunden habe, was 
ich fuche. Lebe wohl! 

Es find viele Jahre verfloffen, ich habe Nichts wieder von ihm 
gehört. Vielleicht hat er auf einer fchattigen Infel im ftillen Ocean 
gefunden, was er fucht; vielleicht hat er die Sehnfucht verlernt und 
fchläft ruhig in einer fühlen Wohnung unter wehenden Palmen und 
Eyprefien. Mir ift noch nicht jo wohl geworden, umd ich wuͤnſche 
mir auch die Ruhe nicht, denn mur im Kampf ift Leben und Lebens⸗ 
glüd. 





—— 
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Die Frau Poſto-Commandantin ſchildert den Garnifond-Lieutenant als einen 
gefährlichen Menfchen. *) 

Diefer Lieutenant, den Sie nun perfönlich fennen, hub die Frau 
Boftocommandantin an, hat mir anfangs den Hof gemacht, und ich 
geftehe Ihnen, ich habe an ihm viel Vergnügen gefunden. Er fpricht 
mehrere Sprachen und ift immer gut aufgelegt, — voll Schelmerei und 
guter Einfälle. Mein Pauli felbft hat ihn anfangs recht gut leiden 
können, obſchon er nicht immer, wie Die anderen Offiziere, mit gro 
ber Achtung mit ihn zu fprechen pflegte. Das wäre noch hin- 
gegangen; allein diefer Lieutenant hat fich in furzer Zeit angemaft, 
in unfer Commando einzugreifen. Mein Pauli, wie Eie wiffen, ift 
ſchwach und gut, und hat fich mehrere Gingriffe in feine Rechte von 
ihm gefallen laffen, und ich ſchwieg auch Dazu; weil ich immer glaubte, 
daß ver Lieutenant ed auf ein ernfteres Berhältniß zwifchen uns bei- 
den abgejehen hatte. Ich habe mic jedoch fehr in ihm getäufcht. 
Während er mir feheinbar den Hof machte, ftattete ihm eine Muni- 
tionärstochter täglich Viſiten ab, und ich erfuhr durch feinen Privat⸗ 
diener, daß dieſe Perſon, die zwar jung und hübfch ift, feine ganze 
Neigung gewonnen hatte. Cie fünnen fich leicht denfen, daß mir 
diefe Nachricht nicht gleichgiltig bleiben Ffonnte. Ich habe mir vor- 
genommen, mich an ihm zu rächen und heuchelte gegen ihn durch 
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verfchiedene geheime Mittheilungen eine unbegrenzte Freundfchaft und 
Wohlwollen; aber im Geheimen fuchte ich auszufpähen, ob ihm nicht 
auf der einen oder anderen Seite beizufommen wäre. Sein Privat— 
diener hat mir Manches mitgetheilt, was ich und mein Pauli früher 
nicht gewußt hatten, obfchon wir noch vor feiner Anfunft nebft ſei— 
ner Gonduitenlifte und Nationale auch eine Warnung und eine ums 
fländliche Befchreibung dieſes merkwürdigen Subjectd von feinem 
früheren Commandanten erhielten. Er fchrieb und, wie Sie felbft 
bier lefen fönnen, Folgendes: „Der Lieutenant, der auf dem Hins 
marfche fich befindet, ift ein Außerft brauchbarer Menſch, — er ift 
fehr belefen, im Dienfte pünftlich und eifrig, in der Geſellſchaft fehr 
angenehm, beredfam; aber er ift ein jehr gefährlicher Menſch. Gr 
ift mit feinen Untergebenen nicht gemein, aber er übt gegen fie eine 
gewiſſe Toleranz aus, daß fie ihm Alle nach und nach geneigt wer- 
den und alle ihre übrigen Borgefegten zu haſſen anfangen. Er ift 
oft fehr ftreng gegen feine Untergebenen, aber diefe Strenge iſt im— 
mer fo politifch angebracht, daß alle Uebrigen den Betreffenden darum 
nur haſſen und ihn noch mehr lieben. Alte freuen fich, wenn fie 
unter feinem Commando irgend eine Arbeit oder einen Dienft ver« 
richten müffen; denn er unterhält fie mit feinen Scheren, weiß ihre 
Ambition zu fpornen, und was ein anderer Offizier mit all feinem 
Emfte, Eifer, Schelten und Fluchen in einem Tage nicht verrichtet, 
das verrichtet er fpielend, lachend, jeherzend in zwei Stunden unter 
Singen und mit einer jolchen Accurateſſe, daß auch fein größter 
Feind nicht das Mindefte auszuftellen im Stande wäre, Cr pflegt 
nicht, wie andere Offiziere, felbit Alles anzuordnen, fondern er ber 
fragt gewöhnlich feine Untergebenen, — wie werden wir dieſes oder 
jenes machen? — Schlägt ihm Giner einen Plan vor, der ihm der 
befte zu fein fiheint, und treten ihm die anderen bei, dann fagt er 
gewöhnlich zu dem Proponenten: Gut, jo machen wir es und Gr 
wird das Ganze leiten! Dann fieht er ganz gleichgiltig zu, — die 
Kanoniere fingen oder erzählen allerlei luftige Stüdchen, und er — 
ftatt jelbe abzumahnen und fich jolche Freiheiten, die feine Diffiziers- 
charge nur herabwürdigen, zu verbieten, — lacht und fingt mit. 
Wenn auch auf diefe Art die ihm übertragenen Arbeiten, Verrichtun— 
gen und Manipulationen erſtaunungswürdig ſchnell und präcife aus— 


geführt werden, — fo leidet doch das Anfehen des Offiziers und 
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die Disciplin darunter; denn ein Anderer, der fich ftreng nach Por 
fchrift und Reglement hält, fann dann mit der verwöhnten Mann— 
ichaft, bei alter Energie, Nichts ausrichten, muß Strafen eintreten 
laffen und zieht fich unfchuldigerweife noch Vorwürfe von feinen 
Vorgefepten zu. 3. B. Einem fcheint die Arbeit zu ſchwer, oder er 
ift zu faul, fo treibt er ihm micht zur Arbeit an, oder fehidt ihn in 
Arreft. Nein! er muß auf der Stelle nach Haufe gehen und fi 
franf melden, und wenn er es nicht thut, dann wird er erft geftraft 
wegen Baulheit, wegen Raifonniren und derlei Anfchuldigungen. Die 
Uebrigen lachen ihn dann aus, — er ift längere Zeit dem Spotte 
preißgegeben, — ımd feine Kameraden, weit entfernt, darüber böfe 
zu fein, daß fie für einen folchen Faullenzer arbeiten müffen, ver- 
doppeln ihre Kräfte, um ähnlicher Schmach zu entgehen. — Solche 
Beifpiele bizarrer Art fönnte ich Ihnen Hunderte für eins erzählen! 
Man kann ihm nicht beifommen, aber darum kann ihm fein Kames 
rad gewogen fein, und wenn diefes Benehmen, oder diefe Hand: 
lungsweife einem Gommandanten gleichgiltig fein müßte, jo muß er 
doch dagegen arbeiten, weil dadurch die Mannfchaft verdorben, Die 
Dffigiere unter einander entzweit und gewiſſermaßen Parteien gebil: 
det werben, die ein Commandant durchaus nicht leiden darf. 
„Anderer Seits ift diefer Lieutenant gegen feine Vorgeſetzten dus 
ferft artig keck und weiß feine Worte fo zu ftellen, daß man feine 
Kedheiten wegen der eingehüllten Artigfeiten durchaus nicht zurüd- 
weifen fann, und man daher immer am beften thut, wenn man feine 
Geſellſchaft fo viel al® möglich meidet, um dieſen Berlegenheiten auds 
zumeichen. Er lobt Einen tadelnd und tadelt Einen lobend, und mit 
einer folchen Aunftreichen Mimif, daß fein Menfch unterfcheiden kann 
ob ed Dummheit oder Bosheit fei. Weh aber cinem Borgefegten, 
wenn er feine Schwächen ausfpäht, oder ihm wohl gar bei einem 
Unrecht ertappt, dann kennt er keine Echranfen! Ihm gilt dann fein 
Reglement, fein Geſetz, feine Autorität, Fein Vorgeſetzter, — er fprict 
dann ganz paralleleinfolent! Gr fchert fih dann um feinen Men 
fhen, um feine Charge gar nicht, — er trägt, wie er fagt, fein 
Duittirungsgefuch immer im Sade, und Legteres ift auch wahr. 
„Bei dem legten Affront, den er mit dem Hauptmann Kregler 
in Brescia gehabt hat, hatte er feine Frechheit jo weit getrieben, 
daß er fogar fein Onittirungsgefuch, und wie er fich ausdruͤckte: „Das 
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goldene Berhungerungspatent“ hervorzog und mir und dem benannten 
Hauptmann in's Geſicht fagte: Ich lann in ſechs Sprachen: Unter« 
richt ertheilen, fann fingen und geigen, was Sie Beide. nicht willen, 
ich brauche meine Lieutenantscharge nicht! — — 

„Es ift wahr, damals hatte diefer Lieutenant volllemmen Recht, 
auf feinen Hauptmann: aufgebracht zu fein. Er hatte ihm nämlich 
einen Diebjtahlsverdacht aufgebürdet, von dem fich jedoch der 
Lieutenant durch ein halbes Wunder mittelft der Entdeckung des 
Diebes und durch das Auffinden des Geftohlenen gereinigt hatte, 
Ich zeigte ihm deshalb bei der hohen Garniſonsartillerie - Direction 
an; aber nachdem dieſe Gefchichte fich zu Gunften dieſes Lieute- 
nants geendigt hatte, jo it von diefer hohen Stelle gar Nichts dar⸗ 
über erfolgt. 

„Sie werben finden, daß er gleich nach feiner Ankunft irgend 
eine Befanntfchaft anknüpfen wird, wo er die heftigften politifchen 
Journale zu lefen befommt, als: „Allgem. Zeitung, Gazetta di Mi- 
lano u. f. w.” und fein Kopf ift daher ganz voll von foldhen dum— 
men Raifonmements, die diefe aufrührerifchen Journale liefern. — Bei 
der triumphirenden Reife unfers Allergnädigften Monarchen zur Krö- 
nung nach Mailand, äußerte ſich diefer Menſch, ald von den Fati— 
guen diefer Reife umferes guten Kaiſers die Rede war: Ich habe 
mehr ausgeftanden durch das Leſen der efelhaften Lobhudeleien, mit 
welchen die fchamlofen Zeitungsichreiber in diefer Zeit unferen wirklich 
guten Monarchen befchimpften, — ald der Kaifer während feiner 
ganzen Reife bei allen feinen Fatiguen und Nahrungsforgen erlitten 
hatte. — Wenn ich Kaifer wäre, ich würde die öfterreichifche 
PBreßfreiheit ganz aufheben, und diefe elenden Wichte, die 
durch ihre übertriebene lächerliche Bergötterung unfere Herrfcherfamilie, 
die wegen ihrer Gutherzigfeit, ihrer ausgezeichneten Bildung und ihrer 
Privattugend nicht nur in Defterreich, jondern in der ganzen Welt hoch- 
geichägt wird — herabfegen, — diefe elenden Wichte würde ich ent- 
weder beim Hals mitteljt des Stranges aufhängen, oder nach der 
öfterreichifchen Milde und Syſtem — gut penftoniren laffen. 

„Sch habe diefe Aeußerungen meiner Pflicht gemäß höheren Orts 
denumeirt, und ich hoffe, daß diefer Menfch baldmöglichft wird un- 
fchädlich gemacht werden. Sie werden wahrfceinlich auch beauftragt 
werden, ihn zu furveilliren, und follten Sie biefen Auftrag nicht er⸗ 
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halten, jo ıft e8 Ihre Pflicht, zufolge meiner intimen Mitteilung auch 
ohne diefen Auftrag ihn forgfältig zu beobachten und Ihr m ald 
Vorgeſetzter gewiffenhaft zu handhaben. 

„Diefer Menfch hat auch Feine Religion! — Wenn er bie Nam. 
fchaft in die Kirche führt, fo blieb er nicht in der Meſſe, ſondem er 
ging während Diefer Zeit in das gegenüberjtehende Kaffeehaus, deſſen 
Inhaber ein lutherifcher Echweizer ift, und mit dem er ein intimer 
Freund war. Bei ihm fehren Juden mit Fatholifchen Geiftlichen ein, 
— ihm gilt Jeder gleich, und als ich ihn hierüber reprimanbirte, 
gab er mir zur Antwort: Ehriftus war ein Jubel — — — — — 

„Rebftbei ift diefer Lieutenant im böchften Grade verfchuldet! 
Er hatte früher fehr Iucröfe Anftellungen und iſt, ohne ein Debaucheur 
zu fein, blo8 aus Schwäche, Leichtgläubigfeit, zu großer Freigebigfeit, 
Gaftfreundfchaft, aus Bravour-Wohlthätigfeit, und aus leichtjinnigem 
Bürgfchaftleiften, — aus übermüthigem Borgen und endlich aus 
einem unbegreiflichen Credit — in feinen derangirten Zuſtand gern 
then. — In diefem Zuftande müſſen Sie ihn zu erhalten juchen; 
denn ein Menfch, der fein Geld hat und obendrein Schulden, 
den kann man unjchädlich machen, wie man will, und wenn 
Sie den Plan verfolgen, den ich entworfen und zur Ausführung ge 
bracht hätte, wenn diejer Lieutenant unter meinem Commando ge 
blieben wäre, — fo müßte er caffirt oder bei aller feiner Geiceidt- 
beit doch wenigftens penfionirt werden. Dahintmüffen Sie daher 
wirfen, — bringen Sie ihn bei feiner anerkannten, vielfeitigen Bil: 
dung, Brauchbarfeit, — feiner confervirten Lebensfriſche dahin, daß er 
penfionirt werde, fo ift er dann für immer verloren und für bie 
gute Sache unfchädlih. Dann werden ihm alle feine Freunde ab» 
fallen, und er müßte dann die Beredfamfeit eines Demoſthenes und 
eines Gicero befigen, um auch den Nicht-Militärs zu erweijen, daß 
er nicht felbft feinen politifhen Mord verfchuldet habe. — 

„Sch habe ihn fo viel als möglich decreditirt und feinen Kame— 
raden bei ihrem heiligen Ehrenworte zur Pflicht gemacht, ihm nie 
aus DVerlegenheiten zu helfen, und mein Plan ift mir herrlich ge 
glüdt. Seine Kameraden, die fein Uebergewicht fühlten, folgten me 
nem Rathe, und das Givile fehredte ich durch feine Anfolvenz ab. 
Er mußte daher zu Wucherern, und von allen Seiten gedrängt, A 
verzweifelten Mitteln, die er verabfcheute, feine Zuflucht nehmen. — 
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Auf diefen Point habe ich ihn bereits gebracht, und wenn Sie mei- 
nen Plan mit Klugheit verfolgen, jo werden Eie einen dem Etaate 
gefährlichen Menſchen vernichten, der in mancher Hinficht vieles 
Unheil fliften würde. — Sobald ein Subalten-Offijier den Wu— 
chererm preißgegeben und für feine Unterftügung von feinen Vorgefeg- 
ten zu hoffen, von Seiten feiner Kameraden feine Hilfe zu erlangen 
und er überall decreditirt ift, dann ift er auch unmwiederbringlich verlo» 
ren. Man fann ihm dann Alles ald Fehler anrechnen! Jeder Ber» 
fuch fein Gemüth zu erheitern, fann ihm dann ohne Gefahr als 
Sünde angerechnet und höhern Orts angezeigt werden. — Spielt 
er Whift eines Tages, — iſt er ein Spieler! — Geht er alle Tage 
ins Wirthshaus, — ein Debaucheur! — Trifft man ihn einmal 
gut aufgelegt, — ein Trinfer! — Begegnet man ihm mit einem 
Mädchen, — ein ausfchweifender Menſch! u. f. w. und Alles Dies 
ſes mit Recht; denn woher fämen feine Schulden? Er wird hier; 
über nicht gefragt, es gefihieht ja Alles ämtlich und geheimnißvoll, 
und follte er wirklich feine Kedheit fo weit treiben, einſtens die vom k.k. 
Hoffriegsratheserlaffene wohlmeinende Verordnung: „Daß jedem Offizier 
defien Fehler bei Verfaſſung der Conduitenlifte vorgelefen werden 
follen,“ zu feinem Bortheil zu eitiren, fo fann man ja auf vielfache 
Art fich dieferhalb verwahren. Erftend man fann gefprächsweife ihm 
fagen: Herr Lieutenant, geftern waren Eie recht luftig, — Eie ha— 
ben fich prächtig mit dem Mädchen oder mit der Karte unterhalten! 
Zweitens, man fann ihm beim Rapport, oder bei einer andern Gele- 
genheit gutmüthig und lächelnd fagen: Sie haben heute einen Schnaps 
getrunfen! Diefed kann er bei einer dienftlichen Aufforderung nachher 
nicht läugnen, mithin — ift er gewarnt worden und die hoffriegsräth 
liche Verordnung wurde gewiffenhaft erfüllt, — 

Trachten Sie, lieber Freund, auch feinen Burfchen zu gewinnen, 
ohne ſich Preis zu geben, damit Sie ihn wo möglich auf frifcher 
That in feinen Berlegenheiten ertappen, und ich ftehe Ihnen gut 
dafür, Sie werden ihn loswerden, — loswerden zu Ihrem Beften, 
denn er ift Feind, ein außerordentlicher Feind aller Goncubinate!“ 
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Nachdem ich diefen Uriasbrief unter fehiwermüthigen umd ſchmerz⸗ 
vollen Betrachtungen, die ich nicht laut äußern durfte, der verdienft- 
vollen penftonirten Frau Lieutenantin und Poſto-Commandantin 
zurücgeftellt hatte, fuhr fie in ihrer Erzählung fort: Sein Burfche ift, 
unter und gejagt, ein niederträchtiger Menſch! Wenn es nicht Die- 
fer Lientenant-wäre, den ich von ganzem ‚Herzen hafje, jo würde ich 
diefen Menfchen in die Gaſſe bringen! — Ich habe ihn bereits fo 
weit gewonnen, daß er nicht nur Alles erzählt, was fein Herr thut 
und macht, — wer zu ihm fommt u. j. w., fondern er bringt und 
auch alle. Tage getreulich, wenn der Lieutenant ausgeht, alle Briefe, 
die er empfängt und ſchreibt, und alle Bücher, die er lieft. Das 
Hören und Eehen vergeht Einem oft, was man da erfährt! 
Sie haben gar feinen Begriff, wie er mich und meinen Pauli fehildert! 
— Aber das wäre Alles Nichts gegen das, was er lieſſt! — Da 
gibt's bald italienifche, bald frangöfifche Bücher, die, wenn man fie 
nur aufmacht, nach Revolution riechen, und mein Pauli, "der zwar 
feine diefer Sprachen verfteht, hätte ſchon aus Boreiligfeit' und aus 
Zorn mehrere diefer Bücher verbrannt, wenn ich ihn nicht abgebal- 
ten hätte. Das Wort „Mord“ (mort) ftand in einem diefer Bücher 
auf jedem Blatte und das Wort „Revolution“ faft in jeder Zeile. 
Die veutfchen Bücher, die er lieft, find meiftens nur Ueberfegungen 
aus dem Englifchen und Frangöfifchen, (und ftellen Sie ſich vor) 
auch aus dem TFürfifhen. — Da betrachten Sie, fprach die Frau 
Bofto-Commandantin, indem fie mir ein Buch reichte, was viefer 
Menſch zufammenlieft! — Es waren NYoung's Nachtgedanfen im 
Englifhen! — Eure Gnaden, fagte ich, fchreiben Sie den Titel 
diefed Buches genau ab, und der Herr Hauptmann fann dieſes an- 
zeigen, und dem Lieutenant muß das Genide gebrochen werben ; denn 
es ift ein fürchterliched Buch! — Die Frau Pofte »Commandantin 
lachte über diefe Zuftcherung mit einer folchen verächtlichen Schaden- 
freude, daß ich zum erften Male die mir angebotene Mariage-Partie 
unter einem Vorwande auszufchlagen wagte, und fie vielmehr bat, 
in ihrer Erzählung fortzufahren. — Der ‘PBrivatdiener des Lieute⸗ 
nants, fuhr die Frau Poſto-Commandantin mit einem unterdrückten 
Zorn fort, hat ſchon in Mantua über feinen Herm, einen Haupt: 
mann, der mit ihm im Arfenale logirte, referirt. Diefer Hauptmann, 
nach der Ausfage des Burfchen, hat fich des ganzen Vertrauens 
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dieſes Lieutenantd bemächtiget, und der Lestere war fo dumm, daß 
er fogar feine Geliebte mit ihm theilte, Sobald aber der Lientenant 
ausging, da avifirte den Hauptmann der Burfche, und diejer vifitirte 
alle feine Papiere. Auf diefe Art machen wir es jeßt! Sch und 
mein Pauli find beftändig von allen Angelegenheiten des Lieutenants 
genau unterrichtet, und ich hoffe, daß es und gelingen wird, dieſen 
Menſchen los zu werden. Ich habe mit Ihrem Herrn fchon darüber 
gefprochen, er will aber noch nicht recht anbeifen! Mit Gottes 
Hilfe, antwortete ich, wird ed Euer Gnaden wohl gelingen, dieſen 
Menſchen los zu werden. 


X. 
Soldatengeſpräche. 


Perſonen: Ein penſionirter Artilleriemajor und ehemaliger Poſtocommandant; 

der Garniſonspater; der Zeugwart; der —— Martin, d. i. ein Feldartillerie- 

Hauptmann; ein neuavaneirter Gapitän: ieutenant, ber neun Jahre als 

Schreiber bei der Fortification gedient hat; der „gute Franzl“, ein wegen 

feiner Bornirtheit bekannter Oberlieutenant; "ein Unterarzt; ein Apotheter. — 

Die Geſpräche finden Statt im Garten einer Schenke, die „das rothe Häus- 
chen“ genannt wird. 

Der penfionirte Major. Meine Herren, ich babe viel 
durchgemacht, habe viel gefehen und probirt; aber nirgends lebt man 
befier, wie in Tirol. Es ift zwar etwas theuer, aber der herrliche 
Wein, die großen Portionen, dann das vortreffliche Wildpret findet 
man in der ganzen Welt nicht! Wenn ich richt zu alt wäre, ich 
würde jegt noch hinreifen ! 

Der lange Martin. Das ift wahr, ich war auch zwei 
Jahre in Insbrud, und ich muß aufrichtig geftehen, daß ich dort am 
beften gelebt habe. 

Penfionirter Major. Wo find Sie denn hingegangen? 

Der lange Martin, Ich bin meiftens zum weißen Löwen 
hingegangen, denn dort befömmt man die größten Portionen. Beim 
grauen Bären in der Sylgaffe ift der Wein fehr gut, aber das Efien 
ift zu theuer. Beim fchwarzen Adler ift eine gute Auswahl, aber 
der Wein zu ſchlecht. Bei der Sonne wäre es am beften, aber 
dort fommen lauter Bücher-Philofophen, welche gelehrte Discurfe 
unterhalten, und das dritte Wort ift gleich immer: Kennen Eie den 
oder jenen Schriftfteller? Unjer Einer, wenn er feinen Artillerie⸗ 
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Unterricht, Batteriebau, Geſchützplaciren und Dienft- und Erercier- 
Meglement u. f. w. gut fann, fo weiß er genug! Ich bin eine Zeit 
lang hingegangen, aber da hat mich fo ein dummes Gejchwäg ein- 
mal vertrieben. — Ein nafeweifer Lieutenant hat mit einem an 
den Offizier vom Kaifer-Jägerregiment vdiscurirt, und ich hörte 
mehrmal: „Schiller und Don Carlos.” Da fagte ich: Meine Her 
ren, Sie irren fich, wir haben wohl mehrere Schiller in der Armee, 
aber wir haben feinen Don Carlos, fonden Don Miguel und Den 
Pedro, — und ich fenne felbft einen Schiller, der mit mir Feuers 
werfer im Bombarbier-Corps war. Da lachten mich dieſe jungen 
Laffen aus, und ich erfuhr hernach von meinen Kameraden, daß fie 
einen talfeten Romanfchreiber gemeint haben. Seit diefer Zeit bin 
ich ausgeblieben und bin eine Zeitlang zum Hirfchen in die Kolb 
(afe gegangen, wo eine recht hübfche Kellnerin war. 

Der Garniſons-Geiſtliche. Verzeihen Eie, Herr Hauptman, 
daß ich Eie unterbreche; ift es denn wahr, daß in der dortigen 
Kirche ein fo ſchönes Grabmal für einen Kaifer aufgerichtet it? 

Derlange Martin. Es gibt in diefer Kirche eine Menge 
fchwarze Figuren, von Eifen, groß und Mein, und in der Mitte if 
wohl Etwas, was einem Grabmal gleich ſieht, aber ob darin ein 
Kaiſer begraben ıft, weiß ich nicht. 

Herr Joſeph, der Zeugwart. Don einem Kaiſer kam 
diefes Grabmal nicht fein, denn dieſe find alle in Wien bei den 
Kapuzinern begraben. 

Der gute Franzl. Oho, oho! Da inft Du Dich gewaltig! 
Im Mien find nur in der Gruft die Kaifer von Rudolph bis auf 
den Kaifer Leopold II., — die früheren aber, 5. B. Kaifer Karl V. 
der ift in einem Ktlofter in Spanien gejtorben, und liegt auch dort 
begraben. 

Major. Mer wird denn über diefe Sachen beim Glas Wein 
ftreiten. Da wollen wir luftig jein und von folchen Sachen fprechen, 
die den Leib umd die Seele zujammenhalten. Sch kann folche ger 
lehrte Discurfe nicht ausftehen. — In Bregenz waren Sie au? 

Der lange Martin. Freilich, ich habe am Hafen im gol- 
denen Löwen logirt; dort ißt man ſehr gut, da gibt's göttliche Rhein: 
forellen und der Marfgräfler, das ift Einer! Man darf ihm nicht 
trauen, — ich habe auf dem Hinmarjche in. Bludenz zwei Halbe 
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ausgeftochen und bin dann zweimal von meinem Schimmel herimter: 
gepurzelt, — Maren Herr Oberftwachtmeifter auf dem Gebhardsberg, 
wo man den Bodenfee, viele Städte, den Rhein und das ganze 
Vorarlberg fehen fann? 

Major. Da wäre ich ein Narr gewefen, einen hohen Berg 
wegen einer Ausficht zu fteigen. In Lindau, dort war ich, weil man 
dort einen Rheinwein und ein ercellentes Bier befommt. 

Langer Martin. Da haben der Herr Oberftwachtmeifter 
meinen Guſto. Ich war zwei Jahre in Innsbruck, und ich wäre 
nicht in das Schloß Ambras gekommen, wenn mich nicht der Brauer, 
der einen großen Keller dort hat, mit Gewalt mitgenommen hätte. 
Hören Sie, tft das ein Keller! Ich habe viel Bier in meinem Leben 
getrunken, aber diefe Frifche, diefen Geift habe ich noch nie gefunden. 

Apoth. Ueberall kann man gut leben, aber ich glaube, daß 
Ungam doch in jeder Hinftcht den Vorzug vor allen anderen Ländern 
verdient. 

Geiftliher. Da ftimme ich beit Ungarn hat Dchfen, Wein 
und Echweine in Ueberfluß, und der gute Rauchtabaf, der wohl: 
feil iſt! | 

Herr Jofeph. Und die fauberen Mädchen in Pefth und in 
Presburg, das wäre meine Paflton! (Ein allgemeines Gelächter.) Ich 
für meinen Theil möchte nirgends leben, als in böhmiſch Budweis, 
da koſtet eine ganze gebratene Gans einen Zwanziger. 

Der gute Franzi. Geh mir mit Deinem Budweis! Was 
haft Du dort für Umterhaftungen? Nicht einmal ein Theater! Im 
Italien, va kann man fich unterhalten. Diefe prächtigen Opern! Ich 
war fechjehn Jahre in Benedig und habe alle Jahre zwei⸗ auch drei⸗ 
mal die Oper und das Ballet befucht. 

Langer Martin. Das ift meine Leidenfchaft nicht. Ich war 
acht Jahre in Stalien und habe mich nie um ein Theater befümmert. 
Erftens fingen fie Alles wälfch, und da verfteht man ohnehin Nichte, 
und dann muß ich auch aufrichtig fagen, daß ich auch in Wien, wo 
man doch um vier Kreuzer in's Hoftheater fann, mich nie entfchlie- 
fen fonnte, in's Theater zu gehen. Höchftend ging ich alle Biertel- 
jahre einmal in die Leopoldſtadt, um mich dort tüchtig auszulachen. 

Hauptmann. Ich war in meinem Leben auch nie für Thea— 
ter und Kaffeehäufer importirt, jondern wo ich hinfam, mußte ich 
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mein Stammhaͤuſel haben. In Wien war ich tüglih im Domint- 
canerfeller, in Brünn bei den drei Juden, in Ollmüg beim Goliath, 
in Prag auf der Kleinfeiten beim Jäger, in Gräg beim Sandwirth, 
in Beth beim weißen Schiff, in Peterwardein beim weißen Ochien, 
in Verona im Hufarenfeller, in Mantua bei der Fafchin auf dem 
Paoloplap, oder beim Pudel, — in Brescia bei der Lucietta, und in 
Mailand beim fteinernen Tiſch. — 

Der gute Franzi. Ich bin wieder täglich gu Treporti ge 
gangen, als ich in Venedig war, weil ich ein Biertrinfer bin und 
dort lauter Deutfche zufammenfommen. Da hard Andere gegeben, 
die Jahre lang in Venedig waren, wenn man fie aber gefragt hat, 
wo ein gutes Bier ift, das haben fie nicht gewußt. Dagegen find 
fie alle Monate in's Arfenal, in palazzo ducale gegangen und mit 
dem MWegweifer von Venedig in der Hand aus einem Palaft in 
den anderen herumgelaufen, und haben dumme Bilder oder Mar 
morftüde betrachtet, ald wenn fie hätten ein Stück davon abbeigen 
wollen, — haben über Hals und Kopf das Wälfche Tag und Nacht 
ſtudirt und auf Ja und Nein waren fie in Böhmen! — Was has 
ben fie hernach von ihrem Wälfchen gehabt? Ich habe in den zwan— 
zig Jahren, wo ich in Italien war, alle Jahre ein Wort gelernt, 
und jegt bin ich drei Jahre von dort, und kann von all den zwan« 
zig Wörtern noch die einzigen vier Worte: danari, pane, vivo und 
rosto, und mit diefen traue ich mir ganz Italien durchzureifen, ohne 
‘ Anftand zu finden. 

Herr Joſeph. Es ift doch gut, wenn man mit den Leuten 
plaudern Fann. Wie ich in den Befreiungsfriegen in Branfreich war, da 
hat e8 mir fehr viel geholfen, daß ich das Franzöftiche gefannt. Die 
Frauenzimmer, die haben mich meiftens verftanden! (Alle lachen.) 
Ich hab mir Alles aufgefshrieben, was ich ſchon gekonnt habe, aber 
im Rüdmarfch muß mir Jemahd das Büchl geftohlen haben, und 
da habe ich Alles wieder vergefien. 

Der lange Martin. Ich weiß nicht einmal, ob es recht ift, 
wenn Jemand diefe Sprache lernt; denn nachdem die Franzoſen un— 
fere Feinde immer waren, find und es bleiben werben, fo ift es doch 
immer ein Bischen verdächtig, wenn man ihre Sprache lernt, und 
im Kriege finden fich gewiß Leute genug, die danıı Spione machen. 
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Geiftliher. Ich habe aber gehört, daß unfer Kaifer jelbit 
Srangöftich fennen muß! 

Apoth. Was füllt Ihnen denn ein, der Kaiſer wird fich mit 
einer fremden Eprache plagen! Er hat ſchon feine Leute, die für ihn 
jprechen. 

(Der Gaͤrniſons-Lieutenant, befannt als ein gefährlicher Menfch, 
und ein Infanterieoffizier erfcheinen. Die Gefellfchaft wird ruhig.) 

Major. Was gibt's denn Neues in der Welt, Herr Pieute- 
nant? Sie leſen immer Zeitungen, und daher müffen Sie immer et- 
was Neues wiffen. 

Garniſons-Lieutenant. Große und wichtige Sachen! Se. 
päpftliche Heiligfeit haben die Zahl der Heiligen um fünf vermehrt, 
wörunter fich auch eine Heilige befindet! 

Geiftliher Herr. Mir fiheint es, daß Eie fehon wieder 
anfangen, über die heilige Religion zu fpotten. Solche Suchen ger 
hören nicht in ein Wirthshaus. 

Lieutenant. Sch glaube, ſolche Sachen gehören wohl eher 
hierher, als wie Sie, Uebrigens, wer fpottet über die Religion, wenn 
man Thatfachen anführt? Halten Sie es vielleicht für miderfinnig, 
daß der Papft einige Heilige ernannt hat? Lefen Sie morgen bie 
Zeitung, und Sie werden die ganze Befchreibung dieſer Feierlichfeit 
darin finden mit allen ftattgehabten Feſten. 

Adjutant. Die in Rom ftattfanden, verfteht fih; denn die 
himmlischen Fefte, wie die neuen Heiligen unter ihren Kameraden 
und von Seiten Gottes find im Himmel aufgenommen worden, find 
noch nicht bejchrieben; aber hoffentlich wird e8 morgen der „Defter- 
reichifche Beobachter” geben. 

Major. Und wegen was find denn diefe Heiligen canonifirt 
worden ? 

Sarnifonsstieutenant. Darüber wird nichts Beftimmtes 
angegeben. So viel mir feheint, werden felbe nach dem Ancienne- 
taͤtsſyſtem zur Heiligkeit in der Tour gewefen fein. 

Adjutant (zum Geifttihen). Glauben Sie, daß der öfterrei- 
chifche Beobachter die Verdienfte und Urfachen angibt, wenn er Stan- 
deserhebungen, Avancements oder Ordensverleihungen publicirt? Es 
heißt nur immer fchlehtweg: Se. Majeftät haben den N. in ben 
Baronftand, den X. zum Hofrath zu ernennen und dem General W. 
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den öfterreichifchen Leopoldsorden zu verleihen geruhet. Was braucht 
denn jeder Menjch zu wifen, warum? Iſt ed denn nothwendig, daß 
Sedermann weiß, wie der neue Baron dem Staate durch Armeeliefe: 
rungen Millionen erfpart, wie viel der neubeförderte Hofrath fein 
Leben Bogen verfchmiert, und daß der creirte Drdendritter einen ei- 
genhändigen Brief bei einem fremden Hofe übergeben und dabei noch 
mündliche Empfehlungen und Grüße ausgerichtet hat. — Ebenjo 
fann der Papft fih die Freude machen, Heilige zu ernennen, und 
unfere Pflicht und Schuldigfeit ift, felbe anzubeten. 

Lieutenant. Es ift wohl auch etwas von Wundern dabei 
erwähnt. 

Geiftliher. Glauben Sie, ih bin fo dumm und weiß nicht, 
daß Sie troß Ihres affectirten Ernftes nur fpotten? Sie haben er 
neulich behauptet, daß es gar feine Wunder gibt! — 

Lieutenant. Damals habe ich vergefien, beizufügen, dab ich 
doch Ein Wunder glaube! 

Geiftliher. Welches denn? 

Lieutenant. Daß Sie, geiftlicher Herr, ein geiftlicher Herr 
find; denn diefes ift gewiß ein größeres Wunder, als der heilige 
Gandulphi an feiner Frau bewirft hat. 

Adjutant (zum Lieutenant). Ich glaube, Bruder, daß vieles 
gerade fein Wunder ift; denn, was wäre er denn, wenn er nicht 
geiftlicher Herr wäre? Zum Arbeiten ift er zu ſchwach, zum Solda— 
daten zu Hein; gelernt hat er Nichte, alfo mußte er ja geiftlicher Her 
werden, und wenn er in feinem Streben nach höherer Ausbildung 
ausharrt, jo prophezeihe ich ihm, daß er noch ein Bifchof von Co: 
doma und Gomora in partibus infilelium wird, 

Hauptmann. Laffen wir diefe Discurfe bei Seite! ir 
haben uns bisher recht gut unterhalten! (um Lieutenant.) Sie hät- 
ten mit Ihrer Weisheit auch wo anders hingehen fünnen, ohne und 
bier in unferer Unterhaltung zu ftören. Sie haben, fcheint mir, vie 
gelefen und das Schlechtefte davon behalten. 


Tagebuch. 


Aus Berlin. 


Geremonienfheu bes Königs. — Kunſtausſtellung; die Düſſeldorfer; kirchliche 
und politiſche Malerei. — Die legte weiße Roſe. — Die Adreſſe der Bres— 
lauer Univerſitaͤt an die von Königsberg. 


Mie zu erwarten war, hat der König der im Laufe Ddiefer 
Woche von feiner am 26. Juli angetretenen Reife zurüdkehrte, die 
ihm von Seiten der Somunalbehörden zugebacht gewefenen Empfangs: 
feierlicykeiten, bei welchen audy unter dem Portale, in welchem das 
beflagenswerthe Attentat vom 26. Juli gefchehen, einige Xieder ab: 
gefungen werden follten, entfchieden abgelehnt. Der Monacch iſt viel: 
mehr von dem einen Eifenbahnhofe nad; dem andern gefahren, ohne 
fi) durch die verfchiedenen Deputationen, die fih auf dem erftern 
verfammelt hatten, aufhalten zu laffen. Eben fo machte er es in 
Potsdam, wo ihn die Commune ebenfalls mit ihrer dienftfertigen 
Freude beftürmen wollte; er zog ſich eilends nad) feinem ländlichen 
Palaft in Sansfouci zurüd, wo er mit Alerander von Humboldt 
und einigen andern ihm naheftehenden Freunden die Stunden genoß, 
die er der ceremonidfen Langweil eben abgerungen hatte. Indeſſen 
wird ihm dieſe doch nicht ganz erlaffen fein, denn wahrfcheinlich wird 
am 24. September, an welchem Tage der König mit der Königin 
bier eintrifft, Alles nachgeholt werden. 

Meben der Gewerbeausftellung ift nunmehr auch unfere Kunft: 
ausftellung eröffnet, Über welche Ihnen wahrſcheinlich Ihr martiftifcher 
Gorrefpondent befonders berichten wird. Ich bemerke daher für jetzt 
nur, daß, da diefesmal wieder eine zweijährige Paufe feit der legten 
Ausftellung ftattgefunden, die Reſultate auch wieder viel erfreulicher 
find, als fie bei den von Jahr zu Jahr auf einander folgenden Aus: 
flelungen waren, obwohl es diefesmal an Mittelmäßigem nicht fehlt. 
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Die Düffeldorfer Schule, die durch die Berliner Ausſtellungen 
ihren erften Ruf begründet, hat ſich ebenfalls wieder, ihren Director 
Wilhelm Schadow an ber Spige, in voller Zahl eingeftellt, doch ift 
von dem berühmteften Meifter bderfelben, von E. F. Leffing, nur 
eine Landſchaft, und zwar eine „Flache, fumpfige, einfame Gegend 
nad Sonnenuntergang‘ ausgeftellt. Won den übrigen befannteren 
Meiftern der Düffeldorfer Schule hat Theodor Dildebrandt einem 
Dogen und feine Tochter, Karl Sohn eine Dame mit dem Spie: 
gel, Hermann Stilke einen Kaifer Heinrich“ III., Adolph 
Schröder einen Till Eulenfpiegel, I. W. Schirmer ein deutſches 
Abendbild mit mehreren anderen Landfchaften, Rudolf Jordan 
Genrebilder von Friesland, Holland und der Normandie, 3. P. Da: 
fenclever MRheinweinprobirer und Damenbrettſpieler, zwei treffliche 
Sharabterbilder, Eduard Bendemann (jest in Dresden) das 
Bildnif eines Knaben und Julius Hübner cbenfalls, jet in 
Dresden, eine Melufine geliefert. Unter den hiefigen Profefjorm bat 
ſich diefesmal auf ganz unerwartete Weife Kari Kolbe ausgegid: 
net, der, obwohl nicht mehr ganz jung, fi) an neue großartige Ent: 
würfe gemacht und einen Kaifer Kart V. auf der Flucht, ſowie einen 
Ezzelino di Romano geliefert hat, weiche die Aufmerkjamteit dr 
Kunftfreunde auf ſich ziehen. Von Begas find wieder einige wahr 
haft ausgezeichnete Portraͤts — namentlid von Schelling und Karl 
Ritter — fowie ein Chriftus, der die Mühfeligen und Beladenen 
zu ſich ruft, ausgeftele. Wach hat eine große Gompofition, dr 
heitige Dtto und die erften Chriftenkinder in Pommern, Denfel 
einen Kaifer Wenzel und den jungen Prinzen von Wales, Völker 
wieder eine treffliche Auswahl von Frucht: und Blumenſtücken und 
W. Kraufe eine Anzahl wohlgelungener Marinen geliefert. Im 
Ganzen find die kirchlichen Gegenftände weniger vorherefchend, als 
fonft; nur Wilhelm Schadom in Düffeldorf bat im gewohnter 
Eathofifcher Weiſe -wieder einige durch Zeichnung und Golorit gleich 
anziehende Gompofitionen eingefandt. , Dagegen ift politifche Male: 
tei mit einigen fehr gelungenen Verſuchen aufgetreten, wir zählen 
dazu die fchlefifhen Weber von Karl Hübner, die beiden trefflichen 
Gruppen polnifher Auswanderer von Elifabetb Baumann aus 
Warſchau in Düffeldorf, ſowie die ägnptifhen Lager: und Bebuinen: 
bilder von H. Kresfhmar. Das Ausland ift durch einige Meifter 
aus Frankreich (Horace Vernet, Lepoittevin, Ary Scheffer, Beb 
lange, Mozin ıc), Belgien (de Biefve, Franz Cautaerts x.), 
Holland (Koekkoek, van Schendel), die Schweiz (Aurel Robert), 
und Rußland (Deubel, der für die Kaiferin von Rußland die drei 
Männer im feurigen Dfen gemalt) vertreten. Die aus Jtalien 
zahlreich eingegangenen Sachen führen wir hier nicht auf, da fie faſt 
faͤmmtlich von Deutſchen herruͤhren, doch gehoͤrt eines derſelben, eine 
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neapolitanifche Fifherfamilie von A. Riedel aus Baireuth in Rom 
zu den Perlen der Ausftellung. Aus diefer flüchtigen Ueberficht wer: 
den Sie entnehmen, wie reich diesmal unfere Kunft:Ausftellung be: 
dacht iſt. Im Ganzen find 1335 Gemälde und Zeihnungen (unge: 
rechnet die virlen unter Einer Nummer befindlichen Porträts) hun: 
dertfechzig plaftifhe Bildwerke, dreiundzwanzig der Architectur ange: 
hörende Arbeiten, zweihundertzweiundvierzig Kupferftihe, Holzſchnitte 
und Steindrude, und achtundzwanzig Werke der Kunft:Induftrie augs 
geftellt. Unter den Bildwerken befinden ſich Meifterarbeiten von 
Rauch, Wihmann und Scwanthaler und einige treffliche plaftifche 
Arbeiten, die für das neuerftehende Opernhaus beſtimmt find. 

Morgen endlicdy geht die „legte weiße Roſe“ von dem Redacteur 
diefer Blätter in Scene. Wir wollen hoffen, daß es diefem Drama 
nicht fo ergehen werde, wie dem Prutz'ſchen „Morig von Sachſen“, 
der nach der mit Beifall aufgenommenen erften Aufführung dazu ver: 
urtheilt wurde, £eine zweite zu finden. Gluͤcklicherweiſe ift jedoch der 
Verfaffer der „legten weißen Roſe“ nicht hier anmefend, fo daß er 
nicht in die Verfuhung kommen ann, fall$ er hervorgerufen würde, 
Dankesworte zu fprechen, die ihm fo Übel ausgelegt würden wie dem 
politifchen Liederdichter Prug, von welchem übrigend — beiläufig be: 
merkt — ein Gonterfei auf der Ausftellung ſich befindet. 

Nicht ohne einige Verwunderung hat man hier die Gratulations- 
Adreffe gelefen, weldye die Breslauer Univerfität an ihre Königsberger 
Gollegen bei Gelegenheit der Jubelfeier der Albertina erlaffen hat. Es 
ift in der That keine Eleine Goquetterie, wenn ſich die junge Bres— 
kauerin der alten Königsbergerin an Ruf und Feeifinn an die Seite 
ſtellt. Mamentli was den le&tern betrifft, brauchen wir nur an 
die Art und Weiſe zu erinnern, mit der man Hoffmann von Fallers: 
(eben in Breslau fallen lief, um den Unterfcyied zu bezeichnen, der 
zroifchen dem Geifte der einen Hochfchule und dem der andern be: 
ftebt. Auch würde e8, um ein anderes Beifpiel anzuführen, der Kö: 
nigsbergerin gewiß nie in den Sinn kommen, wie e8 die Breslauerin 
vor einigen Jahren gethan, für ihre philofophifche Facultät ein Sta: 
tut zu entwerfen, wornad feinem Juden der Grad eines Doctors 
der Phitofophie ertheilt werden darf. Ex ungue leonem! 


Suftus. 
1. 


Aus Breslau. 


Noth und Elend. — Schneer's Bericht darüber. — Duncker's-Ruh. — Zwei 
Lebendige. — R. Gottſchall. — Die Univerfität, ihre lateiniſche Adreſſe, bie 
Genfur; die katholiſche Theologie. 


Schleſien wird von den patriotifhen Dpperbolikern die Perle in 
der Krone Preußens genannt. Diefe ftereotppe Phrafe erhält immer 
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mehr einen ironifhen Beigefhmad. Nirgends kann das Elend groͤ— 
Ber fein, al8 bei uns. Ich bin in den Hütten polnifcher Bauern ge: 
wefen und fah, wie die Menfchen mit den Schweinen in ſchmutziger 
Sriedlichkeit zufammenwohnten und aßen. Sie waren glüdlidy, denn 
fie kannten's nicht anders. Die fchlefifhe Armuth hat beffere Tage 
hinter fi, und in der Zukunft droht ihr der Hungertod. Zwiſchen 
der Erinnerung an die Vergangenheit und der Furcht vor dem fünf: 
tigen Tage fist fie im öden, troftlofen Mißmuth und webt ihr eige: 
nes Leichenhemde. Der Regierungsaffeffor A. Schneer hat auf Koften 
des hiefigen Gomites zur Linderung der North unter den Gebirgsbe: 
wohnern fünf Wochen lang Paupertätsftudien gemacht, und in einem 
Berichte das, was er mit eigenen Augen gefehen, getreulich erzähle. 
Eine haarfträubende Lectüre! Schneer ift Salonmenfdy und Regie: 
rungsbeamter. Man kann fi denken, wie beredt der Thatbejtand 
gefprohen, wenn fol ein Hiftoriograph ihm gegenüber zu dem Ge: 
ftändniß der fprachlihen Unfähigkeit gezwungen wird. Es ift Zeit, 
daß die Pfingften kommen und ung neue Sprachen lehren. Borerft 
aber Phrafen, wie die vom Perlen:Schlefien, ausgerottet! An foldem 
Mortreihtbum ißt ſich Keiner fatt. Und dann nehme uns das Schloß 
vom Munde, daß wir zu ftammeln verfuchen Eönnen, ehe der Tag 
fommt, wo die neue Grammatik ſich mit Keulenſchlägen anmeldet. 
In einem Dorfe der Graffhaft Glas haben die Bauern der Grund: 
herrſchaft die HDandfrohndienfte aufgefagt. Die Widerfpenftigen figen 
bereit8 im Kreisarreft zu Habelſchwerdt. Die Eleinen Eigenthümer in 
Schleſien befinden ſich zu ihren Grundherren in demfelben Verhältniß, 
wie die Weber und Spinner zu den Fabritanten. Das arme Volt 
arbeitet, und die Meichen haben den Kohn dafür. Wir tröften uns 
damit, daß der liebe Gott und Dunder uns nicht verlaffen werden. 
Letzterer hat fi) in Langenbielau zur Freude aller Berliner Spisbu: 
ben häuslich niedergelaffen und foll bereits eine Agentur feines haupt: 
ftädeifchen Geſchaͤfts eingerichtet haben. Auf das Soll bitte ih ei: 
nen Accent zu legen, denn ich fchreibe blos, was man ſich hier in 
Breslau überall in die Ohren raunt. Wir gehen fomit einer fchönen 
Zukunft entgegen. Findet doch jekt ſchon die Allgemeine Preußiſche 
Zeitung Manches bei ung, was zu loben ift, wie 3. B. die Gedichte 
zweier Lebendigen, die vor Kurzem in Breslau erfhienen find. Sie 
meint, ed gebe eine gewiſſe Sorte politifher Dichter, welche dur 
polizeiliches Einfchreiten am beiten widerlegt werden Eönnten. Trotzdem 
hätten die beiden Lebendigen nicht ein Uebriges gethan, daß fie den 
Herwegh, Gottſchall und Dingelftedt (!) ein Bischen mit Ruthenftri: 
chen regalirt. Cine vortrefflihe Kritik diefer Zwei-Maͤnner-Gedichte! 
Jede Zeile in legteren trägt in der That die polizeiliche Uniform, aus 
jedem Worte [hauen Büttel und Hattfefte hervor. — R. Goͤttſchall, 
deffen Freunde Sie neulich durch Abdrud einiger Scenen aus feinem 
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Mobespierre erfreuten, hält fich gegenwärtig bei dem Grafen Reichen: 
bach in Waltorf bei Neiffe auf. Legterer, ein waderer, politifch ftreb: 
famer Mann, wird das genannte Drama feines Gaftfreundes auf ei: 
gene Koften herausgeben. Unfer Genfor flreiht fchon drei Wochen 
lang im Manuferipte herum. Hat wohl Robespierre geahnt, daß ihn 
nad faft einem halben Säculum noch die Genfur verftümmeln würde? 
Unfere Univerfität bat in der jüngften Zeit wieder von ſich 
veden gemacht und zwar wegen der freifinnigen Abdreſſe, wo— 
mit der Profeffor Daafe im Namen feiner Gollegen der Al: 
bertina gratulirte. Unter achtzig Männern fpriht einer ein 
Mort, wie e8 gefprochen werden foll, und die Welt fchlägt lauten 
Jubel auf! Was folgt hieraus wohl für die neunundfiebzig? Die 
Zeitungsfchreiber überfesten die lateinifche Adreffe in's Deutfche, der 
Genfor ſtrich's. Die Zeitungsfchreiber wollten das Driginat abdruden 
laffen, der Genfor ſtrich's. Wohl Dir, Tacitus, daß Du Deine 
Werke vor zwei Jahrtaufenden gefchrieben, wo es noch eine Cenfur- 
inftructionen, geheime Ordres und flreihluftige Schönfelde gab. - 

Sämmtliche Studirende der katholiſchen Theologie haben ſich zu einer 
Zeit, wo die Gollectivpetitionen noch nicht verboten waren, an den 
Minifter Eihhorn gewandt und um Belegung der vacanten Lehr: 
ftühle ihrer Facultät gebeten. Doh nein, fie haben die Petition 
dem Regierungsbevollmädhtigten zur MWeiterbeförderung übergeben. Der: 
felbe ift darüber fehr erfreut gemwefen und hat nur gewünfcdt, bie 
Herren möchten, der Form zu genügen, das Vittfchreiben durch die 
Facultät an ihn gelangen laffen. Es geſchieht; aber feit jener Zeit 
bat man nie wieder von der Petition gehört. Sie foll nach der Aus: 
fage fehr glaubwürdiger Männer über das MWeichbild der Stadt nicht 
binausgefommen fein. Die Eatholifhen Theologen betragen beinahe 
ein Dritttheil fämmtlicher Studirenden und haben nur drei Profef: 
foren. Encyklopaͤdie der theologifhen Wiffenfhaften und Dogmen- 
geichichte find noch niemals hier gelehrt worden, Paftöral, Katechetif, 
Moral, theologifches und kanoniſches Kirchenrecht ift feit Jahren va= 
cant. Gerechtigkeit gegen Alle! — warum diefe ftiefmitrerliche Be: 
handlung? — Kine Eigenthümticykeit der hiefigen Eatholifchetheolo: 
gifchen Facultaͤt laffen Sie mid) noch erwähnen. Wenn e8 fonft die 
mit einer afademifhen Würde bekleideten Profefforen find, welche den 
Geiſt der Studirenden überwachen und zum Gebrauh von Präven: 
tiv⸗Flanelljacken vathen, fo iſt es bei der hiefigen Fatholifchetheologi: 
chen Facultät umgekehrt der Fall. Die jungen‘ Loyolas haben den 
Maßſtab der Nechtgläubigkeit in den Händen und legen ihn an jede 
Aeußerung ihrer Lehrer an. Paßt nun was nicht recht zu ihrem 
frommen Märchhenglauben, jo eilen fie alsbald auf den „Dom” und 
verkegern die Männer bei dem hohen Tribunal. Alſo auch Drud 
von unten nad oben, Drud überall! x. 


Grenzboten 1844. II, 77 
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III. 
Thereſe und ihre kritiſchen Freunde. 
(Eingeſendet.) 


Unter den literariſch bekannten Perſonen, welche in Hamburg 
(eben, wird eine Dame von Rang gegenwärtig viel genannt: Frau 
von Baheragt, die Tochter des ruffifhen Gefandten, von Struve, 
in Hamburg. Sie fchreibt unter dem Namen Therefe. Cine der 
legten Nummern der Illuſtrirten Zeitung brachte das wohl gelungene 
Porträt diefer Schriftftellerin und eine Analnfe ihres literariſchen Cha: 
rakters. Diefe Kritik ift fo üherfhwänglich ausgefallen, daß man wohl 
ficht, ihr Verfaffer hat mit anderen Augen, als denen eines Kritikers, 
gefhaut. Zur Herftellung einer richtigeren Würdigung des Literari: 
fhen Chnrafters der Frau von Badyeracht dürften daher einige Worte 
hier am geeigneten Plage fein. Ihr erftes Auftreten fällt in jene 
Eroche des weiblichen Febens, die ſich, als der Uebergang aus der rei: 
foren Jugend in das nahende Alter, bei den Frauen fehr haufig durch 
einen tieferen Ernſt auszeihne. Im Nüdblid auf eine vielfach be: 
wegte Jugend, auf ein buntes Gemifch von glänzenden Erinnerungen, 
die ine das Leben in diplomatifchen Kreifen, am Petersburger Hofe 
und an deutfchen Höfen gab, gebannt in die Verhältniffe einer ſchlich— 
ten Bürgerſtadt, die für ihren lebhaften, nad Abwechſelung düriten: 
ben Geiſt zu poefielos erfcheinen muß; jung nod an Geiſt und Kör- 
per; im Verkehr endlich mit Schriftſtellern und Schrifttellerinnen, lag 
der Gedanke nahe, ihre Zeit ebenfalls mit poetiſchen Arbeiten auszu— 
füllen. Iherefe ließ ſich von ihrem alten Freunde Strombed in Braun- 
ſchweig in die literariſche Welt einführen. Ihre „Briefe aus dem 
Suden” waren mit einem Vorwort ihres literarifchen Protectors be: 
gleitet, das fih ganz dazu eignete, die Aufmerkfamkeit des Publicums 
auf fie zur ziehen, aber auch zugleich die Shwähen und Mängel der 
Berfafjerin fcharf bezeichnete. Strombeck ſprach ihr ein gutes Judi— 
cum ab und wollte überhaupt die Anfichten der Verfaſſerin in einer 
MWeife vertreten. Aufgemuntert durdy den Erfolg ihres eriten Buchs, 
wandte fih Frau von Bacheracht entfchieden der Literatur zu. Gup: 
kow's Bekanntſchaft, die ſi e waͤhrend der Anweſenheit deſſelben in 
Hamburg machte, konnte fie in dieſem Entſchluß nur beſtaͤrken. Gutz— 
kow nahm die Stelle Strombeck's ein; nur in anderer Weiſe. Daf 
das junge Deutichland felbjt in der Kritik galant fein Eonnte, bewies 
der Verfaſſer Wally's in feinen verfchiedenen Befprehungen über die 
literarische Bedeutfamkeit diefer Frau. Wie giltig Gutzkow's Eritifches 
Urtheil auch fonft fein mag, bier hat es fid doch offenbar irre Leiten 
laffen durch die Kedheit und das Aufere policte Wefen, mit welchem 
Zherefe auftrat. Wenn diefe in der iluftrirten Zeitung neben Georges 
Sand geftellt, ja fogar über diefelbe erhoben wird; wenn die Kölnifche 
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Zeitung und andere Blätter fi in ähnlicher Weife ausfpraden, fo 
Dr man ſich wundern, daß ſich bis jetzt noch feine Stimme zur 

teuer der Wahrheit erhoben hat, welche jenem gedankenlofen Lob die 
richtige Grenze feste und vor der Ueberſchaͤtzung einer Glaffe von vor: 
nehmen Schriftitellerinnen warnte, die und mit aufgewärmten frans 
zöfifhen Emancipationsideen beglüden und fehr post festum eine Art 
weibliches junges Deutfchland aufführen moͤchten. ine Frau, die 
fi von den focialen Banden, in welchen fie ald Tochter eines ruf: 
fifhen Staatsbeamten, ald Gattin eines ruffifchen Diplomaten Lebt, 
nicht zu löfen vermag, will Emancipation und alle möglichen moder— 
nen Tendenzen predigen. Und das foll mehr als Ddilettantifche Laune 
und fafhionable Goquetterie, das foll Beruf oder Genie fein? Wir 
koͤnnen es nicht billigen, wenn ein Steinmann (im Mephiftopheles), 
oder ein Doder (in feinen faloppen Gedichten) diefen Charakter in 
überfpöttifcher Weife befingen ; aber es empört eben fo fehr jedes recht: 
liche Gefühl, ihn als das baare Gegentheil von alle dem anpreifen zu 
hören. Die redliche Kritik follte dafür forgen, daß unter dem aͤuße— 
ren Schein, unter dem chevaleresten Gepränge, keine neuen Thorhei— 
ten in die Mode gebracht werden. Xherefe lehnt ſich anj egliche Art 
von hergebrachter Menommifterei leidenfchaftlih an; die Geftalten in 
ihren Romanen, ihren Novellen fröhnen alle ihrem „wuͤhlenden“ Ge: 
fühl, wie die Verfafferin fagt, und auf ein Dugend gebrochener Der: 
zen komme es ihr nicht an, kurz, fie ahmt an den modernen literari: 
fhen Deroinnen faft nur das Unfchöne und Aeußerliche nah. Therefe 
hat Beobachtungsgabe, fie erzählt einfadh und gewandt; aber probuc: 
tiv iſt fie nicht, in die geheimen Tiefen des menfchlichen Herzens und 
der Zuftände der Gefellfchaft einzudringen vermag fie nicht, am aller: 
wenigften ift fie aber im Stande, die Erwartungen zu tedjtfertigen, 
welche ihre literarifhen Freunde über fie in Umlauf fegen. Obne 
fremde Nachhilfe kann Therefe nicht ſchreiben; Selbftändiges ift nicht 
an ihr; fie mit einer Georges Sand in eine Kategorie zu ftellen, ift 
eine Lücherlicykeit, die wie Satyre klingt. Thereſe fchreibt pour püs- 
ser le temps; von einer inneren Nothwendigkeit kann bei ihr nicht 
die Rede fein. 


IV. 


Notizen. 


Die Lehnin'ſche Prophezeihung. — O'Gonnell's Freilaſſung. — Nachwehen ber 

Königsberger Jubelfeier. — Der Nationalverein, ganz tedt. — Slavismus 

in Steyermark. — Slaviſches Mufeum in Wien. — Das Siebenbürgner Wo: 

henblatt. — Erklärung des Herrn Profeffor Gubig. — Der Rheinifche Beobt 
. achter. — Edgar Bauer, 


— Die Grenzboten erwähnten neulic der Lehninifhen Prophes 
zeihung, die man auf das Attentat des Tſchech deutet, begehen babei 
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aber einen keinen chtonologiſchen Irrthum. Es heißt da naͤmlich 
obwohl jeder einigermaßen fcharffinnige Kritiker wohl die Zeit nad: 
weifen könnte, im welcher diefes Opus im neunzehnten Jahr: 
hundert fabricirt worden, fo bat es doch bei der für dergleichen 
mpjteriofe Dinge empfünglihen Menge Eingang und Glauben gefun- 
den. — Der „ſcharfſinnige Kritiker‘ dürfte aber auf diefe Nachweiſung 
Zeit und Mühe vergeblich verwenden; denn es gab bereits vor mehr 
ald hundert Jahren zahlreihe Drude der genannten Prophezeihung. 
Mir felbft find drei davon bekannt; der eine finder fi in: „Euro: 
päifcher Staatswahrfager: d. i. wunderfame Prophezeihungen von den 
vornehmiten Staaten Europas. Bremen, 1742. 8.“; ein anderer ift: 
„Der wiederlebende Frater Heremann von Lehnin nebft anderen Pro: 
phezeihungen, lateinifh und deutſch. Frankfurt, 1745. 8.“; der dritte 
endlich: „Der neu verniehrte preufifche Wahrfager, oder wunderfame 
Prophezeihungen von den Negenten des £urfürftlihen Hauſes Branu— 
denburg ıc. von Zoroafter, Engelland 1742. 4.” Doch find dies je 
denfalls noch nicht die Alteften Drude und die Abfaffung dürfte frü- 
heftens an’s Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts zu fegen fein. Diefe 
in Leoniniſchen Verſen (gereimten Hexametern) abgefafte Prophezeihung 
war übrigens in früherer Zeit vielfach verbreitet und von dem preu: 
ßiſchen Regentenhaufe gekannt und gefürchtet, daher aucd verboten. 
Diejenige Stelle, weldye man auf das Tſchechſche Attentat deutet, 
lautet: 

Tandem sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit: 
Israel Infandum scelus audet *) morte piandum. 6. 9. 


- D’Connell’8 Schickſal ift eben fo eigenthüumlih, wie feine 
Stellung. Während es Viele gibt, die feinen Charakter — wie je: 
des Agitators, der zu Hug oder zu glüdlich ift, um verbrannt oder 
gefreuzigt oder gehängt zu werden — verdächtigen, wird er von Mil: 
lionen feines Volkes mit ausdauerndem Enthuſiasmus angebetetz 
während die Klugen im Lande feine potitifhe Bedeutung fehr gering 
anfchlagen und nur aus allerhand, jedem politifhen Delden nothwen— 
digen Nebenumftänden ableiten wollen, zeigt fih doch jeder feiner 
Schritte, jede feiner kleinſten Bewegungen vom gemaltigften Einfluß 
auf das ftolze England. Es ift wahr, ohne die geiſtliche Wolksherr: 
fhaft in Irland, ohne den Parteienfteeit in England, ohne die Halb: 
heit der Whigs und ohne den innern Zwiefpalt der Tories wäre Da: 
niel machtlos. Warum ift aber fein Anderer durd dieſe „ohnes“ 
mächtig geworden? Warum wußte nur er ſich mit dem tiefften, in: 


*) Nach einer anderen, wohl richtigeren Lesart: audit. — Bon dem zu: 
legt genannten Abdrud der Prophezeibung befigt der Antiquar Ernft in Bress 
lau ein Eremplar. 
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dividuellften Geifte feines Volkes fo zu identificiren, daß er fiegt, nicht 
6108, weil er die Tugenden, fondern eben fo fehr, weil er die Schwä: 
chen feiner Kandsleute hat, und daß er dem halbzertretenen celtifchen 
Stamm die hoͤchſte Geltung errang, die ihm bis heute zu erringen 
noch möglidy gewefen? — Bei O'Connell's Berurtheilung haben die 
nad dem augenblidlihen Erfolg Richtenden darüber triumphirt, daß 
der fehlaue Agitator ſich doch verrechnet, und fid gewöhnt, durch die 
fheinbar definitive DBefeitigung des alten Mannes feine eigentlicdye 
Bedeutungslofigkeit zu beweifen. Man wird feine jegige Freiſprechung 
einem blinden Obhngefähr, einer englifchen Inconſequenz oder Pedan— 
terie zufchreiben; denn Niemand, und vielleicht er felbjt nicht, hätte 
ſich träumen laffen, daß das Urtheil der irifhen Jurp vom Ober— 
hauſe werde umgeftoßen werden. Es wird aber Andere geben, welche 
das Urtheil der Lawlords wohiggiftifhen Sympathien und politifchen 
Gründen, alfo mittelbar doh der Macht Daniel’8 und der Rüdficht 
auf die etwaige Wirkfamkeit des nach 3 Jahren doch Freizulaffenden 
zufchreiben werden, während das irifche Volk feinem Führer die Paar 
Monate Daft als ein volles Maͤrtyrthum anrechnen wird. Wahr: 
ſcheinlich alſo wird Daniel jegt Doppelt mächtig daftehen. Der Jubel 
eds Volkes in Dublin, als am 7. September der Alte aus dem Ge: 
fangniß geführt wurde, war amful, d. h. Reſpect einflößend, und wi: 
derhallte durch die ganze Eatholifhe Welt Europas. — Die Coblenzer 
wollten ja fogar illuminiren. 


— Die Nahmwehen der Königsberger Univerfitäts = FJubelfeier be: 
fanden: erftens in einigen Ordensverleihungen an Profefforen, wobei 
natürlihd — denn das gehört immer dazu — der populärfte und 
freifinnigfte Mann Königsberg, Roſenkrantz ausgeſchloſſen blich; 
zweitens in einem Duell aus politifchen Gründen zwifchen einem Of: 
fizier und einem Referendarius, in welchem der Legtere erfchoffen wurde. 


— Welches Unrecht man der preufifhen Regierung that, wenn 
man glaubte, fie wolle die Bildung eines deutſchen Nationalvereins 
in Berlin protegiren, hat fich jege endlich gezeigt. Das Obercenfur: 
gericht hat entfchieden, daß Firmenih’s, Woͤniger's und v. Holtzen— 
dorff'S Aufforderung zu jenem Verein in Berlin mit Recht nicht ge: 
druckt werden durfte. Das hieß freilich einen Todten zum Tode verur: 
theilen. Indeß kann das Urtheil immer nody vollzogen werden; «8 gibt 
ja eine Auferfichung der Todten. 


— Liege nicht eine feltfame Ironie darin, daß wir von den 
Staven immer zuerft auf unferee weltbefannten ſchwachen Seite, der 
philologiſchen, angegriffen werden? Die Staven berufen fi auf 
unfere buchitabentreue Grüundlichkeit und beweifen uns etymologifch, 
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daß wir felbft flavifh find. Man lefe nur den neueften Bericht aus 
Gras in der Augsb. Aligemeinen. Dort heißt es mwörtlih: „Als 
nun der deutfche Freiherr Hammer-Purgſtall fih für „Gratz“ er: 
klaͤrte“ — dieſe Erklärung war allerdings fchon eine halbe Undeutſch— 
heit! — „und auf diefe Autorität hin die oberfte Behörde des deut: 
ſchen Herzogthums den Beſchluß faßte, hinfort „Gratz“ zur amtlichen 
Benennung der Hauptſtadt zu erheben, da kicherte ein freudiges Lä- 
deln von einem Hauptfig des Slavismus zum andern. Unmittelbar 
darauf brachte die Wiener Zeitung bereitwilligft eine Abhandlung: 
„Bra, eine Colonie der Slaven!“ worin durd das Zeugniß Schaf: 
farik's bewieſen wurde, nicht nur der Name der Hauptftadt, fondern 
der des ganzen Landes fei flavifh. Endlich ift eine Gefchichte Steier: 
mark's in flovenifher Sprache von- Krempl erfchienen!” — Gicht 
der Berichterftatter nicht ein, daß alle diefe Galamitäten nur eine 
Strafe des Dimmels find für den langweiligen, echt deutfchen Streit 
über „Gräs oder Gratz“ Der Stavismus würde kein „freudiges 
Lächeln kichern“ Laffen, wenn er nicht fähe, daß wir fo ungeheueres 
Gewicht auf Namen und Buchſtaben legen. Und wenn Grab aud) 
wirklich früher eine flavifche Colonie war, und wenn ber Name 
Gray ein ftodjlanifcher ift, folge etwa das Geringfte daraus gegen 
die Eriftenz des deutfhen Bolkes in Steiermart? — 


— Bon ganz anderer Art ift ein Zeichen der Zeit, das uns aus 
Wien berichtet wird und, ſo charakteriſtiſch es ift, bis jetzt doch nir: 
gende beachtet wurde. Die Staven, die in Wien aus allen Provin: 
zen zufammenjtrömen, Gjehen, Stovaten, Ruffen, Serben, Polen, 
Jllyrier; die in der deutfchen Kaiferftade nicht ihre fpeciellen volks— 
thuͤmlichen Unterfchiede, nur ihre Gemeinſamkeit als Staven überhaupt 
fühlen und fidy deshalb eng an einander fchliefen, wollten ein Mu: 
feum, nad Art des juridifch=politifchen Lefevereind, Hründen. Die 
Regierung verweigerte ibnen die Erlaubniß dazu. Da öffnete der ruf: 
ſiſche Gefandte den Staven fein Palais und räumte ihnen einen Saal 
ein, wo fie alle flavifchen Journale finden könnten, — natürlidy gra: 
tis. Diefer Borfall ift gewiß nur ein Eleines Beifpiel von dem, was 
ſich im Großen und Geheimen hundertmal begeben mag. Wird und 
kann die oͤſterreichiſche Regierung dem ruſſiſchen Gefandten jene poli: 
tifhe Gaftfreundfchaft verbieten ? Oder wird fie Nepreffalien ergreifen 
und dem öfterreichifchen Gefandten in St. Petersburg - einen Wink 
geben, dort die Polen an ſich zu ziehen und zu protegiren? Gewiß 
wird fie weder dad Eine, nocd das Andere thun. Wer aber in dem 
politifhen Kampf gegen Rußland beftehen will, muß fih ganz auf 
die Seite der Freiheit ftellen; fonft kämpft er mit ungleihen Waffen. 
Rußland Eennt nicht die halben Mafregeln, nicht die Rüdfichten un: 
ferer altersſchwachen Diplomatie und ift daher Allen überlegen, die 
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ohne ruffifche Nerven nad der Methode bed ancien regime fechten. 
— Vielleicht bedauert man jest, daß man nicht lieber den Slaven 
ihr Mufeum erlaubte. Das wäre am Ende nicht fo bedenklich oder 
Ärgerlich geweſen. 


— Die Deutfhen follten dod von Zeit zu Zeit ihre fernen 
Brüder in Siebenbürgen eines Blickes würdigen. Vielleicht, daß fie 
ihnen manchmal helfen, mit Rath und That, mit ihren weltumfaf: 
fenden Theorien beiftehen, vielleicht daß fie von ihnen auch manchmal 
etwas lernen Eönnten. Da find 3. B. die Sachſen in Siebenbürgen, 
vielleicht dazu ausermählt, bereinft die deutfhe Worhut gegen bie Ko: 
faten zu bilden. — Was weiß man von ihnen an der Elbe und am 
Nheine? Und doch hängen fie durdy deutfche Zugenden, durch Sitten 
und Geiftesträfte mit ihrem Mutterlande zufammen, weniger duch 
die Fehler, die ihnen als echten Deutfhen eigenthuͤmlich fein follten. 
Im Kampfe gegen die Wildheit ihrer Umgebungen, gezwungen, durch 
ewige Wachfamkeit, durch beftändige Zhätigkeit die theils zugeſtande— 
nen, theils errungenen Privilegien und Rechte gegen die ſchleichende 
Gewalt zu befchüsen, haben fie ihre Kraft geftähle, find vorfichtiger, 
Elüger, praktifcher geworden. Sie find mie die Eidervögel, die ſich 
aus den Ebenen und Wiefen in die Felfenhöbhlen Islands und der 
Drknepinfeln geflüchtet haben. Der bridt den Hals, der fie da oben ° 
anzugreifen wagt. — Man Iefe nur das „Siebenbürgner Wochenblatt” 
und feinen Gefährten, den „Satelliten. — Das ift eine Sprache, 
eine Kraft, ein Muth! Nichts von der fervilen Phrafeologie deutfcher 
Zeitungen, Nichts von Kriecherei und Speichellederei; Alles gerade 
heraus, ohne Umfchweife, wie e8 ihnen um's Herz iſt. Boͤrne hätte 
dort feine Deutfchen gefunden, wie er fie wollte, Aber wer kennt das 
Siebenbürgner Wochenblatt, den Brief der Freiheit auf ſchlechtem Pa: 
pier mit halbverwifchten Lettern, von der Äuferften Grenze der Civili— 
fation? — Wir empfehlen ed nicht nur deutfchen Zeitungslefern, fon= 
dern auch vielen deutfchen Sournaliften als Erfrifhung, wie ald Probe 
Eernhaften und zugleidy eleganten Styles. 


— Der „Rheinifher Beobachter” des Profeffor Bert, eine 
rıeue Zeitung, die in Köln vom J. October an erfcheinen fol, wird, 
nad dem Programm zu urtheilen, ſich fehr contemplativ verhalten, 
alfo ein wahrer Beobachter fein. Bercht ſcheint den Unterfchied zwi: 
fchen ‚liberal‘ und „‚confervativ’”’gar nicht zu begreifen, oder blos 
moraliſch zu nehmen. 


— Edgar Bauer ift als Verfaſſer bes confiscirten Buches: 
„Die Kritit im Streit mit Staat und Kirche”, in erfter Inftanz zu 
drei Jahren Feftung verurtheilt worden. Der Streit wurde vor ber 
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Polizei geführt und da haben Staat und Kirche natürlich einen glän: 
zenden Sieg erfodhten. 


Herr Profeffor 8. W. Gubis fchreibt uns aus Berlin vom 5. 
September: Nro. IV. (Seite 475,) der „Grenzboten“ enthält einen 
Ausfall gegen mid, den ich hiermit als übereilt und völlig haltlos 
bezeihne. — In der Regel nehme ich für meine Druderei gar eine 
Boftellungen vom Publicum anz fie find mir kein Bedarf, fonbern 
eine Laſt, da meine Preffen mit dem Berlag meiner Buchhandlung 
bisher fo befchäftigt waren, daß ich zumeilen fogar in anderen Druk— 
Eereien mir nody helfen lief. Die Arbeiten für das Königsftädtifche 
Theater habe ich nach mehrmaligem Erfuhen übernommen, fie aber 
ohne allen Wibderfpruch gerne entbehrt, ald man, nachdem idy längft 
fhon und pflichtgemäß über den immer fichtbarer gewordenen geiftigen 
Verfall der Königsftädeifhen Bühne mid öffentlid geäußert, Mei: 
nungen daran zu knuͤpfen ſchien, die der Gefinnung und demnach der 
Ehre des Mannes entgegen find. Diefe Arbeiten wurben deshalb 
auch, als man fie mir in jüngfter Zeit wiederholt von Neuem an: 
trug, auf das Entfchiedenfte von mir zurüdgewiefen. — Was nun 
die Berichte der Voſſiſchen Zeitung über Hrn. Neſtroy betrifft, fo 
babe ich felbft fie zwar nicht gefchrieben (da ich für meine Perfon 
jest die über das recitirende Drama des Königlichen Theaters über 
nahm), wohl aber diefen Wiener Komiker in einigen Darftellungen 
gefehen, und bin mit Vielen der Ueberzeugung , daß jene Berichte, 
in denen Hrn. Neſtroy's gute Seiten gleichfalls von dem Referenten 
anerkannt wurden, vor jedem urtheilsfähigen Unbefangenen befteben 
£önnen und beftehen werden. Sind aber überhaupt, wie der Herr 
Gorrefpondent der „Grenzboten“ fagt, die Theater-VBerichte der Voſſi— 
fhen Zeitung von Einfluß, iſt's eben nur, weil fie, fo meit dies 
vedlihem Streben möglich, an der Wahrheit fefthalten. Es ift auch 
zu hoffen, daß diefer Einfluß den Zweck, die Erhebung des geiftig 
fehr gefuntenen Königsjtädtifhen Theaters, befördern hilft, und hiezu, 
wenn ich's vermag, mitzumirken, follen mid; keinerlei Anfälle hindern. — 
Uebrigens ftimmen die Berichte über Deren Neftroy in der Voſſiſchen 
Zeitung mit denen der Spener’fhen Zeitung und aud anderer Blät: 
ter binfichtlich des Kerns genugſam überein. Ihr Herr Correfpondent 
konnte daher feine Meinung gegen alle diefe Urtheile Eritifch geltend 
machen, ohne das Urtheil der Voſſiſchen durch Unterfchiebung perfön- 
licher Motive zu Discreditiren. 





Verlag von Fr. Ludw. Herbig. — Redacteur J. Kuranda. 
Drud von Friedrich Andrä. 
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